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Borrede 





Die Anzichungsfraft, welche in Deutſchland die Univerfitäten auf 
Nie gefommte wifienfepaftliche Thätigfeit üben, wird nirgends ſichtbarer 
als {n unferer Literatur, Soweit fie für den Unterricht beftimmt if, giebt 
fe Rh fo ausfqhießlich dem Univerftätsunterricht als Dienerin Hin: im 


I Gnmöriffen, Lehrbücgern , Handbüchern für den unmittelbaren Gebrauch 


hy) 


bey Borlefungen. Wir haben eine Menge von Büchern, worüber, aber 
aut wenige, die man leſen Tann. 

Das Monopol des academiſchen Unterrichts Hat eine nachtheilige 
Folge, die jedermann zugeben wird: daß es namlich bie Verbreitung 
grünblicer Kenntniffe von ber Gelegenheit, Borlefungen zu beſuchen, und 
von ihrer rechten Benupung in ber dafür beſtimmten, ſchnell vorüberele 
Ienden Zeit abhängig macht. Dieß wird befonders’ fühlbar in Beziehung 
auf die Teile der Rechtswiffenfchaft, die eine unmittelbare Wichtigkeit 
fie andere Bäche Haben, aber wie oft geſchleht es auch, daß ein Zurift 
während feines academifchen Gtublums biefen ober jenen Theil feines 
Fade verfäumt, und bie Lücte erſt ſpater als ſolche inne wird, oder daß 
das wiffenfchaftliche Bebürfuiß überhaupt in ihm zu einer Seit erwacht 
ober mächtig wirb, wo ihm die Hörfäle verfchloffen find. 

Und wirbe nicht auch für den Lehrer die Ausähung feines Berufs 
leichter, freier aud ebler fich geftalten, wenn neben bie mündliche Lehre 
eine ſchriſtliche träte, bie Me nie verdrängen, ihr aber ein Maß geRatten 
Könnte, das fie zur Beſchwerde der Lehrer und Zuhörer und zum Nach⸗ 
Heil der Sache ſelbſt mehr und mehr zu verlieren ſcheint? Sollte es 
zit an ber Zeit ſeyn, nach dreihundert Jahren endlich von der Erſin⸗ 
vang der Buchbruderfunft, ben Gebrauch zu machen, zu bem uns jet 
meh als je die Macht der Berhältniffe hindrängt ? 
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Man wird es kaum läugnen önnen, fo auffallend es Flingen mag: 
der Einfluß jener Erſindung auf die Geſtalt bes Univerfitätsunterrichte 
war im Ganzen faſt unmerfbar, wir lehren größtentheils noch eben fo, 
wie wenn die Stimme des Lehrers vom Gatheber noch das einzige Mer 
dium für bie Mitiheilung von Kenntuiffen, Ohr und Hand bie einzigen 
Mittel ihrer Crwerbung wären. " 

Bald wird es ſchon äußerlich unmöglid; werben, auf biefem Wege forte 
sugehn: die Gegenflänbe bes Unterrichts mehren ſich, ber Stoff der eingels 

"men Borträge hat id) vergrößert, Borlefungen, die fonft ſechs Stunden 
wöcgentlich in Anſpruch nahmen, ſind auf zehn oder zwölf gefept, anbere 
haben fi) in zwei ober gar brey befonbere gefpalten, eine Abhülfe wirb 
nnabweislih, wenn bie Univerfitäten ihrer Aufgabe gewachfen und in 
Yem Befp ber Stellung bleiben follen, die ihnen ber Sinn bes dentſchen 
Bolfes zuerkennt. 

Das Buch, welches hier bevorwortet wird, if zu bem Bed einer 
Beifälfe für das Stublum des Rechts, und einer Ergängung deffelben - 
geſchrieben. Co iR für Gtudisende nicht allein, fondern auch für prof: 
tiſche Juriſten und Gelehrie anderer Fächer beftimmt, bie es der Mühe 
werth achten, einer Darftellung des reinen römifchen Kechts zu folgen. 
Gelehrte vom Fach, denen der Inhalt nichts neues oder doch nur biefe 
ober jene neue Anſicht über ihnen befannte Begenflände bietet, entſchlie⸗ 
Sen ſich vielleicht ſchon darum es zu Iefen, ober auch, wenn es nicht ans 
maßend iR die Möglichfeit dieſes nicht geringen Berbienftes vorauszus 
fegen, um durch die frembe Darftellung von Dingen, bie ihnen eben fo 
gut ober beffer als dem Autor befannt find, zu eigenen Ideen Auregung 
zu erhalten. 

Den Zweck wird man nicht auftchen löblich zu finden, ber Verſach 
feiner Erreichung wird nicht zu tabeln fen, bie Ausführung wird im 
beften Ball noch manches zu münchen übrig laſſen. 

ine gute alte Gitte berechtigt die Autoren, in ihren Vorreden bas 
Wohlwollen ber Lefer anzurufen. Niemand Tann dieſes Bedürfuiß leb⸗ 
hafter empfinden, ale der Berfaffer einer Schrift, deren Wirkung gänzlich 
vom Ihrer Aufnahme durch bie Beitgenofien abhängt, umb bern Zwecke 
won ber Veſchaffenheit find, daß es faſt unmöglich ſcheint, alle Unſprüche 
an befriebigen. 

Ueber die @rreichung feiner guten Abficht wir ein Autor, dee bes 
fegelden erfcheinen will, verfichern ungewiß zu ſeyn, ber bebachtfame wird 
es ſeyn, in dem vorliegenden Ball wäre jene Berficerung ſelbſt eine Mine 
mafung. 
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Das ganze Bert, von welchem jept bie erſe Hälfte erfcheint, amt; 
Salt in vier Abſchnitten: eucyclopaͤdiſche Ginleitung in die Bechtemwiffens 
jaeftz GBefäjlepie deo Medhts bey dem römifen Molkz Geſchiche deo 
tbmifdgen Givikprocefjed; Syſtem und Geſchichte des romiſchen Private 
reits; zufanımen alfo das, was man unter dem hergebrachten Namen 
der Inſtitutionen, dieſen Theil des Kechteunterrichts in feiner vollen Aus⸗ 
beimung genommen, zu begreifen pflegt. 


Leipzig 21 April 1841. 


Diefe zweite Ausgabe wird, wenn von bem Wohlwollen bes Publis 
ame, welches fie Herbeigefährt Hat, ebenfo auch, wie ich Hoffe, in mehr⸗ 
facgen einzelnen Berbeflerungen und in der Benupung der neuften Lilera ⸗ 
tus, von meiner Dankbarkeit gegen jenes Wohlwollen Seugniß ablegen, 

Die Vollendung des Werks, der ic; gleich nad; dem CErſcheinen bes 
zweiten Bandes meine Thätigfeit zu widmen begonnen hatte, iſt zuerſt 
derch die 1842 eingelvetene Veränderung meines Wohnort, dann durch 
Vie Teinen Aufſchub buldende Umarbeitung ber Pandeften, unmittelbar 
darauf durch bie Uebernahme eines nenen Berufs, zulegt durch bie gleiche 
zeitige Beforgung dieſer zweiten Ausgabe bes erfien Baudes unb einer 
dritten der Pandelten neben andern ſich gerabe zubrängenden Geſchaͤften 
verzögert worden. Wie die Sachen jept fichen, glaube id bie Beendis 
gung des Buches, bie mir eine nie aus ben Mugen verlorene Pflicht iſt, 
in wicht entfernter Zeit verſprechen zu loͤnnen. 


Berlin 1 Juni 1845. 


Die dritie Ausgabe durfte ſchon deshalb wicht wie bie noch vom 
Berfafter ſelbſt beforgte zweite als eine „verbefierte” angefünbigt werben, 
weil ihre Ausfattung von einem (wenn auch durch das Vermaͤchtniß deſ⸗ 
felben berufenen) Dritten herräßtt, dem eine Ausdehnung feiner Bolls 
macht bis zu erheblichen Veränderungen des Tertes mit Kecht als Im⸗ 
yietät angerechnet werben würbe. Die Thaͤtigleit des Herausgebers mußte 
RS anf eine „vermehrte Ansgabe, d, h. anf bas Veſtreben befchränten, 
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das Werf durch bie fortgeſebte Berädfiätigung der ſeit der zweiten Aus⸗ 
gabe Hinzugefommenen Literatur fo wie darch feine eigenen Ausführuns 
gen im dortſchritt mit der Wiſſenſchaft zu erhalten, fo jedoch, daß eine 
Bermifjung des Ueberlieferten und Hinugefehten forgfältig. vermichen 
wurde, Daher enthalten bie Roten eine Anzafl neu hinzugefommener 
durch Klammern und Ramenschiffern keuntlicher Bemerkungen des Hers 
ausgebers, während ber Tert, einige unbebentende Zuſaͤhe abgerechnet, 
unberüßrt geblieben iR. Die bei wiederholten Ausgaben ber andern nach⸗ 
gelaſſenen Werke des Verfaſſers gemachten Srfahrungen berechtigen zu ber 
Hoffnung, daß das Wohlwollen des Publicums auch für das vorliegende 
durch die gewählte Behandlungsweife nicht vermindert werben wird. 


Berlin 2 Januar 1850. 


Die vierte Ausgabe Hat befonbers an folgenden Stellen nene Bufäge 
erhalten, welche ſowohl der Zahl als dem Umfang nach beträdhtligher find, 
als die der vorigen: $. 39 a, 40 be, did, A8r, 58 ad, 60.d, 620m, 
72 1m, 80 6, 875, 89m, 90 di, 92m t, 9a de, 95 0, 96d, 99 c hhii, 
108 e, 112 m, 114 u, 117m, 131 m, 132 4, 136 ekv, 137 befghl, 
139 p, 141 d 6, 145 b. 


Berlin 27 Dec. 1852. 





Die fünfte Ausgabe iſt hauptſaͤchlich mit Rücfiegt auf die nen entded- 
ten Stadtrechte von Galpenfa und Malaca durch Erweiterung der Roten h 
und i $. 62, 0 $. 95, durch Hingufägung der Berichtigung Note p daſelbſt, 
durch den Zufaß 5. 104 Rote an, 5. 106 Note b, $. 108 Rote b, durch 
Ginfcpaltung des neuen $. 108 a im Tert und $. 137 durch Text mit Rote 
fg aufs Neue vermehrt worden. 


Berlin 8 März 1855. 
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Erſtes Kapitel. 
Rhilofophifhe Grundlage. 





A. Bon der Freiheit. 


I. Zwey Seiten find es, Die wir in dem Menſchen unter- 
ſcheiden. Bon der einen if er ein Raturweſen, wie Die andern 
Geſchoͤpfe auch; er IR in dieſer Beziehung nur Das volllom⸗ 
wenfieThier, und unterliegt, wie andere Gefchöpfe, ber Ratur⸗ 
uotiwendigfeit. Diefes Gefep if nicht bloß dem Außerlichen 
md ſichtbaren Weſen gegeben, auch das unſichtbare und inner⸗ 
liche iR ihm unterworfen. Diefen Körper und diefe Seele, mit 
ihren weſentlichen Eigenſchaften und Fahigleiten, hat der Menſch 


nicht durch eigene Wahl, fondern als etwas nothwendiges, von 


feiner Beſihnmung unabhängiges. 

Bon der andern Seite tft der Menſch ein geiftiges Weſen. 
Er iſt vor allen andern Geſchoͤpfen dadurch ausgezeichnet, daß 
ie zugleich Die Möglichteit gegeben iR, fh felbk zu etwas 
zu beſtimmen, ein Wille, eine Wahl. Diefe Möglichkeit iſt die 
Freigeit des Menfchen. In dam Geiſt und ver in ihm gegeber 
wen Freiheit Liegt die Aehnlichleit mit Bott, welche fhan bie 
alteſte amſerer heiligen Schriften dem Menſchen beilegt. 

Der Menſch iR durch bie Freiheit Gott ahnlich, aber nicht 
gleich wie Gott. Gott iſt lauterer Beil, lautere Freiheit. Der 
Menſch ·abat iſt zugleich Oeſchoͤpf, Ratunveſen ; er hat eine durch 
Rothwendigleit gebundent, befchränite, eine erriihe Kreihen. 


x 
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Das Vermögen, welches die geiftige und Raturfeite des 
Menſchen vermittelt, if die Vernunft, fle if das Vermögen, 
das Rothwendige zu erfennen. Die Bernunft iſt ein unent ⸗ 
behrliches Gut für den Menfchen als ein der Naturnothwen ⸗ 
digkeit unterworfenes Wefen. Sie ift für ihn, was für bie 
Thiere der Inſtinct, fie führt ihn durch die gefährlichen Kräfte 
der Natur, die ihn, feit der Zwiefpalt zwiſchen ihm und ihnen 
eingetreten ift, feindlich umlagern, und denen er ohne jenes 
Vermögen verfallen und erliegen würde. Wir gehen durch die 
Naturwelt wie durch ein gewaltig umgetriebenes Räderwerk, 
deffen eiferne Zähne und Federn den Unvorfihtigen zu ergreis 
fen und zu germalmen drohen. Mit Hige und Kälte, mit 
Beuer und Waffer, mit der widerfitebenden Erbe und ihren 
Geſchoͤpfen, ja mit feinem eigenen Fleiſch und Vlut und dem 
Drang feiner Seele lebt der Menfch in fortgefeptem Kampf; 
zu diefem Kampf iR ihm als Waffe die Bernunft gegeben. 

Aber es wäre untichtig, die Vernunft für das höchſte Gut 
au halten. Der Menſch hat fie nur um feiner Unvolltommen- 
heit willen. Das höhere Gut iſt der Geiſt, das Vermögen der 
Freiheit. Daher können wir Gott Feine Vernunft zuſchreiben; 
für Gott iR nichts notwendig, auch das Rothwendige iR ihm 
eine freie That feines Geiftes. Den Thieren fprechen wir bie 
Vernunft ab, mit Recht; aber nur deswegen, weil fie bloße 
Naturweſen find, während der Menſch nicht in der Nature 
nothiwenbigfeit aufgeht, fendern ihr zugleich als Geiſt gegen- 
überfteht, und daher auch allein fie zu erfennen vermag. 


UI. Der Grundbegriff des Rechts IR die Freiheit. Daraus 

. folgt, daß ſich nicht von dem Begriff ver Vernunft aus zu dem 

Recht gelangen läßt. Dieß wird beftätigt durch die Erfahrung, 

welche die Berfuche ber Philofophen, das Recht auf bie Ver⸗ 
nunft zu gründen, darbieten. 

Einer gewiffen Popularität genießen diefe Berfuche bey 

denen, welche gewohnt find, die Bernunft über alle andern 
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wenſchlichen Kräfte zu Aellen, zufrieden, ſich ſchon dadurch 
über die Thiere erhoben zu fehen, umd nicht gewillt, ben Fuß 
auf die Staffel zu noch höheren Regionen zu fegen. Diefe find 
geneigt, alles, was als ein wefentlicher Vorzug erſcheint, an 
dieſes ihr hoͤchſtes But anzufnüpfen. So ift es geſchehen, daß 
man das Gute mit dem Vernünftigen, das Unvernänftige mit 
dem Böfen identifichtt und zugleich die Vernunft ald das 
Brincip der Freiheit betrachtet hat, ungehindert durch den Wis 
derſpruch, der darin liegt. Denn ift das Böfe das Unvernünfe 
tige, fo kann die Freiheit, welche vie Möglichkeit des Bäfen 
in ſich trägt, nicht aus der Bernunft, die das Böfe ausſchließt, 
abgeleitet werben, und umgefehrt. Aber der Vernunft gemäß 
wäre e6 vielmehr, daß das Ente nothwendig gefhähe; daß ea - 
durdy Freiheit geſchehen fol, welche alſo die Möglichkeit des 
Boͤſen nicht ausfchließt, iſt der bloßen Vernunft zuwider. Die 
Vernunft iſt nicht das Princip der Freiheit, fondern vielmehr 
ein der Freiheit fich entgegenſehendes Element, und hat ſich als 
ſolches von jeher erwiefen. 

Bernünftig iſt nur das Rothwendige. Eine Philofophie 
daher, die ſich ausfchliehlich als „Exgründung des Bernünfs 
tigen” giebt,*) muß auf die Ergründung der Freiheit vers 
sichten. Und wenn fie, um ihre Univerfalität zu retten, alles 
Wirkliche in den Kreis des BVernünftigen hereinzieht: was 
vernünftig ift, das if wirklich, und was wirklich if, das 
iR vernünftig (nothwenbig), fo beraubt fie uns der Frei⸗ 
beit, die fie eben damit als ein Unwirkliches erHlärt. Was in 
jenem berühmten Sag von dem Wirklichen gefagt iſt, gilt nur 
von dem Natürlichen, nicht von dem Uebernatürlichen, dem 
Geiſtigen, und ſelbſt das Natürliche, fofern in ihm eine Bes 
tiehung auf das Mebernatürliche ift, kann nicht lediglich ein 
Bernünftiges genannt werben. Diefe Begehung iſt die Seite 
der Natur, welche dem Auge Gottes zugewendet if, dem, wie 
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oben gefagt worden, auch die Rothwendigleit al6 frey ſich dar ⸗ 
ſtellt. Huch ber Menſch war in diefen Mittelpunkt erfchaffen, 
erſt dem gefallenen erfcheint die Rothwendigkeit als foldhe, 
und erſt von biefem Zeitpunkt an beginnt bie Bernunft, ein 
hohes Ent allerdings, da es dem Gefallenen unentbehrlich iR, 
aber nur von einer einfeitigen Brauchbarfeit, und verderblih 
für das geiflige Wefen des Menſchen, wenn fie die Allein 
herrſchaft aberkommt, wenn fie den Plap einnimmt, weicher 
nur der Weisheit, der Harmonie von Rothwendigkeit und Frei» 
heit gebührt. 

Die Philoſophen, welche das Recht aus der Vernunft ab- 
leiten, bleiben außerhalb ihres Gegenftandes, fle kommen gar 
nicht oder nur durch einen Sprung zum Recht. 

Um zu dem Recht zu gelangen, müffen wir von ber geifli« 
‚gen Seite des Menjchen ausgehen. Läugnen wir darum bie 
Bernunft im Recht? Keineswegs. Dem Geif des Menfchen 
iR eine Schranke durch feine Eigenfchaft als Naturweſen ger 
sogen. Diefe Schranke muß der Menf einhalten, die Ber- 
nunft giebt fie Ihm zu erkennen, Der menſchliche Geiſt, wel« 
her ſich der Vernunft entfchlägt, If Wahnflnn. Die Freiheit 
des Menfchen, um beftehen zu können, ſoll eine vernünftige 
ſeyn, d. 5. innerhalb der Schranken der menfhlihen Ratur 

iich haften. Das Recht iſt ein Bernünftiges, und dieß IR vie 
Seite, von welcher es ein Syſtem IR, einen Organismus von 
Gattungen und Arten bifvet. Aber es iſt dieß nur eine Seite 
des Rechts, von welcher ausgehend wir nie zu der andern, 
ver Freiheit, gelangen wären ; in biefer Iegten liegt der Keim 
des Rochts. 


MI. Der abſtracte Begriff der Freiheit IR: Möglichkeit ſich 
au etwas zu: beffimmen. In ber Breihelt können zwey Elemente 
ihrer Wirkfamfeit unterſchieden werden: bie Wahl zwiſchen 
verſchiedenen Möglichkeiten, die ſich dem Gelfte darbieten, und 
der Wille, die Richtung des Geiſtes auf dad Gewählte. Bei: 
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des aber iR derfelbe Act, nur van verſchledenen Selten ber 
tuachtet, daher wir bie Freiheit als Möglichkeit einer Mahl, 
oder eines Willens beſtimmen loͤnnen. 

Tür die Guriheit des Menſchen haben wir eine Schranke 
ia feiner Cigenſchaft als Neturwefen gefunden, fie iR eine 
endliche Freiheit. Diefe Schraule if gegeben durch ein außer 
der Breipeit Liegendes, nicht durch fie ſelbſt, fie iſt eine Außen 
liche. Der Menſch erkennt fie durch die Bernunft, fein Wille 
iR ein unvermünftiger, wenn ex dieſe Gräͤme zu durchbrechen 
fucht, wenn er auf etwas natürlich unmögliches fich richtet, 
ſey es daß die Ratur des Körpers oder der Seele das Ge 
wählte verfagt. Aber indem dieſe Schranke eine der Freiheit 
äußerliche ift, wird dieſe ſelbſt in ihrem Innern dadurch nicht 
mobificirt, fie iR innerlich noch unbeſchraͤnkt; ihr Inhalt iſt 
nicht dadurch beſtimmt, er wäre unendlich, wenn fig nur jene 
änßere Graͤnze hätte. Wir Fönnen alfo jene Veſchraͤnkung fo 
wenig eine Dar Breiheis felbft nennen, als wir z. B. einem un⸗ 
umfchränften Herrſcher diefes Prädicat verfagen, weil feine 
Herrſchaft fih nicht über Die Graͤnze feines Reichs hinaus ers 
ſtredt, oder den für unumfchränkter halten, ber über ein Land 
von größerem Umfang zu gebieten hat. 

Diefe Bemerkung ift deowegen nicht überflüffg, weil man 
die Vernunft wicht felten als eine Modification der Freiheit 
angefehen, und mit dem Pradicat einer vernünftigen Freiheit 
ven Inhalt derſelben zu beftimmen geglaubt hat. 

Der Inhalt der menſchlichen Freiheit wird nicht Durch Die 
Raturnoiiwendigkeit, die ihr als Außere Graͤnze gegenüber 
Rebe, beſtimmt, und daher andy nicht durch die Vernunft ges 
zeigt; er wird beſtiumt durch bie Criſtenz eines göttlichen Wil 
ind. Das Berhältniß der menfchlichen Freiheit zu der unend⸗ 
lichen Sreipeit und Allmacht Gottes giebt jener ihren Inhalt, 

Diefes Verhaͤltniß nüpft ſich allerdings an bie Thatfache, 
daß der Menſch nicht Iauterer Geiſt, fondern zugleich Rasur 
wegen if, daß alfo feiner Freiheit eine Naturnothwendigleit 
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gegenüber flieht, dieß allein aber würde feiner Freiheit noch 
keinen befonderen Inhalt geben. Diefen erhält die Freiheit des 
Menſchen erft dadurch, daß über ihm ein Weſen erifttet, wel⸗ 
ches lauterer Geiſt und lautere Freiheit, das durch, Feine Ra- 
turnothwenbigfeit gebunden, dem auch die Ratur nur fein 
freier Wille, das mit einem Wort allmaͤchtig if. Erſt durch 
das Dafeyn Gottes erhält die menſchliche Freiheit ihre innere 
Beſtimmung. Ste würde von jener unendlichen Freiheit abs 
forbirt werden, wenn nicht ein Verhaͤltniß zwiſchen beiden ges 
ſeht wäre, nach welchem die des Menſchen durch die göttliche 
beftimmt wird. 

Durch die Fefiftellung dieſes Berhältnifies wird ſich der 
conerete Begriff der menſchlichen Freiheit ergeben. 
Die Frelheit IR dem Menfchen nicht dazu gegeben, daß 
fein Wille in fich ſelbſt fein Ziel und feine Richtſchnur habe, 
— in diefem Fall wäre feine Freiheit innerlich unbefchräntt, 
der Menſch wäre gleich wie Gott, nur mit dem Unterfchieb der 
Außeren Befchränfung durch die Ratur, ein Bott, wie die, von 
denen Jefalas fagt: fie find Wind und eitel, und Elias: er 
dichtet, oder hat zu ſchaffen, oder iſt über Feld, ober fchläft 
vielleicht. Dieß ift die Freiheit, von der die Atheiſten träumen, 
eine unendliche Kraft in einem irdenen Gefäß, ein eherner 
Eoloß auf ihönernem Geftel. Der Menſch hat die Freiheit, 
auf daß er durch feine freie Beftimmung den Willen Gottes 
ausführe. Der Wille Gottes fo geſchehen; die übrigen Ge⸗ 
ſchoͤpfe werden durch eine Raturnothwendigkeit dazu getrieben, 
der Menſch fol durch feinen Willen dem Willen feines Schö- 
pfers unterthan und gehorfam feyn. In dem Gehorfam gegen 
Gott liegt die wirkliche Freiheit. Die Freiheit des Menfchen 
befteht nicht darin, daß er Keinen Herrn über ſich habe, fon« 
dern darin, daß er dieſem Herrn ſich ſelbſt und freiwillig zu 
unterwerfen die Macht hat, daß feine Unterwerfung unter den 
höheren Willen nicht äußere Nothwendigkeit, fonbern fein @er 
horſam iſt. 
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So iſt alſo der Inhalt der menſchlichen Freiheit die Wahl, 
ſich entweder der Herrſchaft Gottes zu unterwerfen, fi zu 
einem Anecht Gottes zu machen, ober einer ungöttlichen Luſt, 
„des Herzens Gelũſten· zu folgen, Knecht ver Sunde zu ſeyn; 
mit andern Worten: entweder in dem Licht des Geiſtes Got ⸗ 
teö, der wirklichen Freiheit zu wandeln, oder in ber Finſter⸗ 
niß der Ratur, der falſchen Freiheit. Wählt der Menſch das 
weite, fo entrinnt er nicht etwa der Allmacht Gottes, die ihn 
umfchlöffe, und wenn er „Hlügel der Morgenröthe nähme; 
er iR ihr unterworfen wie die übrige Ereatur, nur ohne das 
menfchliche Borrecht eigener Beſtimmung und unter der Dro⸗ 
hang des Gerichts, deſſen ihn der Mißbrauch des göttlichen 
Geſchenks der Freiheit ſchuldig macht. 

Der concrete Begriff der menfchlichen Freiheit iſt daher: fie 


AR die Wahl zwifchen Guten und Böfem. 


B. Bon dem Recht. 


IV. Bermöge der Freiheit iſt der Menſch Subject des 
Rechts. Seine Freiheit iR das Fundament des Rechts, alle 
Rechtöverhäftniffe find ein Ausfluß derfelben. So if in der 
ätteften Urfunde, die wir befigen, bie Fähigkeit des Rechts an 
die Gottaͤhnlichkeit angefnüpft: Laſſet uns Menfchen machen, 
in ımferem Bild, nach unferem Gleichniß, die da herrſchen 
über die ganze Erde. In den Rechten aller Voͤlker nimmt die 
Freiheit, nur mehr oder weniger fihtbar und lauter, biefe 
Stelle ein. Der Charakter diefer rechtlichen Freiheit iſt nun 
wäher zu beſtimmen. 

Der Menſch iſt Subject des Rechts darum, daß ihm jene 
Möglichkeit, ſich zu beftimmen, zufommt, daß er einen Willen 
hat. Richt erſt durch den Gott gefälligen Gebrauch der Frei- 
heit wird er zum berechtigten Wefen, nicht dadurch erft, daß er 
ſich zum Guten entfchließt, zum Gehorfam gegen Bott. Hierin 


liegt der Unterfchied des Rechts von der Moral. Diefe bleibt 
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nicht bey jener Möglichkeit fielen, ihr iR Der Meuſch nicht bloß 
darum etwas, weil ex jene Wahl hat. Sie geht fofart und 
uneufgaltfam über zur Enticheibung ſelbſi, erſt durch dieſe 
wird ber Menſch zum wirklichen Subject der Moral, Moraliſch 
ſtey iR der Menfch er dadurch, daß er fich für das Gute emt- 
ſcheidet, und damit von der Herrichaft des Böfen befreit iR, 
wenn auch noch im Kampf mit ihm. Diefer Kampf mit dem 
Boͤſen, der [dom eine Befreiung von ihm vorausſeht, iR das 
Geld der Moral. Rechtlich frey Dagegen iR der Menſch, welche 
Wahl er auch getroffen haben möge, der Sünder eben fo wohl 
als der, Gerechte, eben weil er es ſchon dadurch iſt, daß ihm 
die Wahl zuſteht. Richt die Entſcheidung ſelbſt, ſondern bie 
Möglichkeit derſelben iſt die Baſis des Rechte. Die moraliſche 
Breiheit iſt die Freiheit vom der Krechiſchaft der Sünde, die 
rechtliche Freiheit ift Die Möglichkeit eines Willens überhaupt. 

Dieß iR auögefprochen in jener Alteften Geſchichte von der 
Schöpfung des Menfchen und feinem Fall. Das Recht ift dem 
Menſchen in der Herrſchaft über die Erde vor jener Eutſchei⸗ 
kung gegeben, und es ift durch den Sündenfall nicht zurüdge 
nommen. Diefer hat nur die rechtliche Macht und bie wirkliche 
Ausübung, Recht und Factum, entzweit; wie ex den Menfchen 
mit der Ratur in Kampf gefept Hat, welcher nun abgerungen 
werben muß, was dem Menfchen gebührt, und was fie nicht 
weht freiwillig gewährt, wie alfo gegenüber ber Ratur recht⸗ 
liche und factiſche Herrſchaft gefchieden if, fo Hat er das Un⸗ 
recht, d. h. die Trennung der factiſchen und rechtlichen Macht 
unter den Menfchen, hervorgebracht. Das Recht ſelbſt iſt dem 
Sündenfall vorangegangen, und es hatte vor lhm ein volllomm⸗ 
neres Daſeyn, da die rechtliche Hertſchaft ununterbrochen mit 
der factifshen werbunden war. 

In der Gründung des Rechts auf die Möglichkeit eine 
Willens iſt auch das eigenKe Princip des Rechts ausgefpro: 
‚hen, das der Gleichheit. Das Recht If die Anerkennung ber 
Breiheit, die den Menfchen als Subjecten der Willensmacht 
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gleichmäßig zutommt. Seinen Stoff und Iuhalt erhält es darch 
ven Trieb des Renſchen, das außer ihm Seirnde auf füh zu 
beziehen ; feine Aufgabe iR, auf die Berhältuiffe, Die durch Dies 
fen Trieb entfichen, das Princiy der Sleichheit anzuwenden. 


V. Das Recht, Haben wir gefehen, faßt ven Willen nicht 
in feiner Entſcheidung für das Gute oder Böfe auf, ſondern 
ven bloßen Willen ſeibſi, als Potenz, als Macht. 

Wie äußert fih won dieſer rechtliche Wie, wie wird er 
wirkfam? 

Es wird eine Aeußerung ſeyn, bey welcher bie Entſchei · 
bung für gut und 66 außer Anja bleibt, bie eben fo wohl 
das eine ald dad andere feyn Tann. Wie die rechtliche Breigeit 
ſelbſt nur die Möglichkeit jener Wahl it, fo muß auch ihre 
Ueuperung noch invifferent in diefer Beziehung fen. Ein Act 
AR nicht darum rechtlich, weil er moralifch, nicht unrechtlich, 
weil er unmoralifch iR. 

Die rechtliche Freiheit äußert ſich 

1) tn den Perſonen ſelbſt, denen fie zuſteht, dadurch alfo, 
daß fle einem Subject zugefchrieben, von ihm getragen wird, 
fo daß in demfelben die Möglichkeit eines rechtlichen Willens 
anerkannt wird. Schon hier zeigt ſich jene Inbifferenz gegen bie 
moralifchen Qualitäten. Dem firengen Rechtsbegriff nach iR 
eo gleich, ob die Perſon ein guter oder ein böfer Menſch fey, 
einer iſt fo gut Kechteſubject als der andere, denn jeber If 
Wilienefubjert; gut und böfe find Prävicate des Menſchen, 
nicht der Perſon, der Etellung des Menfchen im Recht. Die 
deeiheit Aupert ſich 

2) in der Thdigkeit ber Perfonen als ſolcher. Dieſe Tha 
tigfeit iſt der WINE, aber nicht in feiner Cutſcheidung für gut 
und böfe, ſondern als Potenz over Macht. Die Beziehung des 
Wilene als Macht auf einen Gegenftand iſt Die Unterwerfung 
deſſelben, deren Refultat die Herrſchaft Aber ihm if. Much bey 
dieſer Hertſchaft, im der fi die rechtliche Freiheit duchert, 
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fommt es nicht anf ihre moraliſche Qualiſicirung an. Die 
rechtliche Macht 4. B. über eine Sache, das Eigentkum, muß 
anerlannt werben, auch wenn ber Gigenthämer ben moralifch 
ſchlechteſten Gebraud) davon machte, und wenn fie in den Hän« 
den eines Andern eine dem menfchlichen Wohl bey weitem zur 
toäglichere Anwendung finden wärbe, 


VE. Das Recht iſt ſonach die Anerkennung der rechtlichen 
Freiheit, die fi) in den Perſonen und ihrem Willen, ihrer Ein- 
wirfung auf die Gegenftände Außert. Es iſt ſelbſt ein Wille, 
zunächſt Gottes, fodann der Gefammtheit von Menfchen, die 
durch daſſelbe verbunden find, ein Wille, der auf Die Anerfen- 
nung der Perſon und ihres Willens gerichtet iſt. 

Ein doppelter rechtlicher Wille iR hier genannt worden: 
der Wille der Gefammtheit, und der Wille des Einzelnen, der 
durch jenen anerfannt wird, infofern er ihm entfpricht. Bär 
beide wird das Wort Recht gebraucht. 

Wir gebrauchen das Wort Recht 

1) für den allgemeinen Willen, den Willen der Gefammt- 
heit, die etwas als Gebot der rechtlichen Freiheit, als eine 
Borfchrift, als einen Sag, der durch fie gegeben iR, erkennt. 
Recht iR alfo hier eine Rechtsvorſchriſt, ein Rechtsſatz, ober 
ein Jabegriff von ſolchen. Diefe Rechtoſaͤze, die das Recht 
eines Volls bilden, ſammeln ſich in gewiſſe Maſſen, nach den 
Berhaͤltniſſen, die fie beſtimmen; ſolche Maſſen von Rechis ⸗ 
fügen heißen Rechtsinſtitute. So nennt man z. B. das Eigen« 
thum ein Rechtsinſtitut, infofern wir dabey die Mafle von 
Rechtsfägen denken, die es betreffen. Das Recht beftcht aus 
Rechtöinftituten, diefe wieder aus einzelnen Rechtsfägen. Das 
Wort Recht wird aber auch gebrauht | 

2) für den Willen des Einzelnen, fofern er jenem allge 
meinen Willen entfpricht, ‚für die Herrſchaft oder Macht (wie 
man auch fagt, die Befugniß), die der Perfon über einen Ger 
genkand gegeben iſt. Gin ſolches Recht, welches der Perſon 
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flieht, laßt ſich in einzelne Befugniſſe zerlegen, die darin 
llegen, wie z. B. in ber volllommenen Macht über eine Sache, 
dem Eigenthum, die Befugniß, die Sache zu befigen, aus⸗ 
fchließlich zu gebrauchen u. f. f. enthalten if. Hinwicberum 
ſammelu fich die Rechte ſelbſt in der Wirktichkeit zu Eomplexen, 
die man Rechtöverhältniffe nennt. Perſonen fiehen in Rechts: 
verhaͤlmiſſen, Heißt: fie find in rechtliche Beziehungen zu eins 
ander getreten, bieß aber gefchieht eben dadurch, daß bieRechte, 
die ihnen zuſtehen, in den Perfonen einen Zufammenhang 
unter einander erhalten haben. 

Bir haben hier (bey dem Recht in ber zweiten Bedeutung) 
drey mit einander verwandte Begriffe aufgeſtellt: Befugniß, 
Recht (als Mat), Rechtsverhältniß. Es iR fon an diefem 
Ort zu erinnern, daß unter ihnen nur ber Begriff des Rechte, 
ver Macht über einen Gegenſtand, ein volllommen beſtimmter 
iſt. Die Befugniffe, aus denen ein ſolches Recht beſteht, er⸗ 
halten erſt durch dieſes ihre Bekimmung, und haben für ſich gar 
feinen genau erfennbaren Eharakter ; wie z. B. die Befugnifle, 
eine Sache zu gebrauchen, zu beſihen, und daher einem An⸗ 
dem abzufordern ober zu verfagen, als Inhalt ſehr verfchier 
dener Rechte vorkommen und dadurch einen verſchiedenen 
Charalier erhalten können. Es gab eine Zeit, wo man geneigt 
war, die Rechte in ihre Befugnifle zu zerfplittern, und daruber 
den Begriff der Rechte ſelbſt hintanzufegen.*) Neuerdings da- 
gegen hat man das andere Extrem, die feheinbare Compactheit 
der Rechtsverhaͤltniſſe als Grundlage der Theorie vorgezogen. 
Inwieweit die Rechtsverhaͤltniſſe einer beftimmten Auffaflang 
und eines Syſtems fähig find, wird unten gejeigt werben 
($. 21. 22), über dieſe Granze hinaus verlieren fie ſich in 
die zufälligen und unendlichen Geftaltungen des lobendigen 


a) Ein Beifpiel giebt die Definition des Cigenthums, die unter andern 
Bey Mühlenbrndh fo lautet: bie Befugniß die Sache zu befigen, zu gebrauchen, 
barhber auf jegliche Art gu verfügen, und fe von jedem Defiger zu viaditiren! 
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Vertehrs, bey denen das Gefchäft des Juriſten eben barin des 
Peht, vie Rechte, die hier für die nichtkiriſtiſche Anſchaunug 
in eine unterſchiedloſe Maſſe zufammengeflofien, in einen buns 
tem Rund verwidelt And, zu ſondern und gu entwirren, um 
die dechtliche Bedeutung des Verhaͤltniſſes zu beſtimmen. 

Mau pflegt die beiden Bebeutungen des Worts Recht, bie 

‚num erflärt worden ſind, dadurch zu unterſchelden, daß men 

Die erſte die objeckioe, bie zweite Me fubjentise, alfo ben Rechts 
ſatz Mecht iin objectiven Sinn, bie rechtliche Macht (ober Ber 
fugniß) Recht im fubjertiven Stan nennt. Diefe Ausdrücke 
find übel gewählt, Bor allem entbehren fie der nöthigen Deut- 
lichteit, aber wenn man dieſem Mangel auch au Hülſe käme 
Barch Die Ertlarung, das erſte habe den Menſchen zum Die 
ject, das zweite zum Subject, fo würde dadurch nur ihre Un⸗ 
richtigfelt zu Tage gebracht werden. Denn das Recht im 
erſten Stun, als allgemeiner Wille, iR auch Mille des Men⸗ 
ſchen, Hat ihn alfo zum Subjert, und hinwiederum kann der 
Menſch Object einer Herrſchaft, eines Rechts im zweiten 
Sinne feygn. Mau wird daher dieſe ungeſchidte Bezeichnung 
beffet fallen laffen. 

Das Berhältniß beider Begriffe, des Rechtsſades und der 
rechtlichen Macht, iſt dieſes, daß jener die Vorausſehung die⸗ 
er iſt, diefe aus jenem hervorgeht. 


VII. Dos Verhaͤltniß des Rechte zur Moral iſt oben ber 
rüßet worden. Es ergiebt fich daraus, daß bie rechtliche und 
moraliſche Auffaffung der Verhaͤltniſſe, wenn ſich jede ale bie 
auoſchließliche geltend machen würde, in einen feindlichen 
Gegenſah gegen einander treten müßten. Wie das Recht bie 
ntfgeldung für das Gute oder Wöfe, fo würde bie Moral 
den Anſpruch des Willens als Potenz ignoriren. Diefer Bunft 
iſt wiffenfchaftlich und praftifch für das Hecht fo wichtig, daß 
wir und einer näheren Betrachtung deſſelben nicht eutfchlagen 
lannen. Jener Eonflict gerüstet Die Gemüther der Einzelnen, 
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er iſt es and), der bie verberblichken Unorbmummgen in den 
Staaten veranlaßt hat. Diefe Auflchnung gegen den Reckte- 
Mand überhaupt, nicht Bloß gegen eine befondere Geſtaltung 
deſſelben, der Kampf gegen das Cigenthum, welcher ſich von 
Zeit zu Zeit und fo auch in unfern Tagen erhebt, hat jenen 
Urfprung. Weiche Aufgabe das Recht in dieſer Bezichung 
habe, um biefem Gonflict zu begegnen, wird unten zu erwäße 
nen ſeyn ($. 8. 9), bier fol er zanaͤchſt aus dem Standpunlt 
der Moral erwogen werben. 

Bir die Erfahrung lehrt, daß eine unvolllommene Hufe 
feflung des Moralifchen, oder praltiſch eine verkehrte moras 
liſche Bildung, zu einer feindfeligen Stimmung gegen das 
Recht geführt Hat, fo iſt es gerade der wahre Charalter ber 
Moral, der jenen Zwieſpalt verhätet. 

Die Möglichkeit der Wahl iſt der Moral allerbings nicht 
Das, woben fie fich beruhigen Könnte, fondern nur die Borausr 
Tegumg für die Entſcheidung; Re ift ihr etwas nur in der wird 
lichen Eutſcheidung ſelbſt. ber indem bie Moral die Ent 
ſcheidung nicht als etwas ein für allemal abgethanes, ſon⸗ 
dern als ein foridauerndes, Ach immer wiederholendes, aid 
ein veränberliches betrachtet, indem fie einen Abfall zum Bö- 
fen, eine Rüdfehr zum Guten anerkennt, dringt fi khr bie 
Mögtichkeit der Cutſcheidung als ein Moment von dauernder 
Dichtigleit auf. Sie kann daher der rechtlichen Gleichheit der 
Berfonen wicht abwehrend entgegentreten, da fie ſelbſt viel⸗ 
mehr eine ſolche Gleichheit darin flatwirt, daß fie das Ele⸗ 
ment, worauf fie beruht, als ein auch in ihrer Gphäre fort⸗ 
dauernd wirkfames, und auch Im Bäder bie Moͤglichteit ber 
Umtehe anertennt; fie fordert wicht bloß die Liebe des Ger 
vedten, ſondern auch des Sünbers. Die Moral geht alfe mit 
dem Reiht, nur geht fie weiter ala dieſes. 

Bon einem feindlichen Verhaͤltniß zwiſchen ihnen könnte 
daher nur die Rebe ſeyn, wenn das Recht fir die Moral ein 
Hinderniß des Bortgehens würde von bem ihnen gemein 
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ſchaftlichen Punlt: der möglichen, zur wirllichen Cutſcheidung · 
Aber auch dieß iſt nicht der Fall. Es wird verhütet dadurch, 
daß die unmittelbare Wirkſamleit des Rechts und der Moral 
in zwey verſchiedene Gebiete fält, jene in die äußeren Ver⸗ 
haͤltniſſe, diefe in die Gefinnung. Wenn num das Recht ein 
Verhaͤltniß als ein rechtliches anerkennt und in Schug nimmt, 
von dem man glauben möchte, moralifch genommen würde es 
anders zu ordnen feyn, wenn es 3. B. den in feinem Eigen- 
thum fügt, der einen unmoralifchen Gebrauch davon macht, 
fo iſt dieß deswegen keine Beeinträchtigung ober Hemmung 
der Moral, weil diefer bie äußeren Verhaͤltniſſe an fich gleiche 
gültig find, weil die moralifche Kraft in der Gefinnung, nicht 
in den Mitteln liegt. Die arme Wittwe, welche ihr Scherflein 
giebt, iſt nicht weniger wohlthätig, als ber Reicye, welcher in 
bemfelben Verhaͤltniß eine große Summe darreicht, fo wie der 
feinen. Bruder haßt, moralifch eben fo gut ein Mörber iR, als 
der ihm das Leben nimmt. Und fo wie die äußeren Verhält« 
niffe die Erfüllung der moraliſchen Gebote nicht hemmen, fo 
vermögen fie diefelbe auch nicht herbeizuführen: „und wenn 
ich alle meine Habe den Arınen gäbe, und ließe meinen Leib 
brennen, und hätte der Liebe nicht, fo wäre es mir nichts 
nüge.“ 

Der Vernichtungskrieg gegen das Recht von bem morali- 
fen Standpunkt aus iR eine Verfegung bes Iegteren auf ein 
ihm fremdes Gebiet, fey es daß fie aus Beſchraͤnltheit der Er⸗ 
lenntniß oder aus jener furchtbaren Heucheley heraus gefchebe, 
die in unfern politifchen Fragen eine fo ausgebreitete Herr⸗ 
ſchaft führt. Wer feinen Antheil an ven Gütern der Erde bes 
gehrt, der mag ſich darauf berufen, daß auch ihm in der Pet ⸗ 
fon des erſten Menſchen die Herrſchaft über die Erde gegeben 
AR, aber er muß anerkennen, daß dieß ein Rechtsſatz, Feine 
moralifche Vorſchrift iR, er muß die Bahn zu biefem Ziel 
einſchlagen, die ihm das Recht eröffnet. Beruft er ſich auf 
eine angebliche Moral, die dem Recht, die dem Gigenthum 
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wiberfpreche, während die wahre Moral die äußeren Güter 
als Spreu, wenn nicht als einen Fels des Aergerniſſes er- 
tennt, fo iſt er ein Thor oder ein Heuchler, den unter leichter 
Verhüllung die Begierde nach dem Goͤhen verzehrt, den er im 
Befig Anderer befeindet. 


©. Entfaltung des Nechtsbegriffs in der Gefchichte. 

VIII. Das Recht ift dem Menſchen gleich von Anfang in 
die Welt mitgegeben, als eines der Bande, welche die Men- 
fen umſchließen, und ihre irdiſchen Verhältniffe beftimmen. 

Die Imdividualitäten, welche die Welt erfüllen, würben 
ohne ein Band ſich zerftören und aufreiben. In dem Reich der 
Natur. find 58 die Gattungen und Arten, welche biefes Band 
bilden, das die Ungleichheiten zufammenhält. Jedes Natur⸗ 
ding if eine Individualität, und als ſolches dem andern un⸗ 
gleih, nur in verfhiedenem Grade; je höher es auf der Leiter 
der Geſchoͤpfe fteht, deſto vollfommener tritt die Individuali-⸗ 
tät hervor; aber jedes iſt gem Geſetz feiner Art und Gattung 
unterworfen, die Degeneration, welche der Sünde im Reich 
des Geiftes vergleichbar ift, verdirbt das Individuum, und 
vernichtet es. Wir bemerken in der Natur ein mächtiges Strer 
ben nach Individualiſirung, alfo nach dem Ungleihen, das 
durch jenes Geſetz („ein jegliches nad) feiner Art") gebunden 
iR, und nur zuweilen daffelbe, wie zum Zeugniß einer einge: 
tretenen Berlegung der urfpränglichen Ordnung, durchbricht. 

Im dem Reid) des Geiftes find es geiftige Bande, welche 
die verfehiedenen Individualitaͤten zufammenzubalten beftimmt 
Rad. Denn in dem mit der Ratur behafteten Geift if derfelbe 
Drang, ſich von dem Mitfelenden zu unterſcheiden, welcher, 
unbeherrfäht, zum Stolz, zur Selbſtſucht und zum Haß führt. 
Durch diefen Drang wird die Verſchiedenheit der menſchlichen 
Berhättniffe hervorgetrieben, die ein Band bedarf, um nicht 
in ein bellum omnium contra omnes ſich aufzulöfen. 

Deshalb find dem Menſchen zwey Führer segehen, durch 

Budta Inftitutionen, I. 5. Kafl, 
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bie jener Trieb nicht unterbrüdt, aber leitend beherrſcht wer⸗ 
den fol. Der eine if die Liebe, welche den jenem Trieb des 
Egoisnrus entgegengefegten Sinn, den der Ergebung hervor⸗ 
bringt, und das Judividunm antreibt, fich dem Andern zu affl- 
militen. Bon ihr iR daher im Gegenfap gegen jene Aus⸗ 
wüchfe des Geiſteslebens gefagt: „fie blaͤhet fich nicht, fie fuchet 
nicht das Ihre, fie laͤßt ſich nicht erbittern.” Auf diefer Liebe 
beruben die natürlichen Verbindungen der Menfchen: Ehe und 
Familie, in welcher die Bamilienliebe wirkt, die VBolksverbin- 
dung, deren Seele die Liebe des Vaterlandes iſt, und die Ge⸗ 
meinfchaft aller Menfchen, auf die fich die allgemeine Men- 
ſchenliebe (die Rächftenliebe) bezieht. Ueber allen dieſen ſteht 
die Liebe zu Gott, als die wahre Mutter derfelben. 

Der zweite Führer it der Sinn des Rechts, welches eben 
fo die GOleichheit zu fchügen beftimmt iſt, indem es bie indivi⸗ 
duellen Ungleihheiten dem Allen gleichmäßig Zufommenden: 
der Perfönlichkeit, der Möglichkeit eines Willens, unterwirft, 
und dem Trieb des Menfchen, das Andere auf ſich zu begiehen, 
es ſich zu unterwerfen, indem es ihn gewähren läßt, Schran- 
ten fegt. 

Auf der natürlichen Ungleichheit der Menfchen und Ber- 
Hältniffe beruht die Mannigfaltigteit des Rechts; jene iſt ver 
Stoff des Rechts, den es zu überwinden und anszugleihen 
bat, der aber ſelbſt auf diefe feine Form zurücwirkt, und eine 
Verſchiedenheit in fie bringt. Das Recht hebt an dem Men- 
ſchen die Perfönlichkeit hervor, aber es anerkennt eine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Perfönlichkeit. Die Berfchiedenheiten der Men- 
ſchen überwindet es, nicht indem es fie negirt, fonbern indem 
es fie zu Berfchievenheiten ver Perſonen macht, und fo bes 
herrfcht. Der Menſch it Perfon als Einzelner, als Bamilien- 
glied, als Volksglied, ald Glied ver Kirche, es beſteht eine 
rechtliche Verſchiedenheit unter dieſen Perfönlichfeiten, bie 
Rechtsverhaͤltniſſe find nach biefer Stellung des Menfchen au⸗ 
dere, es entfleht dadurch eine Mannigfaltigkeit von Rechts⸗ 
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infituten. An der Thätigfeit der Perſonen hebt das Recht das 
hervor, daß fie eine Unterwerfung von Gegenſtaͤnden if, eine 
Herfhaft gewährt, aber dieſe Herrſchaft wird verſchieden nach 
den Brgenfländen, es entficht eine Mannigfaltigkeit von Rech⸗ 
ten, die der Menſch erwerben Tann: Eigenthum, Borderung, 
Gewalten. 


So geht der Zug des Rechts nach einer Gleichheit, die der 
rechtlichen Anſchauung der Dinge ein hartes und Faltes An⸗ 
fegen giebt, und der weichen Phantafle, der fpielenden Luft 
der Gefühle unheimlich erfcheint. Die Bielfeitigkeit des menſch⸗ 
lien Wefens wird im Recht zu dem farblofen Begriff der 
Berfon zufaınmengezogen, «6 läßt den Reichthum ber äußeren 
Ratur zu dem gleichmachenden Begriff der Sache einſchwin⸗ 
den, und für den gefammten, unendlich mannigfaltigen Ber- 
fehr der Menfchen reichen ihm die Begriffe Forderung und 
Verbindlichkeit aus. Aber das Recht will nach feinen Früchten 
benttheilt werben. Unter biefer falt anzufühlenden Dede regt 
uud bewegt ſich das warme Leben in aller feiner Mannigfal- 
tigfeit, nicht gehindert oder unterbrüdt, fondern gefördert und 
gelhirmt. Das was dem überfhwänglichen Gefühl als ein 
Raub an dem Reichthum des mannigfaltigften Daſeyns er- 
ſceiat, iſt gerade das Element, welches den Untergang der 
Indioidualitäten verhindert. Die rechtliche Ordnung tft dem 
Verſtand zu vergleichen, der in dem üppigen Durcheinander 
des Waldes die Bäume und Gefträuche richtet und lichtet, die 
einander zu erſticken drohen, und deſſen Thätigkeit doch einen 
lündlichen Unmuth zu erregen nicht verfehlt. 


IX. Die Entwidelung des Rechts beruht auf einer dop⸗ 
velten Aufgabe, bie e6 zu löfen hat. Auf der einen Seite hat 
8 put Herrſchaft über das Ungleiche und Individuelle zu ges 
langen, es darf nicht von ihm beherrſcht werden; erſt wenn 
dieß erreicht iſt, wird der Begriff des Rechte zu feiner Rein« 
keit gelangt ſeyn. Dazu gehört vor allem, daß die Perſoͤnlich⸗ 
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keit, die den Menfchen gleihmäßig zukommende Eigenſchaft, 
als das Grundprincip des Rechts erfannt und in Wirkfamfeit 
gefebt, und jede natürliche Verſchiedenheit der Individuen Dies 
fer Gleichheit untergeordnet, nur als eine von ihr beherrichte 
anerkannt werde. Auf der andern Seite fol aber auch dem 
Individuellen fein Recht widerfahren, die rechtliche Form ſoll 
durch dieſen Stoff, unbefchadet der Reinheit des Rechtsbe⸗ 
griffe, beftimmt werden. Die Rechtsinftitute find fo zu geftal- 
ten, wie fie den beftehenden individuellen Bebürfniffen ent« 
ſprechen. Wir können das Recht von der erfin Seite das 
firenge, von der zweiten das billige Recht nennen. 

Der Begriff des Rechts ift von der Zeit an, wo der Menſch 
aus feinem urfprünglichen Verhaͤltniß zu Gott heraustrat, nur 
allmaͤhlich zu feiner Entfaltung gefommen. Einen Wendepunft 
macht in der Geſchichte des Rechts die Entſtehung der Bölter. 
Bor diefem Zeitpunkt war die Menfchheit bloß in Familien 
geſchieden, zwifchen denen fein rechtliches Band beftand. In 
den einzelnen Familien felbft aber war der Rechtsſinn noch 
durch) das Uebergewicht der perfönlichen Liebe, auf welcher die 
Bamilie beruht, unterbrüdt.*) Als die Zeit gefommen war, 

a) Eine Spur diefer Auſicht findet fi in dem, was bie römifchen 
Suriften von dem ins naturalo, al6 einem von dem ias gentium und ins 
eivile verfepiebenen Recht fagen L. 1 8.3 L. 4. 5 D. de inst. et inre 
(1,1). Sie verſtehen darunter das Recht vor Entſtehung der Völker, das 
Recht der Menfchen, die wir nicht ale @lieber eines Volls denken. Sie 
rechnen dahin vornehmlich die Bamilienverhäftniffe, iprer natürlichen Grunde 
Inge nach, alfo abgefehen von ihrer befonderen Ausbildung bey den Böl- 
fern. Daher fagen fle auch: iare naturali find alle Menfcyen frey, denn 
die Unfreiheit iR echt durch bie Kriege zwifchen den verſchiedenen Völkern 
entflandenz fie führen darauf bie Abweichungen von ber firengen Auſicht, 
wonach die Sclaven durchweg als Sachen zu behandeln wären, zurück 
(darauf geht L..64 D. de cond. ind. 12, 6). Es if ihnen das Recht, zu 
welchem die Menſchen durch eine Art natürlichen Inflincis getrieben werben, 
der gewiſſermaßen auch auf bie Thiere wirt: ins ostarale est quod na- 
tura (nicht naturalis ratio) omnia anim: joeuit; es beruht auf einem 
dunleln Trieb, nicht auf dem vollen Bewußtfegn, 
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trat zwifchen die Kamilie und die Menfchheit eine andere Ver: 
bindung in die Mitte, das Volk, eine durch gemeinfame Ab⸗ 
Rammung, Sprache, Wohnpläge zufammengehaltene Gemein⸗ 
haft. Auch die Glieder des Volks find durch eine Liebe ver- 
bunden, ohne die überhaupt feine natürliche Verbindung denk⸗ 
bar iſt, aber nicht durch jene perfönliche, fondern durch die 
Kiebe der Heimath und des Baterlands. Dieſe erſtreckt fich 
and auf bie Genoffen der Heimath, aber nicht auf die Indi« 
viduen als ſolche; gegen die Individualitäten der Vaterlande- " 
genofien läßt fie ein gleihgüftiges Verhalten zu. Auch wenn 
wir von ber Vaterlands⸗ und Vollsliebe durchdrungen find, 
Tann uns ein Individuum fremder Nation als folches, in allen 
individuellen Beziehungen, näher fliehen, als ein Landsmann. 
An die Stelle der Liebe des Individuums, welche der reinen 
GEntwidelung des rechtlichen Bewußtſeyns fi entgegenfept, 
tritt im Volk gegenüber den Volksgenoſſen die Anerkennung 
und Achtung der Perfon, des Willensſubjects, und die recht» 
liche Auffaflung der Verhaͤltniſſe kommt frey und mit Macht 
empor. Die Autorität, auf welcher die Ordnung in der Ba- 
milie beruht, if die des Familienhaupts, deſſen Gebote die 
Samiliengenoflen in lebender Ehrfurdt empfangen. Das Volt 
bat fein folches natürliches Haupt, hier tritt Die rechtliche Ord⸗ 
nung felbft an die Spiße, und fegt ein Haupt, eine Obrigkeit, 
ein, durch welche fie aufrecht erhalten wird. So fommt erft in 
den Bölfern das Recht in eine Stellung, die feine reine Ent⸗ 
widelung moͤglich macht, erſt mit den Voͤlkern beginnt die 
eigentliche Geſchichte des Rechts. ®) 


b) Die romiſchen Juriſten bezeichnen dieſen Jortſchritt mit dem Aus: 
drud ius gentiam. Hier find (L. 5 D. de iust. et iure) bie Völfer ges 
ſchieden, die Reiche gegrünbet, das Cigenthum getrennt, die Aecker begrängt, 
fee Wohnfige errichtet, der obligatorifche Verkehr eingefeht. Das Recht iR 
zum Bewußtfcyn gelommen, das ins gentinm gründet ſich anf bie naturalis 
ratio. — Bon biefer philofophifchen Auffalung des ius gentium durch die 
tömifchen Juriſten iſt die praktifche Bebentung zu unterſcheiden, welche ber 
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Die Voͤller felbft find verſchiedene Individualitaͤten, von 
ungleicher Art und Richtung. Diefe Judividualität iR es, was 
wir den Bolfscharakter nennen. Daher find die Rechte der 
Bölfer verfhieden, die Eigenthümlichkeit eines Volks zeigt ſich 
in feinem Recht, wie in feiner Sprache und Sitte. Die Ber: 
ſchiedenheit der Rechte ift theils eine gleichzeitige (zwiſchen den 
Rechten neben einander erifticender Völker) , theils eine ſucceſ⸗ 
five. Schon in dem einzelnen Voll tritt diefe fucceffive Ber- 

ſchiedenheit ein, das Recht deſſelben durchlebt eine Bildungs» 
geſchichte; eben fo giebt es einen Bildungsproceß des Rechts 
durch die ganze Menfchheit, an dem jedes Bolt feinen befon» 
deren Untheil hat. Jedes Bolt ift ein Glied der großen Kette, 
die von dem in Die Nacht zurüdgetretenen Anfang bes jegigen 
Weltalters bis zu feinem kommenden Ende reicht. Das Recht 
des einzelnen Bolfes iſt nicht bloß ein dieſer Vollsindividua⸗ 
tät angehöriges, — als ſolches erfheint e8, wenn wir und 
auf die Gleichzeitigkeit der Bölfer beſchraͤnken — 5°) in der Suc« 
ceffion der Völfer gehört es zugleich der ganzen Menfchheit. 

Jener Bildungsgang des Rechts läßt fich von Glied zu 
Glied, durch die Völfer hindurch, die einander gefolgt find, 
theils ahnen, theils erkennen. Nur allmählich hat der Rechts⸗ 
begriff zu größerer Lauterkeit und Klarheit fich entfaltet, durch 
fnfenweifes Abftreifen der ihn dedenden und trübenden Hüls 
Ien. Er hat in dem römischen Volk die Vollendung erhalten, 
die ihm im Alterthum zu erreichen befimmt war, und if von 
diefem auf die neue Welt überliefert, in welcher er einen neuen 
Bildungsweg begonnen hat. 


Begriff für die Römer hatte; von dieſer wird in der Geſchichte des römis 
ſchen Rechto die Rebe feyn. 

e) Dabey find die romiſchen Juriſten fiehen geblieben, indem fie jenen 
Bortſchritt des Rechts von dem ius oaturale zu dem ius gentium fein Ziel 
in dem ius eivile, dem eigentpümlicen Medjt de6 einzelnen Bolks finden 
laſſen, worin die Aufgaben gelöft ſiad, bie das ius naturale und das ius 
gentium zurädgelafien Haben. 


Cuifsfung des Beigbs. — Ball. 5. 10, 2 


Bir dürfen fagen, daß jene erſte Seite der Aufgabe, bie 
wir als die Beherrfchung des Ungleichen bezeichnet haben, im 
tömifcgen Recht gelöß ift; das Recht, ohne Hintanfepang Die» 
ſes Gewinns, auch von der andern Seite zu vollenden, lann 
als der Beruf der neuen Welt bezeichnet werden. Nicht ala 
ob die Römer dieſes Element des Rechts ignorizt hätten; wer 
dieß glaubte, den wärbe ein Blid in die Meberbfeibfel ihrer 
jnriftifchen Literatur eines Beſſeren belehren können. Aber es 
AR nur der Anfang, den fie, und nur in einem Theil des 
Nechts, der ihre vornehmfte Aufgabe war, gemacht haben. 
Wit der größeren Mannigfaltigfeit, die unfer Außeres und ins 
reres Leben von dem des Alierthums unierſcheidet, iſt zugleich 
die Zahl und das Gewicht der befonderen Verhaltniſſe und 
ZuRände vermehrt, die das Recht in ſich aufzunehmen, deren 
Befrienigung es zur Aufgabe hat. 


Sweites Kapitel. 
Bon der Eniftehung des Rechts. 





A. Allgemeines, 


X. Die Eriftenz des Rechts, weldes bie menfchlichen 
Verhaͤlmiſſe beſtimmt und orbnet, beruht auf dem Bewußtſeyn 
der Menfchen von ber rechtlichen Freiheit. Diefes Bewußtſeyn 
hat des Menfch von Gott, das Recht iſt eine göttliche Ord⸗ 
wung, bie dem Menfchen gegeben, die von feinem Bewußt⸗ 
ſeyn aufgenommen worben if. 

In dem Bewußtſeyn des Menſchen lommen die Rechtöfäge 
vom Dafeyn. Auf welchem Wege aber gelangen fie in das 
menſchliche Bewußtſeyn? Es läßt fi derſelbe Unterfchien 
machen, wie für die Religion, — und das Recht ſelbſt iR für 
die Menſchen, welche ver Erfenntniß feines Mrfprungs noch 
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nicht entfrembet find, ein Theil der Religion. Das Recht 
gelangt in das menſchliche Bewußtſeyn theils auf dem übers 
natürlichen Wege der Offenbarung, — unfere heiligen Bücher 
ſchreiben den erften Rechtsausfpruc Gott zu —, theild auf 
dem natürlichen Weg eines dem menfchlichen Geiſt eingebore- 
nen Sinnes und Triebe. Wir haben es hier nur mit dieſer 
natürlichen Entftehung des Rechts zu thun, bey welcher der 
eigentliche Schöpfer fi verbirgt, und das Recht als eine 
Schöpfung des menfchlihen Geiſtes erfheinen, ja es in feir 
ner weiteren Entwidelung und Ausbildung eine menſchliche 
Hervorbringung nicht bloß feheinen, fondern werben läßt. 
Diefes menfchliche Recht fegt ein gemeinfames Bewußt ⸗ 
feyn als feine Duelle voraus. Ein Rechtsſatz iR es dadurch, 
daß er in der gemeinfamen Ueberzeugung derer, für bie er 
gilt, als ſolcher anerkannt if. Das Recht iſt der gemeinfame 
Wide ver Rechtsgenoſſen. Durch diefes gemeinfame Rechts⸗ 
bewußtfegn, wie durch eine gemeinfame Sprache, und durch 
eine gemeinfame Religion , wenn diefe eine natürliche iſt, find 
die Glieder eines Volls verbunden zu einer auf leiblicher und 
geiftiger Berwandtfchaft beruhenden, über die Innigfeit des Bar 
milienbandes hinaus fich erfiredenven, durch eine Scheidung 
der Menſchheit entftandenen Bereinigung. Das Bewußtfeyn, 
welches die Glieder eines Volls als ein gemeinfames durch⸗ 
dringt, das mit ihnen geboren ift, und fie geiftig zu Gliedern 
diefes Volkes macht, mit einem Wort der Volfögeift iſt die 
Duelle des menschlichen oder natürlichen Rechts, der rechtlichen 
Ueberzeugungen, die ſich in den einzelnen Gliedern bethätigen. 
Die Folge diefer Entſtehung ift die Verfchievenheit des 
Rechts nach den Völkern; die Eigenthümlichkeit der Rechtes 
anfichten gehört nicht weniger zu den harakteriftifchen Merk⸗ 
malen verfchiebener Nationalität, al8 die der Sprache. Wie 
die Gemeinfchaft des Rechts eines der geiftigen Bande if, die 
ein Volk zufammenhalten, fo bildet die. eigenthümliche Ent ⸗ 
widelung bes Rechtsbewußtſeyns eines der Elemente, welche 


Belt. $. 10. = 


ein Boll von den übrigen fcheiven. Wenn ein Bolf in mehrere 
aus einander geht, fo wird zwiſchen diefen die Berwanbifchaft 
im Recht wie in der Sprache fichtbar bleiben, auf der andern 
Seite wird aber jebes diefer Bölter ſich in beiden Hinſichten 
eigenthümtich entwideln. Diefe Erfiheinung können wir z. B. 
dey den Bölfern, die aus dem germanifchen Stamm hervorge⸗ 
gangen find, auf das beutlichfie wahrnehmen. Huch in einem 
Bolt ſelbſt, ohne daß es in mehrere ſich ſcheidet, entftehen doch 
nationelle, alfo auf ähnliche Weiſe wie ganze Bölfer ſich von 
einander unterfcheidende, Abtheilungen: ein Volk zerfaͤllt in 
mehrere Stämme, diefe wieder in noch engere Berzweigungen. 
Diefe Abteilungen eines Volks werben fi in ihren Rechtes 
anfihten durch gewiſſe Elgenthuͤmlichkeiten von einander uns 
terfheiden, vornehmlich in folhen Punkten, auf welche die 
Individualität entfchieden einwirkt; doch werden diefe Befon» 
derheiten durch die dem ganzen Volk gemeinen Rechtsanſich ⸗ 
tem zufammengehalten, von denen jene nur als einzelne und 
theilweiſe Abweichungen erfcheinen. ‚ 

So entſpricht dem deutfchen Volk ein deutfches Recht, wie 
eine deutſche Sprache, als Eigenthum aller der Stämme und 
Zweige, in bie es ſich teilt, und daneben finden wir bey ben 
eingelnen Stämmen im Recht wie in der Sprache die Befon« 
derheiten, welche fie als befondere Stämme erfennen laflen. 
Das Recht Hat feine Provincialismen fo gut, ald die Sprache, 

Darauf beziehen fich die Begriffe des gemeinen und bes 
partikulären Rechts. Diefe Begriffe find an ſich relativ; 
gemeines Recht lann das Recht einer größeren Abtheilung eines 
Volls genannt werben, im Gegenſatz gegen die partifulären 
Rechte der lleineren in diefer größeren enthaltenen, und in ihr 
ihre Einheit findenden Abtheilungen ; das Verhältniß beider 
iſt immer wie das der Gattung zur Art. Gewöhnlich aber wird 
der Ausdrud: gemeines Recht nur für das dem ganzen Volk 
gemeinſchaftlich angehörende Recht, partikuläres Recht aber für 
das befondere Recht irgend einer der Abtheilungen, in bie es 
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wunitielber und mittelbar zerfällt, gebraucht. Wir nennen ger 
meines Recht nur das, welches nicht wieber eine höhere Gattung 
üher ſich bat, zu der es ſich ale partifuläres verhalten würde, 


XI. Es iR gefagt worden, das Recht lomme in dem 
wenſchlichen Bewußtſeyn zum Dafeyn, und biefes Bewußt ⸗ 
ſeyn hat fih uns näher als das Vollsbewußtſeyn zu erfennen 
gegeben. Aber zum wirklichen Dafeyn des Rechts reicht das 
bloße Bewußtſeyn von demfelden nicht aus. Eine Realität 
loͤnnen wir dem Recht feiner Ratur nach nur daun zuſchteiben, 
wenn bie Lebensverhältniffe wirflih nach feinen Vorſchriften 
geordnet werden. Das Recht beficht aus Vorfchrikten, es 
fordert, daß etwas gethan oder etwas unterlafien werde; bad 
Rechtsbewußtſeyn if daher zugleich der Wille, daß was dem 
Recht gemäß fey, geſchehe.) Mit dem Recht iſt die Möglich 
keit des Unrechts gegeben, eines factifhen Zuſtands, welcher 
den Vorſchriften des Rechts nicht gemäß if. Auf die Realifi- 
rung bed Rechts, auf die Befeitigung des Unrechis iR der 
Wille der Rechtegenoſſen gerichtet; diefer Wille gber bebarf 
ein Organ, um ausgeführt zu werben. Dieſes Organ nun, 
worin fi der gemeinfame Wille verkörpert, und woburd er 
feine Ausführung erhält, iſt die Obrigkeit, durch deren Eri« 
ſtenz das Bolf ein bürgerlihes Gemeinwefen, ein Staat wird. 


a) Gin ömifcher Juriſt, nachdem er den Rechtsſtan (iustitia) alseinen 
Willen beſchrieben hat (iustilia est oonstans et perpotua voluatas ius 
soom coique tribuendi), bezeichnet bie Reiptevorfchriften fo: Taris prae- 
oepia sunt haec: honeste vivere, alteram non lacdere, suum cuiquo 
tribuere (L. 10 B. de ist. et iure 1, 1). Mit ben zweh fehteren follen 
Vie Vorſchriften bezeichuet werden, bie das Werhälhsiß zu andern Berfonen 
beiseffen, mab bie iheils negativer, theils pofitiser Ati And. Aa die Epige 
wird eine Vorſchriſi gefiellt, welche fich auf die eigene Perſon bezieht. Der 
Juriſt will damit fagen, es ſey noch nicht genug, niemanden zu verlegen und 
jedem zu geben, was ihm gebührt, um mit bem Recht nicht in Golliflon zu 
kommen. Das Recht ahndet auch eine Veſtedung der eigenen Perſonlichkeit 
durch ein unwürbiges Derhalten, 


Bolt und Staat. z. 11. E 


Diefelbe Kraft , welche das Recht hervortteibt, bilder auch 
ven Staat, ohne weichen das Recht nur ein unvolRändiges 
Dafeyn, eine prefäre Eriſtenz hätte, ohne den der gemein» 
fame Wille, anf dem das Recht berubt, mehr ein Wunfch, als 
ein wirklicher, kraͤftiger Wille feyn würde, 

Bolt und Staat hängen aufs genauefle mit einander zu> 
fammen. Die ngtionelle Berbindung iR der Grund, auf wel 
gem die politifche errichtet wird, fie if die Seele und das Les 

„ben, welches den Organismus des Etaats durchdringt. Die 
Berbindung mehrerer Bölfer zu einem und demſelben Staat 
iſt eine Mopification der naturgemäßen Zuftände, deren Ges 
lingen auf die Dauer davon abhängt, daß eines der nationel« 
len Elemente mächtig genug if, die übrigen ſich zu affimili» 
ven. Bis dieß gefchehen if, wird, ſowie nicht eine gemein- 
fame äußere Gefahr eine Einheit der Thätigfeit gleichfam er⸗ 
wingt, inneres Zerwürfniß die Abweichung von dem Weg der 
Natur begleiten, wenn auch das herrfchende Element vielleicht 
Hark genng if, das widerſtrebende durch Gewalt oder Liſt 
äußerlich zufammen zu halten. Auf der anderen Seite fann 
ein Bolk zu mehreren Staaten fich geftalten; bilden dieſe 
Staaten zufammen ein dem gefammten Bolt entfprechendes 
politiſches Ganzes, fo if dieß Feine Abweichung von ber na» 
türlicden Bildung, die Cigenthumlichkeit Liegt nur in der größer 
ten Selbffländigfeit der Glieder des politifchen Ganzen. Eine 
Auomalie aber würde eniflehen, wenn biefe Selbſtſtaͤndigleit 
füch fo fehr erweiterte, daß fie die politifche Einheit abforbirt, 
fo daß alfo dem gefammten Volt keine politifche Berbinbung 
gleichen Umfangs mehr entfpricht. Hier wir hie politiſche 
Trennung entweder eine innere, nationelle zur Folge haben, 
das Boll wird in mehrere Bölfer aus einander gehen, oder, 
wenn die nationelle Einheit mächtig genug iſt, wird es ihr 
umgekehrt gelingen, die zufällige politifche Trennung zu übers 
winden; in beiden Faͤllen wird die Anomalie, die eine Zeit 
lang beftand, wieder aufhören. Der innere Zufammenhang 
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zwiſchen Bolf und Staat zeigt ſich auch in dem Berhältniß 
zum Boden. Jedem Voll iſt fein beſtimmter Theil der Erde 
zugewieſen, mit welchem es verwachſen iſt, ſo daß dieſes Land 
mit zu feinem Weſen gehört, und das Volk ſelbſt durch Aus⸗ 
wanderung ein anderes wird, wie umgelehrt Einwanderer alls 
mählich von dem nationellen Geiſt, der gleichfam über dem 
Lande ſchwebt, durchdrungen, und daher nationalifirt wer⸗ 
den.) Eben fo ruht audy der Staat auf einem Territorium, 
auch die Staaten find Theilungen der Erbe, 

Deſſen ungeachtet find die Begriffe Bolt und Staat wohl 
zu unterfcheiben. 

Der Staat ift nicht eine natürliche Verbindung, wie das 
Bolt, wenngleich auf diefer natürlichen Grundlage errichtet. 
Die Staaten entftehen, wie das Recht felbft, durch den menſch⸗ 
lichen Willen. Dieb darf nicht mißverftanden werben. Bor 
allem if dieß nur in dem Sinn, wie auch von dem Recht 
($. 10) zu behaupten. Wie das Recht, fo ift auch der Staat 
in feinem erſten Urfprung etwas von Gott gegebened; Obrig« 
feit und Gehorſam gegen diefelbe find von Gott, des Menfchen 
Sinn hat das nicht erfunden, aber die Bildung und Entwider 
fung der Staaten und ihrer Verfaſſung iſt von dem Schöpfer 
dem menſchlichen Wege, der Freiheit, dem Willen des Men- 
ſchen überlaffen worden. Sodann if e8 nicht der Wille der 
Einzelnen, welcher den Staat bildet; biefer würde nie ein 
organifches Wefen, wie es der Staat ift, hervorzubringen ver 
mögen, und nie ift ein Staat auf dieſe Weiſe zu Stande ger 
kommen. Sondern der Wille des Volks, der Wille, den bie 
Menſchen als Glieder diefer Verbindung haben, iR die natürs 
liche Quelle des Staats und feiner Verfaſſung; der Volfögeift 


5) @6 giebt ein Bolt, welches über alle Länder zerſtreut doch ein Bolt 
geblieben it; eben barum aber iſt dieß eine übernatürliche Erſcheinung, „ein 
Wunder vor unferen Augen.” Sie zeigt, daß das jüdiſche Boll, das 
aut, welches „ber Here ſich zugerichtet,“ nicht ein Volk it, wie andere 

dller. 


Bolk und Staat. 9. 11. ” 


Bringt den Staat, wie das Recht hervor, indem er die Glie⸗ 
der des Bolfs in dem Willen, diefer Obrigkeit, ald dem Or⸗ 
gan des Rechts, ſich zu unterwerfen, vereinigt. 

Die Philoſophen des achtzehnten Jahrhunderts gründeten 
den Staat auf den Willen der Einzelnen, auf einen Vertrag, 
den dieſe mit einander gefchlofien hätten, einen Gefellfchafts- 
vertrag, conlrat social. Bey den Neueren dagegen hat ſich die 
Anficht fehr empfohlen, welche den Staat wie ein Naturge⸗ 
wachs betrachtet, deſſen Bildung von dem menfchlichen Willen 
unabhängig fey. Beide Theorien find von der Wahrheit gleich 
weit entfernt, die Wahrheit einer jeden liegt nur in ihrer Ne⸗ 
gation ber andern. 

Aus dem bisherigen ergiebt fich auch das Verhaͤltniß des 
Staats zu dem Recht. Das Recht entfteht nicht erſt durch den 
Staat, dieſer feßt vielmehr ein rechtliches Bewußtſeyn, ein 
Recht ſchon voraus, welches zu fehügen feine Hauptaufgabe 
iſt. In dem Irrthum, den Staat als die Quelle des Rechts 
gm betrachten, bewegen ſich die meiften Politiker, von denen 
die eine Partey das Recht von ber Obrigfeit, die andere (um 
die Begriffe gänzlich auf den Kopf zu ftellen) von dem Bolt 
im polittfhen Sinn, den Regierten im Gegenfaß zu dem Res 
genten, ausgehen läßt. Beide Anfichten find unrichtig; der 
Urfprung des Rechts liegt außerhalb des Staats, und zwar 
nicht bloß in Beziehung auf feine übernatürliche Entftehung 
durch Gottes Gebot, fondern auch auf feine natürliche durch 
den nationellen Willen. Diefer Wille iſt nicht der Wille des 
Bolfs als eines Beftandtheils des Staats, fondern des Volks 
als der natürlichen Verbindung, welche das Fundament des 
Staats iſt. Der Staat ſetzt das Recht voraus, ift aber hin⸗ 
wiederum deſſen nothwendige Ergänzung. Beide haben jene 

 übernatürliche und natürliche Entftehung mit einander gemein: 
fe beruhen auf Gottes Ordnung, und auf dem Willen, den 
der Menſch als Glied einer Nation hat. 


= Eucydlopäbie: Catſtehung des Rechte. 


B. Die einzelnen Nechtsauellen. 

XI. Die Entſtehung des Rechts aus dem Vollsgeiſt iR 
eine unfichtbare. Wer würde es unternehmen, den Wegen zu 
folgen, auf welchen eine Ueberzeugung in einem Volle ent« 
fpringt, keimt, waͤchſt, ſich entfaltet, heroortreibt? Die es un« 
ternommen haben, find meiftens von irrigen Borftellungen 
ausgegangen. Einige meinten, dem Bolfe würben folche Uebers 
zeugungen von außen, durch unterrichtete Männer, eingelernt. 
Andere dachten ſich die Sache fo, daß was irgend einer im 
Bolte vormache, das machten die Andern nad, und wenn diefe 
endlich die Mehrheit des Volks feyen, fo bilde fi) das Volk 
vermöge der Macht der Gewohnheit ein, das müfle fo feyn. 
Mit dergleichen abentheuerlihen Erfindungen fuchte man das 
Berborgene ans Licht zu ziehen, und dem anftößigen Unficht« 
baren ein bequemes Handgreifliches zu ſubſtituiren. Die das 
gegen weniger materialiftifhe Anfhauungen hatten, haben 
hoͤchſtens vermocht, einzelne abgerifiene Punkte der in ihrem 
Zufanımenhang unerforfchten Bahn wahrſcheinlich zu machen. 

Was uns fihtbar ift, das ift nur das Entſtandene ſelbſt, 
das Recht alfo, nachdem es aus der dunkeln Werfkätte, in 
der es bereitet wurbe, hervorgetteten und wirklich geworden 
iſt. Es kann bey feiner Entfiehung eine dreifache Geftalt an- 
nehmen: 1) als unmittelbare Ueberzeugung der Glieder des 
Volks, die in ihren Handlungen ſich offenbart; 2) als Geſetz; 
3) als Product einer wiffenfchaftlihen Deduction. Die Or⸗ 
gane, welche dem Recht diefe feine fihtbare Geftalt geben, 
nennt man Rechtsquellen; ſolche find die unmittelbare Volls⸗ 
überjeugung, die Geſetzgebung, die Wiſſenſchaft. 


XII. Die erſte dieſer Entſtehungsarten, weil fie der Grund⸗ 
quelle alles menfchlichen Rechts am naͤchſten fteht, und unmite 
telbar mit ihr zufammenhängt, iſt die Vollsuberzeugung, wie 
fie fi) in dem Bewußtſeyn der lieber des Volks abdrüdt. 


Rechtsquellen, $. 12, 13. Ei} 


Die vollſtandige Aeußerung derfelben beſteht darin, daß biefe 
Glieder ihrer rechtlichen Webergeugung gemäß handeln, fie 
durch die Uebung anerfennen. Diefe Uebung durch die Ein- 
einen if, da ihr eine gemeinfame Ueberzeugung zu Grunde 
liegt, eine gleihmäßig im gleichen Fall wiederkehrende, fie 
bat Die Gigenfchaft einer Sitte, einer Gewohnheit; darum 
hat man das in diefer Geftalt entfiandene Recht Gewohn⸗ 
heitorecht genannt. 

Den Untheil, welchen die Uebung an feiner Entſtehung 
bat, beflimmt man häufig fo, daß durch die Gewohnheit das 
Recht entfiche, eine Meinung, vie mit den vorhin erwähnten 
materialiftifcgen Borftellungen über die Entſtehung von Volls⸗ 

„anfichten zufammenhängt. Die wahre Anficht iR die umge 
fehrte; die Uebung if nur das lepte Moment, in welchem das 
entflandene, in der Meberzeugung der Glieder des Volls le: 
bende Recht fi völlig äußert und verförpert. Der Einfluß, 
weldyen bie Gewohnheit auf die Ueberzeugung hat, iR nur ber, 
daß diefe ſich durch jene zum Bewußtſeyn kommen und befeſti⸗ 
gen fann. Wenn daher z. B. die Rechtsanſicht, daß zur Ueber- 
tragung des Eigenthums bie bloße Webereinkunft zwiſchen dem 
bisherigen Eigentümer und dem, ber es vermöge dieſes Ber 
tags werben fol, nicht hinreicht, fondern daß noch ein weiterer 
Act, etwa bie wirkliche Weberlieferung des Beſitzes der Sache, 
hinzukommen müffe, in der fortwährenden Uebung ſich aus- 
ſpricht, wonach in allen Fällen der, welcher bloß jene Ueber: 
einkunft für ſich anführen konnte, noch nicht als Eigenthümer 
galt, fo mag diefe Uebung oder Gewohnheit zur Gewißheit 
und Sicherheit des Rechtsſahes beitragen, aber entftanden If 
er gewiß nicht erſt durch fie, die ja, wenn ihr der Rechtsſat 
wicht ſchon vorausgegangen wäre, eine rechtloſe ſeyn würde. ") 


@) Beine Anficht, daß die Gewohnheit aus der rechtlichen Ueber 
jeugung ‚ nicht dieſe ans jemer hervorgehe, iR als ein zu ſcharfer Gegen⸗ 
fap gegen bie früher gewoͤhnliche Mandyen anföfig geweſen. Diefe Haben in 
äugflicper Flucht vor Ertremen eine fichere Mitte gefucht, die deun etwa 


3 Sncyelopäbie: Entſtehung des Rechts. 


XIV. Der Obrigkeit, als dem Organ, in welchem der alle 
gemeine Wille fid perfonificitt, ift vor allem die Gewalt gege ⸗ 
ben, denfelben auszuführen; diefe Thätigfeit heißt die Regies 
tung. Sodann kann es Bebürfniß werden, über gewifle Bunfte 
das, was als gemeinfamer Wille zu betrachten if, ausbrüdlich 
feftgufegen, um die Uebereinffimmung ver Regierung damit zu 
erleichtern, und die Regierten gegen mögliche Wilführ fiher 
zu ftellen. Denn die Ausführung beruht auf der Erkenntniß 
des allgemeinen Willens, diefe Erfenntniß liegt daher in dem 
Beruf der Regierung, es mag diefer Wille ausdruͤdlich gegeben 
feyn oder nicht. Da kann es denn wünfchenswerth erfheinen, 
daß die Obrigkeit (vielleicht unter Beobachtung befonderer, durch 
die Berfaffung vorgefchriebener Formen) im Boraus erkläre, 
was als allgemeiner Wille gelten, und mithin Richtſchnur für 
fie als Regierung in diefem oder jenem Punkte feyn folle. Diefe 
zweite Aufgabe der Obrigfeit ift die Gefeßgebung, der Auss 
ſpruch des allgemeinen Willens heißt Gefeg, und das Recht, 
welches in dieſer Geſtalt entftanden ift: gefegliches ober 
promulgirtes Recht. 

Es wird erwartet, daß ber Geſetzgeber wirklich die gemein⸗ 
fame Ueberzeugung der Nation, unter deren Einfluß er ftehen 
fol, ausfpreche, fey es daß er eine ſchon feft befichende Rechts⸗ 


darin beftehen würde, daß bie frühere Meinung (bie doc) von fo angefeher 
nen Juriſten zugelaffen worden) nicht unrichtig ſey, gelegentlich aber auch 
bie neuere zutreffen fönne, Nun giebt es freilich entgegengefepte Irrthü⸗ 
mer, und Hier thut man wohl, die Wahrheit in der Mitte aufufuchen, 
aber auch Irrthum und Wahrheit erſcheinen ale „Extreme. ” Wer bort 
die richtige Mitte fucht, der Fann teren (denn zwiſchen Schwarz und Weiß 
Tiegt nicht bloß die Barbe, fonbern auch das Grau), aber er fann bie 
Bahrheit treffen; bier jedoch muß er irren, benn zwiſchen Irrthum und 
BWahrgeit giebt e6 feine Mitte. — Das Pehalten an jenem Irrihum ber 
ruht auf ber fortwährenden DBerwechfelung der Entfichung des Gewohn⸗ 
Beitsrecpts und feiner Grfennbarfeit. Erkennbar wird es und durch bie 
Uebung ($. 16), für den Erkennenden, Tann man fagen, iſt es erh mit 
ihr vorhanden. 


Rechtsquellen. 5.14. a⸗ 


anſicht in fein Geſet aufnehme, oder einer erſt in Ihrer Bil» 
dung begriffenen dem wahren Sinn der Nation gemäß zu Hülfe 
fomme; manche Berfaffungen fuchen dieß durch Die Nothwen ⸗ 
digfeit des Beitaths oder der Zuftimmung von ſonſtigen Gier 
dern des Volls wenn nicht zu garantiren (denn dieß iR un⸗ 
möglich), doch das Gegentheil, ven Widerſpruch mit den na⸗ 
tionellen Rechtsanſichten, zu erfchweren. IR nun aber das 
Geſetz einmal gegeben, fo kann feine Gültigkeit nicht von 
einer Unterfuchung feiner wirklichen Webereinftimmung mit dem 
Boltswillen abhängen. Diefe Unterfuhung würbe eine höhere 
Gewalt vorausfegen, die dann eben die gefehgebende wäre, 
amd bey welcher biefelbe Frage wieder entflehen würde. Was 
daher durch ein Geſetz auf dem verfafjungsmäßigen Wege feſt⸗ 
gelegt iſt, das gilt als Recht, als gemeiner Wille, nicht um feir 
nes Inhalts, fondern um diefer Form des Ausfpruche willen. 
Man hat öfters, fo feltfam dieß bey auch nur mäßiger Ein« 
ſicht in die Entfehung des Rechts erfcheinen mag, die Geſete 
für die einzige, wenigftens bey einem vollfommenen Rechts: 
zuſtand die einzige Entftehungsart des Rechts gehalten, und 
daher ift es gefommen, daß Manche jeden Rechtsſat ein Ge 
ſed, jedes Recht eine Geſetzgebung zu nennen pflegen. Man 
hat gemeint, daß ein volfommener Rechtözuftand nur dadurch 
zu erreichen fey, daß alle Rechtsfäge in Geſetzen ausgefpros 
Gen würden. Diefe Anſicht Hat ſowohl die wirkliche Erfahrung 
gegen fich, *) al die Unmöglichkeit eines ſolchen Unternehmens, 
welches hoͤchſtens für ein in den letzten Zügen liegendes Voll 
gelingen fönnte; bey jedem andern wird neben der vollflän« 
digften Geſetzgebung eine Maffe rechtlicher Ueberzeugungen un⸗ 
promulgirt fi) erhalten, entwideln und Raum machen. 


@) Dieß wird Rd) auch aus der Geſchichte des römifehen Rechte (ohne 
auf den befannten, aber in einem befehränfteren Sinne zu nehmenden Auss 
form des Kacitut: corraptissima republica plurimae leges ein Gewicht 
üu legen) ergeben. 

Pasta Infirutionen. I. 5. Aufl. 3 


3. . Encpelopäble: Entfichung dee Rets. . 


Die Staaten beflchen aus einer Anzahl engerer Verbin⸗ 
dungen, die dem Ganzen gleichartig, und nur dadurch von 
ihm verfchieden find, daß fle eben bloß lieber des Ganzen 
find. Dieß find bie Stadt- und Dorfgemeinden. Diefe Eote 
porationen ftellen einen Staat im Kleinen dar; die Aufgabe 
eines weifen Regiments ift, auf der einen Seite ihnen ven 
Grad von Selbſtſtaͤndigleit in der Berwaltung ihrer Innern An⸗ 
gelegenheiten zu gewähren, ohne welchen ihre für die Wohl⸗ 
fahrt des Staats ſelbſt nothwendige Eriſtenz nicht zu denfen 
iſt, auf der andern eine Iſolirung derfelben und eine Ausar⸗ · 
tung jener Selöftftänbigfeit zu verhüten, welche zur Schwär 
Hung des Gangen ausfchlagen würde. Dieß lehtere iſt bie Ge» 
fahr, die in früheren Jahrhunderten drohte, heutzutage, in 
Folge größerer Anfpannung der Regierungsgewalt, Liegt die 
Gefahr in dem entgegengefegten Extrem einer allzugroßen Ber 
ſchraͤnkung der Gorporationen. Bey der unter der Aufficht der 
Staatsregierung zu führenden Gemeindeverwaltung thut ſich 
daſſelbe Beduͤrfniß wie bey jener hervor, für gewifle Bunfte 
die Rormen durch einen ausbrüdlichen Ausſpruch feRzufegen, 
die fie befolgen fol. Fuͤr foldhe Punkte, in denen die Ger 
meindeverwaltung das Interefie des Staats unmittelbar be= 
rührt, wird es durch die Staaiögefepgebung geſchehen, für 
diejenigen, welche die befonderen Jutereſſen der Gemeinde be 
treffen, den Staat nur infofern als die Gemeinde ein Glied 
von ihm iſt, an deſſen Wohl oder Weh er eine Vetheiligung 
hat, wird jene Befffegung der Gemeinde feloft (unter Aufficht 
der Staatsregierung) überlaflen werden. Dadurch entſteht 
nun in ben Gemeinden eine der Gefepgebung analoge Thäs 
tigfeit, die man im Gegenfag gegen fie Autonomie genannt 
hat; die Sagungen, welche vermöge derſelben gemacht were 
den, heißen Statuten. Aber nicht bloß in ausbrüdlichen 
Sagungen Außert fi die Autonomie, fondern aud) in ſtill⸗ 
ſchweigenden, die unausgefprochen in der Uebung ſich darlegen, 
und bie in dieſem Fall Obſervanzen genannt werben. 


Nechtequellen. $. 15. u. 


Die Bildung ſolcher Eorporationen befchränft ſich nicht auf 
bie Gemeinden; ber Trieb, die große Staatögemeinfchaft nach 
gewiſſen Richtungen durch engere Vereine zu beleben und zu exe 
gänzen, hat noch andere Eorporationen (3. B. Univerfitäten, 
Zäufte) hervorgebracht, die eine ähnliche Thätigfeit in Ihrem 
Janern, wie die Gemeinden, entwidelt haben. 

Endlich iR durch das Ehriftenthum eine Verbindung neben 
den Staat geftelt worben, bie in einem ganz eigenthümlichen 
Berhältniß zu ihm ſich befindet, vermöge deſſen fie in gewiſſen 
Beiehungen von ihm abhängig if, in andern eine vollfoms 
mene Selbfftänbigfeit hat. Diefe Selbſiſtaͤndigkeit der Kirche 
und ihres Regiments, welche von anderer und höherer Art iR, 
als die jener Gorporationen, und ihre gleiche Stellung mit dem 
Staat zeigt ſich darin, daß der Kirche nicht bloß eine Autono⸗ 
mie, fondern wie dem Staat eine Gefeßgebung zugefchrieben 
wird. Auch fie ſchließt, wie der Staat, engere Gorporationen 
im ſich, denen eine Autonomie gegenüber der Kirchengeſehge ⸗ 
bung, wie den weltlichen gegenüber ber Staatögefehgebung zu⸗ 
Recht. Bon einer Autonomie der Kirche feldR gegenüber dem 
Staat koͤnnte nur in Beziehung auf die Punkte ihrer Exiſtenz 
die Rebe feyn, in welchen fie von dem Staat abhängt, und die 
daher unter bie Stantögefepgebung fallen, wenn naͤmlich die 
legtere die Feſtſetzung derſelben der Kirche überließe. 


XV. Die einzelnen Rechisfäge, die das Recht eines Bolte 
bilden, Reben in einem organifchen Zufammenhang unter ein: 
ander, der ſich zuoörberfl durch ihr Hervorgehen aus dem Geiſt 
des Volis erklärt, indem die Einheit diefer Duelle fih auf 
das durch fie Hervorgebrachte erfiredt. Eine Diffonanz, welche 
das harmoniſche Zufammenftimmen der einzelnen Theile bed 
Rechts unterbricht, iſt dadurch wicht ausgeſchloſſen, Infofertt 
auch der Geiſt eines Volls Rörenden Anwandlungen, wie einer 
Krankheit, ausgefept iſt; am leichteften kann fie durch eine 
ungefchidte Ausübung bes Gefepgebungöberuf6 vorlommen, 

3° 


[ Furpelopäbie : Gnsfchung des Rechte. 


unmitielbar und mittelbar zerfällt, gebraucht. Wir nennen ge» 
meines Recht wur das, welches nicht wieber eine Höhere Gattung 
über ſich hat, zu der es fich ald partifuläres verhalten würbe, 


XI. Es iR gefagt worden, das Recht lomme in dem 
wenſchlichen Bewußtſeyn zum Dafeyn, und biefes Bewußt- 
ſeyn hat fich uns naͤher als das Vollobewußtſeyn zu erfennen 
gegeben. Aber zum wirklichen Dafeyn des Rechts reicht das 
bloße Bewußtſeyn von demfelden nicht aus. Gine Realitäs 
Können wir dem Recht feiner Ratur nach nur daun zufchreiben, 
wenn bie Lebensverhältniffe wirflich nach feinen Vorfchriften 
georbmet werden. Das Recht beficht aus Vorfchrikten, es 
fordert, daß etwas gethan oder eiwas unterlafjen werde; das 
Rechtsbewußtſeyn if daher zugleich der Wille, daß was dem 
Recht gemäß fey, geſchehe.“) Mit dem Recht ift die Möglich- 
keit des Unrechts gegeben, eines factifchen Zuſtands, welcher 
den Vorſchriſten des Rechts nicht gemäß iR. Auf bie Realifi« 
zung bed Rechts, auf die Befeitigung des Unrechis iR der 
Wille ver Rechtegenoſſen gerichtet; diefer Wille aber bedarf 
ein Organ, um ausgeführt zu werben. Diefes Orgen nun, 
worin fih der gemeinfame Wille verförpert, und wodutch er 
feine Ausführung erhält, ift die Obrigfeit, durch deren Eri⸗ 
fienz das Bolf ein bürgerlihes Gemeinweſen, en Staat wird. 


a) Gin cömifcer Juriſt, nachden er ben Mechtöflen (iwstitia) ald einen 
Willen befehrieben Hat (iustilia ost oonstans et perpetun voluatss ius 
suum coique tribuendi), bezeichnet bie Regtevorfchriften fo: luris prae- 
copta sunt haec: honeste vivere, alteram non laedere, suum cuiquo 
tribaere (L. 10 D. de iust. et iure 1, 1). Mit ben zwer lehteren follen 
Die Werfähriften begeirhuet werben, die das Verhaltaitz zu andern Berfonen 
beizeffen, wab bie teils negatiner, thells poftiser Ari And. x bie Epige 
wird eine Vorfeprift geteilt, meldhe ſich auf bie eigene Perfon bezieht, Der 
Juriſt will damit fagen, es fey noch nicht genug, niemanden zu verlegen und 
jevem zu geben, was ihm gebührt, um mit dem Recht nicht in Gollifion zu 
kommen. Das Met ahnbet and) eine Vefledung der eigenen Perfönlichtet 
durch ein aumwürbiges Verhalten. 


Belt und Staat. $. 11. a 


Diefelbe Kraft, welche das Recht hervortreibt, bilder auch 
ten Staat, ohne welchen das Recht nur ein unvollſtaͤndiges 
Daſeyn, eine prekaͤre Eriſtenz hätte, ohne den ber gemein. 
fame Wie, anf dem das Recht berubt, mehr ein Wunfch, als 
ein wirklicher, Präftiger Wille feyn würde, 

Bolt und Staat hängen aufs genauefle mit einander zu 
fammen. Die ngtionelle Berbindung iſt der Grund, auf wel⸗ 
em die politifche errichtet wird, fie ift die Seele und das Les 
ben, welches den Drganismus des Staats durchdringt. Die 
Berbindung mehrerer Bölfer zu einem und demſelben Staat 
iſt eine Modification der naturgemäßen Zuftänbe, deren Ges 
lingen auf die Dauer davon abhängt, daß eines ber nationel- 
len Elemente mächtig genug IR, die übrigen ſich zu affimili 
m. Bis dieß gefchehen if, wird, ſowie nicht eine gemein» 
fame äußere Gefahr eine Einheit der Tätigkeit gleichfam er⸗ 
wwingt, inneres Zerwürfniß die Abweichung von dem Weg der 
Ratur begleiten, wenn auch das herrſchende Element vielleicht 
Rarf genug iſt, das widerfitebende durch Gewalt oder Liſt 
äußerlich zufammen zu halten. Auf der anderen Seite kann 
ein Boll zu mehreren Staaten ſich geftalten; bilden biefe 
Staaten zufammen ein dem gefammten Voll entfprechendes 
politiſches Ganzes, fo ift dieß feine Abweichung von ber na» 
tärlichen Bildung, die Eigenthümlichkeit liegt nur in der größer 
ten Selbfifländigfeit der Glieder des politifchen Ganzen. Eine 
Unomalie aber würde eniftehen, weun dieſe Selbſtſtändigkeit 
ſich fo fehr erweiterte, daß fe die politifche Einheit abforbirt, 
fo daß alfo dem gefammten Volk keine politifche Verbindung 
gleichen Umfangs mehr entfpricht. Hier wird hie politiſche 
Trennung entweder eine innere, nationelle zur Folge haben, 
das Bolf wird in mehrere Bölfer aus einander gehen, ober, 
wenn bie nationelle Einheit mächtig genug if, wirb es Ihr 
umgefehrt gelingen, die zufällige politifche Trennung zu über 
winden; in beiven Fällen wird die Anomalie, die eine Zeit 
lang beftand, wieber aufhören. Der innere Zufammenhang 


ss Eucyelopäbie:: Gutfcjung des Rechts. , 


zwifchen Bolt und Staat zeigt fi auch in dem Berhältniß 
zum Boden. Jedem Volk if fein beftimmter Theil der Erde 
zugewieſen, mit welchem es verwachſen iſt, fo daß biefes Land 
mit zu feinem Wefen gehört, und das Volt felbft durch Aus⸗ 
wanberung ein anderes wird, wie umgefehrt Einwanderer all» 
mählih von dem nationellen Geift, der gleichfam über dem 
Lande ſchwebt, durchdrungen, und daher nationalifict were 
den.®) Eben fo ruht auch der Staat auf einem Territorium, 
auch die Staaten find Thellungen der Erde, 

Deflen ungeachtet find die Begriffe Volk und Staat wohl 
zu unterſcheiden. 

Der Staat ift nicht eine natürliche Verbindung, wie das 
Bolt, wennglei auf biefer natürlichen Grundlage errichtet. 
Die Staaten entftehen, wie das Recht felbft, durch den menſch⸗ 
lichen Willen. Dieß darf nicht mißverftanden werden. Bor 
allem iſt dieß nur in dem Sinn, wie auch von dem Recht 
($. 10) zu behaupten. Wie das Recht, fo iſt auch der Staat 
in feinem erften Urfprung etwas von Gott gegebened ; Obrig⸗ 
keit und Gehorfam gegen diefelbe find von Bott, des Menfchen 
Sinn hat das nicht erfunden, aber die Bildung und: Entwider 
fung der Staaten und ihrer Berfaffung ift von dem Schöpfer 
dem menſchlichen Wege, der Freiheit, dem Willen des Mens 
ſchen überlaffen worden. Sodann if es nicht der Wille der 
Einzelnen, welder den Staat bildet; diefer würde nie ein 
organiſches Wefen, wie es der Staat ift, hervorzubriugen ver⸗ 
mögen, und nie iſt ein Staat auf diefe Welfe zu Stande ges 
fommen. Sondern der Wille des Volks, der Wille, den bie 
Menfchen als Glieder diefer Verbindung haben, ift die natür« 
liche Duelle des Staats und feiner Verfaſſung; der Vollsgeiſt 


5) Es giebt ein Bolt, welches über alle Länder zerfireut body ein Voll 
geblieben if}; eben darum aber ift bieß eine übernatücliche Erfcheinung, „ein 
Wunder vor unferen Augen.” Sie zeigt, daß das jüdiſche Volk, das 
Volk, welches „ver Here ſich zugerichtet,“ nicht ein Volk if, wie andere 
Bälle. 


Bolt und Staat. 5. 11. - 


bringt den Staat, wie das Recht hervor, indem er die Glie⸗ 
der des Bolfs in dem Willen, diefer Obrigfeit, als dem Or⸗ 
gan des Rechts, fich zu unterwerfen, vereinigt. 

Die Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts gründeten 
den Staat auf den Willen der Einzelnen, auf einen Bertrag, 
den diefe mit einander gefchlofien hätten, einen Geſellſchafts⸗ 
vertrag, conlrat social. Bey den Reueren dagegen hat ſich die 
Anficht ſehr empfohlen, welche den Staat wie ein Raturges 
waͤchs betrachtet, defien Bildung von dem menſchlichen Willen 
unabhängig fey. Beide Theorien find von der Wahrheit gleich 
weit entfernt, die Wahrheit einer jeden liegt nur in ihrer Ne⸗ 
gation der andern. 

Aus dem bisherigen ergiebt ſich auch das Berhältniß des 
Staats zu dem Recht. Das Recht entftcht nicht erfl durch den 
Staat, diefer feßt vielmehr ein rechtliches Bewußtfeyn, ein 
Recht fehon voraus, welches zu fügen feine Hauptaufgabe 
iſt. In dem Irrthum, den Staat als die Duelle des Rechts 
zu betrachten, bewegen fich die meiften Polititer, von denen 
die eine Pattey das Recht von der Obrigkeit, die andere (um 
die Begriffe gänzlich auf den Kopf zu ſtellen) von dem Bolt 
im politifhen Sinn, den Regierten im Gegenfag zu dem Res 
genten, ausgehen läßt. Beide Anfichten find unrichtig; der 
Urfprung des Rechts liegt außerhalb des Staats, und zwar 
nicht bloß in Beziehung auf feine übernatürliche Entftehung 
durch Gottes Gebot, fondern auch auf feine natürliche durch 
den nationellen Willen. Diefer Wille iſt nicht der Wille des 
Bolts als eines Beftandtheils des Staats, fondern des Volks 
als der natürlichen Verbindung, welche das Fundament des 
Staats iR. Der Staat fept das Recht voraus, ift aber hin⸗ 
wiederum deſſen notwendige Ergänzung. Beide haben jene 

> übernatürliche und natürliche Entftehung mit einander gemein: 
fie beruhen auf Gottes Ordnung, und auf dem Willen, ben 
der Menſch als Glied einer Ration hat. 


E} Encyelopäbie: Tatſiehung bes Rechts. 


B. Die eingeluen Rechtsquellen. 

XI. Die Entſtehung des Rechts ans dem Volksgeiſt if 
eine unfichtbare. Wer würde es unternehmen, den Wegen zu 
folgen, auf welchen eine Ueberzeugung in einem Volle ent⸗ 
ſpringt, Teimt, wächkt, fich entfaltet, herwortreibt? Die es une 
ternommen haben, find meiftens von irrigen Vorſtellungen 
ansgegangen. Einige meinten, dem Bolfe würden ſolche Ueber⸗ 
zeugungen von außen, durch unterrichtete Männer, eingelernt. 
Andere dachten ſich die Sache fo, daß was irgend einer im 
Bolte vormadhe, das machten die Anden nach, und wenn biefe 
endlich die Mehrheit des Volks feyen, fo bilde fi) das Volk 
vermöge der Macht der Gewohnheit ein, das müfle fo feyn. 
Mit dergleichen abentheuerlichen Erfindungen fuchte man das 
Berborgene ans Licht zu ziehen, und dem anftößigen Unfiht« 
baren ein bequemes Handgreifliches zu fubflituiren. Die da⸗ 
gegen weniger materialiftifhe Anfhauungen hatten, haben 
hoͤchſtens vermocht, einzelne abgerifiene Punkte der in ihrem 
Zufammenhang unerforfchten Bahn wahrfcheinlich zu machen. 

Was uns fihtbar iſt, das iſt nur das Entflanbene ſelbſt, 
das Recht alfo, nachdem es aus der dunfeln Werkftätte, in 
der es bereitet wurde, hervorgetreten und wirllich geworden 
iſt. Es kann bey feiner Entſtehung eine dreifache Geftalt an⸗ 
nehmen: 1) als unmittelbare Ueberzeugung der Glieder des 
Volks, die in ihren Handlungen ſich offenbart; 2) ale Gefep; 
3) als Product einer wiflenfchaftlihen Devuction. Die Dr: 
gane, welche dem Recht diefe feine fihtbare Geftalt geben, 
nennt man Rechtsquellen; ſolche find die unmittelbare Volls⸗ 
Überzeugung, die Geſetzgebung, die Wiflenfchaft. 


XIII. Die erſte dieſer Entſtehungsarten, weil fie der Grund⸗ 
quelle alles menſchlichen Rechts am naͤchſten ſteht, und unmit⸗ 
telbar mit ihr zufammenhängt, iſt die Vollsuͤberzeugung, wie 
fie ſich in dem Bewußtſeyn der Glieder des Volls abbrüdt. 


Beihtsquellen, $. 12. 13. 3 


Die vollſtändige Aeußerung derſelben befteht darin, daß dieſe 
Glieder ihrer rechtlichen Uebetzeugung gemäß Handeln, fe 
dur die Uebung anerkennen. Diefe Uebung durch die Ein- 
einen iſt, da ihr eine gemeinfame Ueberzeugung zu Grunde 
liegt, eine gleichmäßig im gleichen Ball wiederkehrende, fie 

hat die Eigenſchaft einer Sitte, einer Gewohnheit; darum 
hat man das in dieſer Geftalt entflandene Recht Gewohn⸗ 
heits recht genannt. 

Den Antheil, welchen die Uebung an feiner Entſtehung 
bat, beſtimmt man häufig fo, daß durch Die Gewohnheit das 
Recht entfiche, eine Meinung, die mit den vorhin erwähnten 
materialiftifchen Borftelungen über die Entftehung von Volls⸗ 

„mfchten zufammenhängt. Die wahre Anfiht iR bie umge 
lehtte; die Uebung iſt nur das legte Moment, in welchem das 
entflandene, in der Ueberzeugung der Glieder des Bolls le⸗ 
bende Recht fi völlig Außert und verförpert. Der Einfluß, 
welchen die Gewohnheit auf die Ueberzeugung hat, iſt nur der, 
daß dieſe ſich durch jene zum Bewußtſeyn fommen und befeftt- 
gen fann. Wenn daher z. B. die Rechtsanfiht, daß zur Ueber⸗ 
tagung des Eigenthums die bloße Uebereinkumft zwifchen dem 
bisherigen Eigentkümer und dem, ber es vermoͤge dieſes Ber 
ttag6 werben foll, nicht Hinteicht, fondern daß noch ein weiterer 
Act, etwa die wirkliche Ueberlieferung des Befiges der Sache, 
hinzukommen müffe, in der fortwährenden Uebung fi aus- 
ſpticht, wonach in allen Faͤllen der, welcher bloß jene Ueber 
einkunft für fih anführen konnte, noch nicht als Eigenthümer 
galt, fo mag diefe Uebung oder Gewohnheit zur Gewißheit 
und Sicherheit des Rechtöfages beitragen, aber entſtanden ift 
er gewiß nicht erft durch fle, die ja, wenn ihr der Rechtsſatz 
nicht ſchon vorausgegangen wäre, eine rechtloſe feyn würde. ") 


6) Meine Uaficht, daß die Gewohnheit aus der rechtlichen Uebere 
yeugung , nicht dieſe ans jener heruorgehe, IR als ein zu fcharfer Begens 
fa gegen bie früher gewöhnliche Manchen amföfsig getsefeu. Diefe Haben in 
Ängflicher Flucht vor Ertremen eine ſichere Mitte gefucht, bie denn etwa 
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XIV. Der Obrigfeit, ald dem Organ, in welchem der all- 
gemeine Wille fi) perfonifichtt, iR vor allem die Gewalt gege⸗ 
ben, denfelben auszuführen; dieſe Thätigkeit Heißt die Regie 
rung. Sobann kann es Bebürfniß werben, über gewiſſe Punkte 
das, was als gemeinfamer Wille zu betrachten if, ausbrüdlich 
feftzufegen, um die Uebereinftimmung der Regierung damit zu 
erleichtern, und die Regierten gegen mögliche Wilführ ſicher 
zu ſtellen. Denn die Ausführung beruht auf der Erkenntniß 
des allgemeinen Willens, diefe Erfenntniß liegt daher in dem 
Beruf der Regierung, es mag diefer Wille ausprüdlich gegeben 
ſeyn oder nicht. Da kann es denn wünfchenswerth erfcheinen, 
daß die Obrigkeit (vielleicht unter Beobachtung befonderer, durch 
die Berfaffung vorgefchriebener Formen) im Boraus erkläre, 
was al6 allgemeiner Wille gelten, und mithin Richtſchnur für 
fie als Regierung in diefem oder jenem Punkte ſeyn folle. Diefe 
amweite Aufgabe ber Obrigfeit if die Gefeßgebung, der Aus⸗ 
ſpruch des allgemeinen Willens heißt Geſetz, und das Recht, 
welches in diefer Geſtalt entftanden ift: gefegliches ober 
promulgirtesRedt. 

Es wird erwartet, daß ber Gefeggeber wirklich bie gemein« 
fame Uebergeugung ber Nation, unter deren Einfluß er ſtehen 
fol, ausſpreche, fey es daß er eine ſchon feft befichende Rechts» 


darin beſtehen würbe, daß die frühere Meinung (bie doch won fo angefehes 
nen Suriften zugelaſſen worben) nicht unrichtig ſey, gelegentlich aber auch 
bie neuere zutreffen lonne. Rum giebt es freilich entgegengefegte Itrthü - 
mer, und hier thut man wohl, die Wahrheit in der Mitte aufzufuchen, 
aber aud Irrtum umd Wahrheit erſcheinen ale „Extreme.“ Mer dort 
die richtige Mitte fucht, der kann irren (denn zwiſchen Schwarz und Weiß 
Hegt nicht bloß bie Farbe, fondern auch das Grau), aber er fans bie 
Baheheit treffen; hier jebod muß er irren, denn zwifchen Irrthum und 
Wahrheit giebt es feine Mitte. — Das Feſthalten an jenem Irrthum bes 
ruht auf ber fortwährenden Verwechſelung der Entfiehung des @ewohns 
heitorechts und feiner Grkennbarfeit. Erkennbar wird e6 un durch bie 
Uebung ($. 16), für den Griennenden, Tann man fagen, iſt es erſt mit 
ihr vorhanden, 


Rechtsquellen, 5.14. 3 


anfiht in fein Geſet aufnehme, ober einer erſt in ihrer Bil⸗ 
dung begriffenen dem wahren Sinn der Ration gemäß zu Hülfe 
komme; manche Berfaffungen fuchen dieß durch die Nothwen⸗ 
digkeit des Beitaths oder der Zuftimmung von fonftigen Glie⸗ 
dern des Volls wenn nicht zu garanticen (benn dieß if un« 
möglich), doch das Gegentheil, den Widerſpruch mit den na⸗ 
tionellen Rechtsanfichten, zu erfhweren. IA num aber das 
Geſeh einmal gegeben, fo Tann feine Gültigfeit nicht von 
einer Unterfuchung feiner wirklichen Webereinftimmung mit dem 
Vollswillen abhängen. Diefe Unterfuhung würde eine Höhere 
Gewalt vorausfegen, die dann eben die gefeßgebenbe wäre, 
amd bey welcher dieſelbe Frage wieder entftehen würde. Was 
daher durch ein Geſetz auf dem verfaffungsmäßigen Wege feſt⸗ 
gefept iR, das gilt als Recht, als gemeiner Wille, nicht um ſei⸗ 
nes Inhalts, fondern um diefer Form des Ausfpruche willen. 
Man bat öfters, fo feltfam dieß bey auch nur mäßiger Ein⸗ 
ſicht in die Entſtehung des Rechts erfcheinen mag, die Geſetze 
für die einzige, wenigftens bey einem vollfommenen Rechte- 
suftand die einzige Entftehungsart des Rechts gehalten, und 
daher ift es gekommen, daß Manche jeden Rechtsſatz ein Ge⸗ 
feß, jedes Recht eine Gefeßgebung zu nennen pflegen. Ban 
hat gemeint, daß ein vollfommener Rechtszuſtand nur dadurch 
u erreichen fey, daß alle Redtsfäge in Geſetzen ausgefpro- 
Gen würden, Diefe Anficht Hat ſowohl die wirkliche Erfahrung 
gegen fi, *) als die Unmöglichkeit eines ſolchen Unternehmens, 
welches höchftens für ein in den legten Zügen liegendes Volt 
gelingen könnte; bey jedem andern wird neben der volftän- 
digſten Gefepgebung eine Maffe rechtlicher Ueberzeugungen un- 
promulgirt ſich erhalten, entwideln und Raum machen. 


@) Dieß wird fidh auch aus der Geſchichte des römifchen Rechte (ohne 
auf den befannten, aber in einem befchränfteren Sinne zu nehmenden Auss 
fornd) des Tacitus: corruptissima republica plarimag, loges ein Gewicht 
in legen) ergeben. 

Pasta Infirutionen. I. 5. Kufl, 3 
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Die Staaten beſtehen aus einer Anzahl engerer Verbin 
dungen, die dem Ganzen gleihartig, und nur dadurch von 
ihm verſchieden find, daß fie eben bloß Glieder des Ganzen 
ſind. Dieß find die Stadt« und Dorfgemeinden. Diefe Cote 
porationen ftellen einen Staat im Kleinen dar; die Aufgabe 
eines weifen Regiments it, auf der einen Seite ihnen den 
Grad von Selbſtſtaͤndigleit in ber Verwaltung Ihrer Innern An« 
gelegenheiten zu gewähren, ohne welchen ihre für die Wohle 
fahrt des Staats ſelbſt nothwendige Erifteng nicht zu denken 
iſt, auf der andern eine Iſolirung derfelben und eine Ausar⸗ · 
tung jener Selbſtſtaͤndigleit zu verhüten, welche zur Schwa⸗ 
Hung des Gangen ausfchlagen würde, Dieß Ichtere IR bie Bes 
fahr, die in früheren Jahrhunderten drohte, Keutzutage, in 
Bolge größerer Anfpannung ber Regierungsgewalt, Liegt die . 
Gefahr in dem entgegengefehten Extrem einer allzugroßen Bes 
ſchraͤnkung der Gorporationen. Bey der unter der Aufficht der 
Staatsregierung zu führenden Gemeindevermaltung thut ſich 
daſſelbe Bebürfniß wie bey jener hervor, für gewiſſe Bunfte 
die Normen durch einen ausdrüdlichen Ausſpruch feſtzuſeten, 
die fie befolgen fol. Kür ſolche Punkte, in denen die Ge 
meinbeverwaltung das Intereffe des Staats unmittelbar bes 
rührt, wird es durch die Stantsgefepgebung geſchehen, für 
diejenigen, welche die befonderen Jutereſſen der Gemeinde bes 
treffen, den Staat nur infofern als die Gemeinde ein Glied 
von ihm ift, an befien Wohl oder Weh er eine Betheiligung 
bat, wird jene Befffegung der Gemeinde ſelbſt (unter Aufficht 
der Staatöregierung) überlaffen werben. Dadurch - entftcht 
nun in den Gemeinden eine ver Gefepgebung analoge Thäs 
tigkeit, die man im Gegenſatz gegen fie Autonomie genannt 
bat; die Sagungen, welche vermöge berfelben gemacht wer« 
den, heißen Statuten. Aber nicht bloß In ausbrüdlichen 
Sapungen Außert fi die Autonomie, fondern auch in ſtill⸗ 
ſchweigenden, die unausgefprochen in ber Uebung fich darlegen, 
und bie in diefein Fall Obſervanzen genannt werben. 


Wechböguehlen, 5. 15. „. 


Die Bildung ſolcher Eorporationen befchränft fih nicht auf 
die Gemeinden; ber Trieb, die große Staatögemeinfchaft nach 
gewiſſen Richtungen durch engere Bereine zu beleben und zu exe 
gänzen, hat noch andere Eorporationen (3. B. Univerfitäten, 
Zänfte) hervorgebracht , die eine ähnliche Thätigkeit in Ihrem 
Junern, wie die Gemeinden, entwidelt haben. 

Endlich iR durch das Chriſtenthum eine Verbindung neben 
den Staat geftelit worden, die in einem ganz eigenthümlichen 
Berhältniß zu ihm fich befindet, vermöge deſſen fle in geroiffen 
Beziehungen von ihm abhängig IR, in andern eine vollfom« 
mene Selbſtſtaͤndigkeit hat. Diefe Selbſiſtaͤndigkeit der Kirche 
und ihres Regiments, welche von anderer und höherer Art iſt, 
als die jener Eorporationen, und ihre gleiche Stellung mit dem 
Staat zeigt ſich darin, daß ber Kirche nicht bloß eine Autonos 
mie, fondern wie dem Staat eine Geſetzgebung zugefchrieben 
wird. Auch fie fhließt, wie der Staat, engere Corporatlonen 
in fi}, denen eine Autonomie gegenüber der Kirchengeſehge ⸗ 
bung, wie den weltlichen gegenüber ber Stantögefehgebung zu⸗ 
ſteht. Bon einer Autonomie der Kirche ſelbſt gegenüber dem 
Staat könnte nur in Beziehung auf die Punkte ihrer Exiſtenz 
die Rede ſeyn, in welchen fie von dem Staat abhängt, und die 
Daher unter die Staatögefepgebung fallen, wenn nämlich die 
legtere die Feſtſetzung berfelben der Kirche überließe. 


XV. Die einzelnen Rechtsſaͤe, die das Recht eines Volke 
bilden, Reben in einem organtfchen Zufammenhang unter ein⸗ 
anber, der ſich zuvoͤrderſt durch ihr Hervorgehen aus dem GeiR 
des Volls erklärt, indem die Einheit diefer Duelle ih auf 
das durch fie Hervorgebrachte erſtredt. Eine Diffonanz, welche 
das harmoniſche Zuſammenſtimmen der einzelnen Theile des 
Rechts unterbricht, iſt dadurch nicht ausgeſchloſſen, inſofern 
and) der Geiſt eines Volls ſtoͤrenden Auwandlungen, wie einer 
Krankheit, ausgefept it; am leichteſten kann fie durch eine 
ungeficte Ausübung bed Geſcboebangeberun verkommen, 


16 Sucyelopäpie : Enifichung des Kechto. 


wenn ber Gefehgeber wänfchenswerthe Energie mit willluhr⸗ 
lichem Dawwiſchengteifen, Schleunigfeit der Abhülfe mit Im- 
provifation von Rechtsfägen verwechfelt. Wie nun die Sprache 
eines Volls aus demfelben Grund auf gewiflen Principien und 
Regeln beruht, die in ihr felbft unausgefprochen liegen, von 
der Wiſſenſchaft aber ans Licht und zum Bewußtfeyn gebracht 
werben, fo auch das Recht. 

Jene Eigenfcaft des Rechts, daß feine Säge fich au einem 
organifchen Ganzen als Glieder deſſelben zufammenfchließen, 
iſt aber auch durch feine Ratur, durch die Bernunftmäßigfeit, 
die ihm zufommt ($. 2 a. E.), gegeben. Denn die Mannige 
faltigkeit ver Rechtsfäge hat, wie wir oben geliehen haben 
($. 8), ihren Grund darin, daß durch das Recht dem Priucip 
der Gleichheit das Ungleiche, ohne es aufzuheben, unterworfen 
werben fol. Die Bildung des Rechts befteht in einem fort 
währenden Widerſtand der Berhältniffe, des Ungleichen, und 
in einem fortwährenden Weberwinden deſſelben; aus dieſem 
Proceß gehen die Rechtsinſtitute: die Rechtsfäge über das 
Eigenthum, die Obligatio u. ſ. f. als verſchiedene hervor, und 
fo weiter herab die fpecielleren Infitute und Rechtöfäge, aus 
denen jene beſtehen. Als verſchiedene gehen fie Daraus hervor, 
weil die Ungleichheit der Verhaͤltniſſe auf die Hervorhebung bes 
Princips der rechtlichen Freiheit zurüdwirkt, weil das Recht 
die mit der Ungleichheit behaftete Gleichheit if. So wird das 
Recht, obwohl aus ver Freiheit ſtammend, durch die natürliche 
Rothwendigfeit feiner Gegenfände bedingt, es if etwas ver« 
nünftiges. Dadurch erhalten feine Säge ven ſyſtematiſchen 
Zufammenhang, daß fie fich gegenfeitig bedingen und vorauss 
fegen, daß von der Exiftenz des einen auf die des andern ein 
Schluß möglih if. Die Rechtsfäge z. B., erftens, daß ber 
Eigenthümer eine unmittelbare Hertſchaft über die Sache hat, 
wodurch .er ſich von dem unterfeheidet, welchem ein Anderer 
die Sache erſt zu geben ſchuldig, dem alfo nur dieſe Handlung 
des Andern, noch nicht die Sache unterworfen if, und zweitens, 
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baf der Eigenthümer von jedem, der fie ihm vorenthält, die 
Sache vindiciren fann, — dieſe Säge find nicht gleichgültig 
gegen einander, fo daß ber eine, ohne den andern zu berühren, 
anders feyn fönnte, fondern fie hängen nothiwendig zufammen, 
feßen einander voraus, fie laſſen ſich aus einander folgern. 

Es iſt mım die Aufgabe der Wiffenfhaft, die Rechtsſaͤte 
in ihrem ſyſtematiſchen Zufammenhang, als einander bedins 
gende und von einander abflammende, zu erfennen, um bie 
Genealogie der einzelnen bis zu ‚ihrem Princip hinauf verfol⸗ 
gen, und eben fo von den Principien bis zu ihren Außerften 
Sproffen Herabfleigen zu Fönnen. Bey diefem Gefdjäft werden 
Rechtsfäge zum Bewußtſeyn gebracht und zu Tage gefördert 
werden, die In dem Geift des nationellen Rechts verborgen, 
weder in ber unmittelbaren Ueberzeugung der Volksglieder 
und ihren Handlungen, noch in den Ausfprücden des Gefep- 
gebers zur Erſcheinung gefommen find, die alfo erft als Pros 
duct einer wiſſenſchaftlichen Debuction fichtbar entſtehen. So 
tritt die Wiſſenſchaft als dritte Rechtsquelle zu den erften bei⸗ 
den; das Recht, welches durch fie entfteht, iſt Recht der 
BWiffenfhaft, ober da es durch die Thätigkeit der Juriſten 
ans Licht gebracht wird, JZuriftenredt. 

Diefem letzteren Ausdruck kann man noch eine weitere Ber 
deutung beilegen. - Man kann darunter das Recht verſtehen, 
welches vornehmlich in dem Bewußtſeyn der Juriften lebt, 
amd von ihnen getragen wird. Dieß gilt in vorgefchrittenen 
Zeiten eines Volls, wo das Recht mit feiner früheren Einfach 
heit die Faͤhigkeit verliert, von allen Gliedern des Bolfs in 
einer gewiffen Vollſtaͤndigkeit gefannt zu werden, von dem bey 
weitem größten Theil alles Rechts. Aud das Gewohnheits⸗ 
recht wirb, abgefehen von dem partifulären einzelner Orte und 
fleinerer Diftricte, vorzugsweiſe in dem Bewußtſeyn der Juri ⸗ 
ſten, als der rechtskundigſten und mit rechtlichen Dingen ihrem 
Beruf nach fortwährend beſchaͤftigten Glieder des Volle, die 
alſo die natärlichen Repräfentanten der übrigen find, leben 
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und ſich entwideln, in diefem Stun kann alfo auch das Ge⸗ 
wohnheitsrecht Juriſtenrecht feyn. Als ber unzweideutigere 
Ausdrud iſt Daher der zuerſt gebrauchte für das Recht, deſſen 
Quelle die Wiſſenſchaft iſt, vorzuziehen. 


XVI. Jeder Rechtoſatz, welcher als ſolcher anerkannt wer⸗ 
den ſoll, muß durch eine dieſer drey Rechtsquellen: unmittel« 
bare Bolksübergeugung, Gefepgebung, Wiſſenſchaft, entften- 
den ſeyn. Dieß iſt das praktifche Intereſſe der Unterſcheidung 
und Kenntniß dieſer Eutſtehungsarten, daß mittelſt ihrer die 
Frage beantwortet wird, ob ein gewiſſer Sap Rechtsſah ſey. 
Es kommt nun darauf an, zu beſtimmen, unter welchen Vor⸗ 
ausſetzungen die Erxifteny eines Rechtsſahes vermöge jener 
Rechtsquellen anzunehmen, wie die Eriftenz eines Gewohn ⸗ 
heitsrechtöfages, eines gefeplichen , eines wifjenfchaftlichen zu 
erkennen iR. Diefe Erkenntniß wird entweber aus Urkunden 
geſchoͤpft, wenn das Recht aufgezeichnet iſt, und in diefem Hall 
heißt es gefchriebenes Recht, ius seriptum , oder aus anderen 
Quellen, wenn es ungefchrieben, oder wenigſtens nicht mit 
Sicherheit aus der Aufzeichnung zu entnehmen iR. 

Für das Gewohnheitsrecht ift die natürlichfte Erkenntniß⸗ 
quelle die Uebung, in welcher die rechtliche Ueberzeugung des 
Volls ſich bethätigt und reflertict. Die Uebung beſteht aus 
Handlungen, welche eine Anwendung des In Frage ſtehenden 
Rechtsſatzes enthalten. Sie Tann eine außergerichtliche, und 
eine gerichtliche (Praxis, usus fori) feyn. Wenn z. B. für eine 
Stadt das Gewohnheitsrecht behauptet wird, daß ber abzie⸗ 
hende Miether die Wohnung ganz in bemfelben Zuftand, wie 
ex fie übernommen hatte, verlaflen müfle, alfo neudecorirt 

u. ſ. f., wenn fie ihm fo übergeben worden iſt, fo fann biefer 
Rechtoſat dadurch geübt worden feyn, daß die Miether ſich 
damn verkanden haben, ohne daß es zu einem Proceß gefoms 
men iR, bier iſt die Uebung eine aupergerichtliche, aber es 
Taan fi auch ein Miether geweigert Haben, und durch eine 
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tihterliche Sentenz dazu vernttheilt worben feyn, in diefem 
alt iſt eine gerichtliche Hebung jenes Satzes hinzugelonmen. 
Wie muß nun die Uebung beſchaffen ſeyn, um als ein zu 
verläffiges Erkenntnißmittel des Gewohnheitsrechts gelten zu 
können? Hier wird es nun ptaltiſch wichfig, welche Anſicht 
man von dem Verhaͤltniß der Gewohnheit zum Recht habe 
($. 13). Bir befimmen das Princip für die Beantwortung 
der Frage fo: die Uebung wird dann jene Cigenſchaft befigen, 
wenn fie fih ald Ausflug einer gemeinfamen Bolksüberzens 
gung darſtellt.) Dazu ift erforderlich 1) daß fie eine Uebung 
des Sapes als Rechtsſatzes, alfo einer rechtlichen Nothwen⸗ 
digkeit it; wenn ſich in dem vorhin erwähnten Beifpiel ein 
Miether zur Wieverherftellung aus bloßer Liberalität oder Ge⸗ 
falligkeit verſtanden hätte, fo würde diefe Handlung nicht als 
ein Art der Uebung des Rechtsſatzes angefehen werden fönnen. 
2) Die Uebung muß eine confant wieberholte, In den einzel» 
wen Füllen der Anwendbarkeit des Rechtsſates gleichmäßig 
wieberfehrende ſeyn, mit andern Worten, fie muß die Eigen 
ſchaft einer Sitte, Gewohnheit, longa consuetudo, haben. 
Durch diefe Beſchaffenheit der Uebung fol die Möglichkeit, 
daß die Hebereinftimmmung der zu verfchiedenen Zeiten und von 
verſchiedenen Perſonen vorgenommenen Handlungen nur eine 
zufällige fey, daß fie nicht ihren Grund in einer inneren Ein⸗ 
heit rechtlicher Ueberzeugung habe, in die Berne treten, und zu 
einer hoͤchſt unwahrfcheinlichen, alfo zu verwerfenden Annahme 
werben. Es darf indefien nie vergeffen werden, daß die Ges 
wohnheit oder das Herfommen nur die Autorität hat, daß wir 
daraus anf das Dafeyn eines Rechtoſatzes ſchließen, nicht dag 
fie ſelbin Recht machte, Wir haben daher fein Gewicht auf fie 
zu legen, wenn es fonft gewiß ift, daß fein Rechtsfap eriftirt, 


@) Nach der oben ($ 13) verworfenen Auſicht würde bie Frage fo 
lauten: wie muß bie Uebung beſchaſſen feya, um ein Gewohecheitorecht 
gervorzubringen? Yür bie Beantwortung biefer würde es lein Peine 
ap geben. 
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der in ihr zur Erſcheinung gelangt wäre. So wenn ein Sag 
göttlichen Geboten, oder Rechtsptincipien, die feine Ausnahme 
zulaſſen, entfchieden widerfpricht, können wir ihn nicht ale 

- einen Rechtsſatz anerfennen, follte auch eine conflante und 
lange Gewohnheit für ihn nachgewieſen werben. *) 

Uebrigens ift die Gewohnheit nicht das einzige Erkennt: 
nißmittel des Gewohnheitstechts, auch das Zeugniß glaub: 
würbiger Berfonen über feine Eriſtenz, und glaubwürbige Auf- 
zeichnungen deſſelben können es beweifen, ober zu feiner Nach⸗ 
weifung beitragen. 


XV. Für das gefepliche Recht iſt das bedeutendſte Er⸗ 
Eenntnißmittel das Wort, in welches es gefaßt, Die Urkunde, in 
welcher es nievergelegt ift. Diefes Erfenntnißmittel ift auf der 
einen Seite das einfachſte, und jedem zugänglichfte, — dadurch 
ſcheint dieſes Recht auf den erften Anblid vieles vor anderem 
voraus zu haben —, auf der andern Seite hat die Ermitielung 
des gefeglichen Rechts gewiſſe befonbere Schwierigleiten, deren 
Ueberwindung eine nicht Allen zufommende Sachkenntniß vor 
auoſetzt. Es ift eine bloße Illuſion, wenn man geglaubt oder 
behauptet hat, das Recht bloß dadurch, daß es in Die Form von 
Gefegen gebracht wird, gewifler, unbefttittener, und für Jeder ⸗ 
mann erfennbarer zu machen. 

Jene Schwierigkeiten entfpringen theils aus ber Beſchaffen⸗ 
heit jenes vornehmften Erkenntnißmittels, den Gefeßesworten, 
theils aber auch aus der Ratur des gefeplichen Rechts ſelbſt. 

Was die erfteren anlangt, fo kann vor allem die Aechtheit 
der Worte zweifelhaft feyn. Die Worte Fönnen verfälfcht ſeyn, 


db) Dieß fagt eine Eonfitution Conſtantin's in L. 2 C. quae sit 
donga consaetado (8, 53): Consuetadinis usasque longaevi non vilis 
auetoritas est, sed non usque adeo sui valitura momento, ut ratio- 
wem vincat aut logem. Ginen Fall, welcher Beranlafiung zu biefer 
Aeußerung gegeben haben mag, f. unten $. 20. 
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Diefe Zweifel können fowohl die ganze Urkunde, als einzelne 
Borte und Säge derfelben betreffen. Die wiflenfchaftliche Thär 
tigfeit, durch welche Gewißheit über diefen Punkt erlangt wer⸗ 
den fol, die Unterſuchung der Aechtheit einer Urkunde, entweder 
im Ganzen ober in ihren einzelnen Theilen, mit einem Wort: 
die Kritik if alfo auch eine juriſtiſche Aufgabe. Sie iſt für 
alle durch Urkunden überlieferten Rechtöfäge (ja auch für recht ⸗ 
liche Befugnifie, die durch Urkunden bewieſen werben follen), 
daher aber infonderheit für das geſetzliche Recht nöthig. 
Sodann kann der Sinn der Worte zweifelhaft ſeyn. Die 
Worte find die Zeugniffe für den Willen des Gefepgebers, 
diefer ſoll aus jenen entnommen werden, aber er kann Worte 
gebraucht haben, die nicht bloß Eine Deutung zulaffen. Diefer 
Diebelftand wird deſto Häufiger vorfommen, je weniger Macht 
der Eonripient des Gefepes über bie Sprache hat, ober je 
ſchwunghafter das Geſchaͤft der Gefehgebung betrieben wird, 
aber audy die genaueſte Sorgfalt wird ihn nicht immer zu ent 
fernen vermögen. Die Erforſchung des Sinns der Worte, alfo 
des Willens des Geſetzgebers, Heißt Interpretation. Sie 
beruht auf wißienfchaftlichen Grundfägen, und ift daher von 
der Feſtſtellung des Sinne eines früheren Geſetzes durch ein 
ſpäteres, ober durch die gemeinfame Bolfsüberzeugung gu uns 
terſcheiden, welche man Legal-Interpretation*) genannt hat. 
Diefe Legalinterpretation ift nichts als die Hervörbringung 
eines neuen (gefeglichen oder Gewohnheits⸗) Rechtsſahes, ber 
nur in die Beziehung zu dem interpretirten Geſehz geftellt ift, 
daß er in der Anwendung fo betrachtet werben fol, als wenn 
er ſchon in dieſem Geſetz enthalten wäre. Die Grundlage der 
eigentlichen Interpretation (welche, um fie von dieſer legalen 
u unterfcheiden, auch bie bortrinelle genannt wird) find 1) die 
Borte; der Sinn muß aus den Worten genommen werben 
fönnen, er muß dieſen gemäß ſeyn, denn Geſetz iſt der in 


a) Man theilt fie ein in bie authentiſche, bie durch dem Gefehgeber, 
uud die Ufuelinterpretaflon, bie durch bie Volfeüherzengung gefchicht, 
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Worten ausgeſprochene Wille des Geichgebers. Würde ſich 
ergeben, daß der Befchgeber etwas ganz andere gewollt, als 
was ex ausgeſporochen hat, fo würde fein Wille nicht gelten, 
weil ex nicht ausgefprochen ift, umd bie Worte nicht, weil fie 
ven Willen des Geſehgebero nicht enthalten. Neben ven Wor⸗ 
ten Sat die Interpretation 2) andere Umfände zu berüdfichii- 
gen, aus deuen der Wille des Geſehgebers erhellt: Rechts« 
principiem, die er anerfannt hat, und aus denen ſich die frag ⸗ 
liche BeRimmung ableiten läßt, wenn ein anderes Verſtaͤndniß 
feiner Worte von ihnen abweichen würde, während diefe Ab⸗ 
weichung entweber undenkbar if, oder wenigfens keine Ver⸗ 
aulaffung Dazu vorhanden war ; ferner der Zwed, ben ber Ge« 
ſebseber beabſichtigte, Aberhaupt alle bie Umftänbe, die auf 
den Willen ded Gefepgebers einen Einfluß Haben Sonnien, 
und aus welden daher auf dieſen Willen geſchloſſen werben 
laun. Ban nennt die Exrmittelung des Ginnes aus den Wor⸗⸗ 
ten und ben Regeln der Sprache grammatifche, die aus jenen 
andern Gründen logifche Interpretation, und bat Davon oft 
als von zwey von einander unabhängigen Interpretations⸗ 
weiſen geiprochen, von denen die eine ohne bie andere ange: 
wendet werben könne, fo daß man namentlich nicht zur logi⸗ 
ſchen Interpretation greifen dürfe, wenn die ggammatiſche einen 
angemefienen Siam gebe. Dabey hat man üderfehen, daß ja 
eben die Beantwortung ber Frage: ob der Sinn ein „angemefs 
feuer” ſey? ſchon über den Bereidh der f. g. grammatifchen 
Interpretation binausliegt. Des Wahre an der Sache Ift fol» 
gendes. Wenn in ben Worten nidyts ſchwanlkendes liegt, und 
ber Annahme des beſtimmten Ginns, den fie geben, feine Un 
moͤglichleit oder entſchiedene Unſtatthaftigkeit entgegenſteht, fo 
ÄR es wicht geſtatiet/ den Willen bes Geſedgebers durch Wahr⸗ 
ſcheinlichleiten, die aus anderen Gründen hergenonmen wer⸗ 
den, als zweifelhaft datzuſtellen, weil es fonf in der That 
unmöglich wäre, auch durch die forgfältigke Wahl der Aus- 
drüde dan beabſichtigten Sinn eines Geſedes gegen willführ- 
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liches Deuteln cher zu Rellen. Die Regel, weiche ein ramiſcher 
Juri für Die Anslegung der Dispoftionen eines Teſtators 
giebt: cam in vorbis nulla ambiguitas est, non debet admitti 


volantatis quaestio, ®) iſt aud) auf die Interpretation ver do - 


feße angmwenben. Aber darum ifi es nicht weniger wahr, daß 
an eine Trennung von grammatiſcher und logiſcher Interpretas 
tioa in dem oben erwähnten Sinne nicht gedacht werben lann. 

Endlich konnen Zweifel an ver Exiftenz eines Geſehes, als 
eiaes gegeniättigen, entfichen. Geine äußere Erfcheinung in 
der Schrift, aus ber es erlannt wird, dauert fort, nachdem es 
fon aufgehoben iR. Riemann ficht es der Urkunde, welche 
das Geſet mipält, an, daß es durch ein ſpäteres Geſetz beſei⸗ 
fügt iR. Es reicht daher nicht bin, das Geſeh ſelbſt, weiches 
über ein geiles Berhälmig einen Rechtsfap aufeikt, zu Tam« 
nen, man muß mit allem @efegen bekannt feyn, um nicht in 
ven Itrihum zu verfallen, ein aufgehobenes als noch geltend 
wu betrachten. Dieß ik anders bey dem Gewohnheitsrecht: 
veräubert es ſich, tritt eine andere rechtliche eberzeugung an 
die Sielle ver früheren, fo wir auch bie Aufere Grfcheinung, 
Die Uebung des früheren Nechts ſabes aufhören. 

Eine ver Schwierigkeiten, weiche die Crienntuus des ger 
ſedlichen Rechts darbietet, entfpringt aus ber Nauur diefes 
NRecs ſeibſt. Das Gefet eniſteht durch Promulgation (den 
verfeffungemäßigen Aucfptuch des Nechtöfages) ab Publica: 
ton (Belauntmadjung deſſelben), alfo durch einen beſtiumten 
Act im einem benirrauen Zeitpunkt. Das Gefetz wird galtig 
und anwendbar mit dem Zeitpunkt der Publication, wen nicht 
ein fpäterer von dem Geſetgeber feſtgeſeht (alſo eine vacatio 
legis nad) feiner Publicatton gegeben), ober umgefehrt Die 
Gültigkeit des Gefeges auf einen fruͤheren Zeitpunkt zuruiche · 
sogen worden iſt. Dieß Iehtere iſt ſtillſchweigend darin enthal⸗ 
tem, daß das Geſetz ſich als auihentifche Interpretation eines 
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fraheren giebt; fein Ausſpruch foll hier fo betrachtet werben, 
wie wenn er ſchon in dieſem früheren enthalten wäre, er foll da · 
her von jept an überall angeivendet werben, wo eine Anwendung 
des früheren Geſehes eintritt: die Bälle, die unter das frühere 
Geſeh gehören, follen nad) dem neuen entſchleden werben. 

Welches nun hiernach der Zeitpunkt feyn möge, mit wel⸗ 
chem die Wirkfamfeit des Geſetzes beginnt, der der Publica⸗ 
tion oder ein früherer oder fpäterer, immer fann das Geſet 
nur auf die nad biefem Zeitpunkt eintretenden, nit auf 
frühere Fälle angewendet werben. Go einfach diefe Regel 
iR, fo ſchwietig kann zuweilen ihre Anwendung durch die Uns 
gewißheit werben, ob ein gewifier Ball zu ben facta fatura ober 
praeterita zu rechnen iſt, namentlich wenn der zu beurtheilende 
Tall nicht ebenfalls einen beftimmten Zeitmoment, fondern 
einen Zeitraum eiunhmmt, in welchen der Anfangepunft des 
Gefepes hineinfaͤllt. Das Gefeh 3. B. verändert die Zeit, durch 
deren Ablauf ein Recht erworben oder verloren werben fol, 
vie verhält es fich mit feiner Anwendung auf die Bälle, wo 
der Lauf Diefer Zeit ſchon begonnen Hatte, aber noch nicht be 
embigt war? ober es verändert die Wirkungen einer Thatfache, 
die noch nicht vollkommen entſtanden, oder doch noch nicht eins 
getreten wären. Es wird bey der Entſcheidung biefer Fragen 
vornehmlich auf die Ratur der Thatfachen, um’ die es ſich 
hanbelt, antommen, ſodaun aber laſſen ſich zwey Regeln geben, 
die uns dabey leiten müffen: einmal, daß eine noch nicht volls 
endete Thatſache nicht ein factum praeteritam genannt wers 
den kann, dann, daß Rechte, welche ſchon erworben find, 
wenn aud bie Zeit ihrer Ausäbung noch nicht gefommen 
wäre, durch bie Anwendung eines neuen Geſehes nicht beein« 
teächtigt werben dürfen. 


XV. Es if noch übrig, von ber Erkenntniß des wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Rechte zu Handeln. Sehr häufig hat der Rich ⸗ 
ter über Berhältniffe zu urtheilen, worüber weber das Ges 
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wohnbeitssecht noch das gefepliche eine ausdrůdliche Beſtim ⸗ 
mung enthält. Hier hat ihm die Wiffenfchäft, als bie britte 
Rechtoquelle, die Rechtöfäge zu geben, nad} denen er entfcheie 
det. Diefe Säge beruhen nicht auf einer Äußeren Autorität, 
fie gelten nur infofern fie aus den Principien des beſtehenden 
Rechts mit innerer Nothwendigleit folgen, und darum auf bier 
felbe Bültigfeit wie Die in der Bolfsübergeugung oder in den 
Geſetzen ausbrüdlich gegebenen Anſpruch haben. Diefes Recht 
wird daher aus inneren Gründen erlannt, befondere Regeln 
laſſen fich für diefe Erkenntniß nicht mit einiger Boßhändig« 
keit geben, die ganze Rechtswiſſenſchaſt muß die Anleitung 
dazın enthalten. Jeder Juriſt, alfo infofern er dieſes iR, jeder 
Richter iſt dazu berufen; eine Hülfe gewaͤhrt dafür die juris 
Rifche Literatur. Eine Vermuthung für die wiſſenſchaftliche 
Wahrheit eines Sates entſteht durch die Uebereinſtimmung 
der angeſehenſten Juriſten, und feine fortdauerude Anwen ⸗ 
bung im den Berichten; aber weder die Verbreitung einer Ans 
ſicht noch die Praris hat eine Autorität an und für ſich; bei⸗ 
des muß da, wo es ſich um ein wiſſenſchaftliches Recht hans 
beit, der befiern Erlenntniß der Wahrheit weichen. Auch das 
GSewohnheitsrecht und das gefegliche, in den Rechtsſaͤhen nam ⸗ 
lich, die einer inneren Begründung fähig find, müßen diefe 
durch die Wiſſenſchaft erhalten; wir werden durch diefe Bes 
handlung erfi, wodurch wir uns ber inneren Gründe bewußt 
werben, bes richtigen Berfländniffes des unmittelbaren Volles 
rechts und der Gefepe ſicher 


©. Verauderlichkeit des Rechts. 

XIX. So wie das Bolt ſelbſt in feinem geſammten Reben 
ſich in der Zeit verändert, fo iſt auch das Recht, als ein Zweig 
dieſes Lebens, nichts ftabiles, «8 entwidelt fich mit dem Boll; 
vem Charakter deſſelben auf feinen verſchiedenen Bildungs ⸗ 
Rufen ſchließt es ſich an, ſeinen wechſelnden Bedůrfniſſen ber 
quemt es ſich. 
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Dieſe Verindenung if nicht eine ſolche, wodurch es auf 
hoͤrte daſſelbe zu ſeyn. Es iR daſſelbe Volk am Anfang und 
am Eude feiner Laufbahn, und iR doch hier und dort ein ans 
deres; eben fo wird fein Recht ein anderes, und iR doch ſtets 
Das Recht dieſes Volls. Denn nicht bloß die Rechtsfäge, bie 
das Recht eines Volls gleichzeitig enthält, find Glieder eines 
Drganisumg ; diefe organifche Eigenfhaft hat das Recht auch 
in feinem Fortfehteiten, and das fucceffive Verhaͤltuiß der 
Rectsfäge ift ein organifches. Die Läßt ſich duch Ein Wort 
ausbrhden: dad Recht hat eine Geſchichte. 

Das Aeußerlichſte an diefer Beränderung des Rechts iR, 
daß feine Bekimmungen von urfprünglicger Einfachheit gu 
größerer Mannigfaltigkeit ſortgehen. Dieß gefchieht mit der 
Erweiterung der Lebensverhäfiniffe und Behürfniffe, alfo mit 
der mannigfaltigeren Ausbildung des Stoff, der auf das 
Recht, welches ſich feiner bemäcktigen foll, zurächnirft. Damit 
ſteht in Zufammenhang, daß ber individnell⸗eigenthaͤmliche 
Geiſt eines Volls ſich allmählich dem Einfluß allgemeinerer, 
über den abgefihloffenen Eharakter dieſes Volls hinausgehen» 
ver Gedanlen öffnet; denn jede Bildung beſteht in der Auf ⸗ 
nahme eines Wligemeinen, das ſich mit dem Befonderen ver- 
mählt, und deſſen natürliche Schroffheit und Sfolirung über- 
volndet. Diefe Erſcheinung wird and) in dem Recht fühtber, 
deſſen anfängliche firengnatiomelle Eigentkämlichfeit nach und 
wach durch allgemeinere anf das Rechtobewußtſeyn wirkende 
Elemente gemildert wird. Diefe Veränderung wird bey ver 
fhiedenen Bölfern verfchiedene Geftalten annehmen, fie klann 
durch befondere Umflände verzögert oder befchleunigt werden. 
Im tömifchen Recht bericht Ach darauf die Unterſcheidung von 
ius civile und ins gentium , bey ben germanifchen Böltern hat 
die Beception des roͤmiſchen Rechts jene Bebentung ($. 35). 
Das innerlichſte Moment endlich der Veränderung liegt In der 
GSteffung, welche ein Bolt als Glied der gefammien Menſch⸗ 
heit einnimmt. Jedem Bolt if fein Antheil an ber Aufgabe 
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geſedt, Die durch die Succeſſion aller Bölfer gelöft werben fol, 
auch in dem Recht hat es diefe Aufgabe an feinem Theil zu 
vollenden, es nähert fih dieſem Ziel durch die verſchirdenen 
Bildungsſtufen, die das Recht bey ihm durchläuft. 

Die Aufgabe der Fortbildung des Rechts, fo daß es glei 
Yen Schritt hält mit der Entwidelung des Volld, wird nie 
verfehlt werben, wenn den drey Rechtsquellen, welche am iht 
tätig find, die ihnen gebührende freie Bewegung erhalten 
wird. Wird dieſes Zufammentwirfen geſtoͤtt, wie es 4. B. ges 
ſchieht, wenn man die Kraft der unmittelbaren Beltshbergen- 
gung und ber Wiſſenſchaft zu Iähmen, und bie gefammte orte 
biſdung auf den Befepgeber zu Rellen ſucht, fo wird eines von 
beiden Eaum zu vermeiden fehn, entweder daß das Recht gegen 
die Anforderungen der Zeit zurüdbleibt, oder daß es durch 
plotliche Neuernngen der Gefepgebung aus dem Zufammen« 
bang mit dem Vollsleben gefegt wird, in beiden Fällen alfo 
mit jener Eutwidelung in Harmonie zu ſtehen aufhört. 

Die wahre Beivegung ded Rechts wird aber eine ſolche ſeyn, 
die fich nur dem, der das Ganze überblidt, als eine unnnter⸗ 
brochene fund giebt. Dem, welcher nicht ald Glied des Belke 
fich fühlt, fondern als Cinzelner fich ihm gegenüberftellt, amd 
feine iſolitten Intereffen geltend macht, wird fie als ein Stil: 
Rand erfcheinen, fey es daß er um dieſes Stillſtandes willen 
das Recht preiſt, bis er plöglich von feinem Traum erwacht, 
oder Daß er es anflagt, weil es feinen individnellen Jutereſſen 
ui ſehai.) 


a) Dieſen Sinn hat et, wenn Rephiſtopheles bey Gothe ſagt: 
@6 erben ſich Gefeh' und Rechte 
Bi eine ew'ge Krankheit fort; 
ie ſchlerpen von Gefchleigt ſich zum Gefchledite, 
Un rüden fact ven Ort zu Di. 
Beraunft wird Unfiun, Wohlihat Plage, 
Beh dir, daß bu ein Enkel biſt! 
Bom Rechte, das mit und geboren iſt, 
Bon dem iſt leider! nie die Frage. 


48 Enchclopadie: Entſtehung des Kechts. 


XX. Wir haben das Recht im Ganzen als Gegenſtand 
einer Veränderung betrachtet. Bliden wir nun auf bie einzel⸗ 
nen Rechtsſaͤtze, fo geſchieht die Veränderung, indem neue 
Nechtöfäge entftehen. Diefe können zu den bioher beftehenden 
in eine doppelte Besiehung treten: entweder fle laſſen dieſel⸗ 
den neben fich fortdauern, oder fie heben fie auf, ganz oder 
theilweiſe. 

Jede Aufhebung eines Rechtsſatzes iſt Entſtehung eines 
neuen, neben welchem der fruͤhere nicht mehr beſtehen kann. 
Daher kann ein Rechtsſah nur durch eine Rechtsquelle aufge ⸗ 
hoben werben: An der Wahrheit dieſer Säge könnte ein Zweis 
fel entſtehen, wenn man findet, daß ein Rechtsſat durch bie 
Kraft der unmittelbaren Bolfshbergeugung außer Gebrauch 
tommt (desuetadine oblitteratur), oder durch ein Geſetz aufs 
gehoben wird, welches feinen neuen an feine Stelle einführt. 
Hier, koͤnnte es ſcheinen, fey eine Aufhebung ohne Entftehung 
eines neuen Rechts gefhehen. In ver That aber entſteht auch 
bier durch die Aufhebung neues Recht, denn fhon dieß, daß 
der alte nicht mehr gelten foll, if ein neuer Rechtsſaz. Auch 
wäre das Gegenteil undenkbar. Denn nicht jede Verändes 
tung zwar ift, wie bemerkt, Aufhebung, aber jene Aufhebung 
iſt Veränderung bed Rechts. 

Jede Rechtöquelle hat aufhebende Kraft, nicht Bloß gegen- 
über den durch fle, fonbern auch den durch eine andere hervor ⸗ 
gebrachten Rechtsfägen. Diefe Kraft fommt ihr aber nur in 
fo weit zu, als fie einen Rechtsſatz von gleichem Umfang, wie 
der aufguhebende, hervorzubringen, alfo biefen volfommen zu 
deden vermag. Daher kann eine Rechtsquelle, die nur partie 
Geltfamertweife iſt man bey der Erlärung und Anwendung biefer Stelle ges 
wohnlich von ber Idee ansgegangen, ein deutſcher Autor müfje auch den 
Teufel Reto die Wahrheit fagen laſſen. Ehe man ſich eine Sentenz, beſon— 
ders ale handliche Waffe gegen bie Jurisprubeng, entgehen lleß, follte lieber 
der Dichter bie Albernheit begangen haben, ben „Junfer Satan“ zum Lch- 
zer ber Weisheit zu machen. 





Seranderlichteit des Rechts. 5. 20. 40 


Inläre Recht heworbtingt, Teinen gemeinen Rechtoſah auf« 
heben. Wenn wir und 3. B. denfen, daß für ein Land der 
Nechtsſah befteht, gleichviel ob als Gewohnheitsrecht ober ges 
ſedliches, daß ein Gläubiger von feinem Schuldner fi nicht 
weht als hoͤchſtens fünf Procent Zinfen mit Wirkung verfpres 
gen lafien kann, mit dem Zuſatz, daß feine partifuläre Ab⸗ 
weichung davon zufäffig ſeyn fol, und es wollte nachgewie⸗ 
fen werben, daß in einer Stadt dieſes Landes die rechtliche 
Ueberzgeuguug erifite und durch langes Herfommen beftätigt 
fey, daß mehr Procente erlaubt feyen, fo würde dieß feine 
Kraft haben, weil ein partifuläres Recht dieſes Inhalts, for 
lange jener Rechtsſat mit dem Verbot der partifulären Ab⸗ 
weichung befteht, unmögli if, jener Rechtsſaß aber nur 
durch gemeines, nicht durch partifuläres Gewohnheitsrecht aufe 
gehoben werben fann. *) 

Die Aufhebung eines Rechtöfages kann fo geſchehen, daß 
dieſe Abſicht, namentlich wenn die Aufhebung durch ein Gefeh 
erfolgt, ausbrüdlich erklärt wird, aber auch ſtillſchweigend, 
durch bloße Einführung eines neuen, neben dem jener nicht 
beftehen kann. Es if die Zeit, welche hier zwifchen den beiden 
Rechtsſatzen entſcheidet, das ältere Recht weicht dem neueren, 
ins posterius derogat priori. Immer aber wird dabey bie Un« 
verträglichkeit beider voransgefeht. . Wenn 3. B. ein partifus 
lärer Rechtsfag beſteht, und es wird in diefem Land das ge» 
meine Recht überhaupt oder über diefen einzelnen Punft ver» 
ändert, ohne die Abficht, die etwanigen partifulären Verſchie⸗ 
denheiten aufzuheben, fo bleibt jener in feinem Kreife neben 
diefem fliehen, als Abweichung von bem neueren, wie er viel- 
leicht als ſolche von dem älteren gemeinen Recht beftand. 

Es können zwey Rechtsfäge vortommen, namentlich in dem 
weihriebenen Recht, welche einander ſchlechthin ausfchließen, 
und von denen fich nicht ermitteln läßt, welcher von ihnen 





6) L. 2 C. quae sit longa cons. (8, 53) ©. 5. 16 Note a. 
Pucta Iufitutionen, 1. 5, Aufl, 4 
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als der geltende, als ber den andern aufhebenbe zu beivadkten 
iR. Dieß iſt der Fall einer Antinomie. Hier heben ſich 
beide gegenfeltig auf, Feiner der beiden widerſprechenden Rechts⸗ 
füge gilt, Das Necht der Wiſſenſchaft tritt in dieſe Lhde, der 
anzuwendende Redtsfag iR aus ihm zu entnehmen, alfo darch 
den Gebtauch innerer Gründe auf wiſſenſchaſtlichem Wege zu 
engen. So kommen z. B. in dem Theil der juſtiniauiſchen 
Gefepgebung, welcher aus den Schriften vieler roͤmiſcher Ju ⸗ 
riſten zuſammengeſeht IR, abweichende Anfichten vor, bie der 
Hufmerkfamleit ber Verfaſſer diefer Compilation ensgangen 
Rad, und von benen fich auch nicht (mie es uweilen der Gall 
iR) fagen läßt, weiche der beiden Meinungen bie recipitte ſey. 
‚Hier nd Die einander widerſprechenden Gtellen als nicht vor» 
handen, die Frage ift al in dem gefchriebenen Recht nicht 
entſchieden zu betrachten, und wir haben fie aus der Quelle 
wu beantworten, die und noch immer offen ficht, wenn bie 
Autorität der Volteuberzeugung uud des Geſehgebers uns 
verläßt. 


Drittes Kapitel. 
Das Gebiet des Rechts. 





A. Syſtem der Nechtsverhältniſſe. 


XXI. Die Aufgabe des Rechts läßt ſich ihrem Gegenſtand 
nach Im allgemeinen fo bezeichnen : bie Beziehungen der Mein 
fen ſollen durch das Recht beſimmt, ihre Werhättnifte m 
Nechoverhaltaiſſen worden. Die Rechtsvechälmifie find Be⸗ 
nehungen ber Meuſchen auf einander. Da aber der Munich 
In dem Recht als Berfon ſteht, fo fünnen wir wiefen Begriff 
fogleich beſtimmter fo faflen: fie find Beziehungen der Perſo⸗ 
nen als folder auf einander. 


Open vor Reigtscchälieiffe. 5221. ba 


‚Hier leuchtet nun ſogleich ein, daß bie menſchlichen Ber 
haltniſſe nicht in ihrem vollen Umfang in das Gebiet des 
Rechts, im die Reihe der Rechtsverhaͤltniſſe eintreten. Denn 
fo wie der Begriff der Perfon auf einer Abſtraction beruht, inr 
dem wir nicht das ganze Weſen des Menfchen in jenen Ber 
griff herũbernehmen, fonbern unmittelbar nur die Eigenfchaft, 
daß er Willensſubject if, auffaſſen, und feine übrigen Qua⸗ 
litaten wur mittelbar, um ihres näheren oder entfernteren Zus 
femmenhaugs mit jener willen, in Auſatz bringen, — eben fo 
aftredkt fich biefe Abſtraction auf die Verhältmiffe der Men- 
ſchen, die ſich wanchen Abzug, mandge Mebification mäffen 
gefallen laſſen, um als Berhältniffe ver Berfonen als ſolchet, 
als Recht overhaltuiſſe gelten zu können. Wenn ein Mann, 
von einem langivierigen Kranlenlager aufgehanden, um bie 
Heitungsloßen zu byahlen, den durch feine Arbeitounfaͤhig · 
keit über die Seinigen hereingebrochenen Mangel aufs noth- 
darftigſte zu ſtillen, und fein Geſchaͤft wieder beginnen zu koͤn⸗ 
nem, feinen wohlhabenden Nachbar, dem er in befierer Zeit 
durch Rath; und That zu ſeinem Wehlftand verhelfen hat, um 
ein Darlehen anſpricht, und es gegen die üblichen Zinfen er» 
halt, wie viel muͤſſen wir von dieſem zuſammengeſetzten Ver⸗ 
haͤltaiß weglaſſen, um zu der reintechilichen Geſtalt deſſelben 
wu gelangen! Welch eine Abſtraction gehört dazu, das Ber 
haltniß jenes Mannes und das des Reichen, ber, um durch 
eine neue Speculation Taufende zw feinen Tanfenden zu ge 
winnen, ein Capital aufnimmt, als gleiche zu betrachten, wie 
fie es rechtlich in der That ſind. 

Dam fieht zugleich, daß dunch die Herbeizie haug ber ver⸗ 
ſchiedenſſen Verhaͤltniſſe auf das Rechtageblet die Rechtover⸗ 
haumiſſe felbß an und für ſich noch gar nicht vermehrt werben, 
da es möglich if, daß Verhaͤltniſſe, die ald menfchliche uͤber⸗ 
haupt dieparat find, in ein und daſſelbe Rechtsverhältniß fich 
zuſammenziehen. Es Hat dieß denfelben Grund, aus weldhem 
durch die Entdedung newer Thier⸗ und Plangengattungen fein 
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neues Recht entſteht. Indem fie für das Recht unter den 
gleichmäßigen Begriff ver Sachen fallen, find die Gegenſtaͤnde 
der rechtlichen Unterwerfung dadurch nicht mannigfaltiger ges 
worben. 

Unter jenem Vorbehalt größerer oder geringerer Mobifica- 
tion iR keine Gattung ber menſchlichen Verhältniffe (voraus⸗ 
geſeht mur, daß es Beziehungen zu andern Menfchen find) von 
der Möglichkeit, eine rechtliche Geſtalt zu erhalten und zum 
Rechtsverhaͤltniß zu werben, ausgefchloffen. Je weiter aber 
ihr Inhalt von dem Princip des Rechts abliegt, deſto bedeu⸗ 
tender wird jene Mobification ſeyn, und befto eher werben fie 
fich der rechtlichen Geftaltung ganz entziehen. 

Baffen wir nun die Rechtsverhaͤltniſſe ſelbſt ins Auge, fo 
iſt nicht zu verfennen, daß etwas ſchwankendes und beweg · 
liches in diefem Begriff liegt ($. 6). Kein Rechtöverhältnig 
derſelben Art fieht dem andern völlig gleich, wenn wir bie ber 
fonderen factifchen Umftände dazu ziehen; laſſen wir dieſe aber 
auch außer Anfhlag, fo werden ſich doch ſelbſt durch die Mi⸗ 
fung der bloß rechtlichen Elemente ſtets neue Eombinatios 
nen ergeben. 

Sie Hat etwas verführerifches, die Betrachtung der Rechts« 
verhältniffe, wie es verführerifch iſt, fih auf den wechfelnben 
Wellen ſchaukeln zu laſſen, Ratt den feiten, harten Grund zu 
ſuchen. Es fcheint dem lebendigen Wefen der Sache fo anges 
meflen, das Syſtem des Rechts auf die Berhältnifie, ſtatt auf 
den fchroffen Begriff der Rechte zu bauen. 

Die bewegliche, einer beftimmten Begränzung widerſpre⸗ 
ende Natur der Rechtöverhältniffe fol durch ein Veiſpiel an 
ſchaulich gemacht werden.‘) Zwey Brüder ſtehen in vaterli⸗ 
her Gewalt; einer leiht dem andern; fie werben Erben ihres 


a) Ich wähle abſichtlich daffelbe Beifpiel, welches Savigny (Syſtem 
des heut, R. R. 15. 8) gegeben hat, da fein ausgezeichnetes Werk als ein 
Syfiem, worin bie Rehtsverhältniffe vorherrſchen, eiſcheinen Könnte. 


Syftem der Rechteverhaltniffe. 5. 22. u 


Baterö ; der Empfänger des Darlehens zahlt es zurüd. Kann 
er behaupten, bezahlt zu haben was er nicht ſchuldig war, 
und es mit der condictio indebiti wieberfordern? (L. 38 D. 
de cond. indeb. 12, 6.) Segen wir nun: einer von beiden 
Brüdern ift vor dem Tod des Vaters emancipirt worden; er 
bat fein Peculium, er hat es nicht behalten; oder es iR ne 
einer von ihnen Erbe geworben; oder gar feiner; oder der 
Empfänger hatte noch nicht gezahlt; ober es war kein Dar- 
lehen, ſondern ein anderes Geſchaͤft, das fie gefhloflen haben 
=. f. fe Im allen diefen Faällen wäre das Rechtöverhältniß ein 
neues, man ficht, dieß geht ins Unendliche. Wo fol das 
Syſtem der Rechtöverhältmiffe feinen Schluß finden, wenn nicht 
in den Rechten, welche die Einheit biefer für fich unbeimm« 
baren Dannigfaltigleit bilden? Die Rechte eben find es, deren 
Gombinationen nur bie Rechtsverhaͤlmiſſe find. Im der That 
iR Denn auch Die Abſicht, die Rechtsverhaͤltniſſe als durchgehende 
Leiter für die Auffaffung des Rechts anzunehmen, nie ausge 
führt worden; man ift fofort wieber auf die Rechte zurüdge 
kommen, nur daß man fle, wie eö oft gefchieht, dann felbft 
Rechtöverhältnifie genannt hat. 

Alles dieß darf nicht fo verflanden werden, als gebe es 
gar fein Syſtem der Rechtöverhältniffe. Es giebt ein-folches, 
nur hat jener unbefimmte Zug nad den Verhältnifien weit 
über das wahre Ziel deſſelben Hinausgeführt. 


XXI. Rechtsverhaͤltniſſe find Beziehungen der Berfonen 
auf einander. Diefe Beziehungen find unendlich mannigfaltig, 
aber fie ſammeln ſich zu gewiſſen organifchen Complexen durch 
die Berſchiedenheit der Perſonen, unter denen fie beſtehen. In 
viefer Gliederung ber Beziehungen nach der Eigenfchaft der 
Berfonen beftcht das Syftem der Rechtöverhältniffe. 

Nicht alle Verſchiedenheiten der Menfchen find Verſchie⸗ 
denheiten der Perfonen, und geben daher den Rechtöver- 
haltniſſen eine verſchiedene Natur. Die Perſoͤnlichkeit iſt ein 
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Augemeines, bey den verſchiedenſten individuellen Zußäuben 
gleichmäßig denkbar, ja fie iR eben die Hervorhebung des 
Gleichen, was den Menfgen ungeachtet ihrer individuellen 
Ungleichheit zufommt; als Perfon finde ich mich meinem Mie 
menſchen gleichſtehend, fo verfhieben ex auch von mir in Bes 
Yehung auf Talente, Geſtunung, Kraft des Seiſtes und des 
Körpers feyn möge. 

Aber es giebt eine Verſchiedenheit der Menſchen, welche 
Die Perfönlichkeit ſelbſt afficitt, und dadurch zu einer Berichte: 
denheit der Perſonen geworben iR. Dieß gilt nur von ben 
Eigenſchaften, die auf einer dem Menſchen gegebenen Beſtim ⸗ 
mung beruhen, und darum feinem Willen eine eigenthümliche 
Richtung geben. Der Menfch hat die Bekimmung, theils als 
Eingelner zu wirken, und fi auf andere Einzelne, theils ale 
Glied eines Ganzen fih auf bie anderen Glieder deſſelben 
Ganzen als folde zu beziehen. Keine dieſer beiden Cigenſchaf⸗ 
ten abforbirt die andere, vielmehr wärbe keine ohne bie andere 
beftehen Fönnen; alles Leben hängt in der Bereinigung de⸗ 
Sür ſich und Für ein Anderes ſeyn. 

Die Perfönlichleit des Menfchen und fomit feine Rechtes 
verhäktniffe find verſchieden, jenachdem er in einer der folgen- 
den Eigenſchaften gedacht wirb: 

1) als Einzelner, 

2) als Glied einer organiſchen Verbindung: 
a) ber Familie, 
b) des Bolte, 
e) der Kirche. 

Nach dieſen Unterſchieden ſcheiden ſich bie Rechts verhaͤlt⸗ 
niſſe in Vermoͤgens⸗, Familien⸗, öffentliche und kirchliche 
Rechtsverhaͤltnifſe, umd das Recht ſelbſt in Privatrecht (Ber- 
mögend« und Familienrecht), öffentliches Recht, Kicchenrecht. 


Nechtevechalteiſſe : Privaizeigt. 5 23. “ 


Privatreqht. 

XXII. Die Rechtoverhalmiſſe, in welchen der Menſch 
als Einzelner ſteht, beziehen ſich auf die äußeren Güter, deren 
ex zu feinem Dafeyn bedarf. Diefe Güter, die Erbe mit dem 
was fie hervorbringt, und was der Menfch daraus macht, find 
für Die Bebürfnifie beſtimmt, die ex hat, fofern wir ihn ale 
Gingelnen deuten, nur erweitert wird ihre Beſtimmung va⸗ 
burh, daß er zugleich Glied jener Verbindungen iR. Die Bar 
theilung diefer Güter unter die Einzelnen, und bie rechtliche 
GeRaltung der Berhältniffe, im welche die Menfchen in dieſer 
Hinfiht zu einander teten, iſt die erfte Aufgabe des Rechts. 

Das Recht fept diefe Güter nicht in ihrer ganzen natüt« 
lichen Mannigfaltigfeit anf, ſondern es hebt an ihnen bie all» 
gemeine Eigenſchaft hervor, daß fie für den Menfchen uud feine 
Berirfniffe betmmmt find. Diefe Gigenſchaft drüdt das Wort 
Sauce and. Sache iſt das, was ſchlechthin den Bedürfniſſen 
der Menſchen und ihrer Berfügung unterworfen tft, keine davon 
wuabhängige Beſtimmung hat. Mittelbar aber Fommen zu den 
äußeren Gütern auch noch die Kräfte des Menſchen Hinzu, in« 
ſeſern fie ſich auf Sachen beziehen, die Gewinnung und den 
Gebrauch derfelden vermitteln. 

Diefe Güter find zugleich Begenfand rechtlicher und winh · 
ſchaftlicher Betrachtung, beide aber find fehr verſchieden. Die 
ledtere tft anf die Mittel gerichtet, fie ung in ver Qualität und 
Dwantität zu verfchaffen, wie fie unferen Bebürfnifien am be« 
Ren entfprechen, bie Güter ſelbſt alſo für ums zu verbeſſern 
und zu vermehren. Das Necht hat nur ihre Unterwerfung un ⸗ 
ten die Macht der Menfchen, als einen Auofluß der rechtlichen 
Beeigeit zum Gegenfland, Ihre Unterwerfung unter den Willen 
einer Berfon mit Rädficht auf Die Stellung, welche bie andern 
vermöge der rechtlichen Freiheit dazu einnehmen. Ob biele 
Unterwerfung wirthſchaftuich vortheilhaft IR, Ambert bie Ente 
ſcheidung des Rechts in dem einzelnen Zalk nicht, wohl aber 
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werben wirthſchaftliche Rüdfichten auf die Bildung der Rechts: 
füge Einfluß Haben. Sie gehören zu den Bebürfniffen, denen 
die Geſtaltung der Rechtsinſtitute entfprechen muß ($. 11). 

Der Menſch unterwirft ſich eine Sache, um bie Bebürf- 
niſſe des äußeren Lebens dadurch zu befriedigen, ex verſchafft 
fich eine Macht über die Sache. Diefe Macht wäre an fi 
eine bloß factifche, indem fie aber durch das Recht gegeben, 
als eine der Berfon gebührenve anerkannt ift, wird fie gu einer 
rechtlichen, einem Recht an diefem Gegenſtand. Wenn ich eine 
Sache in meiner phyflichen Gewalt habe, fie befipe, fo dient 
fie meinen Zweden fo lange als ich die natürliche Fahigkeit 
habe, diefe Gewalt zu bewahren; bieß iſt alfo etwas factifches 
und prefäres. Spricht dagegen das Recht aus, daß mir bie 
Sache gehöre, fo giebt es mir eine rechtliche Gewalt über fie, 
die unabhängig iſt von dem Zufäligen des Befipes, fo daß 
die Sache in meiner Gewalt iſt, auch wenn fie nicht in meiner 
phufifchen ſich befindet. Diefe rechtliche Macht ift das Eigen» 
thum, welches die Befugniß in fich ſchließt, die Sache jedem, 
der dem Gigenthümer die factifhe Gewalt über dieſelbe eut⸗ 
sieht und vorenthält, abzufordern. 

Nun lann es feyn, daß uns nicht daran liegt, eine Sache 
in dieſer totalen Macht zu haben, die das Eigenthum if, in⸗ 
dem ſchon eine partielle unferen Bebürfniffen genügt. Ich will 
3. B. nur die Früchte der Sache auf Lebenszeit genießen, oder 
fonft einen partiellen Gebraud) davon machen, neben dem, da 
er nicht Die ganze Beflimmung der Sache einſchließt, das Ei» 
genthum eines Andern an derſelben gar wohl beftehen fann. 
Und doch if es zugleich wünfchenswerth, auch für biefen par⸗ 
ttellen Nugen den Bortheil, wie ihn das Eigenthum giebt, 
fich zu verſchaffen, gegen jeden nämlich, der ihn antaflet, unfer 
Recht geltend machen zu können. Es wäre offenbar ein Lurus, 
der, fowie die Zahl der Perfonen gegen die Maſſe ber Güter 
in ein Gleichgewicht tritt, unſtatthaft wird, wenn ih 4. B., 
um einen Weg auf meinen Ader mir zu verfchaffen, das 
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Eigentum der Orimbftäde, die zwiſchen ihm und ber gemeinen 
Straße liegen, und die mir zu feinem andern Zwede brauch⸗ 
bar find, erwerben follte. Eben fo inconvenient wäre es, 
wenn id}, indem ich meiner Witte den Genuß eines Land» 
gute anf Lebenszeit fihern will, dieß nur um ben Preis thun 
Tönmte, daß ich meinen Erben das Eigenthum entzöge, und 
fie zur Eigenthümerin machte, wenn ich alfo nur die Wahl 
hätte, entweder mehr oder weniger, als meine Abficht ift, zu 
geben. So find Rechte entflanden an Sachen, die nicht im 
Eigentum bes Berechtigten ſich befinden; ein Beſtandtheil 
des Eigenthums ift hier einem Andern gegeben, und dadurch 
vom Eigentum getrennt. Sie haben das mit dem Eigenthum 
als ihrer Quelle gemein, daß fie nicht bloß gegenüber dem 
Eigenthümer, ber fie verliehen hat, ſondern gegenüber Allen 
wirfjam find. 

Die Entftehung diefer Rechte an Sachen neben dem Eigens 
thum, der Rechte an fremden Sachen, ſeht einen vorgeſchritte ⸗ 
nen Zuftand des Menfchengefhlehts voraus, wo die Anhaͤu⸗ 
fung der Menfchen an vemfelben Ort den Ueberfluß der Güter 
ſchwalert, und eine Bedachtnahme auf Sconomifche Benugung 
derfeiben herbeiführt. Eben fo ift es eine weitere Stufe der 
Catwickelung, welche die auf den Menfchen als Einzelnen fich 
beziehenden Redjtsverhältniffe über die unmittelbaren Rechte 
au Sachen hinaus erweitert, und diefer Eriveiterung einem bes 
tächtlichen Umfang giebt. 

Es läßt ſich ein Zuftand denken, wo das Recht des Eigen« 
thums für bie rechtlichen Beriehungen hinfichtlich der äußeren 
Güter vollfommen ausreicht. Jeder Iebt mit feiner Familie 
abgefonbert auf feinem Grunbbefig, ver ihm alles, was feine 
einfachen Bebürfniffe heiſchen, darreicht; die fremben Kräfte, 
deren er bedarf, gewährt ihm feine Bamilie, die vielleicht durch 
Beherrfchung Ueberwundener vermehrt iR. Ueber biefe ein. 
fachen Zufände iſt das Menſchengeſchlecht bald hinaus ge 
gangen. Die Einzelnen treten aus ihrer Iſolirung heraus, 
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es eniſteht ein Verlehr, darauf berechnet, dem Einen ben Ges 
brauch oder die Reſultate der Kräfte des Andern auf freiem 
Standpunkte, und Daher gegenfeitig zu verſchaffen. Nicht jeder 
bat alle @üter, deren er bebarf, Sachen oder Kräfte, zu jeder 
Zeit in feiner Macht; dadurch enificht das Bebhefniß einer 
gegenfeitigen Aushälfe, bie ebenfalls unter rechtlichen Schup 
geſtellt wird. Hat jemand gewiffe Güter nicht, dagegen einen 
Ueberfluß an andern, fo wird er ſich jene durch Taufch mittel® 
diefer bey dem zu verfchaffen ſuchen, bey welchem ber unge 
tehrte Ball eintritt, entweder unmittelbar, oder durch Hülfe 
der Berfonen, welche das Geſchaͤft bes Handels, der Bermit« 
telung jenes Verkehro, übernehmen. Diver wenn dieß nicht 
ausreicht, wird er den Eigenthümer ber Güter, deren ex bebarf, 
ober vermittelt welcher ex fich Die ihm nöthigen anfchaffen lann, 
angehen, fie ihm auf Rüdgabe vorzuftreden. Auf biefe Weiſe 
entRehen die Obligationen: Verpflichtungen zu Leiſtungen, 
Rechte, die man Forderungen nennt. Erweitert wird die Sphäre 
ver Obligationen durch Die Möglichkeit von Rechtöverlegungen 
unter von einander unabhängigen Perfonen, infofern der Ber« 
legenbe zu dem Erſatz des Nachtheils, dem er widerrechtlich zu · 
gefuͤgt hat, durch feine unerlaubte Handlung verpflichtet wird. 
Diefe Gattung von Rechteverhaͤltniſſen nimmt an Wich⸗ 
tigleit zu, je mannigfaltiger und verfeinerter bie Bebürfuifle 
werben, und je mehr zugleich Die perfönliche Freiheit ſich aus⸗ 
dehnt, je häufiger alfo auf der einen. Seite das Bebinfaig 
fremder Kräfte eintritt, und je ſeltner auf der audern man 
durch eine Beherrfchung von Berfonen über fe gebieten lann. 1 
Der Inbegriff aller diefer Rechte einer Berfon, bie fi anf 
die Äußeren Güter dirert beyiehen, heißt ihr Bermögen. 
Das Tigenthum iR das Bermögen in feiner Ruhe und Stebi⸗ 
Hitkt, die Obligatio dad Bermägen in feines Beroegung und 
Beränderung. Auch daraus erklärt ſich, wie bey fortſchreiten ⸗ 
ber Entwickelung das Hiecht der Obligationen eine immer 
geöfere Bedeutung gerobınt, indem das Wermögen immer 
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mehr im dem Verlehr, in bie Bewegung hineingezogen wird, 
Es fomımt eine Zeit, wo es nothwendig fcheinen Faun, dieſen 
Zug durch forgfames Feſthalten bes Eigenthumsprincip6 gegen 
eine übergroße Gewalt des Verkehrs zu hemmen. Die Ger 
ſchichte eines Bolts, wie die der Menfchheit, iſt einem. von 
eimer Anhöhe herabrofienden Gtein vergieichbar, deſſen Ger 
füwinvigteit ſich aufept ins Ungemefiene vergrößert; Hem⸗ 
mung iR bier Srikung des Lebens, beſchleunigte Bewegung 
Annäherung bes Untergangs. 


XXIV. Die Familie als eine natürliche, nicht auf dem 
Willen beruhende Verbindung liegt nicht in dem Rechtsgebiet, 
fie iſt eine Verbindung der Menſchen, nicht der Perſonen. Ja 
fe ſcheint fogar einer rechtlichen Geſtaltung ihrer Berhältnifie, 
Die durch jenen Umftand keineswegs ansgefchloffen iR, zu wi⸗ 
derſprechen. Denn fie ergreift das ganze Daſeyn des Menfchen 
innig und ungetheilt, das Weſen der Ehe, ihres Fundamental ·⸗ 
verhältwifies, beſteht darin, daß die beiden Gatten fich vereini ⸗ 
gen, Ein Leben fortan zu leben; fo fcheint die rechtliche Auf 
feffung, bie darauf ausgeht, den Menſchen als Willensfubjeci 
ia beraten, und dieſe abfirarte Dualität über alle andern 
deminiren zu laſſen, ihrem Weſen zu widerſprechen, wie es 
gewiß iR, Daß ein rein rechiliches Verhalten der Familienglieder 
gegen einander das wahre Beben der Familie vernichten wärbe. 

Aber eben weil diefe Verbindung das ganze Daſeyn des 
Menſchen afficirt, if fie von dem Gebiet deo Rechts nicht abe 
mbalten. Nicht als ob das Recht mit uſurpatoriſcher Gewalt 
in thren Kreis eingeiffe,, es iſt umgefehrt wie Familie, bie mit 
ver vollen Mach eine® in ſich feik verbundenen Ganzen in das 
Bedpt einbringt, dedurch aber zugleich von ihe ergriffen wirb. 

Die äuferen Güter And dem Menjhen zunächk als ins 
ninem gegeben, aber feine rechtliche Ueberzeugung Tann bie 
dewilie, weicher die Mehrung der Menſchen und bie Fortdauer 
ihres Geſchlechts arvertraut iſt, nicht von ber Beſtimmung bes 
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Bermögens ausſchließen. Schon ber älteſte Rechtsausſpruch 
enthält dieß: „Seid fruchtbar und mehret euch, und füllet die 
Erde, und machet fie euch unterthan;“ die Rechte aller Völler 
anerkennen, daß der Menfch Bermögen, wenn für fi}, doch 
zugleich für die Seinigen erwerbe; nur die Rechtoform, in 
welche ſich diefer Gedanke ausprägt, iſt verſchieden. Bey allen 
Böltern fpricht er fih im Erbrecht ans, in dem Uebergang 
des Vermögens eines Berftorbenen auf Ueberlebende. Das 
Bermögen bleibt der Familie, nur ift auch hier die nähere 
Ausführung dieſes Gedanlens verſchieden, und in vielen Rech» 
tem {ft eine mehr oder weniger willführliche Anordnung ber 
Erbfolge durch den Erblaſſer zugelaffen, wodurch jener Ueber 
gang auf die Familie in feiner natärligen Orbnung, in Be 
ziehung auf das ganze Vermögen ober gewifle Theile defiel- 
ben, ausgeſchloſſen werben Tann. 

Aber die Beziehungen des Bermögene auf bie Familie, zu 
denen außer dem Erbrecht noch die Güterverhältniffe unter 
Ehegatten und zwifchen Eltern und Kindern gehören, find 
nicht der einzige Grund des Eintritts der Familienverhaͤltniſſe 
in das Recht. Die Familie bildet das Mittelglied zwiſchen dem 
Einzelnen und der Bolts: und Staateverbindung. Das Ge 
deihen dieſes Ganzen hängt von der Integrität des Familien ⸗ 
lebens ab. Denn „wie wird der, weldher feinem eigenen Haufe 
nicht weiß vorzuftehen, die Gemeine verforgen,“ und „wer ber 
Zucht feines Vaters nicht gehorcht,“ den Gehorfam lernen, 
auf welchem alle rechtliche Ordnung beruht? Go muß bie 
Ehe, das Fundament der Familie, es muß das Verhaltniß 
wiſchen Eltern und Kindern zu Rechtsverhältnifien werben, 
weil fie zu den Bedingungen ber rechtlichen Ordnung gehören, 
weil das Recht das in feinen Bereich ziehen muß, ohne wel⸗ 
ches ihm Tein geſichertes Dafeyn möglich IR. Wie endlich zu 
dem Staat, fo fteht die Familie audy in einer ähnlichen Ber 
stehung au der Kirche, auch zwiſchen dieſer und dem Einzelnen 
bildet fie ein Mittelglieb ; wie für die politiſche, fo Hat fie bie 
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Wir haben eine doppelte rechtliche Beziehung ber Familie 
unterſchieden, bie auf das Vermögen, und darin liegt ihre 
teinprivatzechtliche Bedeutung, ſodann bie politifche und kirch⸗ 
liche. Durch diefe lettere weiß fie in die folgenden Abtheiluns 
gen des Rechtögebiets hinüber. 


Deffentliges Redt. 

XXV. Auch bie Vollsverbindung iR, wie bie Bamilie, 
eine natürliche, und daher eine Verbindung der Menfchen, 
wicht der Perfonen, mit andern Worten: fie if fein Rechter 
verhältniß. Aber der große Unterſchied beſteht zwifchen ihnen, 
daß jene fo weit entfernt iR, etwas dem Recht widerſtrebendes 
in ſich zu tragen, daß durch fie vielmehr, wie oben ausgeführt 
worven, das Rechtsbewußtſeyn getragen und gehegt wird. 
So erhält fie denn auch fofort ſelbſt eine rechtliche Geſtalt, fie 
wird zu einer Verbindung der Perfonen, und als ſolche neu⸗ 
wen wir fie Staat. Der Staat hat die Volloverbindung zu 
feiner natürlichen Grundlage, was in ihm noch hinzugelom ⸗ 
men iſt, iſt die rechtliche Geftalt, welche bie Elemente des na, 
tiomellen Ganzen annehmen. Die Glieder des Volls werben" 
zu Bürgern des Staats, zu Perfonen, und zwar in biefer 
Stellung zu öffentlihen Perfonen, die geiftige Einheit des 
Volls verkörpert fich zu einer Obrigkeit, die natürliche Juſpi⸗ 
tatiom der Vollsglieder durch nationellen Geiſt und Willen 
geRaltet Ach zum rechtlichen Gehorſam gegen die Obrigkeit, 
Vie Macht des Bolkögeiftes prägt ſich in bie rechtliche Korn 
ver Staatögewalt aus, bie theils nach Innen, theils nach 
Iinfen thätig wird. 

Das öffentliche Recht, welches den Berhältniflen des Men⸗ 
ſchen, in denen er ſich als Glied des Staats befindet, recht⸗ 
liche Form und Natur giebt, bezieht ſich theils auf die inneren, 
theils auf bie äußeren Staatsverhältniſſe. 
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A) Zu feiner Richtung nad) Innen befiimmt eö vor allem 
die Berfaffung des Staats, und diefen Theil des öffentlichen 
Reis pflegt man (Inneres) Staatsrecht zu nennen. Die 
Berfaffung beſteht in ber Bildung der Organe, iu welchen bie 
öffentticpe Zgätigfeit vor ch geht, und ihrem Berhättnig zu 
einander. Die öffentliche Thätigfeit iR im Junern des Staats 
und in ihrem legten Ende ein Gebieten und Gehorchen, der 
Wille, welcher gebietet, und welchem gehorcht wird, iſt der 
allgemeine Wille, auf dem die politifche Verbindung ruht; 
darin findet Gebot und Gehorſam im Staat feine Schranfe. 
Das gebietende Drgan iR die Obrigkeit, das gehorchende ber 
Dünger , der Bürger aber iſt in ber Obrigkeit wur bem Ganzen 
oehorfam, durch deſſen Wepräfentation fie eben bie Obrig⸗ 
beit iR. 

Die Stantöverfafiungen find vor allem verſchieden nach 
dem Subject der obeigkeitlichen Gewalt. Die Entfehung bier 
fer Verſchiedenheiten Kapt ſich fo venfen. Die Ration if aus 
der Familie hervorgegangen, bie Erweiterung ber Ichteren und 
ihre Spaltung in entferntere Zweige hat jeme vorbereitet. Ser 
lange in biefen Berzweigungen noch das Bewußtſeyn ber Gar 

‚ wiliengemeinfchaft herrfchte, war das Familienhaupt noch im» 
wer war biefes, feine Herrſchaft hatte Keinen rechttichen Cha ⸗ 
tafier. Mit dem Verſchwinden jenes Bewußtſeyas gieng dieſe 
Herrſchaft nicht unter, aber fie begann eine rechtuche Latut 
anzunehmen, ba6 Familienhaupt war für jene entfernten Zweige 
nicht mehr diefes, fordern Baltsoberhaupt und Obrigkeit, und 
damit war das Voll zugleich zu einem politiſchen Körper ger 
worden. Diefe patriarchalifche Berfafung, dem Famtlienſtand 
ahalich und ans ihm wamittelbar Hervongegamgen, iſt bie db 
tete gewefen, aus ihr haben fich die übrigen entiwidelt. is 
Oberhaupt warde das Haupt Der Familie anerkannt, welche 
als der wefprünglicde Stamm bes ganzen Bells betrachtet 
warb. ber Die vornehmfe Kamilde Tommie ſelbſt wieder in 
mehrere ſich fpalten, ober fie nlofch, und es mochten mehoere 
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uf Diofen Borzug Auſyruch machen. So konnte das Regiment 
au mıehrere Familien und deren Häupter zugleich kommen, da · 
durch eniſtand eine republicaniſch- ariſtokratiſche Verfaſſung . 
Dieſe herrſchenden Familien erſcheinen als die eigentlichen ac⸗ 
tlven Glieder des Bemeinweiens, Das übrige Voll nur als ein 
Unhang, ver in einer paffiven Stellung gehalten winde. Die 
ſes Heramdtreten aus ber älteften Einfachheit der patriarchali» 
ſchen Berfafiung iR zugleich der erſte Anſtoß zu einer Beine: 
gang, die ſich verzögern, aber nicht völlig einhalten läßt. Der 
Schlußſtein · des Gebäudes iR mit der Entfernung des Einen 
Hauptes wengenonmmen, allmählich ſtarzt Das ganze Gebäude 
mac. Star nächften ſteht dieſe Berfaffung äußerlich; wenigſtens 
ver älteden, wenn die herrſchenden Bamilien ſich zu ber Refigna- 
tion verfiehen,, einem Einzigen die wirkliche Führung anzuver ⸗ 
trauen, gegen den bie Abrigen Proceres nur eine potentielle, 
oder wenn eine actuelle, hoch eine befhränfte und untergeorb« 
nete Theilnahme an der Regierung haben. Aber da einmal der 
Zauber der naturlichen Unterordnung gebrochen iſt, fo wirb es 
nit fehlen, daß das Gefühl der Gleichheit mit dem Ober⸗ 
Haupt zu immer größerer Veſchraͤnlung beffelben antreibt. Es 
wir, wenn bas Oberhaupt nicht freiwillig weicht, ein Kampf 
wiſchen ihm und dem atiſtokratiſchen Clement ſich entfpinnen. 
Sliegt das ledtere, fo wird bie republicaniſche Werfaffung in 
der Dberzewalt der herrſchenden Familien zur Bollendung 
tammen, uchen weicher ber Regent nur als ein oberfier Magie 
ſteat erfegeint. Hier tritt nun die Bevorzugung ber herrfchen: 
den Bürger vor dem übrigen Bolt grell und empfindlich here 
vor. Dem Drang nach oben, dem biefe Verfaffung ihr Das 
ſeyn verdault, wird fie auch unterliegen. Das übrige Bolt 
wire iu der Paffiokät, die Ihn Die Vornehmen befkkumen, nut 
fo lange bleiben, ald die Verhältaiſſe, die fie etzeugt haben 
er Segünfiigen, mächtig genug find, die Grmeinen in ihren 
Neßgnation zu erhalten, oder ihrem Streben nach Gleichhelt 
m wiverfichen. Aus biefem Andrang der Gemeinen lann eine 
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Verſaſſung entfiehen, bie ein Gleichgewicht zwiſchen jenen Ele⸗ 
menten des Staats herſtellt, aber auch eine reine Demokratie, 
eine Herrſchaft ver Gemeinen, die in der Wirklichkeit freilich 
durch die natürlichen Einflüffe des Reichthums, der Erziehung, 
des Berufs, welche ſtets neue ariftofratifche Elemente hewor⸗ 
treiben, mobificirt wird. Die Demokratie liefert das Bolt ent- 
weber einem auswärtigen Eroberer in Die Hände, ober «8 ent⸗ 
ſteht ihm im Innern unter den Unruhen der vielhäuptigen 
Hettſchaft ein Alleinherrſcher, welchen die Ufurpation, auf bie 
feine Gewalt ſich gründet, zum Tyrannus macht. - 

In diefen Berfaffungen hat fih vornehmlich das Alter 
thum bin und ber bewegt. In der neueren Zeit, unter ber 
Hertſchaft der germanifchen Stämme, Hat die Monarchie das 
Uebergewicht erhalten, welche weder einen patriarchalifchen 
noch einen uſurpatoriſchen Urfprung hat. Der Vorteil, den 
wir aus biefem entſchiedenen Uebergewicht ber monarchiſchen 
Verfaffung ziehen follen, ift, daß die Frage nach dem Subject 
der obrigteitlichen Gewalt für uns in ein umtergeorbnetes Ber. 
haͤltniß tritt, umd dagegen die bedeutendere nach der Ratur 
dieſer Gewalt und ihrer Ausübung bie ihr gebührende erſte 
Stelle einnimmt. 

Der allgemeinhe Inhalt der Monarchie IR, daß fi der 
Begriff der Obrigkeit in dem Fürſten verkörpert, fo Daß alle 
obrigkeitliche Thaͤtigkeit als von ihm ausgehend gedacht wird, 
und daß, wenn Andere fie ausüben, dieß nur in feinem Rar 
men geſchieht, möge die Uebertragung biefer Ausübung duch 
einen Auftrag ober in einer andern Rechtsform erfolgen. 

Damit aber if der Begriff ver Monarchie noch nicht voll 
endet, denn daſſelbe würde ich auch bey dem hoͤchſten Magi ⸗ 
Rrat einer Republik denken laſſen, der die obrigkeitliche Gewalt 
im Ramen der Geſammtheit der Bürger ausübt, während alle 
andern Behörden als feine Beauftragte betrachtet wärben. 
Das Eigenthümliche der Monarchie befteht darin, daß auch 
der Füuͤrſt ſelbſt die obrigfeitliche Gewalt in feinem eigenen 
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Remen ausübt, und darin liegt, daß er fie als ein Recht hat, 
welches ihm zuſteht. Daß er fie in feinem Namen ausübt, uns 
terſcheidet den Monarchen von dem republicanifchen Magiftrat 
und von dem Beamten, *) daß fie ihm als ein Recht zuſteht, 
vom diefem und dem Ufurpator, daß dieſes Recht einen rein rechte 
lichen Urfprung hat, von dem patriarchalifchen Herrſcher. 

Die Monarchie alfo ift die obrigfeitliche Gewalt als Recht 
einer Perfon. Die Ratur diefes Rechts beſtimmt ſich nad 
dieſem feinem Inhalt vor allem fo, daß es ein öffentliches 
Recht ift, welches daher dem Fürften als öffentlicher Perſon 
zuſteht, alſo infofern wir ihn als Glied des Staates, in einer 
Berbindung mit den übrigen Gliedern deffelben denken. Das 
Verhaͤltniß zwifchen Fürften und Unterihanen iſt ein gegenfel- 
uges, es iſt nicht denkbar ohne Anerkennung auch ber Unter 
thanen als öffentlicher Perfonen, als Subjecte öffentlicher 
Rechte. Wir Tönnen den Inhalt diefes Verhaͤltniſſeo als ger 
genfeitige Huld und Treue für die zu löfende Aufgabe des 
Staats ausbrüden, Huld und Treue im Regiment, Huld und 
Treue im Gehorfam. Es kommt nun darauf an, die rechtliche 
Form für diefen Inhalt zu finden, die ihn einzufchließen und 
a wahren geeignet iR. 

Eine ſolche rechtliche Form war der Feudalnexus, ein Ci⸗ 
genthumsverhältniß, das aber eine perfönliche Verbindung 
der in demfelben Stehenden, die Rehenstreue, in fich ſchließt. 
Bern eine freie Berfafjung die genannt werben fann, worin 
der Hertſcher auch in feiner politifchen Stellung nicht bloß 
dieſes iR, der Unterworfene auch als Unterthan nicht bloß 
unterworfen, fondern zugleich mit einem Recht verfehen, fo 
war die auf die Feudalverfaſſung gegründete eine freie. Der 


a) &6 ließe ſich denfen, daß der Monarch zugleich eine Doppelte obrige 
leitliche Berfon wäre, wenn fein Laub einem größeren Gemeinweſen und 
Reid; angehört, fo daß er in Reichoſachen Im Namen bes Reichsoberhaupts 
tatig wäre, in Banbesfachen in feinem eigenen. In lehterer Hinſicht wäre 
u Nenarch, in erſterer Beamter, 
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Baſaul Hat ein Recht anf Treue an der Berfon des Heren, 
und inbem fi diefer Rene abwärts in analogen Verhäftnifien 
fortfeßte, war das ledte Glied des Gemeinweſens mit dem 
Haupt in einer politifchen Berbindung, und wenigfens mittels 
bar frey.®) Diefem Gewand iſt die Welt entwachfen, in feiner 
Mifhung des Deffentlihen mit privatrechtlichen Anſchauun ⸗ 
gen, in feiner Anwendung des Eigenthumsbegriffs auf die 
Öffentlichen Beriehungen, paßte das Benvalverhättnig nur für 
einfachere Zuftände, und befchränftere Anforderungen, als fie 
unfer Erbtheil And. ö 

Die Aufgabe if, das Verhaͤltniß zwiſchen Fürften und Un: 
terthanen in feiner Reinheit, mit Abftreifung theils ber fami- 
llenhaften, theils ber privatrechtlichen Reminifcengen, in eine 
rechtliche Gorm zu bringen, in eine Form aber, welche dem 
vollen Inhalt des Berhältnifies ſich anbequemt. Diefe Borm 
iſt die einer Hertſchaft über Berfonen, aber einer Herrfchaft, 
die einer öffentlichen Perſon über öffentliche Perfonen zuſteht, 
und deren Inhalt fih wur auf dieſe Eigenfchaft der Perfonen 
bezieht. Keine Herrſchaft über Berfonen aber iR eine veine 
Herrfchaft (zum Unterſchled von der Hertſchaft über Sachen), 
aud die Unterthanen ftehen in diefer fürflichen Gewalt als 
Berfonen, mithin als Berechtigte, ver Türk hat nicht bloß 
Rechte über, fondern auch Pflichten gegen feine Unterthanen 
als ſolche. Die Schranke, die darin für bie fürfliche Gewalt 
liegt, Täßt ſich im allgemeinen fo ausdruͤden: diefe Gewalt it 
leine andere ald die obrigfeitliche, und der Gehorſam der Uns 
terthanen gegen den Bürften IR Gehorſam gegen bie Obrigleit. 

Gin auffallender, und doch fehr gewoͤhnlicher Mißgriff iR 

db) Ich verfage mir ungern, bie Erinnerungen Böthe’s aus einer Zeit, 
wo biefe Verfaffung in Deutfchland zu ihrem Ende gieng, hier einzufihalten 
Eachgelaffene Werke V. 8 ©, 69-72 der Duodezauog.) . Die Stetle IR 
ein fepdnes Denkmal jener Zuſtaͤnde won ihoer Lichtfeitez fie werden nicht 
wiederkcheen, and fo mag bie Kunchmlichleit diefer einfeitigen Betrachtung 
für einmal geftattet feyn. 


Redtssechäfinifie : Orffenttiches Reif. 5. 25. a 


es, biefem Berhältniß einen privatrechtlichen Charakter zu ger 
ben. Dieb if der gemelnfipaftliche Srrihum zweier großer por 
litiſcher Parteien, die einander gegenübesftehen. Die eine Bar« 
bey giebt dem Recht des Fürften einen privatrechtlichen Cha- 
tafter, indem fie es entweder wie ein Analogon ber väterlichen 
Gewalt, oder der Vormundſchaft, wenn nicht gar als ein Ei⸗ 
genthum betrachtet; die andere behandelt das Recht der Un« 
terthanen als ein Privatrecht, indem fie es jedem Einzelnen 
als ſolchem zuſchteibt, und fo die Einzelnen als folche, verein⸗ 
seit oder in beliebig von ihnen eingegangenen Mffociationen, 
zum Widerftand gegen die Regierung, und zur Theilnahme 
an berfelben beseitigt. Durch dieſe Verwandlung in Private 
willtaht wird die Öffentliche Freiheit unterdräct, wenn fle 
einer energifchen Regierung gegenübertritt, gegenüber einer 
ſchwachen flegt ſie auf Koſten der wahren Freiheit, die von 
dem Wohl des Ganzen untrennbar ift. 

Die öffentlihen Rechte kommen den Perfonen nur ale 
Gliedern des Ganzen und in diefem zu. Nichts iſt für das 
volle Gedeihen der Staaten wefentlicher, als daß dieſes Ge⸗ 
fühl des Bürgers ſtets lebendig erhalten, und bey der Aus: 
äbung öffentlicher Rechte nicht von dem Trieb nach Iſolitung 
unterbrüdt werde. In größeren Staaten dienen bazu bie 
öffentlichen Eorporationen, in denen der Bürger feine öffent» 
lichen Rechte ausübt, und durch bie fein Zufammenhang mit 
dem ihm entfernter liegenden Ganzen auftecht erhalten wird. 
Unter dieſen Eorporationen if wiederum eine Gliederung mög- 
lich und bey einem ausgedehnten Reiche tathſam, fo daß bie 
wnterften Gorporationen ſich zw größeren vereinigen: status 
oder Ständen, aus denen dam erſt eine die Befammtheit der 
Bürger repraͤſentirende, und ihre Rechte ausübende Verſamm ⸗ 
lung hervorgehen mag. 


Das affentliche Recht beſtimmt auch die Aufgabe, welche 
die Odrigkeit Hat, und die Art und Weife, wie fie dafür thätig 
5* 
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wird. Das Oberhaupt bedarf zu dieſer Thätigfeit Gehülfen, 
denen es die Ausũbung gewiſſer Functionen als ein Amt über 
trägt, das fie in feinem Ramen verwalten. Der Gehorſam 
des Beamten gegen das Oberhaupt bes Staats iſt anderer 
Natur als der des Bürgers, es if der des Dieners gegen ſei⸗ 
nen Heren. Aber auch er iſt befchränft, nämlich durch die Ras 
tur des Dienftes, den der Beamte übernommen hat. Dieß 
wirb beſonders wichtig bey den Beamten für die Rechtöpflege, 
die in wohlgeorbneten Monarchien zwar im Namen, aber ohne 
unmittelbaren Einfluß des Fürſten auf die Entfcheivung eines 
einzelnen Falles verwaltet wird. 

Ueber die Aufgabe der Obrigkeit und den Umfang Ihrer 
Ihätigkeit (über die Zweite des Staats, wie man ſich gewöhn- 
lich ausbrüdt) find die Anfichten verſchieden. Alle fommen 
darin überein, daß die Aufrechthaltung der etlichen Oid⸗ 
nung eine Aufgabe des Staats fey; befritten if nur, ob der 
Staat noch andere, von biefem unabhängige Zwede habe. 
Wir faflen zunaͤchſt jene von jedermann anerkannte Aufgabe 
ins Auge. 

Die Tätigkeit für die Wahrung der rechtlichen Ordnung 
iſt theils eine unmittelbare, theils eine mittelbare. 

Die unmittelbar auf jenen Zwed gerichtete Thätigfeit läßt 
ſich ald Anwendung der Rechtövorfegriften auf die Verhält- 
niffe, die dadurch beftimmt werben follen, bezeichnen. Diele 
Anwendung des Rechts fept zweierley voraus: Gewißheit ber 
Rechtsvorſchriften, und Beurtheilung der Berhältniffe nach 
ihnen, zu dem Zweck, um die Verhältniffe mit den Vorfchrifs 
ten in Einklang zu fepen. Im ber erſten Beziehung kann es 
Bedürfniß werden, eine etwaige Ungewißheit über die gemein⸗ 
fame rechtliche Ueberzeugung duch eine ausbrüdfiche Feſt ⸗ 
ſehung des Rechtsſatzes zu entfernen ; von biefer Thätigkelt, 
der ©efeggebung, ift oben ($. 14) die Rebe gewefen. 

Die Verhältniffe mit dem, was das Recht fordert, in Ue⸗ 
bereinftimmung zu bringen, iſt die Aufgabe ver richterlichen 


Wedstöverhältnifie : Oeffentliches Recht. 5. 25. (7 


Tätigkeit. Das Eingreifen derfelben fept eine Störung die⸗ 
ſes Einklangs der Berhältniffe mit dem Recht voraus, einen 
Zwiefpalt zwifchen Factum und Recht, ein Unrecht, welches 
durch den Richter befeitigt werden fol. Die Handlungen, 
welche zur Erreichung dieſes Ziels nöthig find, bilden das 
gerichtliche Verfahren, den Proceß; die Form, Ord⸗ 
nung und Bedeutung berfelben iſt durch Rechtöfäge vorge: 
ſchrieben, welche das Proceßrecht genannt werden. 

Das Unrecht, durch welches ein gerichtliches Verfahren 
veranlaßt wird, fann von doppelter Art ſeyn, und hiernach iR 
das Berfahren felh ein doppeltes. 

& iſt möglich, daß das Unrecht lediglich in einer Ver⸗ 
legung ſolcher Rechte befteht, deren Exiften; überhaupt oder 
in einem gewiffen bier in Frage kommenden Umfang beftritten 
werben Fann. Die Handlung oder Unterlaffung des Einen, 
die der Andere als eine Rechtöverlegung qualificitt, if hier 
nur in fo fern eine rechtswidrige, als dem angeblich Verletzten 
das Recht, das er geltend macht, überhaupt oder in dem bes 
haupteten Umfang, zuſteht, und diefe Berechtigung kann von 
dem Gegner in Abreve geftellt werden. So wenn jemand be 
hanptet, der Befiger einer Sache verlege durch diefen Beſitz 
fein Eigenthum an diefer Sache, oder ein Anderer verletze 
durch feine Weigerung, ihm eine gewiſſe Geldſumme zu ent⸗ 
richten, Die Forderung, die er gegen ihn auf dieſen Gegenftand 
babe. Man kann diefes das relative Unrecht nennen; es iſt 
das Unrecht, welches den Schein des Rechts annimmt. Der 
Gegner, welcher die Anerkennung der Anfprüche verweigert, 
behauptet ſelbſt Recht zu Haben, es ift ein Streit um das Recht, 
welcher durch den Richter entſchieden werben foll. Das Ver: 
fahren nun, welches die Entſcheidung von Rechtöftreitigfeiten, 
und folgeiveife die Befeitigung jenes relativen Unrecht zum 
Zwei bat, iſt der Eivilproceh. Man fchränft den Eivil- 
proceß gewöhnlich auf die Streitigfeiten um Privatrechte ein; 
dieß iR eine willführliche Befchränfung. Ale Rechte, deren 
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Griflenz beſtritien werden Tann, deren Berlefung alfo ven 
Charalter eines relativen Unrechts hat, auch öffentliche Rechte 
unter biefer Borausfegung find im Weg des Clvilproceſſes 
geltend gun machen, wofern die Berfaffung eines Staats nicht 
etwa. biefen Rechten den ordentlichen Schud dadurch entzieht, 
daß fie Beine Behörde als competent für ſolche Rechtöreitig« 
keiten anerkennt. 

Das Untedt Tann aber auch ein abſolutes feyn; dieß tft 
der Ball, wenn es eine Verlegung nicht bloß von Recthten, 
veren Grifteng beficitien werben lann, fonbern eine Berlepung 
des Rechts überhaupt, ein Bruch ber dechtlichen Orbnung iR. 
Ein ſolches Unrecht Heißt Verbrechen. Das Verbrechen ſetzt 

" woeierley voraus, einmal, daß der Wille des Handelnden fig 
mit dem Recht in Oppoſition geſtellt, ſich über daſſelbe exhor 
ben bat, fobann, daß Rechte durch die Haudlung verlegt wor« 
den find. Diefes weite Exrforderniß des Verbrechens, die Bar 
lehung, enthält wieder ein zweifaches Element, ein objectives: 
Beeintraͤchtigung einer fremden Rechtsſphaͤre, ein ſubjectives: 
he muß durch die Handlung felbſt verurfacht feyn, alfo nicht 
bloß durch bie äußere That, foudern auch durch den Willen 
des Handelnden; dieß wird fo auogedrückt: die Veriehung 
muß ihm zugerechnet werben können. Diefe Zurechnung barf 
nicht mit jenem erften Erforderniß des Verbrechens, dem auf 
das Unrecht gerichteten Willen, verwechfelt werden : jene kann 
ohne diefen vorhanden feyn. Es IR in dieſer Beziehung ein 
Unterſchied, jenachdem unbeftreitbare Rechte verlegt werden, 
$ B. die Erifteng einer Perſon, oder ſolche, deren Verlegung 
auch eim telatives Unrecht ſeyn Fönnte. Im erſten Gall ift mit 
der Zurechnung auch jenes erſte Erforderntg des Verbrechens 
gegeben, ber Wille des Handeluden kann nur ein verbrecheri⸗ 
ſcher fegn. Im zweiten Geil entjcheidet die Zurechnung noch 
leineswegs über die Eriſtenz des erſten Erforderniſſes: wenn 
id 3. B. dem Andern eine Sache entziche umb dadurch fein 
Recht verlege, fo Tann mir dieſe Vetlehung zugerechnet wer · 
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ven, ohne bafı vielleicht mein Wille auf das Unredyt gerichtet, 
alſo ohne daß diefe Berlegung ein Verbrechen il. 

Die Wiederherſtellung ber zechtlichen Ordnung gegen das 
Verbrechen gefchieht bare; die Beſtrefung bes Verbrechers. 
Das Rede, weiches dieſe Beftafung vorſchreibt, und daher 
die Berbrechen web ihre Strafen beftiammt, das Criminal⸗ 
oder Strafrecht, iR ein Theil des öffentlichen Rechts, weil 
es von Menſchen in feinem Verhaͤliniß zur Geſammtheit, der 
er ſich als Verbrecher gegenüberfeit, betrifft. Das gerichtliche 
Verfahren, weiches die Beſtrafung des Verbrechers zum Zwrd 
bed, und das wegen dieſes Jweds vom bürgerlichen Proces 
A auterſcheidet, heiß ver Criminalproceß. Hier finben 
wi nun, daß ia der Wirklichtkeit criminelles Recht und Ver ⸗ 
fahren keineswegs fo weit ausgebehnt worden find, ats der 
Begriff des abfobıten Unreches reicht. Manches Unrecht, wel⸗ 
ches ſich als abfolntes darſtellt, wird als ein bloß relatwes 
behaudelt, um ledeglich im Weg des Cbeilproceſſes verfolgt. 
Diefe Baun ihren Grund in der Unvolllommen⸗ 
heit ver Rechtäciuficht eines Volis haben; dann wird fie bey 
forifegreitender Entwidelung des Redtöbewußtfegns an Um 
fang verlieren. Zuweilen aber find die Graͤnzen zwifchen ben 
beiden Glaffen von Repisveriegungen,, wenn auch im Begriff 
genau erlannt, do in dem einzelnen Fall ſchwer zu ermittein, 
und es wird daher die fäßlichere Behandlung als relations 
Umzeht vergejogen, oder es iſt der Aufene Erfolg des Un⸗ 
rechts, der durch feine geringene Erheblichleit zu jener Abwei ⸗ 
Yung veranlaßt. 

Bisher war von der unmittelbar anf die Erhaltung der 
wechttichen Ordnung gerichteten Thätigfeit, dem Nichteramt 
ber Obrigteit bie Rebe. Damit aber hat fie ihre Aulgabe noch 
wicht erfüllt. Die rechtliche Orbnung wiungelt in dem Rechts⸗ 
fun, der das Bolt durchdringt; ohne von biefem getvagen zu 
fee, winde Die richterliche Thätägfeit nur einen fehr prekaͤren 
Srfolg Haben. Bor allem leuchtet dieß ein, werm wir heben» 
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ten, daß es fa zur Anshbung des Richteramts Menſchen ber 
darf, deren Rechtsſinn doc; nicht wieber bloß durch die Be« 
richte garantirt feyn Tann, aber auch abgefehen davon, wenn 
in der überwiegenden Mehrzahl des Bolfs bloß die Drohung 
des Zwangs ober ber Strafe wirkte, fo würben die Gerichte 
bald ihrer Aufgabe nicht mehr genügen koͤnnen, wollte man 
auch einen in diefen Zuftand verfunfenen Staat noch einen 
Staat nennen. Es liegt daher in ver Aufgabe der Obrigkeit, 
die ihr anvertrauten Menfchen zu dem rechtlichen Gemeingeift 
zu erziehen, der fte innerlich erft zu wahren Bürgern macht, 
und fomit auch der intelectuellen, fittlihen und religiöfen 
Bildung, ohne die jene bürgerliche Erziehung nicht möglich 
iR, ihre Hürforge zu widmen. Ebenſo hat fie ihre Thaͤtigkeit 
auf die Vermehrung der leiblichen Wohlfahrt der Bürger zu 
richten, nicht bloß infofern darin, wie in der gefftigen Bil« 
dung, eine Garantie gegen Störungen ber rechtlihen Ord⸗ 
nung im Innern des Staats liegt, fondern auch weil in ihr 
zugleich die Mittel für das Dafeyn des Staats überhaupt, 
und feine Erhaltung gegen Außen gegeben find. 

Man nennt diefe Fürforge für das geiſtige und leibliche 
Wohl der Bürger die polizetliche Thätigfeit des Staats: 
Sie hat vor allem einen ſchirmenden Eharakter ; bie Erziehung 
des Menſchen durch Familie und Kirche, die Lehre durch Rede 
und Schrift, die von Einzelnen oder Gorporationen ausgeht, 
die Indufttielen Unternehmungen endlich können auf Hinder⸗ 
niffe Roßen, deren Entfernung in der Macht, und damit auch 
der Pflicht der Obrigkeit liegt. Aber auch eine pofitive Eins 
wirkung auf diefe geiftigen und materiellen Intereſſen, fofern 
fie zugleich gemeinfame find, und den Menſchen auch ale 
Glied des Staates berühren, iſt nicht auszufchließen. Wie 
weit dieſes pofitive Eingreifen der Regierung gehen dürfe, if 
ſchwer durch allgemeine Regeln zu beſtimmen; eine allzuweit 
getriebene Läßigkeit Tann unter Umfänden fchäblich werben, 
eine übermäßig bevormundende Regierungsgefchäftigteit iſt es 
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faR insmer. Eine Gewähr gegen dieſes Ieptere Extrem wirb es 
fen, wenn Die Obrigfeit ihr eigentliches Ziel, die Erhaltung 
der rechtlichen Ordnung, im Auge behält, und jene Thätigfeit 
als eine, nur mittelbar, auf daſſelbe Ziel gerichtete erkennt. 

Einfacher freilich würde die Aufgabe, insbeſondere theorer 
tifch, ſich Rellen, wenn Die Anſicht richtig wäre, die von vielen 
Bolititern mit Eifer verfochten wird, daß der Staat bie ganze 
Beſtimmung des Menfchen, wenigftens feine irdiſche vollſtan ⸗ 
Dig in fich ſchließe. Dann würde die obrigkeitliche Thätigkeit 
gar feine Graͤnze haben, als etwa in ber factifchen Unmögs 
lichleit, diefem unermeßlichen Beruf zu genügen. Den Men- 
fen als Giied des Gtants betrachten, wäre nach dieſer An ⸗ 
ſicht fo viel heißen, als ihn in feiner Totalität auffaſſen. 
Darin aber liegt eben die thatfächlihe Widerlegung biefer 
Theorie, die, in der Iſolirung der Speculation oder unbe 
grängter Herrfchindt entfprungen, von dem Gefühl ber Ratios 
nen ſelbſt mit Entfchiedenheit zurädtgewiefen wird. 

B) Die äußere Seite des Staats it die den andern Staas 
tem zugewenbete. Die Berhättniffe, in welche die Menfchen, 
weiche verſchiedenen Bölfern angehören, zu einander treten, 
find ebenfalls öffentliche, ſoweit fie au ihrer Eigenſchaft als 
Glieder verſchiedenet Staaten hervorgehen. Der Haudels⸗ 
verfehr 3. B. zwiſchen verſchiedenen Nationen if zunaͤchſt ein 
Srioatverhältniß, wenn wir die Handelnden lediglich ats 
Einzelne betrachten; ft aber bem fremden Kaufmann ein bes 
fonberer Schug darum zugefagt, weil er Bürger eines gewiſ⸗ 
fer Staats iR, fo wird er ein öffentliches Verhältnis, ein 
Berfehr zwiſchen den Staaten, fo daß die Staaten im ihren 
Glievern ſelbſt als Berfonen anftreten. Bon dem Standpunkt 
des einzelnen Staais aus iſt das Recht, welches feine Ver⸗ 
Hältniffe zu andern Staaten beftimmt, und bie Thätigkeit des 
Staats ordnet, die auf die Gonftituirung und Erhaltung der 
Berhättniffe, alſo zugleich auf die Wahrung der felbftftänbigen 
ifenz des Staats gerichtet iſt, das auswärtige Staato⸗ 
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recht. Iudem aber alle Staaten, die in folchen Berishungen 
ya einander fichen, Rechtefäge anerienmen, auf denen dieſe 
Berichungen ruhen, euiſteht ein Voͤlkerrecht, befien Inhalt 
der MR, daß dabutch Die Perſonlichteit ber eimgelnen Etanten 
anerkannt, und ihre Wirkfamfeit in gegenfeitigen Rechten 
gavantict wird. Die wirkliche Ausführung befien, was das 
Voͤllerrecht vorſchreibt, gegen ein relatives oder abfolntes Un ⸗ 
recht, in welchem ein Staat gegen einen andern ſich befindet, 
{R Hier allexbings zunäaft der Gelbfftfe, olfo ber eigenen 
Macht des verlegten Staats überlaffen, und in fo fen pechkr. 
Wöer es wird enwarket, Daß bie Macht des ſchwächeren Stans 
durch Die der andern ergänzt wird, bie zu Diefer Hülfe theile 
von dem Geftuchl des Rechts, theils von Ihren Jutereſſen ges 
trieben werden. 

C) Der Etat ſeeht noch in einer ganp eigenthäsliden 
Veirhung zur Kirche, die zugleich in chm und außer ihen if. 
Verſchiedene Staaten find gleidyartige Berbiabungen, wie durch 
äußere Grämgen geſchieden find, Staat und Kirche ſind nicht 
durch eine Trennung des äußeren Gebiets, ſondern buch bie 
Ungleichertigfeit ihres Weſens unterfpiehen. MWeive find au 
einamber gewieſen; der Staat erhält von ber Kirche die Er⸗ 
sehung feiner Bürger zu dem Gehorſam gegen Sottes Gebei, 
weißer der wahre Grund alles Geherfamd iR, auch des Ber 
horſams gegen die Obrigfeit (aid „Gottes Dienerin‘), uab 
mpleich der Trene der Gewulthaber in ihrem Berufs bie 
Kixche erhält nom Staat den Auferen Schu ihres rechtlichen 
Dofeyns. Die Rechte des Staats gegenüber ber Eirche und 
thre durch feinen Beruf und bie Selbſtſtandigkeit der Binde 
gegebenen Schranfen beſtimmt der Theil des öffensiichen echas 
den man das Kirchenflaatsrecht nenmt. 


Rirgentcht. 
XXVI. Dem Wenſchen iR auber ben watärlichen Vetbin⸗ 
vungen der Gumilie und Des Bolls noch eine Abernatärliche 
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bekiwant, die ihm über das irdiſche Doſeyn hinaus zu Bett 
führt. Die Religion als ein weſentlich gemeinſames Bewußt ⸗ 
ſeya von &ott kommt in einer Bereinigung ber biefes Bewupts 
ſeyn Theilenden zur Erſcheinung. Diefe Gemeinfehaft ber 
Glänbigen iR nicte wufäßiges, fie iR mit der Ceiſtenz ber 
Religion felbft gegeben. 

Es giebt nationelle Religionen; bey dieſen fäht die vells 
giöfe Gemeinſchaft mit der nationellen und politiſchen zuſam ⸗ 
men, es iſt feine von dem Bolt und Staat verſchiedene Ver⸗ 
birbung, welche aus diefen Religionen hervorgeht. Das 
Ehriſtenthum Dagegen if die von den nationelien Schranfen 
befreite Religion, auch feine Erfcheinung in der Gemeinfchaft 
feiner Belenner muß baher dieſem feinem weſentlichen Charal⸗ 
ter angemeften, vie chriſtliche Religtonsverbinvung muß eine 
gegen das Bolf und den Staat ſelbſtſtaͤndige feyn. Auf wiefer 
Sab ſtſtandigkeit beruht der Begriff der Kirche. 

Bean die Römer das ins sacram wur ald einen Theil des 
ins publioum betrachteten, fo war bieß ber Beſchaffenheit ihrer 
Religion vollklommen angemeffen. Das Recht der chriſtlichen 
Kirche dagegen tritt weſentlich als ein Dritter Zweig des Rechts 
neben das Privatrecht und das öffentliche. 

Die Kirche iſt die Gemeinſchaft aller Gläubigen, welche 
von Ehrifms ſelbſt zu einer fihtbaren gemacht iſt durch das 
Gebot ver Verkündigung des göttlichen Worte in ihr, und 
var die Einfepung der Sarremente, Ste iR die fihtbare 
Derfteliung des deichs Gottes auf Erden. 

Diefe Berbindung erhält nım eine rechtliche Geflakt, Die 
Kirdye in jenem geifttichen Stun wird eine Kirche im rechts 
then Sim, wie ans der Volleverbindung eine polttiiche, ein 
Staat wird. Diefer Schritt iſt fo wenig dort wie Bier ein 
willtahrlicher; der Inhalt der geiftlichen Kirche, infofern fie 
eine Berbindung von Menfchen ift, führt felbft auf biefe recht» 
Ihe Geſtaltung derfelben. 

Die Kirche beruht anf dem gemeinfamen Glauben und 
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feiner Tpätigkeit. Diefe iſt Die Liebe zu Bott und buch ihn 
zu den Brüdern, welche für das ewige und zeitliche Heil ber 
Brüder forgt: durch Lehre, Gebet, Sartamente, Pflege. Die 
im Glauben und in der Liebe, daher denn auch im Bewußt ⸗ 
ſeyn der Gemeinfhaft mit Gott umd den Brüdern vorgenom⸗ 
menen Handlungen bilden den hriftlichen Gottesdienſt. Jedes 
Glied, das eine gottesdienſtliche, alfo eine Handlung im Bes 
wußtfeyn der Gemeinfhaft vornimmt, if Vertreter der Ger 
meinfchaft, e8 erfennt ſich als Glied derfelben, und die übrigen 
erkennen diefe Handlung als eine von dem ganzen Leibe, ben 
fie mit jenem bilden, ausgegangene, die Kirche ſelbſt ift in 
ihren Gliedern thätig. 

Um die ununterbrocdhene und allfeitige Thätigfeit der Kirche 
vom Zufall unabhängig zu machen, und da6 Bewußiſeyn der 
Gemeinſchaft lebendig zu erhalten, find Organe aufgeftellt, 
denen die Kirchliche Thätigfeit als ein befonderer Beruf aufges 
tragen iſt, und bie, jedes in feiner Sphäre, rechtlich als Ber 
tretet der Gemeinfchaft gelten. Diefe Organe find einmal bie 
Gemeinden, in welche die Kirche ſich gliedert, fo daß jedes 
Kirchenglied in einer Gemeinde fich befinden, und in ihr für 
das Ganze thätig werben fol, während die Gefammtheit der 
Gemeinden rechtlich die Kirche darſtellt. Das andere Organ 
bilden bie Kirchenämter, der Dienſt an der Kirche und den Ge⸗ 
meinden, welche auf jene Elemente der lirchlichen Thätigfeit: 
Lehre, Sacramente, Pflege, entweder unmittelbar, durch Aus⸗ 
übung derſelben, oder mittelbar, durch Beauffichtigung und 
Bürforge für die Erhaltung diefer Thaͤtigkeit, gerichtet iſt. 

Diefe Vertretung der Kirche durch die Gemeinden und 
Kirhenämter, in denen die Kirche eine rechtliche Geftalt ers 
hält, if ver Gegenſtand des Kirchenrechts, welches bie Auf⸗ 
ſtellung und Wirffamfeit jener Organe beſtimmt, und zu⸗ 
gleich die Theilnahme an der Kirche als einer rechtlichen Ver⸗ 
bindung ordnet, indem es bie Frage beantwortet: wer als 
Glied diefer rechtlichen Kirche zu betrachten fey. 
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Es laͤßt ſich ein inneres und Außeres Kirchenrecht unter« 
ſcheiden. Das leptere beftimmt die Beziehungen der Klirche 
am Staat, und fofern mehrere Kirchen neben einander exiſti⸗ 
ten, die Berhältnifie einer Kirche zu den übrigen. 


XXVII. Die bisherige Darſtellung hat gezeigt, wie die 
Berhältniffe der Perfonen nach der Stellung diefer ſich ſchei⸗ 
den und zu befonberen Mafien zufammenfchließen: als Pri⸗ 
vatrechtöverhältniffe, öffentliche, kirchliche Rechtsverhaͤltniſſe, 
und wie ſich fo das Recht ſelbſt, welches fie orbnet, in drey 
Theile fondert. 

Jeder diefer Theile hat feine eigenthümliche Aufgabe, aber 
fie ſtehen als Glieder Eines Organismus nicht bloß unter Eis 
nem fie gleichmäßig durchdringenden Princip, dem ber Perſoͤn⸗ 
lichkeit und ihrer Wirkung, fondern fie greifen mannigfaltig in 
einander ein. Die Familie wirft auf dad Bermögen, indem fie 
es auf fich bezieht, dieß geſchieht nicht ohne eine Rüdwirkung 
der Bermögensverhältniffe auf bie Geſtaltung der Familie. 
Staat und Kirche wirken auf die Familie und auf das Vermoͤ⸗ 
gen, indem fie der Familie einen befonderen (politiihen und 
firhlichen) Beruf geben, und ebenfo dem Vermögen eine Be 
Rimmung für kirchliche und politifche Zwece. 

Es giebt aber auch ein abnormes Webergreifen des Prin« 
cips eines Theile des Rechtögebiets in den andern. Dem Mens 
fen wohnt der Trieb inne, die Außenwelt nicht bloß auf fi, 
wodurch überhaupt das Recht feinen Stoff erhält, fondern auf 
ſich als Einzelnen zu beziehen; daraus entfpringen, wenn er 
nicht beherrfcht wird, die abnormen Einflüffe des privatrecht⸗ 
lichen Princips auf dad Gebiet des öffentlichen Rechts, wie fie 
der Defpotismus auf der einen, und das Streben nach einer 
ungemefjenen Einzelfreiheit auf der andern Seite zeigt. 

Ein folcher Uebergriff, wodurch ein Princip in dem Gebiet 
des andern die Oberhand erhält, wird flets* zum Rachtheil 
beider, des antaftenden fowohl als des angetafteten, aus⸗ 
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ſchlagen, indem jebes in feinem Gebiet in dem Maße ge- 
ſchwaͤcht, ald es in dem andern mächtig voird. So iſt mit der 
Defpotie, welche in der Auffafung der obrigkeitlichen Gewalt 
als eines Privatrechts befteht, eine Unficherheit der wirklichen 
Privatrechte,, die den willkührlichen Eingriffen ber Staatsge⸗ 
walt ausgeſeht werden, verbunden, und dieſelbe Folge pflegt 
der Sieg revolmtionäver Gefinnungen au haben. 

Anders, wenn De Mifchungen privatrechtlicher and öffents 
licher Beincipien in dem natürkichen Bang der erft allmählich 
gut Unterfjeivung fortſchreitenden Entwickelung ihren Grund 
haben. Hier tragen fie als bloße Uebergänge ſelbſt ben Keim 
des Fortſchritts zur Räuterung in fih. In dieſem Act Haben 
wir die Mifyung ſtaats⸗ und privatrechtlicher Anfchauungen 
zu betrachten, welche die Feudalverfaſſung als «ine frühere 
Bildungaftufe des Staato enthält. Keinen Anfpruc; dagegen 
anf eine ſolche Apologie hat bie Anficht von ber obrigfeltlichen - 
Gewalt als einem Eigenthum an Land und Leuten, welche, 
während bie Feudalverfaſſung ein entfprechenber Aushrud der 
Monarchie in einer früheren Periode war, zu Feiner Zeit wer 
der dem Weſen der Monarchte, noch irgend einer andern 
Staatoverfaffung gemäß ift. 


2. Soften der Nechte. 

XXVIIL Das Recht macht den Menſchen zur Perfon, 
und beſtimmt feine Thaͤtigleit als ſoicher. 

Perföntichfeit iſt die Möglichkeit eines rechtlichen Willens 
als Eigenſchaft eines Subjecis gedacht; denfelden Begriff ber 
zeichnen wir and) durch das Wort Rechtsfähigfeit. Das Recht 
hebt dieſe Wien gleichmäßig zukommende Eigenſchaft hervot, 
ſtellt ſie am die Spihe, und unterwirft ihr die individuellen 
Unterfchieve der Menſchen. Aber indem das Redyt ben man« 
nigfaltigen Stoff, welchen Die Ungleichheit der Menfchen nach 
Geſchlecht, After, koͤrpetlicher Beichaffenheit, natürlicher Un« 
ſelbſtſtaͤndigleit darbietet, durch Unterwerfung umter das Prin- 
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dp der Gleichheit bewältigt, kommt durch die Rürkwirkung 
des Stoffe eine Maunigfaltigkeit in die rechtliche Form ſelbſt. 
Das Recht kann jene natürlichen Verhaͤltniſſe nicht ignoriren, 
da fie eben den Stoff Hilden, auf den #6 zu wirken bat, es 
ſoll fie auch nicht aufheben, um eine abfolute Gleichheit der 
Berfonen barhyufüheen. 

Der Begriff der Berfönlichteit TAßt daher verſchiedeue Stu 
fen derſelben zu, alfo verfchiedene Claſſen son Perfomen mit 
verfchienener Rechtsfaͤhigleit; das Recht giebt gewiſſen Men- 
ſchen, um jenen individuellen Rückſichten zu genügen and fie 
in fih aufzunehmen, eine eingefääränfte Perſoͤnlichleit. Es 
beherrſcht die natieliche Ungleichheit, indem es fie zu einer 
Ungleichheit der Berfonen als ſolcher macht. Diefelde Gewalt 
der Ratur der Dinge hat das Recht vieler Wölfer dahin ger 
führt, manchen Menfchen die Perfönlichkeit ganz zu verfagen. 

Auf der andern Seite iſt das Recht, um gewiſſen Verhält- 
niffen eine ihrer Ratur angemefjeme zechtliche Form zu geben, 
über das natürliche Subject der Perfönlichfeit, den Menfchen, 
hinausgegangen, es hat andere Perfonen, außer dem Mens 
fen, geichaffen: juriſtiſche Perfonen. 

GEs giebt Güter, welche nicht für die Zwede des Menſchen 
als Einzelnen, fondern z. B. für die einer Bereinigung won 
Menſchen, einer Gorporation beftimmt find. Wer foll nun als 
die Perfon betrachtet werben, welcher diefe Güter gehören? 
Ale einzelnen Perfonen, welche die Gorporation bilden, jede 
etwa zu einem gewiflen Theil? Die würde der Ratur des 
Berhaltniſſes nicht entfprechen, da dieſe Güter nicht für die 
Zwede der Einzelnen als ſolcher, ſondern für fie als Bier 
des Saunen, alfo dieſem Ganzen ſelbſt beftimmt find. Sagen, 
die Einzelnen find Eigenthämer, wärbe dieſen Bütern einen 
andern Charalter geben, als fie haben follen; es wäre auch 
für die Erreichung jener Zwece gefährlig, den Einzelnen eine 
Nacht darüber zu verleihen. Der Ratur der Sache if es allein 
angemefjen, wenn bie Güter ber Geſammtheit zugeſchrieben 
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werden, wodutch alſo die Geſammtheit ſelbſt als eine, von 
den fie bildenden natürlichen Perſonen ganz verſchiedene, uns 
ſichtbare, juriſtiſche Perſon aufgeftellt wird. 

Die Perſoͤnlichkeit if verſchieden nach den Theilen des 
Rechts, die auf der Verſchiedenheit der Stellung des Men⸗ 
ſchen und der dadurch bedingten feiner Verhältniſſe beruhen: 
fie iſt Privatperfönlichfeit, öffentliche, Kirchliche Perfönlichfeit, 
Die Regel if, daß der Menfch alle dieſe Perfönlichkeiten gleich» 
mäßig in fih vereinigt, nur daß nach Verfchiedenheit der Ber- 
haͤltniſſe, um deren rechtliche Beftimmung es ſich handelt, bald 
die eine, bald die andere zur Sprache fommt. So wie nun 
aber in jeder diefer Seiten der Perfönlichkeit jene Perſonen⸗ 
ungleichheit eintreten, der Menfch als Privatperfon, als oͤf⸗ 
fentliche, als kirchliche eine volle oder befchränkte Rechtöfähig« 
teit haben Tann, fo ift es auch möglich, daß er in Beziehung 
auf bie eine Seite die höhere, in ber andern die tiefere Stufe 
einnimmt, ja vielleicht hier der Perſoͤnlichkeit ganz entbehrt. 


XXIX. Die Perfönlichkeit, als Möglichkeit eines recht · 
lichen Willens, tritt dadurch in Thätigfeit, daß die Perfon 
eine wirkliche Macht über einen Gegenſtand, ein Recht an 
demfelben erhält. Nach der Verſchiedenheit der Perfon, die das 
Subject eines folhen Rechts ift, find die Rechte Privatzechte, 
Öffentliche Rechte, Kirchliche Rechte. 

Das Recht, der allgemeine Wille, der einer Perfon bie 
Macht über einen Gegenftand giebt, begnügt fich keineswegs 
ihr die rechtliche Macht ohne die factifche zu gewähren, es fors 
dert vielmehr die Vereinigung beider; bie Trennung berfelben, 
die Eriftenz einer rechtlichen Macht, welcher die fartifche ente 
zogen iſt, und einer factifchen, welcher Feine rechtliche ente 
ſpricht, IR das Unrecht, welches befeitigt, gegen welches bie 
Rechte geſchuthzt werden müffen, wenn das Recht eine Realität 
haben fol. Die factiſche Macht kann auch al6 Ausübung der 
rechtlichen bezeichnet werben, ein Recht iſt daher verlegt, wenn 
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feine Ausübung ganz oder theilweiſe durch andere Perſonen 
gehindert wird. Durch die Verlegung wird der Schug bes 
Rechts hervorgerufen, der Zweck dieſes Rechtöfchupes if die 
Wiederherſtellung der gehinverten Ausübung; der Verletzte 
fo in den Zufand verfegt werben, in dem er ſeyn würde, 
wenn die Berlegung nicht eingetreten wäre. Der Schup gegen 
Berlegungen iſt ein wefentliches Etforderniß für die Eriftenz 
eines Rechts; er Fann verfchieden, vollfommen oder unvolle 
tommen feyn, aber ohne allen Schuß ift fein Recht denkbar. 

Die Wiederherſtellung geſchieht vielleicht freiwillig durch 
deu Berlegenden, wenn er zur Eiuſicht feines Unrechts ges 
tommen if. Wollte man ſich aber darauf verlaffen, fo würden 
Vie Rechte eine Höchft prefäre Exiftenz haben. Es muß Mittel 
geben, die Wiederherſtellung unabhängig von der Einſicht 
und dem guten Willen des Verletzenden herbeizuführen, fie 
alfo zu erzwingen. So kommt denn durch die Nothwendigkeit 
des Schupes noch ein wichtiges Moment zu dem Begriffe eines 
Rechts Hinzu: ein Recht kann nur die Macht ſeyn, deren 
Ausübung ſich durch Zwang durchfegen läßt, und nur ſoweit 
dieß möglich if, hat die Macht über einen Gegenſtand den 
G&harafier eines Rechts. 

Als ein Mittel, jene Wieverherftellung zu erlangen, und 
die Ausübung des Rechts gegen den Berlegenden durchzuſeten, 
bietet ſich vor allem die eigene Macht des Berechtigten, die 
Selbſthülfe, dar. Diefes Mittel iſt theils bedenllich, theils 
unzureichend. Bedenllich, weil wer Partey iR, die Graͤnzen 
feines Rechte und des Unrechts des Gegners gewöhnlich nicht 
richtig beurtheilen, oder wenn es an diefer Erkenntniß nicht 
fehlt, Jutereſſe und Leivenfchaft ihn Häufig in der Ausführung 
Vie Schranken überſchreiten laflen wird. Iſt überbieß das 
Recht des angeblich Verlehten von dem Gegner befiritten, 
fo daß darüber vor allem eine Entſcheidung nothwendig wird, 
fo muß dieſe ohnedieß von einem Dritten, Unparteliſchen, 
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um Grfolg zu haben, vorausfeht, Daß der Berechtigte der 
Staͤrlere if. 

Es wäre eine entfchlevene Unvollfommenheit, wenn bie 
Realität des Rechts auf ſolche individuelle Zufäftigfeiten ger 
ſtellt wurde. Ein Theil des Rechts, das Völkerrecht, leivet am 
diefem Mangel ($. 25 B), es iR der unvollendete Theil unfer 
ve6 Rechtsgebaͤndes, der · uns daran erinnern fol, daß unfer 
Recht etwas endliches iſt, daß es eine Graͤnze giebt, über die 
hinaus das Unrecht dem Recht ſelbſt zu mächtig werben Tann, 
und eine höhere Hülfe fordert. Ein nicht zu rechtfertigenbes 
Beginnen aber iſt es, wenn dieſer Zußand in Das Innere der 
Staaten verpflanzt wird, welches gefchieht, wenn die öffent« 
lichen Rechte der Bürger ohne richterlichen Schuß bleiben, und 
fageit die Glieder des Gemeinweſens anf den Buß abgefon- 
derter Bölker zu einander geſtellt find. 

In teinem georbneten Rechtszuſtand darf das Mittel der 
Selbſthuͤlfe begünftigt werben. Sie iR nicht ſchlechterdings 
auszufchliegen, aber fie if zu befchräufen, namentlih auf 
Grhaltung eines vorhandenen factiſchen Zuftands und Abwehr 
feiner Veränderung. Befchränkt aber wird fie durch einen von 
dem verfafjungemäßigen Organ des allgemeinen Willens zu 
ſuchenden Schup. Wie der Schug des Rechts überhaupt (ger 
gem Verbrechen) , fo gehört auch der Schug der Rechte (gegen 
das relative Unrecht) zu den vornehmften Aufgaben der Obrig · 
keit ($. 25). 

Zu diefem Behuf ir mit den Rechten die Möglichkeit ver ⸗ 
bunden, bie richterliche Hülfe wegen Verlegung derfelben nach ⸗ 
zuſuchen, die Rechte alfo vor Gericht geltend zu machen, und 
die Wiederherſtellung des Zuftands vor der Verlegung zu 
fordern. Die Handlungen, durch welche der gerichtliche Schub 
angefprochen wird, find bie Klagen und Einreden. Klage 
(actio) iR die Handlung, wodurch der in feinen Rechten an⸗ 
geblich Berlepte den zu entſcheidenden Fall vor den Richter 
bringt und befien Hälfe anruft. Dem Kläger (actor), welcher 
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fomit ber angreifende Teil in dem Proceß iR, ſteht der Ber 
llegte (reus) gegenüber, ber ſich gegen dieſen Anſpruch ver« 
theidigt. Dieß lann er thun durch Berneinung deſſelben, aber 
and) durch Einreden (exceptiones), indem er behauptet, daß 
wenn auch der Anfpruch des Klägers gegründet wäre, er den⸗ 
noch, ans befonderen Gründen, zu abfolviren fey. Wenn z. B. 
ver Kläger ale Eigenthümer einer von dem Beflagten beſeſſenen 
Sache deren Herausgabe fordert, fo Tann der Bellagte das 
Eigenthum des Klägers laͤugnen; er lann es aber auch zugeben, 
und indem er ein Recht für ſich anführt, welches ihm zum Beſitz 
der dem Kläger gehörenden Sache berechtigt, die Herausgabe 
ablehnen. Im erften Gall vertheidigt er ſich Durch Negation, im 
weiten durch Einrede. Gegen eine ſolche Einrede Tann Hin 
wieberum der Kläger feinen Anfpruch vertheibigen entweder 
durch Regation oder durch eine Gegeneinrede, welche Reylit 
heißt; diefer kann von Seiten des Beklagten eine Duplit ent» 
gegengefept werden u. f. w. - 

Diefe Handlungen können von der Seite ihrer Möglichkeit 
aufgefaßt werben ; auch für diefe Möglichkeit zu Hagen ober 
m excipiren werben die Ausbrüde: Klage und Einrede ge 
braucht. Die Klage in diefem Sinn (dad Klagerecht) if ein 
Beſtandtheil des Rechts, welches mit ihr geltend gemacht 
wird, umb biefes Recht bildet den Grund der Klage. Der 
Srund der Einrede ift entweder ein Recht (des Beklagten), 
oder ein fonfiger Umftand, wodurch er von dem Anfpruc des 
Mägers, überhaupt oder für jeht, befreit zu ſeyn behauptet. 
Bon dem Grund ift zu unterſcheiden die Beranlaffung; biefe 
iſt bey der Mage die Berlegung des Rechts des Mlägers, bey 
ver Einrede die Anftellung der Klage, bey der Replif die Vor⸗ 
fehügung der Creeptio. 


XXX. Jedes Recht If eine Macht über einen Gegenſtand, 
jedes muß einen Begenftand haben, der vermöge diefes Rechto 
vom rechtlichen Willen unterworfen ift, und diefer Gegenſtand 
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maß von der Beſchaffenheit ſeyn, daß die factiſche Macht, bie 
der rechtlichen entfpricht, fich gegen eine Verlegung zwangs⸗ 
weife durchfegen läßt. 

Die Gegenflände des menſchlichen Willens, aud bie 
welche eine rechtliche Unterwerfung zulaſſen, haben eine uns 
endliche individuelle Verſchiedenheit. Welche Mannigfaltigfeit 
der förperlichen Dinge, der Ieblofen und lebendigen, die ver 
Hertſchaft des Menfchen übergeben find, ſchon ihrer natür« 
lichen Befchaffenheit nach, und wie ſehr wird dieſe Manmigfal- 
tigfeit durch ihre Fünftlihe Behandlung für das menfchliche 
Bedurfniß vermehrt! 

An allen diefen Gegenftänden hebt das Recht das ihnen 
Gemeinſchaftliche hervor, daß fie Gegenftände der rechtlichen 
Unterwerfung find, in fo fern find fie für dad Recht gleiche. 
Aber wie das Recht überhaupt die individuellen Ungleichheiten 
nicht aufhebt, fondern nur beherrſcht ($. 8), fo Haben auch 
jene Berfchiebenheiten ihre Geltung, und wirken auf das Recht 
wurüd. Die rechtliche Macht erhält eine verſchiedene Ratur 
durch die Verfhiedenheit der Gegenftände, obwohl nicht jede 
individuelle Berfchiedenheit derſelben diefen Ginfluß auf die 
sechtliche Form hat, die fie beherrſcht. 

Die Ratur der Gegenftände iſt die Baſis der Mannigfal- 
tigfeit der Rechte, wie die natürlichen Unterſchlede der Men- 
gen die Grundlage der Berfchiebenheit der Perfonen. Diefe 
Wirkung der Natur auf das Gebiet der Freiheit IR es, welche 
dem Rechte den Charakter des Bernünftigen, einen nothwen« 
digen Zufammenhang giebt, es zu einem Syftem macht ($.2). 
Das Syftem der Rechte beruht auf dem beflimmenden Ein» 
fluß, ven die Gegenftände auf fie Haben. 

Der erſte Gegenſtand für die rechtliche Macht find die koͤr⸗ 
perlihen Dinge außer dem Menfchen, zu deren Beherrſchung 
der Menſch durch den älteſten Rechtsausfpruch berufen if 
(Genes. 1, 56). Sie heißen Sachen ; diefer Name bezeichnet 
das ihnen allen, wie verfchieden fie fonft ſeyn mögen, gemeine 
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ſam zufonmende Moment der gänzlichen Hingabe berfelben 
unter die rechtliche Herrſchaft. Die rechtliche Unterwerfung 
derſelben giebt die Rechte an Sachen, die man auch dings 
lie Rechte genannt hat. Das Recht an einer Sache if an 
ſich daſſelbe, es mag ſich um den Grund und Boden, oder um 
ein Thier, eine Pflanze, einen Stein u. f. f. handeln. Dieſe na⸗ 
türliche Berſchiedenheit übt aber einen Einfluß auf das Recht 
aus, ſoweit fie als eine Verfchledenheit der Sachen aufgefaßt 
werben kann, alfo als eine Verfchievenheit jener Dinge von 
der Seite, von welcher das Recht fie betrachtet. Daher macht 
das Recht einen Unterfchien zwiſchen unbeweglichen und be» 
weglichen Sachen, Aedern und Gebäuden, zahmen und wilden 
Wieren u. f. f., während es für daſſelbe ganz gleichgüftig iſt, 
in welche naturgeſchichtliche Claſſe daB Thier u. ſ. f. gehört. 
Der Einfluß, den die Verſchiedenheit der Sachen auf das 
Recht hat, Tann theils die Eniftehung und Erhaltung ber 
Rechte an diefen Sachen betreffen, theild das Wefen der Rechte 
ſelbſt, nicht bloß indem gewiſſe Rechte nur bey gemiffen Arten 
von Sachen angenommen werben, fondern auch indem viel 
leicht gewiffe Sachen allein als unbedingte Gegenftände voller 
Beherrfhung mit allen ihren Bolgen gelten, wie dieß in ven 
Geſetzgebungen gefchieht, welche dem Eigenthum an beweg- 
lichen Sathen den vollen und unverfümmerten Eigenthums ⸗ 
fhug verfagen. Bon allgemeinerer Wichtigkeit iſt die Ber« 
ſchiedenheit, welche jede einzelne Sache für Die rechtliche Un- 
terwerfung dadurch darbietet, daß fie nicht Bloß vollſtaäͤndig, 
fondern auch partiell, d. h. in Beziehung auf eine befonbere 
Seite, von der fie für den Menfchen einen Werth Hat, unter: 
worfen feyn Tann 3. B. von Seiten ber Frucht, die fi davon 
gewinnen, des Gebrauchs, der ſich von ihr machen läßt. Im 
erften Ball, der totalen Macht über die Sache, fagen wir: die 
Sache gehört mir (res mea est), die Sache {ft mein eigen; im 
weiten gehört und nur eine einzelne Seite der Sache (z. B. usus- 
fructus meus est), wir haben ein Recht an einer fremden Sache. 
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Der zweite Gegenſtand der Rechte And die Perfonen. Die 
Reste an Perfonen haben durch Ihren Segenſtand eine 
andere Ratur als die Rechte an Sachen. Wenn mandye Rechte 
an Berfonen in den Rechten mancher Böller eine den Rechten 
an Sachen analoge BeRaltung erhalten haben, fo bat dieß 
feinen Grund nur darin, daß. die Beftimmung gewiſſer Per« 
fonen der Beftimmung der Sachen analog behandelt worden 
iR, eine Affimilieung , die wenn fie am weiteften geht, dieſe 
Berfonen fogar aus der Reihe ber Berfonen heraus in die der 
Sachen verfegt. Dieb if bey den Sclaven bes römischen Rechts 
der Fall, und in der Alteften Zeit hat daſſelbe Recht auch den 
prioatrechtlichen Zuftand der Kinder unter väterlicher Gewalt, 
indem fle wie Theile des Vermögens betrachtet wurden, biefer 
Stellung fehr genähert. Ja ſelbſt das neueſte römische Recht, 
welches dieſes Princip in der Anwendung fehr befchräntt, hat 
es dennoch nicht völlig aufgegeben. Im öffentlichen Recht 
haben die deſpotiſchen Berfafjungen die obrigkeitlihe Gewalt, 
die ein Recht an Perfonen iſt, durch eine gleiche Affimilirung 
der Menfchen mit ven Sachen, zu einem eigentyumsähnlicden 
Rechte gemacht. 

Die Unterwerfung einer von dem Verechtigten verſchiede ⸗ 
nen Berfon kann nie eine fo volftändige ſeyn, wie die einer 
Sache. Unter einer totalen Herrfchaft würde die Berfon auf ⸗ 
bören Subject der rechtlichen Freiheit, und alfo Berfon zu 
fen. Jedes Recht an einer Perſon if eine partielle Macht, 
Behertſchung einer gewiffen Seite der Berfon. Dieß ſchließt 
die Möglichkeit einer gegenfeitigen Macht in fi: fo ift das 
eheliche Recht ein Recht jedes Batten an der Perfon des an⸗ 
dern, defien Inhalt das eheliche Leben ift, foweit es eine recht ⸗ 
liche Beftaltung zuläßt, fo entfpricht ferner dem elterlichen 
Recht an der Perfon der Kinder ein Kindesrecht an der Berfon 
der Eltern, dem Recht des Fürften an der Perfon der Untere 
thanen ein Recht diefer an der Perſon jened, fo wird endlich 
der Erbe, der ale folder ein Recht an der Perfon des Erhlefe 
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ſes Bat, zugleich von Diefer Perſon beRimmt und beherrſcht. *) 
Diefe Unficht, die aus Der Unmöglichkeit einer totalen Unter- 
werfwng einer Perſon folgt, hat für unfere Juriſten etwas 
fremdes, bloß deswegen, weil fie an ben Begriff des Rechts 
an der Perſon den Mapfab der römifchen väterlichen Gewalt 
und ähnlicher legen, die allerdings einfeitig find. Aber dieſe 
Ginfeitigfeit haben fie nur wegen jener anomalen Zumifchung 
des fachlichen Charaliers, durch welche das Recht an der Ber» 
fon getrübt iR. Statt die Eigenſchaft des ehelichen Rechts als 
Rechts an der Berfon zu bezweifeln, weil es nicht bloß dem 
Bann an der Fran, fondern auch dieſer an jenem zuſteht, 
muß man vielmehr gerade in biefer @egenfeitigkeit einen Be- 
weis finden, daß es ein ſolches Recht it. Alle wahren und 
einen Rechte an Berfonen tragen eine Gegenſeitigleit in fo fern 
tm ſich, als der Berechtigte zugleich Gegenſtand eines, wenn 
and) nicht deſſelbigen Reis‘ ik; dadurch eben erhält ſich bie 
Berföntigkeit unter einer folchen Beherrſchung, und wird ver 
dem Schidfal der Sache, des rein unterworfenen Gegenftande, 
bewahrt. Ohne diefen Begriff wird man namentlich nie dahin 
gelangen, die öffentlichen Rechte richtig zu faflen. 

Aber es giebt auch ein Recht an der eigenen Perfon, in 
welchen ver Wille ſich unmittelbar auf ſich bezieht. Diefe recht» 
liche Macht, Perſon zu ſeyn, das Recht der Perſoͤnlichteit, iR 
eine vollſtaͤndige Macht über die ganze Befimmung wer Per: 
fon. Ban hat gegen dieſe Auffaſſung der Perſoͤnlichleit ats 
eines befonderen Rechts eingewendet, daß jedes Recht eine 
folge Berlchung des Willens auf fich ſey, denn jenes enthalte 
die Unterwerfung eines Gegenſtands unter den Willen. Dieß 
richtig, darum If in der That jedes Recht eine Aeußerung 
der Berfönlichkeit als der Potenz von Rechten. Als Eigens 





a) Ueberall mo die deechtoregel eintritt: ber Tobte ergreift den Lebens 
Vigen, io mert saisit le vit. 
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thämer besiche ich Die Sache auf meine Berfon, und in ber 
Behauptung des Eigenthums liegt zugleich die Behauptung ber 
Berfönlichkeit, ohne bie ich nicht Cigenthümer ſeyn Tönnte. 
Aber beweift dieß gegen jene Auffaffung? Dieß würde nur 
dann der Fall ſeyn, wenn diefe mittelbare Beziehung des 
Willen auf fi jene unmittelbare ausſchloͤſſe. Jedermann 
wird vielmehr den umgefehrten Schluß machen müffen, daß jene 
mittelbare die Griftenz einer unmittelbaren fordere. Mena man 
fagt, jedes Recht fey ein Recht an der eigenen Perſon, es ſy 
alfo für die Berfönlicleit kein Play mehr unter den Rechten, 
fo Heißt dieß fo viel als: die Perfönlichkeit iſt eine rechtliche 
Macht im Eigenthum, in der Forderung u. f. f., aber fie ſelbſt, 
obme das Gigenthum ic., {ft Feine rechtliche Macht. In ver 
That würde eine Berfönlichkeit, die nur die Moͤglichkeit von 
Oechten wäre, ein unmächtiges Weſen ſeyn, das unaufhaltfam 
in die außer ihm liegenden Gegenſtaͤnde fich ſtürzte und in ihnen 
untertauchte, da ihm Die Kraft verfagt wäre, auch nur einen 
Moment an fi) feld Genfige zu finden, und auf ſich ſeibſt zu 
ruhen. Eine Woͤglichteit, die nicht als Möglichfeit feyn könnte, 
fondern nothwendig In ein Anderes übergehen müßte, wäre 
Keine Freiheit. Wer die Berfönlichteit nicht ſelbſt ale ein Recht 
betrachtet, der behauptet, fie habe nur in den Rechten au 
Außeren Gegenfländen ihr Daſeyn, fie ſey die Seele, die in 
dieſen Rechten eingefchloflen ſey, uud ohne fie wie ein Hauch 
verſchwinde. Er ſteht auf demfelben Staudpunkt, wie ber, 
welcher Bott nur als Weltfeele fennt, nur einen Gott in ber 
Ratur annimmt. Go wie.diefer die VPerſoͤnlichteit Gottes, fo 
giebt jemer in der That die Perfönlichkeit des Menfchen auf, 
und fegt an ihre Stelle eine Möglichkeit, die ein lediglich in 
einem Anbern feyn Können iR, deren Seyn ein bloßes Außers 
fihfegn iſt, und-die er gang mit Unrecht eine Berföntichkeit 
nennt. Dan möge nun zufehen, was dann von ben übrigen 
Rechten übrig bleibt, wenn man das Haupt derfelben mit 
dem Recht der Perfönlichfeit Hinweggenommen hat: iacet in- 
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gens litore ireneus, avulsumgue bumeris oapıt, et sine no- 
mine corpus. ‘) 

Zwoiſchen Sachen und Perfonen liegt noch ein dritter Ge⸗ 
genſtand, durch welchen eine befondere Claſſe von Redyten 
emißeht. Cine Perſon iR der andern zu einer Leitung ver 
lichtet, die einen Sachwerth hat, 3. B. zum Geben einer 
Sache, zur Gewährung ihrer Kräfte. Durch Die Verpflichtung 
(obligatio) einer Berfon, welche dadurch Schuldner wird, er⸗ 
hält wie andere (der Bläubiger) ein Recht (Borderung), deſſen 
Gegenfand weder die Sache ober der Werth, den der Schufb- 
ner zu leiten Hat, noch Die Berfon des Schuldners iſt, fon 
dern etwas, das in der Mitte zwifchen beiden Reht, die Hands 
kung, welche jenen Inhalt hat. Des Gläubiger hat eine Macht 
über dieſe Handlung des Schuldners, aber nur inſoſern fie 
einen Sachwerth hat, alfo nicht über bie perfönliche, fondern 
über die fachliche Seite ver Handlung, fo daß dem Glänbiger 
genug gefchehen if, ſollte ihm auch nicht fpeciifch die Hand- 
Img, fondern der Werth geleitet werben, den fie unter den 
gegebenen Umftänden für ihn hat. Dadurch wird der Gegen ⸗ 
Rad ver Forderung zugleich etwas erziwingbares ; eine Hand- 
bung im vollen Sinne laßt fi nicht erzwingen, da fie ein 
Bollen vorausſetzt, zu dem niemand genöthigt werben kann, 
weht aber läßt fi dem Schuldner die Sache abnehmen, in 
welcher die Handlung ihr vollfommenes Mequivalent findet. 


d) Des leerſte Ginwand gegen das Necht der Perfänlichteit als Birk 
an ber eigenen Perfon iR der, daß barans ein Recht zum Gelbfimorb 
folgen würbe. Er beruht auf einer Verwechſelung der Begriffe Menſch 
und Berfon. Die Perſonlichteit {ft feine Macht über den eigenen Mens 
fen, fonbern über die eigene Perſon. Bey jenem Gintvand wird bie fee 
agebiidge, und nicht wohl gu befeitende hatſache aufer Bcht gelafien, 
daß man nicht die Berfon, fondern den Menſchen morbet. Er wärde nur 
gegen den flattfinden, ber ein Recht der Menſchlichkeit, eine rechtliche 
Naht, Menſch zu ſeyn, annähme, was noch feinem Verlänbigen eins 
gefallen iR. 
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Dieſe Rechte an Handlungen unterſcheiden ſich dar 
durch von allen andern, daß fie weſentlich eine Richtung ger 
‚gen eine beftimmte Perſon, den Schufpner, haben, deren Ber- 
bindlichteit der Forderung gegenüberftcht, fie werben daher 
auch yerfönliche Nechte (inra im personam) genannt. Dieß 
giebt ihrer Ausabung und Geltendmachung einen eigenthäm- 
lichen Charakter. Ihre Ausübung befteht in der Einforderung 
der Leiftung, fie iſt alfo nur gegen die Berfon des Schuldners 
gerichtet, mar diefer lann das Recht des Gläubiger (durch 
Verweigerung der Leitung) verlegen, nur gegen ihn kaun ba« 
ber das Recht geltend gemacht werden. Die Klagen ans 
Obligationen gehen daher gegen eine Perſon, die ſchon durch 
die Eriftenz des Rechts, aus dem fie entſpringen, felbR gege- 
ben iſt, nur der Schuloner Kann Beflagter ſeyn; fie find per 
fönliche Mlagen (in personam actiones). Ganz anders bey 
den Rechten an Sachen, hier iſt der fünftige Beklagte nicht 
ſchon durch das Recht ſelbſt gegeben, fondern erſt durch bie 
Berlegung,, die nicht bloß einer gewiffen, ſchon voraus zu ber 
Kimmenden Berfon möglich it. Dan nennt die Klagen dar⸗ 
aus, im Begenfa zu jenen, dingliche Klagen (in rem actio- 
mes). Diefelbe Bewandtniß hat es mit dem Recht der Per⸗ 
föntichkeit, ferner mit den Rechten an andern Berfonen, welche 
eine den Pinglichen Rechten analoge Geſtaltung erhalten ha ⸗ 
ben, wie das Recht der väterlichen Gewalt, aus dem nicht ge: 
‚gen den Unterworfenen felbft, fondern nur gegen einen britten 
Bearleper geklagt werden kann. Richt fo verhält es ſich mit den 
rein gehaltenen Rechten an PBerfonen, 3. B. dem ehelichen 
Recht, dem elterlichen , den öffentlichen Rechten an Perfonen. 
‚Hier ift eine Geltendmachung des Rechts gegen die Berfon 
feloR , Die fein Gegenſtand iſt, nicht ausgeſchloſſen, wiewohl 
auch die Verlegung durch einen Dritten, alfo bie Verfolgung 
des Rechts gegen diefen nicht unmöglich it, wie 3. B. der 
Ehemann fein cheliches Recht gegen die Eltern der Grau gel« 
tend machen Tann, bie fie ihm zurüdkalten, oder eine Ge⸗ 
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weinde gegen eine andere, die ihr einen Bürger befkteitet, ober 
ein Jurisdictionsberechtigter gegen den, welcher in feine Ju⸗ 
riedictionsbefugniſſe eingreift, Hagen Tann. 

Alte Rechte, die une zuſtehen können, find entweder Rechte 
an Sachen, oder an Handlungen, ober an Perſonen. 

Zum Schluß if noch das Verhaͤltniß des Syſtems der 
Nechte zu dem Syſtem der Rechtsverhaltniſſe zu betrachten. 
Dieſes beruht auf der Stellung der Berfonen, jenes auf ihrer 
Thaͤtigkeit ($. 5). Das Syftem der Rechte beginnt innerhalb 
des Soſtems der Rechtoverhaͤltniſſe. Es beſchraͤnkt fich leines⸗ 
wegs auf das Privatrecht. Es giebt Rechte, deren Subject 
eine Privatperfen, eine öffentliche, eine kirchliche Berfon iR: 
Private, öffentliche, kirchliche Rechte. Im Privatrecht iſt das 
Syſtem der Rechte am vollRändigften ausgebildet, aber auch 
im öffentlichen Recht, das Voͤllerrecht hinzugerechnet, finden 
ſich alle jene Glaffen von Rechten, 5. B. die Rechte an Sachen 
in der rechtlichen Macht des Staats über du Territorium, 
das ihm entfpricht.*) 


„Biertes Kapitel, 
Innere Vollendung des Rechts. 





KXXI. Das Recht beſteht tn der Anerkennung der Frei⸗ 
heit, welche dem Menſchen darum , daß er Subjert eines Wil« 
tens iR, zulommmt, und in dem Schug defien, was ber indivi⸗ 
deellen Ungleichheit ungeachtet Allen gleihmäßtg gebührt ; die 
Sleichheit durch Beherrſchung der Ungleichheit iſt fein eigens 
Res Princhp ($.8. 9). Es ſchließt die Ungleichheit nicht aus, 
aber nicht die natürliche Ungleichheit ift es, die als folche in 





©) Das eigentliche Stanteelgentfum dagegen iR ein Priuatsct, 
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das Necht eintritt: bie Ungleichheit der Menſchen als foicher, 
die Ungleichheit der Bedarfniſſe und der Mittel ihrer Befrie- 
digung als foldyer. Das Recht zerſeht und verwandelt fie im 
eine Ungleichheit der Berfonen, der Sachen u. f. f., alfo der 
rechtlichen Formen und Geſtaltungen. Es anerkennt 3.8. nicht 
die Berichiedenheit ver Menfchen nach Stärke des Körpers und 
der Seele, aber indem ſich ihm die thatfächlichen Wirkungen 
verfelben aufbringen, hält es den Begriff der Gleichheit da» 
durch aufrecht, daß es Verſchiedenheiten der Berfonen als fol 
er, alfo in Beziehung auf die rechtliche Thätigkeit, und Ges 
walten einer Perſen über bie andere conftituirt, wodurch es 
ven Berfchiedenheiten einen redhtlichen Charakter giebt. 

Ye mehr ein Recht fich ausbildet, deſto vofiftändiger wird es 
ſich den Anfprüchen der verſchiedenen Ratur der Menfchen und 
der Dinge öffnen, deſto weniger ſchroff und hart, deſto elaftifcher 
werden bie Formen werben, in bie es fie einfchließt, ohne fein 
Srundprincip aufzugeben. Es wird ſich immer mehr feiner Idee 
eines Alles auf dem ihm beftimmten Wege ausgleichenden 
Rechts, eines aeguum ius, wie e8 die Römer nannten, nähern. 

Wir können das Recht, welches ſich in diefer Sphäre ſei⸗ 
ner eigenthümlichen Ratur hält, das reine Recht nennen, man 
bat dafür auch den Ausbrud ius commune: Aber dieſe reine 
Entwidelung iſt oft durchbrochen worden. Es haben ſich bie 
Anfprüche der individuellen Ratur der Menfchen und der Dinge 
häufig in der Art geltend gemacht, daß fle über die Principien 
des Rechts hinweggeſett wurden, ftatt in fie eingefügt zu wer ⸗ 
den. Dadurch find Ausnahmen von dem reinen Recht entftans 
den, welche man durch den Ausbrud ius singulare bezeichnet, 
und die, wenn fie gewiſſe Perfonen oder Dinge gegen das 
ins oommune, contra juris rationem, begänftigen, privile- 
gia,*) beneficia, Rechtowohlthaten genannt werben. 


a) Man unterfgeidet eine doppelte Art von Privilegien: Ausnahmen 
von dem ins mmune, die felbR Mechtofäpe find, und daher eine Vor⸗ 
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eicht der Einfuß jener indivlduellen Rüdfichten if es, 
worin der Charafter des ins singulare liegt, denn dieſem Eins 
fieß laun und ſoll fich auch das reine Recht nicht verfchlichen, 
fondern die Art und Weife veffelben, nämlich daß er auf bie 
Anferliche Weiſe einer die Rechtoptincipien burdhhuechenben, 
alſo fie überwindenden Ausnahme geübt wird; ſtatt daß jewen 
Anfprächen durch eine entſprechende GeRaltung der Nechtsin ⸗ 
ſtitute ſelbſt genügt würde. 

Daß flatt des Ichteren Wegs jener erſte, bie Aufftellung 
eines ius singulare, eingefchlagen wird, hat feinen Grund 
nicht felten im einem Mangel an rechter Einficht und Beherr⸗ 
ſchung des Stoffs von Seiten des Geſehgebers, häufig auch 
in dem befonbern Charalter eines gewiflen Rechts, alfo in den 
Rechtsanfichten des Volls ſelbſt, endlich aber in der Unvoll« 
tommenheit menfchlicher Dinge überhaupt, welche die voll⸗ 
Rändige Erreichung jener Idee des reinen Rechts, alfo die 
innere Bollendung des Rechts ausfchließt. 

Ein Beifpiel fol die Entſtehung des ius singulare veran⸗ 
ſchaulichen. Im römifcgen Recht find die Schenkungen unter 
Ehegatten verboten, eine finguläre Borfchrift, Die dem.Ges 
wohubeitötecht zugefchrieben wird. Der Grund liegt darin, 
daß es mait dem fittlichen Weſen der Ehe, mit der wahrhaften - 
ehelichen Geſinnung, wonach die Gatten alles was fie haben, 
als gemein betrachten follen, unverträglich it, wenn ſich einer 
auf Koften des andern bereichern wi. Im älieſten Recht, we 
die der väterlichen analoge Gewalt des Mannes über die Frau 
wahrſcheinlich mit der Ehe ſtets verbunden tar (fie entfland 


ſchriſt für eine Gattung von Fällen enthalten z. B. die Privilegien der 
Minderjährigen, der Brauemeperfonen, ber Soldaten, — und Auenahmen 
vom dem Recht überhaupt, wodurch einer Perſon eine rechtliche Befuguiß 
erigeilt wird, ohne Wirkung für andere, wenn auch gleichartige Bälle z. B. 
Berleihung einer Friſt für einen Schuldner, innerhalb deren er von feinen 
Gläubigen nicht belangt werben darf, ohne daß andere Schuldner in ganz 
Weiher Lage denſelben Bortheil als ein Recht anſprechen können. Nur von 
Privilegien ver erſten Art iſt Hier bie Rede, 
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fogar von ſelbſt, wenn die Brau ein Jahr im Haufe des Man- 
nes gelebt hatte), war jener Ausbruch unehelicher Gefinmung 
durch dieſe rechtliche Geftaltung des ehelichen Verhältnifies 
unmöglich gemacht, freilich auf eine fehr ſchroffe Weife: die 
Sa hatte fein eigenes Bermägen, fie konnte nichts für ſich 
erwerben, alles gehörte dem Mann vermöge jener Gewalt, 
eine Schenkung unter ihnen war ſchon nach reinem Recht un« 
denkbar. Bald aber entftand neben dieſer ſtrengen Ehe eine 

Ehe ohne jene Gewalt, Hier war die Schranke gefallen, die 
Beau konnte eigenes Vermögen haben, eine Schenkung unter 
den Ehegatten war juriſtiſch möglich geworden, mit allen den 
nachtheiligen Einflüfen, die ſie auf die fittliche Natur der Ehe 
äußern konnte. 

8 ließe ſich denfen, daß der Rechtoſtun des Volls, indem 
ex über jene Altefte Form des ehelichen Verhaͤltniſſes hinaus. 
gieng, eine neue rechtliche Geſtalt deſſelben gefunden hätte, 
die, obwohl weniger ſchroff, jene fittlihe Anforderung in fi 
aufnahm, und iht fomit auf dem Standpunkt des reinen 
Rechts genügte, eine rechtliche Geftalt, wodurch die Schen- 
tung ebenfalls nach reinem Recht unmöglich geworben wäre. 
Unfere rechtlichen Anfchauungen führen uns auf eine freie Ge« 

+ meinichaft der Güter unter den Ehegatten, wodurch biefes 
Problem hätte geloͤſt, und die an bie Stelle jener alleinigen 
Berechtigung des Mannes hätte gefegt werben können. Aber 
dieſer Begriff war dem Rechtöfinn des römifchen Bots fremd; 
ihm bot ſich nur anf der einen Seite eine völlige Einziehung 
des Vermögens der Frau durch Die Gewalt des Mannes dar, 
auf der andern ein Zuftand, worin das Vermögen durch die 
Ehe an ſich gar nicht berührt wird, ein Zuftand der volllom⸗ 
menen Selbfiftändigfeit der beiderfeitigen Güter, wobey bie 
Möglichkeit der Schenkungen nad) reinem Recht nicht zu ver⸗ 
meiden war. 

So blieb nichts übrig, als dieſes reine Recht durch eine 
finguläre Wusnahme, jenes Verbot der Schenkungen, zu 
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derchbrechen, es durch die individnellen Rädiuhten befiegen. 
mlaffen, ſtait dem reinen Recht eine Form zu geben, worin 
«4 dieſes Bebürfniß aufgenommen hätte und dadurch deſſelben 
mächtig geblieben wäre. 


Fünfter Kapitel, 
Bon der Wiffenfhaft des Rechts. 





A. Philoſophie des Nechts und Jurisprudenz. 


XXXU. Das Leben in diefer Zeit beſteht in einer Bewe - 
sung, in einem Anderswerben, ohne fich zu verlieren. Jeder 
lebendige Organismus bietet und eine doppelte Seite dar. Er 
dat einmal eine Bewegung in fi, eine Gliederung: er beſteht 
aus Gliedern, die verſchieden find, und doch durch eine Ein« 
keit, die Seele des Organismus, zufammengehalten werden. 
Sodann eine Beziehung zu einem höheren Gangen, in dem er 
ih bewegt und deſſen Glied er felbft if. Gleichwie die Erbe 
eine Doppelte Bewegung hat: um ſich, wodurch fie das Licht, . 
den Urſprung ihrer mannigfaltigen Bildungen, über ihre Flaͤche 
vertheilt, und um die Sonne, wodurch fie als Glied eines 
höheren Organismus erfcheint. 

So auch die geſchichtliche Thatſache, die wir das Recht 
nennen. Diefe Unterfcheidung iſt es, welche das Recht zugleich 
tun Gegenfland einer befonderen Wifjenfchaft, der Juriopru⸗ 
ven, und der allgemeinen, der Philofophie macht. 

Ban hat eine ſ. g. pofitive und eine philoſophiſche Rechts ⸗ 
wiffenfchaft fo unterfcheiden wollen, daß nur jene mit dem 
wirklichen Recht, alfo mit etwas pofitivem und geſchichtlichem 
m thun habe, vie Rechtöphilefophie dagegen mit einem Recht 
ſich beihäftige, das nicht gegeben ſey, das fie vielmehr felbR 
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erſt ans den Poſtulaten der allgemeinen Vernunft deducire und 
hervorbringe, mit einem Recht alfo, weldyes Feine Geſchichte 
babe, fondern ewig unveraͤnderlich aus den Gefepen ber un⸗ 
veränderlichen Vernunft hervorgehe. Dieſes Recht nannte man 
Naturrecht oder auch Vernunftrecht. Diefe Rechtsphiloſophie, 
foweit fie fich confequent blieb, hatte in der That nicht das 
Recht zum Gegenftand, das nur in ber Freiheit feinen Ur⸗ 
fprung haben kann ($.2), fie wgs aber andy feine Philoſophie, 
denn nur das, was eine Gefhichte hat, kann Gegenſtand ber 
Philoſophie feyn. 

Jenen Unterfcied fuchte man auch fo auszubrüden: bie 
pofitive Rechtowiſſenſchaft befchäftige fi mit dem Recht, wel« 
ches iſt, die philofophifche mit dem, welches feyn follte. Auch 
damit erfannte man dem pofitiven Recht allein die Freiheit der 
Erifteng zu, welche zu befchränfen die machtlofe Bernunft ver« 
geben ſich bemühen follte. Die Phitofophie hätte nad) diefer 
Anfiht für immer nur mit dem Unwirklichen zu thun, denn fos 
bald ihr Gegenftand aus dem Seynfollen heraus und in das 
Seyn übergienge, würde er aufhören ihr Gegenſtand zu feyn, 
und ber pofitiven Rechtswiſſenſchaft anheimfallen. Man könnte 
meinen, biefe Grämfcpeidung fey von den Juriften erfunden 
worben, bie durch biefen Kunfigeiff die Philofophen in den 
hinterſten Winkel des Haufes gedrängt hätten, aber vielmehr 
haben die Philofophen ſelbſt ihn fich als das Prachtgemach 
herausgeſucht. Durch ihren Verzicht auf das Wirkliche und 
Bofttive haben fie es dahin gebracht, die Philofophie in den 
Credit einer Beindfeligkeit gegen jenes, oder im beften Fall 

einer harmlofen Spielerey zu bringen. 
J Um dem Unwirklichen zu entfommen, hat man ben wei⸗ 
teren Schritt verfucht: das Seynfollende allerdings fey der 
Gegenſtand der Rechtöphilofophie, aber das Seynfollende im 
Seienden, fie befhäftige ſich mit dem wirklichen Recht, aber 
nur mit dem, was daran vernünftig ſey, und biefes Bernänf- 
tige fey eben das eigentlichſt Wirkliche am Recht. Was es mit 
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dieſer letzteren Behauptung auf fich habe, iſt oben gezelgt wors 
den ($. 2), die Philofophie würde wenig an Anfehen gewin ⸗ 
nem, wenn fie die freie Seite des Rechts von fich ausſchloͤſſe, 
und die notwendige, alfo die endliche, allein ſich zueignete. 
Uchrigens, in welchen Stan man auch das Bernünftige neh⸗ 
men möge, wird der Jurisprudenz nie abzuftteiten feyn, daß 
andy fie damit ſich beſchaͤftige, und es würde daher für die 
Bhiloſophie fein Raum übrig bleiben. Ihr Unterſchied von 
der Jurisprudenz wuͤrde nur der feyn, daß fie eine. halbe, eine 
mmoollfommıene Jurisprudenz wäre. 

Diefen Cindrud machen num allerdings die Rechtsphilo⸗ 
fophien, welche in dieſen Kreiſen fich bewegen. Viele derfelben. 
enthalten Recht, aber feine Philofophie, einige weder das eine 
noch das andere. 

Die wahre Aufgabe der Philoſophie des Rechts iſt, dieſes 
als Glied eines höheren Organismus zu betrachten, wozu die 
befondere Wiſſenſchaft nicht die Mittel hat. 

Bor allem fommt es daher der Philoſophie zu, zu zeigen, 
wie diefes Glied des Weltorganismus aus dem Ganzen her 
vorgegangen, wie alfo das Recht überhaupt entſtanden, wie 
die Menſchheit zu dem Recht gefommen iſt. Darum wird aber 
andy den Begriff des Rechts die Jurisprudenz nur von ber 
Philoſophie überfommen können , denn der Begriff beruht auf 
dem Verhaͤltniß zu den übrigen Gliedern des allgemeinen 
Driganismus. Der Anfang ift nur dadurch zu beſtimmen, daß 
man Aber ihn hinausgeht zu dem, was vor ihm liegt, alfo zu 
einem Anderen, das nicht in bem Bereich der beſonderen 
Biffenfchaft eines Gegenſtandes liegt. 

Das Recht ale ein Glied des Ganzen hat au in und mit 
dieſem feine Geſchichte. Diefe Befchichte des Rechts in dem 
Ganzen des Menfchengeiftes iſt daher für die Philoſophie der 
andere Thell Ihrer Aufgabe. 

Die Phitofophie des Rechts fol feinen Anfang und feinen 


Bortgang durch die Befchichte der Renſchheitt bis zu feiner 
Padta Jufiitutionen. I. 5. Uufl, 
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Iepten Bollendung zu erforfchen fuchen. Der wahre Philoſoph 
iR ein Seher, der in eine Vergangenheit blidt, die dem Hiſto⸗ 
tifer entſchwunden, der in eine Zufunft fhaut, die ums verhällt 
{R, und der dadurch für Daß, was dazwiſchen liegt, eine höhese 
Anficht gewinnt. So thut ſich Der Philoſophie ein unermeß⸗ 
liches Feld der Wirklichkeit auf, in welchem ſie ihre Kräfte zu 

verſuchen hat, Ratt fih dad Unwirkliche zur Behaudlung aus · 
zuſuchen, und fich ſelbſt, die erſte aller Wiflenfchaften, herabe 
würdigen. Es if ein ſchnoͤdet Raub an der Philoſophie, 
wenn man {hr das Pofltive entzieht; dagegen wird heutzutage 
De Trinuerung nicht überflüffig ſeyn, daß man das Wirkliche 
‚nicht mit dem Gegenwärtigen verwerhfeln vürfe. Die Gegen: 
wart muß ihr als ein vorüberziehender Moment erfcheinen, 
den fie nicht feſthalten, in den fie fich nicht verfemten darf, 
ohne ſich zu verlieren; fie mag mit jenem Fauſt fpsechen: 
Werd’ ich zum Augenblide fagen: verweile doc, du bIR fo 
ſchoͤn! Dann magſt du mich in Feſſeln (lagen, dann wid 
ich gern zu Grunde gehn. 

@egenftand der Rechtswiſſenſchaft als einer befonderen 
Wiſſenſchaft iſt das Recht lediglich als diefer befondere Orga ⸗ 
mismus, abgeſehen von feiner Eigenfchaft als Glied des Gans 
sen. Wenn nun dem Juriften als ſolchem ber Zufammenhang 
des Rechts mit dein gefammten Geiſt des Menfchen verborgen 
iR, wenn er, um darüber Auffchluß zu erhalten, ſich an die 
allgemeine Wiſſenſchaft wenden muß, fo thut Ach ihm dagegen 
der ganze Innere Reichthum des Rechts, feine innere Bliedes 
mung auf, deren Kenntniß der Philoſoph Hinwieder von dem 
Juriſten zu empfangen hat. 

Des Juriſt faßt das Recht in feiner Iſolirung auf, dieß 
aber iR in dem gegenwärtigen Weltalter das Recht dieſes oder 
jenes Volis. Der Philoſoph betrachtet Die Rechte der einzelnen 
Völker nur als die Momente und Spuren bed Ganges, ben 
das Recht durch die ganze Menſchheit nimmt, dem Juriften 
find fie iſolirte, die er nur unter ber Borandfegung mit einan« 
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der verfnäpft, daß eines in das andere übergegangen, von . 
einen Bolt das Recht des andern theilweife recipirt worben iſt. 
8 iR dieſe beſondere Verbindung, welche die juriſtiſche For⸗ 
fung im Auſpruch nimmt, nicht die allgemeine, wonach bie 
Rechte aller Bälfer nur Momente Einer Bervegung find. 

And diefem Verhaͤlmiß der Philofophie des Reto und 
ver befonveren Rechtswiffenichaft ergiebt ſich, inwiefern beide 
von einander abhängig, und inwiefern fie felbRRändig gegen 
einander find. Der Gegenſtand kan erſt durch die Thätigfekt 
heiter voliftändig erfgöpft werden. Wenn bie Frage aufge 
werfen wirb, ob bie lehte ohne bie erfle denfbar fey, fo hängt 
die Antwort von ven Sinn ab, den man mit dem Ausdruck 
Aaitsfophie verbindet. Ein ausgebildetes Spfem der Phito- 
foahte if leineswegs als Vorausſetzung ber Jurioprudenz zu 
betrachten, und noch weniger kann an den Jurißem ſelbſt die 
Anforderung geſtellt werben, daß er Philofoph von Profeffien 
feg. Aber ex wird ohne philoſophiſche Anſchauungen feinem 
Deruf nicht voliftändig entſprechen fönnen. Dieſe Anfhanun« 
‚gen indeffen löunen bey ihm den Charalter einer unbewußten 
Glimmiung des Geiſtes tragen, und fo iR 66 gefommen, daß 
die befondere Wäffenfchaft das Mecht in ihrem Gebiet feiner 
wehren Ratur gemäß behandelt hat, ehe die Philoſophie ſelbſt 
«8 Syſtem ch ihrer Aufgabe in Beziehung auf diefen Ge⸗ 
geaftend entiedigte. In dieſer Weile eben wermittelt fich ihrt 
gegenfeitiged Geben und Empfangen. 

Wir wenden und von nun an ausfchließlich am die befon- 
dere Nechtswiſſenſchaft. Es iR die Methode, ſodann anch der 
Gegenſtand derſelben noch näher zu beflimmen. 


B. Eyſtem uud Geſchichte des Mechts. 


AXXIN. Das Recht als ein Ichendiger Organismus hat 

1) ine ſimultane Mannigfaltigkeit, indem fein Inhalt im ors 

wenifäge Theile, alſo in Olleder, die fie gegenfeitig bebimgen 
7* 
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und vorauöfegen, auselnanbergeht; 2) eine faccefftoe, indem 
es im Ganzen und feinen Gliedern ſich verändert. 

So hat die Wiſſenſchaft des Rechts zwey Seiten, eine 
ſyſtematiſche und eine Hiftorifche, in deren gleichmäßiger Auf ⸗ 
faflung die wahre Rechtowiſſenſchaft beſteht. Damit iR nicht 
anegefhloffen, daß eine wiſſenſchaftliche Forſchung und Dar« 
ſtellung in einem befondern Fall vorzugeweiſe auf die eine 
oder auf die andere ſich richte. Richt die Hervorhebung einer 
Seite des Banzen if ein einfeitiges Berfahren, nur der iR 
einfettig zu nennen, welcher eine Seite ald das Banze be- 
handelt. 

Die ſyſtematiſche Erkenniniß iR die Grfenntniß des Innern 
Zufammenhangs, welcher die Theile des Rechts verbindet; 
fe faßt das Einzelne ald Glied des Ganzen auf, das Gare 
als einen in befondere Organe ſich entfaltenden Körper. Die 
wirkende Kraft der fimultanen Mannigfaltigfeit des Rechts, 
folglich das Princip des Syſtems iR der Stoff, deſſen Un⸗ 
gleichheit das Recht zu Aberwwinden bat, und der Widerſand, 
ven er dem gleihmachenden Princip des Rechts entgegenfept. 
Wie daraus das Syſtem der Rechtsverhältniſſe und der Nedkte 
hervorgeht, iſt oben (Kap. 3) ausgeführt worden. 

Nur die.foRematifche Kenntmiß des Rechts iR eine volle 
Rändige. Bor allem äußerlich, indem fie allein die Sicherheit 
gewährt, alle Theile des Rechts zu umfaſſen. Würden wir 
das Recht als ein bloßes Aggregat von Rechtefägen betrachten, 
fo wären wir nie gewiß, den ganzen Umfang deffelben une gu 
eigen gemacht an haben ; wie von einem Steinhaufen ein Theil 
fehlen kaun, ohne daß ber Beſchauer den Mangel inne wird, 
während wenn fie zu einem Kunſtwerk verbunden find, jeder 
fehlende Stein fich ſogleich als Lude offenbart, und umgekehrt 
die Granze des Ganzen genau zu beſtimmen if. Aber auch 
innerlich iſt · jene Kenntniß allein die vellhändige, weil das 
Recht ſelbſt ein Syſtem ik, fo daß nur wer es als foldıed er 
kennt, feine Natur vollkommen erfaßt. Der num befügt biefe 
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foRematifche Kenntniß, welcher des Zufammenhangs der 
Rectöfäge ich bemaͤchtigt, ihre Verwandtſchaft unter einan⸗ 
ver erforfcht Hat, fo daß er die Abſtammung eines jeden Be- 
griffs durch alle Mittelgliever, die an feiner Bildung Antheil 
haben, auf und abwärts zu verfolgen vermag. Wenn wir z. B. 
das einzelne Recht, über ein Grundftück zu gehen, welches der 
Eigentümer biefes Grundftüds dem Eigenthümer eines bes 
nachbarten beftellt hat, betrachten, fo muß dem Juriften theils 
feine Stellung im Syſtem der Rechtsverhältniſſe, theils der 
Rechte, alfo feine Herkunft bis zu dem Begriff des Rechts hinauf 
am Bewußtſeyn kommen, und er muß ebenfo von biefem herab 
wm jenem einzelnen Rechte gelangen können, deſſen Ratur erſt 
dadurch vollfonimen beffimmt wird. Es ift ein Recht, alfo eine 
Macht über einen Gegenftand ; ein Recht an einer Sache, alfo 
der befonbern Natur diefer Rechte theilhaftig; ein Recht an 
einer fremden Sache, alfo eine partielle Unterwerfung derfelben ; 
Die Seite, von welcher die Sache unterworfen iſt, if Die der 
Benugung, es gehört zu dem Gefchlecht der Rechte an Sachen 
anf Benugung; vie Benugung if für ein gewiſſes Subject 
beftimmt, über das fie nicht hinausgeht, alfo ift das Recht eine 
Sewitut; für ein Orundkäd, alfo Praͤdialſeritut; für dieſes 
Berärfniß eines Srundftüds, Wegferitut. Ich nenne dieß 
eine Genealogie der Begriffe, darin liegt, daß man dieſe Leiter 
nicht als ein bloßes Schema von Definitionen betrachten darf. 
Zeder diefer Begriffe iR ein lebendiges Weſen, nicht ein’ todtes 
Vertzeug, das bloß das Empfangene weiter befördert. Jeder 
iR eine Indlvidnalitaͤt, unterſchleden von der Individwalität 
feines Erzeugers, wie ſich auch bey feinem Etzeugten wieder 
das Anerzeugte mit einem nenen Element, welches man, um 
im dem Sleichniß zu bleiben, das mütterliche nennen kann, 
m einer eignen Lebenskraft verbindet. Der Vater der Rechts: 
iRitmte iſt das Princip des Rechts, die Mutter der Stoff, 
Ye Mannigfaltigkeit der Menſchen und Dinge; in diefem 
kegteren Moment liegt die Seite der Nothwendigleit in ben 
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Nechtsbildungen, ihre Bernunft, die Eigenſchaft des Rechts 
als eines Syftems. Aber nicht bloß bie einzelnen Rechte laßt 
das Syftem in ihrer wahren Natur und Bedeutung erfennenz 
auch über die Berbindung mehrerer Rechte zu einem Rechtes 
verhältniß, über den Einfluß, den fie auf einander üben, die 
Modification, die fie durch eine ſolche Wechfehvirfung erleiven, 
giebt nur die foftematifche Auffaffung einen vollſtaͤndigen, zus 
verläßigen Aufichluß. 


XXXIV. Die Geſchichte des Rechts, als Darſtellung ſei · 
ner fucceffiven Mannigfaltigfeit, bat eine boppelte Richtung. 
Der Drganismus entwidelt und verändert ſich theils im Gans 
sen, theils in feinen Gliedern, fo daß jedes Glied, da es ein 
ihm eigenthümliches, obwohl mit dem des Ganzen weſenilich 
sufammenbhängendes und von ihm untrennbares Leben befigt, 
aud) feine eigene, aber mit der des Ganzen innig verwachfene 
Geſchichte Hat. 

So haben wir zwey Theile der Rechtsgeſchichte zu unter« 
ſcheiden: die Gefchichte des Rechts im Ganzen, und die &e 
ſchichte der einzelnen Bliever des Rechts. 

Man Hat diefen zweiten Theil innere Rechtsgeſchichte, 
und im Gegenſatz dazu ben erften die Äußere genannt; dieſe 
Ausbrüde fönnen fehr leicht zu dem Mißverſtaͤndniß führen, 
als ob die äußere Rechtsgeſchichte mit dem Weuperlichen und 
Zufälligen des Rechts, und nur die innere mit dem Inner⸗ 
lichen und Wefentlichen gu thun habe. Kerner iR für die ſ. g. 
Außese Rechtsgeſchichte auch die Bezeichnung Geſchichte der 
Rechtsquellen gebraucht worden. Dieß iſt ein viel zu be⸗ 
ſchraͤnltet Ausdrud ihres Inhalis. 

Der Gegenſtand jenes erften Theils der Rechtsgeſchichte 
iſt die fucceffive Bewegung des Rechts in den Punkten, welche 
Momente des Ganzen find: die Entſtehung des Rechts, alſo 
die Beftaltung und Tätigkeit der Rechtsquellen, fein Leben 
in dem Vewußtſeyn des Volls, die Anfalten für feine Auf⸗ 
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rechthaltung, feine Scheidung in Privatrecht, öffentlihes u. ſ. f. 
mu das Verhaͤltniß diefer Theile, fein Charakter als das 
Hecht dieſes Volls. Die Geſchichte aller diefer Momente faͤlli 
dem erſten Theil der Rechtsgeſchichte zu, der alfo Teineswege 
anf Die Rechtsquellen fi beſchraͤnkt, wie er denn auch von 
ven Schrififtellern, welde eine Darftellung der f. g. äußern 
Rechtögefchichte als einer Geſchichte der Rechtsquellen unter: 
nommen haben, der That nach felten oder nie darauf be⸗ 
ſchranlt worden iR. 

In frügerer Zeit nannte man die ſ. 8. dußere Rehtsger 
ſchichte: Gedichte des Rechts, historia juris, fhlechtweg, . 
im rechten Berftande nicht unpaffend, aber man fehte ihr die 
imwere als Rechtsalterthumer,“ anligaitates iuris, entgegen, 
was dadurch erhielt jener Ausdtuck die unwahre Bedeutung, 
ale wenn nur der erſte Theil der Rechtögefchichte eine wahre 
Geſchichte wäre. Denn die antiquarifche Auffaffung if} fo weit 
davon entfernt, mit der Geſchichte zufammenzufallen, daß fie 
vielmehr einen Gegenfag dazu bildet; der Unterfchied ift der, 
daß jene ihren Stoff nicht von der Seite feiner Bewegung, * 
fondern als einen ruhenden betrachtet. Aus dieſer Verſchie⸗ 
venheit der Behandlung folgt aud eine Verſchiedenheit der 
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alterthämlicge, vorübergegangene Zuftände, bie geſchichtliche 
hat es chen jo fehr mit gegenwärtigen zu thun, nur baß fe ſie 
in ihren Werden auffaßt, Rechtsalterthümer alfo geben un 
das Bild des Rechtszuſtands irgend einer vergangenen Zeit, 
ohne umd zu fagen, wie er entftanden und was aus ihm ges 
werden iR, während gerade dieſes letztere die Aufgabe der 
Nechtsgeſchichte iR. Die antiquarifhe Unterfuhung if ein 
auentbehrliches Hülfemittel der Gefchichte, aber fie iſt nicht 
De Geſchichte ſelbſt. 

Der Rame Rechtsantiquitaͤten für Die Rechtsgeſchichte oder 
einen Theil derfelben iR übrigens nicht bloß ein Ittthum im 
Wort; er ift mit einer falfchen Behandlung der Sache ſelbſt 
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Hand in Hand gegangen. Dadurch iR der große Vertheil. 
ven die antiquarifhe Forſchung für den Hiftorifer haben 
Konnte, nicht felten verloren gegangen. Nicht bloß genannt 
wurden die Rechtsgeſchichten Rechtsalterthümer, fie waren es 
auch; während man ſich vorſtellte, das Recht hiſtoriſch zu be⸗ 
Yandeln, und fo fid in feinem wiffenfchaftlichen Gewiflen bes 
ruhigt, in feinen Bebürfniffen befriedigt wähnte, mangelte 
unſerer Wiſſenſchaft die Geſchichte, die fie nicht. entbehren 
lann, zu einer geroiffen Zeit gänzlih. Selbſt bis auf unjere 
Tage herab fehlt es nicht an Einzelnen, an denen bie Nach⸗ 
wehen jener Vermiſchung fichtbar find, indem fie fich entiweber 
für Rechtshiſtoriler Halten, weil fie fich einer Befhäftigung 
mit vergangenen Rechtszuſtaͤnden rühmen Fönnen, oder gegen 
die Rechtögefchichte Reven halten, welche nach einer gang an⸗ 
deren Gegend hin, gegen bie ausfchließlich antiquariſche Bes 
handlung gefprochen werden müßten. 


©. Gegenftand der Nechtswiffenfchaft. 


XXXV. Es ift oben bemerft worden, daß die befondere 
Rechtswiſſenſchaft mit dem Recht in feiner Iſolittheit, alfo 
mit dem Recht eines Bolfs als ſolchem ſich befchäftigt, und 
daß fie die Graͤnzen dieſes Volks nur in fo fern überſchreitet, 
als dad Recht defielben felbft darüber hinausgegangen if. 

Durch diefe Befchränfung, die fie von der Philofaphie des 
Rechts unterſcheidet, erhält in einem gewiſſen Grad die Rechtes 
wiffenfchaft felbft einen nationellen Charakter, fie ift eine roͤ⸗ 
mifche, germanifche u. |. fe Man fpricht auch von einer gries 
chiſchen, deutfchen, franzöfifhen Philofophie, aber entweder 
bezeichnet man damit nur ihre Bearbeiter collertiv, in dem⸗ 
felben Sinn, wie man fie nad) einem einzelnen Urheber als 
platonifche, ſchellingſche benennt, oder wenn man jene Aus: 
drüde gebraucht, um einen Einfluß der Rationalität anzus 
deuten, fo iR e8 eine dem eigentlichen Wefen der Philoſophie 
wieberfprhende, wenn auch nicht völlig auszufchliegende Un⸗ 
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vellfemmenbeit, die dadurch hervorgehoben wird. Römifche, 
dentſche Jurisprudenz dagegen deutet einen Einfluß der Ra: 
tionelität an, der bier nichts zufälliges iR, fondern in ber 
Seche felbft liegt. 

Die Thätigfeit des Juriften ift ſonach auf das Recht ſei⸗ 
nes Bolls gerichtet. Darin liegt die unmittelbar praktifche 
Bedeutung feiner Wiſſenſchaft, welche befonder6 in dem Ras 
men Zurisprudenz heroorgehoben wird. 

Der Inhalt einer jeden Wiſſenſchaft muß eine Anwendung 
auf das Leben zulaflen und fordern, aber es giebt Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bey denen diefe Anwendung eine nur mittelbare Wirkung 
in. Dieß find die allgemeinen Wiffenfchaften, deren Anwen⸗ 
bang durch die befondern vermittelt werben foll, ja bie durch 
eine unmittelbare Richtung auf die Praris getrübt werden 
wärden. So iſt es der Philofophie nicht felten gefchehen, 
wenn Philofophen, fatt ihre eigene Aufgabe als eine pofltive, 
die hoͤchſten Intereſſen des Menfchen berührende aufzufaflen, 
und dadurch der Wiſſenſchaft Gewicht und -Anfehen zu vers 
ſchaffen, es vorzogen, Staaten einzurichten, Geſetzbuͤcher vor 
zuſchlagen, oder eine Religion aufzuftellen. Die Jurisprus 
denz dagegen würde umgefehrt fi) ſelbſt verlieren, wenn fie 
nicht die unmittelbare Cinwirkung auf das Leben fortwährend 
im Auge behielte. 

Nichts freilich wäre verkehtter, als dieß fo zu verſtehen, 
«8 follte dieſe Richtung nicht bloß in der gefammten Thätig« 
keit, im Ganzen und im Einzelnen, erkennbar feyn, der Juriſt 
in allen feinen Forſchungen von dieſem Gedanken an fein let⸗ 
tes Ziel ſich leiten laſſen, — dieß iſt die Wahrheit —, fondern 
es follte die Jurisprudenz ſich mit nichts als einer Aufzählung 
ver Rechtsſaͤhe befhäftigen, welche fih unmittelbar auf das 
gegenwärtige Leben anwenden laffen. Ber eine ſolche Vor⸗ 
Rellung von der Jurisprudenz hätte (und ich weiß nicht, ob 
wir fie darum, weil fie ganz verfehrt if, ald unmöglich anfehen 
därfen), würde auf die Ftage: woher denn ein folder Juriſt 
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jene Nechtoſaͤte nehmen ſollte? die Autwoct ſchaldig bleiben. 
Nach diefer „praftifchen“ Anficht von der Jurisprudenz würde 
ein Dbfgärtner, weil er eine unmittelbar praktiſche Mufgabe 
hat, nichts zu thun haben, als Bäume mit reifen Früchten zu 
pflanzen; auf die Frage: woher fie nehmen? würde mau ihn 
u dem Radybar befcheiven, der fie in feinem Garten habe. 

Wenn als Gegeuftand der Juriöprudenz das Recht des 
eignen Volls bezeichnet worden iR, fo wird Damit Die deuiſche 
Jurioprudenz leineswegs iſolirt und mit der Jurispruden aller 
andern Bölker außer Gemeinfchaft gefeht, fo daß biefe Ge⸗ 
meinfchaft nur in der Philofopbie zu ſuchen wäre. Denn nicht 
bloß iR in den Rechten aller der Völker, die einen germani- 
ſchen Urſprung haben, eben darum eiwas gemeinſcheftliches, 
welches eine Verbindung auch in der Wiſſenſchaft der Rechte 
herſtellt, — ſondern, und dieß iſt noch mehr, alle europälfchen 
Nationen und ihre Berzweigungen außerhalb des Welttheits 
haben in dem geiftigen Erbe des Alterthums ein ihre wiflen 
ſchaftliche Thätigfeit zufammenhaltended Bemeingut, und bier 
ſes ift für die Juriöprudenz das römifche Recht. Der Eiufluß, 
welchen dieſes mittelbar und unmittelbar auf die Rechte der 
gegenwärtigen Bölfer geübt hat, if mehr als ein anderes das 
Element, welches ihre Juriöprubeng verbindet. 

Das römische Recht Hat daher eine doppelte Bedeutung. 
Es iR einmal ein hoͤchſt beträchtliche Thell unferes heutigen 
Rechts, gleichviel übrigens, ob es noch formell gilt, aber in 
neueren Gefepgebungen,, deren Inhalt größtentheils auf das: 
ſelbe, namentlich im Privatrecht, mrüdzuführen ift, eine newe 
Gorm angenommen hat. Sodann aber vermittelt es die Ge⸗ 
weinfhaft mit andern Rationen, und giebt umferer Wiffen« 
ſchaft, ohne fie von ihrer nationellen Unterlage abzulöfen, eine 
über die Gtaͤnzen eines Bolks hinausreichende Bedeutung. 
So folgt aud die nationeifte aller Wiſſeuſchaften dem maͤch⸗ 
tigen Zug nad) geifigem Berfehr unter den Nationen, und es 
IR ihr dafür eine ſichere Grundlage gegeben, welche pugleich 
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verhiadert, dab jener. Drang ‚in eine öntiehnung ftember Ei⸗ 
geatgämkixhätiten ansarte, welche die Mechte der Völker zu 
einem an6 allen zufanmmingefegieh Blikwert machen würde. 

Es giebt. Jariften tm Dentfchlond, welche die romiſchen 
Gbemente ans unferem Reit zu Gmufen ber eigenthamlich 
dentſchen entweder ganz zu verdrängen, over für jept wenig: 
ſteno den legteren durchaus unterzuordnen fich beſtreben, denen 
vergleichbar, vie das Heil ver deutſchen Kunſt in der Vecnach⸗ 
Hihigung der Auskten zw’ erſtreben dachten, oder die in dem 
Studium der griechiſchen Muſter eine Eoruption ver deut⸗ 
ſchen Poeſie erbiktten. Diefe mäffen ſich Die Geſchichte als ein 
Grabgersölbe vochelien,, werin die vochbergegangenen Völker 
mit ven Grgenguiffen ihres Geiſtes im unsröffneten Särgen 
ohne Wirkung auf die Nachwelt hegen. Sie müffen aber zus 
gleich wie den fucceffiven Zufammenhang ber Bölfer, fo auch 
die Semeinſchaft gleichzeitiger für ein Uebel, die möglichfte 
Sfolirung eines Bolts nach Vorwelt und Gegemwart hin für 
das hoͤchſte But halten, es wäre denn daß fie für unfer ein» 
heimiſch entfprungenes Recht die Weltherrihaft zu erobern im 
Sinne Hätten, die das römifche Recht feit far achthundert 
Jahren eingenommen hat. 

Die wahre Behandlung des römifhen Rechts für bie ges 
genwärtige Jurisprudenz iſt die, welche jener doppelten Be 
deutung entfpricht, die es als Recht des einzelnen Volls, in 
dem es recipirt iſt, und als allgemeines Recht der civilifirten 
Nationen befigt. Dazu gehört, daß wir es als ein über bie 
Schranken der Ration, in der es entftand, hinausgegangenes 
auch wirklich betrachten, alfo das an ihm hervorheben, was 
Ähm Diefe allgemeinere Bebeutung gegeben hat. Es gehört 
dazu, daß wir nicht dem Buchſtaben des römifchen Rechts dies 
wen, fo wenig als wir in der Kunſt die griechiſchen Tempel 
und Bildwerke abzuformen, oder die Gedichte der Alten nach⸗ 
zuſchteiben haben. Wir follen von dem Buchladen frey wer⸗ 
ven, von dem Geiſt uns durchdringen Iafien. 


106 Ercyclepadie: Diffrefchaft des dechts. 


Der aber wůrde irren, welcher glaubte, dieſe freie Diſſen ⸗ 
ſchaft erreichen zu koͤnnen, ohne das roͤmiſche Mecht bey den 
Römern felbft aufgefucht zu Haben. Nur wer-mit dieſem Recht 
in felner urfprünglichen Heimath gewandelt hat, wird mit ihm 
über diefen befchränften Boden binausfehreiten können. Jenes 
iſt die Schule, die er durchlaufen muß, wie der Känfiter mit 
der Nachbildung der Mufter beginnt. Diefe Schule wird ſchon 
von ber Zukunft, zu ver ſie vorbereiten fol, beſeelt feyn uäfs 
fen, aber fie wird die Erndte nicht ungeduldig Im bie Zeit der 
Saat verlegen dürfen. 

In diefem Sinn hat die Grundlage des Rechtsunter⸗ 
richts, ‚welche man mit dem Ramen ber Inſtitutionen bejeich ⸗ 
net, die Einführung in das roͤmiſche Recht, wie es bey dem 
tömifchen Volle war, zum Zwed. 


weites Bud. 


Gefchichte des Nechts bey dem 
römifchen Volk. 
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Bon deu Quellen der älteften Gefchichte. 


XXXVI. Die alten, griechiſchen und römifhen, Schrift 
feller „ deren Werke über die römifche Geſchichte auf und ger 
lommen find, geben eine ausführliche Erzählung der Begeben« 
beiten bis auf den Urfprung der Stadt zurüd, Rom, melden 
fie, wurde von Romufus gegründet, dem eine von väterlichen 
Seite überirbifche Abfunft, eine wunderbare Erhaltung als 
hülflofes Kind gegen die Verfolgungen eines durch Weifla- 
gung feindfelig ertegten mütterlihen Verwandten, eine zu 
fünftigen friegerifchen Thaten vorbereitende Jugend zugefchries 
ben wird.*) Nachdem diefer als König lange Jahre regiert, 
die erften politiſchen Einrichtungen getroffen, und den jungen 
Staat gegen mißgünftige Nachbarn durch Klugheit und Stärke, 
durch Aufnahme tüchtiger Bürger von Außen, und durd) glüd- 
liche Kriege befeftigt, und feinen Feinden furchtbar gemacht 
hatte, wurde er von der Erde weggenommen; an feine Stelle 
trat Ruma, ber des Umgangs höherer Wefen gewürdigt, die 
Ausbildung der teligiöfen Verfaffung ſich angelegen feyn ließ. 
Auf diefe folgen noch fünf Könige, mit abwechfelnder Thätige 
keit theils für die Ausbreitung der roͤmiſchen Macht, theild 
für die Entiwidelung der inneren Cintichtungen, bis unter dem 
fiebenten der Föniglichen Gewalt durch feine Vertreibung ein 


@) (Bol. Manfen, Ueneas und die Penaten. Die italiſchen Boflerelis 
gionen unter dem @influß der griechiſchen dargeſtellt II. 1830. 1840...) 
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Ende gemacht, und von da an das Regiment in bie Hände 
zweier, jährlich erwählter Conſuln gelegt ward. Ueber alles 
diefes nun gehen die Nachrichten bes Livins, Dionyſtus, 
Plutarch u. a. fo fehr ins Einzelne, wie man eo nur bey einer 
beglaubigten Geſchichte erwarten Fönnte, und wenn fih nicht 
felten Abweichungen über Einzelnheiten zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Schriftfiellern finden, und auch von ihnen felbft ange⸗ 
merft werben, fo könnte man fie auf den erfien Anſchein für 
ſolche nehmen, die zu allen Zeiten von der Geſchichte, aud) der 
urkundlich begründeten, unzertrennlich find. 

Nun lebten aber jene Hiftorifer um viele Jahrhunderte 
entfernt von den Exeigniffen, die fie erzählen. Ihre unmittel- 
baren Quellen waren ältere Schriftfteller, die für uns verlos 
ten find, die aber ebenfalls durch einen bedeutenden Zwiſchen⸗ 
taum noch von jener älteften Zeit getrennt waren. Diefe fönn- 
ten hiſtoriſch glaubwürdige Documente aus den Anfängen des 
Staats benugt haben. Solche wären namentlich die Annalen 
der Pontifices geweſen, zufammengefegt aus den einzelnen Jah« 
teschroniten, welche jährlich aufzuzeichnen eine Obliegenheit 
des Pontifer Marimus war.*) 

Wie Dionyfius die Älteren griehifhen Schriftfteller über 
die Alteſte Gefchichte Rom's darftellt, als ungenaue, Dürftige, 
durch leere Gerüchte und Fabeln eingenommene Eraähler, 
während die römifchen, nicht fehr alt (die älteften: Q. Fabius 
and 2. Eincius aus den Zeiten der punifhen Kriege), die 
neuere Zeit ausführlich, die Ältere nur fehr Kurz befchrieben,®) 
Können fle für unfangreihe Erzählungen feine hinlaͤnglichen 
Grwährsmänner gewefen fegn. Und wenn er an einem 


6) Wis gleichzeitige Chroniken enthielten biefe Annalen befonbers bie 
mit bem Religionsmefen unmittelbar zufammenhängenden Grrigniffe (Gato 
bey Gell. 11. 28, vergl, mit Gell. IV. 5. Plin. bist. sat. VIII. 82), {ne 
deſſen {ft micht zu zweifeln, daß fie auch andere volitiſche Begebenheiten, 
wenn nicht mit Musfüprlicteit erzählten, doch nampaft machten, 

®) Dieaya. 1. 6. 
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andern Ort den lepteren die Benupung von Tafeln nach⸗ 
Tühmt, auf welchen Nachrichten in den Tempeln aufbewahrt 
wurden, *) fo bemerkt er anderswo, wenigfiens für Die Zeit 
des vierten Königs, damals feyen ſtatt eherner hölzerne Tafeln 
in Gebrauch geweſen, bie denn auch nicht auf bie fpätern Zei⸗ 
ten gefommen feyen.*) 

Eutſchiedener fpricht ſich Livius aus. Nachdem er im er⸗ 
Ren Buch feine in der Fotm bewundernswürdige Darftellung 
der Gefchichte der Könige, in Einzelnem mit zweifelnder, im 
Ganzen mit vestrauender Haltung gegeben, und in den fols 
genden vier Büchern ebenfo Die Greigniffe von der Vertreibung 
ver Könige bis zur Eroberung ver Stadt durch die Gallier ber 
ſchrieben hat, beginnt er am Anfang bes fechften Buchs fein 
Bert gleichjam von neuem mit der Bemerkung, daß erſt von 
bier an eine fichere und genane Geſchichte zu fehreiben ſey; 
das bisher Erzaͤhlte fey ſchon feines hohen Alters wegen uns, 
gewiß, dazu komme, daß in den alten Zeiten bie fchriftliche 
Anfzgeichnung feltner gewefen, und überdieß was etwa in den 
Gommentarien der Pontifen und andern öffentlichen und Pris 
varbenfmälern enthalten war, größtentheils im gallifchen Brand 
untergegangen fep.) 

Diefe Geſtaͤndniſſe über die Dürftigfeit der Quellen, ja 
über die Unächtheit der Hauptfächlich zu benugenden, infofern 
Re wenigftens in ihrer authentifhen Geſtalt untergegangen 
waren und nur in einer fpäteren Reftitution vorlagen, die Kla⸗ 
‚gen über vielfache Entflellung der alten Geſchichte durch Schrift» 
ſteller, welche die Luͤcken ihrer Keuntniß mit Erdichtungen aus ⸗ 


e) Dioays. I. 73. Gr meint damit ohne Zweifel die Annalen ber 
Bertifces, d) Dionys. II. 36. 

«) So fagt Plutarch im Numa (cap. 1) von den Bamilienfemmaten 
Die Bis auf ben Mnfang der Glabt zurüdgiengen, Clebius Habe in feinem 
Ulsygos zeöveer gezeigt, daß bie alten Urkunden biefer Met in der cel⸗ 
ifdgen Beriwüßung untergegangen, die vorhandenen von Schmeichlern ers 
diehtei {pen 
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fühlten, fordern uns, wenn wir Damit jene ausführlichen Dar⸗ 
ſtellungen vergleichen, zu einer firengen Kritik derſelben auf. 
Bon diefer Kritik war man fräherhin fehr weit entfernt, man 
verhielt fi vollfommen gläubig gegen jene Geſchichte. Die 
Berklärung , welche die claſſiſchen Autoren des Allerthums im 
den Augen des Gelehrten umgiebt, verhindert eine Untere 
ſuchung, der ein neuerer Schriftſteller unter gleichen UmRänden 
nicht Hätte entgehen können. Doch regte ſich die Kritik in ein ⸗ 
seinen Punkten fon im fiebzehnten Jahrhundert. Im ber 
Mitte des achtzehnten trat Beaufort mit einem umfaflenden 
Angriff auf die Glaubwürdigkeit der Alteten roͤmiſchen Ges 
ſchichte hervor, ‘) welchem Geſchidlichkeit und in vielen Bunk 
ten zureichende Begründung nicht abgefprochen werden kann, 
dem aber, indem er eine bloß negative Richtung hatte, ein 
bleibender Erfolg entgieng. Ginen folhen hätte er, ba ben 
„menfchlichen @eift nie das bloß Negative befriedigt, nur durch 
die Verbindung mit dem Verſuch, das Wahre an der Stelle 
des als irrig Erfannten zu finden, erhalten önnen; eine ſolche 
pofitive, die negative ſelbſt erſt beglaubigende Forſchung lag 
wicht in dem Vermögen feines Urhebers. Eine poftivere Rich« 
tung hatte der Italiäner Bico,®) aber auch deſſen Verſuch 
gieng, theild durch Ungunft der Zeit und Umgebung, theils 
durch feine innere Befchaffenheit als ein phantaftifches Amals 
gam von Hiſtorie, Philofophie und Pythonismus, fo fpurlos 
vorüber, 'daß er ale ein literarifches Phänomen erfeheint, welches 
man, als es hätte wirfen können, ignoritte, und er beachtete, 
als feine Stunde vorbey war. Es war Riebuhr vorbehal ⸗ 
. ten, unabhängig von dieſen früheren Verſuchen, und zu dem 
Werk wie feiner ausgerüftet, der Alteflen roͤmiſchen Geſchichte 


S) L. de Beaufort Diss, sur l'inoertitude des eing premiere sidcles 

de P’histeiro romaine. Nouv. 6d. 1750. (Exfte Ausgabe anonym 1738.) 
8) Giambatt. Vico Cingue libri de’ prineip) d'una solenza nusve 

d’intorao alla commane vatura delle nazioni 1725, umgearbeitet 1738, 
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eine neue Geftalt zu geben.*) Die hohe Bedeutung feiner Un ⸗ 
terfuchungen für die Alterthumsforſchung zu würdigen, muß 
Anderen, vielleicht der Zukunft, überlaffen werden, wir haben 
dankbar anzuerfennen, daß fie der älteren Gefchichte des römi« 
fen Rechts eine neue, fruchtbare Grundlage verliehen haben. 

Man Hat die mythifche Befchaffenheit der Nachrichten von 
den erſten Königen mit der Bemerkung beftreiten wollen, daß 
der Urfprung Rom’s ja nicht in das graue Alterthum ber 
Menſchheit zurüdgehe, daß er in eine Zeit falle, wo namentlich 
die Griechen ſchon zu einer bedeutenden Culturſtufe gelangt 
waren. In dieſer Borftellung wiegt fih auch Eicero, indem 
er die Berfegung des Romulus unter die Götter aus dieſem 
Srand für ein um fo ſchlagenderes Zeugniß feiner Tugend 
haͤlt.) Diefer Einwurf berupt auf einem Irrthum. Die ältefte 
Geſchichte eines jeden Volks, in welche Zeit feine Entftehung 
fallen möge, bat etwas fagenhaft unbeftimmtes, wie der Ans 
fang eines jeven Lebens dem leiblichen Auge entzogen iſt. 
Sleichzeitige ſchon ausgebildete Bölfer nehmen von dem ent 
Rambenen erſt dann Rotiz, wenn es eine gewiffe Bedeutung 
für die Huswärtigen erlangt hat. Wie ungewiß iſt die Altefte 
Geſchichte des deutſchen Volks, ungeachtet fie in eine Zeit faͤllt, 
wo die Befchichte anderer Bölfer ſchon eine volllommen fichere, 
urtundlich beglaubigte war. So verhütet bie Natur ein vor⸗ 
ritiges Befhhlen und Beleuchten des Werbenden, welches bie 
Gntwidelung ſtoͤren oder hindern wuͤrde. 

Die Grundlage der fpäteren Gefchichten von der früheren 
Zeit find die Annalen der Pontifen, aber nicht die gleichzeitig 
teſchriebenen, denn diefe waren Im galliſchen Brand untere 

A) 8. ©. Riebuhr romlſche Geſchichte, 1. u. 2. Thl. 1811. 1812. 
Ofen Teil, 2te, völig umgrarb. Ausg. 1827. 3ie Mnsg. 1828. Sweiter 
Teil, 2te, vöL.umg. Ausg. 1830. Dritter Theil (nach dem Tode bes Berf. 
erendg.) 1832. Ueber fen Verhaltniß zu Bico und Beaufort vgl. man 
Gasiguy Grinmernungen an Niebuhrs Wefen und Wirken, tn Lebensnach- 
nichten über Bartgofd Georg Riebnhr, TIL ©. 348 f. 
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gegangen, fondern die von ben Bontifen nach diefem Ereigniß 
tefauricten.*) Wie verfuhren nun bie Priefter bey dieſer Rer 
Rauration? Es find die Begebenheiten und die Ehronologie 
zu unterfheiden. 

Die Begebenheiten waren zum Theil noch in ber Erinnes 
rung des ganzen Volks bewahrt, namentlich die unmittelbar 
vorhergegangenen, aud von den entfernteren waren viele 
durch Lieberfprüche, die bey Gaftmahlen wiederholt wurden, 
erhalten, vermengt mit bemußter ober unbewußter Dichtung. 
Manches einzelne Monument hatte ſich aus der allgemeinen 
Zerflörung gerettet, viele alte Einrichtungen und Gefege fan« 
den noch in voller Hebung, und gaben Zeugniß von ber Zeit, 
in der fie entftanden waren. ine Duelle der Reflauratoren 
aber ift noch beſonders hervorzuheben, fte betrifft Die Punkte, 
in welchen die reftaurirten Annalen mit den untergegangenen 
wahrſcheinlich am meiften übereinftimmten; es find aber zus 
glei die Punkte, worin weder dieſe noch jene als Zeugen 
Hiftorifcher Ereignifie betrachtet werben können. Die Religion 
hatte in Rom einen entſchieden politiſchen Charakter, fie war 
die Dienerin des Staats, fo wurden die religiöfen Lehren zu 
gefchichtlichen Begebenheiten für Rom gemacht. Der Urfprung 
der Stadt, ihre erften Schidfale, die Perfönlichkeit der beiden 
erften Könige und ihre Wirffamfeit, waren religiöfe Dogmen. 
Es giebt eine Erklärung der Mythologie, die man von ihrem 
Urheber Euhemerismus genannt hat, und wonach bie Goͤtter⸗ 
lehre eine verhuͤllte Geſchichte, die Bötter hochgeſtellte Men: 
fchen find, welche Dankbarkeit oder Aberglaube fpäter für Göt« 
ter gehalten und verehrt habe. Die alte Religion der Römer 
war ein wirflicher Euhemerismus, nur ein umgelehrter, indem 
fe ihre Könige nicht zu Göttern, fondern ihre Götter zu ihren 


‚k) Man faun biefe Wieberherftellung ber Annalen nach der Eroberung 
der Stadt durch die Galler das erfie Werk über die romiſche Geſchichte 
nennen (vgl. Cie. de leg. I. 2), nur freilich micht aus bloß hiſtoriſchem, 
fondern aus praftifch religidſem Jutereſſe unternommen, 
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Kinigen machten. Die Römer haben bie Gegenftände ihres 
teligiöfen Bewußtſeyns in ihre Geſchichte aufgenommen, und 
wot in die, welche fd vor ben Augen des jegigen Geſchlechts 
der Menfchen ereignet hat, fle haben fie in eine Vergangenheit 
war, aber in eine folche gefeßt, die mit der Gegenwart unun⸗ 
terſchieden zufammenbieng, während bey den meiften andern 
Bölfern die Religion wohl auch als Geſchichte erfcheint, aber 
als die eines früheren Geſchlechts und einer von der Gegen» 
wert generifch verſchledenen Vergangenheit. Go iſt die Ger 
ſchichte der Entſtehung Rom’s eine verhüllte Mythologie, und 
wie nach Euhemeros Kronos ein von feinen Sohn, Apollo 
cin von feinem Wolf vertriebener König ſeyn follte, fo find 
Rumitor, Amulius, Romulus in Könige verfleidete Götter.') 
Darin liegt zugleich die Beherrſchung der Religion durch die 
Bohitik, deren Dienerin fie ift, eine Eigenthimlichfeit des rö- 
mifhen Staats und Religionsweiens, die feineswegs erft 
eine Ausartung fpäterer Zeiten ift.”) 

Ueber die Beftimmung der Chronologie giebt die Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben ſelbſt Aufſchluß. Die Pontifen rechneten von 
dem gallifchen Brand bis zur Vertreibung der Könige zurück 
120 Jahre, fo oft hatte der höchſte Magiftrat der Republik 
gewechſelt. Sfr die Zeit der Föniglichen Regierung nahmen fie 
ſchlechthin die doppelte Zahl, alfo 240, und fo fiel ihnen die 
galliſche Groberung auf das Jahr 360 nad Erbauung der 
Stadt. Jene 240 Jahre vertheilten fle unter die fieben Könige, 
die fie annahmen, vor allem fo daß die Mitte diefer Zahl ger 
tade auf die Mitte der Regierungszeit des mittelften, alfo des 


H Die Analogie zwifcgen jenen und ber Aufeianderfolge von Utanus, 
Rent , Zeus if Teine fehe entfernte. 
. m) Co iR daher nicht zuläßig, die ältefte römiſche Verfaſſung mit 
Menge (Grandriß ber Geſch. de6 MR. R. Vorrede) als eine Thenfratie nad} 
Saalogie der orlentallfihen zu brgel_pmen. Die Tradition felbft drückt das 
Berhättzig der Poltil und Religion im Bewwußtfeyn ber älteften Römer 
ans, indem fie den vegiöfen @efehgeber erft ben zweiten König ſeyn Täßt. 
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vierten Könige fiel. Dieß beweiſt entſchieden die Erdichtung. 
Auf die zwey erften Könige rechneten fie bie myſtiſche Zahl 77, 
indem fie Romulus 37 Regierungsjahte gaben, und nad} eie 
nem Jahre des Interregnums Numa mit 39 Jahren, zugleich 
der Höhe feines damaligen Alters und der Länge feiner fol- 
genden Regierung eintreten ließen. Auf das Jahr 78 fiel nach 
ihrer Rechnung die erſte Säcularfeier Rom’s, fo daß mit den 
zwey erften, mythiſchen Königen das erſte Särulum fih ber 
ſchloß, zu deffen voller Größe von 110 Jahren 33 Jahre, ohne 
Zweifel aus einem in ihrer Geheimlehre gegebenen Grunde, 
fehlten. Dem dritten König Tulus Hofilius gaben fie 32, 
dem vierten, Ancus Martins, 23 Regierungsjahre, Tarquintus 
Brifeus folte 38, Servius Tullius gar 44 Jahre regiert has 
ben, die 25 Regierungsiahre des Tarquinius Superbus ſchlie⸗ 
Ben die Zahl 240 ab. Nach der fpäter herrfchenden Zeitrech⸗ 
nung fält die galliſche Eroberung auf das Jahr 364 d. St.,) 
die Vertreibung der Könige ins 3. 244, die erften Conſuln 
245. Diefe Abweihung von der urfprünglichen Zeitrechnung 
erlärt fi fo. Man fand, daß die 120 Magifratsjahre feit 
der Vertreibung der Könige, der Sutertegnen wegen, 124 
afttonomifche Jahre betrugen; die Zahl diefer Iehteren war 
durch die Zahl der Nägel gegeben, welche jährlich an den Iden 
des Septembers von dem hoͤchſten Magiftrat am Tempel des 
capitoliniſchen Jupiter eingeſchlagen wurden. Diefe Sitte ber 
gann fm erften Jahr nach der Vertreibung der Könige. Die 
vier ausgefallenen Jahre ſchob man am Ende des myihifchen 


m) Nämlich nad} der varroniſchen Zeitrechnung, nad} der catonifchen, 
bie vom Jahr 305 ab ein Jahr Hinzufügt, 365. @&6 möge hier fogleidh ex- 
imert ſeyn, daß im dem Berfolg biefes Werts die Beitbefiimmungen nad 
ber varroniſchen Zeitrechnung werben gemacht werden. — Cine anbere 
Verſchiedenheit beider Aeren, und zwar bie, wohurd fie ih al Aer en 
umterfepeiben, hat vorgugsweife für die allgemeine Geſchichte Interefle, dieß 
{ft die, daß die varroniſche das dritte Jaht ber ſechſten Olympiade (753 v. 
— catoniſche das vierte (752 v. Chr.) als das ber Erbauung Rom's 
annimmt, 
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Gämlums bey der Regierung des Huma ein, die dadurch auf 
43 Jahre anmuche. °) 

So enthielt alfo die Grundquelle der alten Gefchichtfchreis 
ber bey weitem nicht durchaus urkundliche Geſchichte: vieles 
mytbifche, vieles in der Sage umgebildete, vieles geradezu er: 
fundene. Diefe &findungen wurden ins Ungemeſſene vers 
wehrt, alö die griechiichen Literaten fich mit der römtfchen Ge⸗ 
ſchichte zu befchäftigen anflengen, den bürftigen Stoff erweis 

.ternd und in ihrer Meinung verfönernd, und fie blieben auch 

anf die römifchen Schriftſteller wicht ohne Einfluß. Die Auf ⸗ 
gabe if, aus der heterogenen Maffe den hiftorifchen Kern here 
auszufinden. Dieß ſetzt eine vollfommerie Beherrfchung des 
Materials, der jede Einzelnheit in jedem Moment der dor⸗ 
fung vonftändig zu Gebot fleht, voraus, und eine eben fü 
vollfommene Kenntniß aller Punkte der fpäteren, beglaubigten 
Geſchichte, weiche ſich an die frühere anfnüpft, und auf fle zus 
tälventet. Niebuhr, der diefe Herrſchaft in ungewöhnlichen 
Grade befaß, if im jener Aufgabe weit vorgefchritten; bie 
welche folgen, werben noch manche ſtehende Erndte finden; 
einzelnes mag fich in der vom ihm gegebenen Richtung auch 
von ſolchen, die auf den Umfang feiner Einfichten feinen An ⸗ 
ſyruch haben, berichtigen laſſen. 


AXXVI. Hm nächften liegt die Möglichkeit, in bie hiſto⸗ 
riſche Wahrheit durch den fie umziehenden Nebel einzubringen, 
bey den rechtlichen Dingen, für welche mehr als irgendwo ver 
möge der organifchen Ratur des Rechts von einzelnen beglau- 
bigten Punkten auf nichtüberlieferte, von fpäterer Geftaltung 
auf die früheze gefchloflen werden, und fo, wenn nicht unwi⸗ 
derſprechliche Gewißhelt, doc; genugfame Wahrfcheintichtett 
erlangt werben kann. Mit welcher Borficht indeffen auch in 


o) Rlebuhr „Anfang und Urt der ätteften Geſchichte,“ und „die Aera 
von Gräxbung der Stadt· Röm, Geh, 1 ©. 247 ff. 
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dieſer Hinſicht die alten Schriftſteller benuht werben uräffen, 
iſt gleich hier an einer Quelle zu zeigen, welche fie bey ihren 
Berichten über Redhtöfäge der Alteften Zeit mit ziemlicher Zu« 
verſicht gebrauchen. 

Die Gefege der Föniglihen Zeit faßte man fpäterhin unter 
dem Ramen leges regiae zufammen.‘) Die Alten führen ſolche 
leges regiae häufig mit ihrem Inhalt an, zuweilen foger 
wörtlich in alterthümlicher Sprache. Faſt ale werden dem 
Romulus oder dem Ruma zugefchrieben, eines über die Bes 
ftrafung ungerathener Kinder dem Servius Tullius.) Dazu 
Tommen noch generellere Notizen, wie 3. B. Dionyſtus theils 
erwähnt, Servius habe die Geſeze von Romulus und Numa 
von neuem aufzeichnen laflen, und eigene Hinzugefept, *) theils 
von funfjig Gefegen erzählt, die biefer König über Berträge 
und Berbredhen erlaffen habe.*) Ex fügt Hinzu, es fen jegt 
nicht nöthig, näher Darauf einzugehen, an einem andern Ort 
aber berichtet er, Tarquinius Superbus habe diefe Geſetze 
nicht bloß aufgehoben, fondern fogar die Tafeln, auf denen 
fie verzeichnet gewefen wären, vernichtet. °) 

Die Schriftfieller, aus denen wir dieſe Nachrichten ſchöͤ⸗ 
pfen, haben fie (menigftens gilt dieß gewiß von den meiſten,) 
nicht erfunden; fie Haben ihre Eitate unmittelbar oder mittels 
bar aus einer Sammlung koͤniglicher Gefege genommen, die 
zu ihrer Zeit in Umlauf war, und in welcher Die des Numa 
die wichtigfte Stelle einnahmen.') Daß diefe @efege in einer 


a) Geſehe, welche bie Bolföverfammlung auf Antrag eines Königs 
genehmigte, wie loges tribuniciae, bie von ben Tribunen vor das Volk ger 
bracht murben. 

5) Dirkfen ueberſicht der bisherigen Verſuche zur Kritik und Herſtel⸗ 
lung bes Tertes ber Ueberbleibfel von den @efepen der römifchen Könige, 
in deſſen Berfuchen zur Kritik und Auslegung ber Quellen des R. R. 1823. 
Abh. 6. 

6) Dioays. IV. 10. d)Dionys. IV. 13.36. e) Dionys.IV. 43. 

H Cicero (do-rep. H. 14, V. 2) laßt den Gdipio von Geſeben des 
Numa ſprechen · quas in menumentis habemus —- quas scitis oxstare. . 
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an thre angebliche Entfiehungszeit hinanreichenden Geſtalt auf 
Vie fpäteren Zeiten gekommen find, etwa in einer dem Aucus 
Bartius zugefchriebenen Redaction, *) ift undenkbar, auch bes 
matt Dionyſtus felbft das Gegentheil. Im Jahr ver Stat 
373 wurben beim Unmgraben eines Geldes am Janiculus zwey 
Reinerne Behältniffe gefunden, von denen das eine nach der 
Haffgrift den Leichnam des Numa, das audere feine Bücher 
enthalten follte. Beim Eröffnen fand man jenes leer, dieſes 
gefalit mit fieben lateiniſchen Büchern de iure pontifeio, fies 
ben griechtſchen, philoſophiſchen Inhalts. Die Bücher wur 
ven von Bielen gelefen, dann auch von dem Prätor DO. Per 
tits, der ihren Inhalt refigionsgefährlich fand (plerague 
üssolvendarum religionum esse), und bie Zerkörung derſel ⸗ 
ben veranlafte.*) Plinius benupt dieß als ein, wie er glaubt, 
ſchlagendes Argument gegen Varro's Behauptung, daß das 
Vapier erft unter Alexander dem Großen aufgefommen ſey, 
denn jene Bücher des Ruma feyen auf Papier gefchrieben ges 
weien, nnd er ift nicht abgeneigt, jenen Prätor einer großen 
barbarey zu beſchuldigen.“) Aus Lwius, der mit dem ihm 
eigenen Humor, was an der Sache war, durch wenige in ſei⸗ 
nen Bericht verwebte Worte andentet,*) fehen wir, daß der 
Eutvedung eine Myfification zu Grunde lag, durch welche 
die, von denen der Schat fabricitt und zur Auffindung hinge⸗ 
legt war, auf Bolf und Staat einwirken wollten; es iſt wahre 
ſcheinlich, daß die Sache mit der einige Jahre vorher entdech⸗ 
ten bacchanalifchen Berfchwörung zufammenbieng. Dieß ſah 
der Brätor Petillius ſeht wohl; es war weder eine Gleich⸗ 
gältigkeit gegen das Alterthum,) noch eine Beinbfhaft gegen . 

8) Dioays. III. 36. A) Liv. XL. 29. Plin. bist. nat. XIII. 27. 

M Nit derſelben Leihtgläubigkeit führt Plinius einen papieruen Brief 
des Sawedon ans Troja an, ber in Lycien gefunden worben ſey. 

k) — Hbres nen intogros mode, sd rosentissima speeio — granci 
de disciplion sapientiae, quzo illius aclatis ease potuit —. 

5) Mex plaribus legentibus quum valgerentar, Q. Potillius prae- 
ter urbanus, studiosus legendi, eos libros a L. Petillio sumelt. : 
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Die Philofophie, wie der gelehrte Plinius meinte, Die ihn m 
feinem Berfahren beftimmte.“) Das geht auf jeden Fall aus 
diefer Geſchichte hervor, daß man damals feine als Acht und 
unmittelbar überliefert geltenden Rectebächer des Ruma hatte, 
da die Meinung der Leichtgläubigen die war, man hätte fie num 
erſt aufgefunden. 

Eine Sammlung koͤniglicher Geſehe, aus der die Citate der 
Alten genommen find, wird num wirklich erwähnt. Bomponins 
nennt fie ius oivile,papirianum, von einem zur Zeit des lepien 
Königs lebenden Papitius verfaßt, der darin bie @efege in Orb: 
nung gebracht habe.“) So fagt auch Dionyſius, der Bontifer 
Papiriuso habe nach Bertreibung der Könige bie Geſetze des 
Ruma wieder in Uebung geſetzt.“) Um bas Ende ver fueien 
Republit ſchrieb Granius Flaccus ein Werk de iure papiriano.?) 
Wie ficht es nun mit der Glaubwürdigkeit Diefer Sammlung 
in Berichung auf bie königlichen Gefepe und Auorbnungen, die 
fie enthielt, und welche die Autoren aus ihr nahmen? 

‚Hier iR vor allem zu erinnern, daß aus jenen Nachrichten 
zunaͤchſt nur dieß hervorgeht: jener Bapirius Hatte wirklich 
oder angeblich eine ſolche Sammlung gemacht, und weit 
ſpaͤter befaß man noch eine ſolche, die mit einem im fünften 
und fechRen Jahrhundert ffir juriſtiſche Bücher nicht ungewöhe- 


m) Daß man an ber Aechtheit zweifelte, giebt auch der Munalik 
Cafſtas Hemina an (mirabantur alii, quomodo illi llbri durare potuis- 
went) , bex das aus ber fuiſchen Veſche ffeuheit ber Wüdger entächende Dex 
deuten auf kunſiliche Weiſe zu entfernen jucht, und wenigfiens für Plinius 
auch wirklich entfernt. 

n) Pompon. L.2$.2 D. de orig. iar. (1,2.) Im $. 36 führt er 
ihn daher als bem erſten juriſtiſchen Autor an. 

0) Dieuys. Ill. 36. 

p) Gitirt in L. 144 D. de verb. siguif. (50, 16) uud wahe ſcheialich 
andy unter: in papiriane iure relatum est ete. gemeint bey Macrob. Sa- 
turn. III. 11. (Besfepleben von dem tfeoßogifcjen Wert bes Gramins 
Flacıas über die Inbigiiomenta: Mmbrofih über bie Religionebädier der. 
Römer. 1843, ©. 2, Rote 3. K.) 
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lichen Titel: ias oder ius eivile bezeichnet, und mach jenem 
Papirius genannt war; die Identität dieſes wohl vernehm- 
ih in der Bearbeitung des Granius gebrauchten Buchs mit 
dem von Papirius der Tradition nach verfaßten nahm Pom ⸗ 
ponius, ohne Zweifel mit vielen Andern, an, natärtich if fie 
dadurch Feineswegs erwiefen. Aber fogar, wenn wir Die 
Sammlung, welche die Autoren benugen, bis auf bie erſten 
Zeiten nach Bertreibung ber Könige urüdfepen dürften, würde. 
die Urheberfchaft des Romulus und Runa für ihren vornehm- 
ſten Inhalt keineswegs als eine Hiftorifhe Thatfache gelten 
können. Das Zus Papirianum bleibt immer nur eine Auf⸗ 
zeichnung folcher Rechtsfäge, bey welchen noch in fpäterer Zeit 
die Pontifen religtöfe Grundlage und Geftalt fefthielten, und 
denen fle Barantie und Haltung dadurch gaben, daß fie fie 
mit den geheitigten Perſonen jener mythiſchen Könige in Ber 
bindung fegten. Die Entſcheidung ber Frage, ob dad Jus Pa» 
pirlanum wirklich jenen Papirius zum Urheber hat, woräber 
fo wie über andere Nebenpunkte viel gefttitten worden iſt, ) 
iR für die Muthenticität der Geſehe des Romulus und Ruma 
fo wenig relevant, ald eine Mythe dadurch zur Geſchichte 
wird, daß fie fehr alt if. 

Im ſechzehnten Jahrhundert iſt einige Zeit lang Die Mei ⸗ 
nung verbreitet gewefen, bie Seſeze des Romulus ſeyen in 
ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt auf einer ehernen Tafel überlies- 
fett, die man von dem angeblichen Entderfer tabula Marklani 
nannte. Dieß betuhte auf einem Mißverflänpniß einer Stelie 
in Marliani topographia antiquae Romae (1534. V. 9, wo 
der Berfaffer mit den Worten: Erant et leges a Romulo im- 
sütatae, quaram argamentum tale est: ne quid inauguralo 
facto u. f. f. eine Zufammenfelung folder Befepe aus 
den Rachrichten der alten Schriftfieller geben will, wobey er 

g) Wenige einzelne Punkte der Rechtogeſchichte haben die Sqhrift⸗ 
Reller des vorigen Jafıhunderts mehrfacher befhäftigt, als dieſer, ſ. 
Binmern Geſchichte des R. Privakı. I. 5. 27. 
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freilich ſehe vieles anführt, was in feinem berfelben ald Geſetz 
des Romulus vorkommt. Diefer erſte, fehr ungränbliche Ber: 
ſuch einer f. g. Reftitution der königlichen Geſehe ober, wenn 
man will, des Zus Papitianum, if ganz ohne Veranlaflung 
für den Abdrud eines alten Monuments gehalten worben, und 
hat, felbft nachdem man von dem Irrthum zurüdgefommen war, 
einen bedeutenden Einfluß auf die fpäteren Zufammenfellungen 
ausgeübt, die in bedeutender Anzahl darauf gefolgt ſind.) 


Eutſtehnug des rönifchen Volks. 


XXXVIU. Die Tradition der Römer ſchrieb den vier 
erſten Königen bie Gründung und Befeſtigung des Staats zu. 
Eine zeligiöfe Tradition iſt die Gefchichte von Romulus und 
Numa, von welchen jenem die erfle politifche Einrichtung, die- 
fen die Ausbildung der religiöfen Verfaffung beigelegt wird. 
Die beiden folgenden Könige, der kriegerifhe Tulus und 
Ancus, dem eine Zufammenfelung der numalfchen Geſete 
zugeſchrieben wird, jener mit Romulus, dieſer mit Ruma 
gleichen Stammes,‘) find in vielen Rüdfichten nur eine pros 
fane Wiederholung der beiden erften. 

Das römifche Volk erfcheint in allen Traditionen als ein 
jufammengefegtes. Schon unter Romulus ift es in drey Theile 
(tibus)’): Ramnes, Tities, Luceres geſchieden, die ficherlich 
zugleich nationell verfchiedene Stämme find. Das Volt des 
Romulus vereinigt fi mit einem fabinifhen, deſſen König 
Tatius Mitlönig des Romulus wird; diefem Bunde wird durch 
die Sage von dem Raub ber Sabinerinnen das Bild einer Ehe 
gegeben, aus der das nachherige Rom entfproffen. Ueberdieß 
wird auf jeden jener vier erften Könige ein Theil des Volks 
gurüdgefühtt. Romulus baut die Stadt auf dem Palatium, 





r) Bol, Dirkfen a. a. O. Kap. 2. 

a) Liv. 1.32. Varroo. fragm. ed. bip. p. 335: Anci praenomen 
Varro a Sabinis translatum putat. 

b) Tribus gleich Theil f. Momimfen die rim, Tribus ©.1. 
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Ruma der Sabiner fügt den capitoliniſchen und quirinaliſchen 
Hügel Hinzu, vie Niederlaffung des fabinifhen Stammes, 
der fih mit Rom vereinigte, Tullus den mons caelius, ans 
geblich mit den Bewohnern ber zerflörten Alba,“) Ancus ber 
wölferte den aventinifchen Berg, den Hanptfig der Plebejer, 
mit den Bewohnern unterjochter Tatinifcher Stäbte. 

Bir dürfen annehmen, daß die Geſchichte Rom’s mit einer 
Stadt auf dem palatinifchen Hügel, Roma, beginnt. Ihre 
Bewohner waren gleichen Urfprungs mit den Latinern, von 
Belasgern abflammend. Diefe Römer, die nachherigen Ram- 
nes, hatten fi wahrſcheinlich einen andern Stamm unter 
worfen, der vor ihnen diefe Sitze inne hatte, die nachherigen 
Luceres, Bewohner des cälifhen Bergs und ber Dazu gehoͤri⸗ 
gen Riederungen. Gegenüber von Rom auf dem capitolinie 
fen und quirinaltfchen Hügel lag eine fabinifche Anfiebelung, 
vielleicht Eures, ihre Bewohner Quitites genannt, die nach⸗ 
berigen Tities.‘) In Folge eines Kriege zwifhen Römern und 
Quiriten wurden beide Städte zu Einem Gemeinweſen ver 
einigt, das mit dem Namen populus romanus quirites ber 
zeichaet ward, von den beiden herrfchenden Stämmen, denen 
jener dritte in einer zwar politifch berechtigten, aber nicht voll⸗ 
fommen gleichen Stellung zugeorbnet wurde.) Aus dem las 


©) Nach andern Sagen follten feine Bewohner ans Etrurien ſtam⸗ 
men, ald Gefährten des Calius Vibenna, eines etruskiſchen Heerführere, 
welger dem Romulus im Krieg gegen bie Gabiner beigeflanden, und mit 
feiner Schaat dem von ihm genannten Berg eingenommen habe, Varro de 
L.L. V. 46 (Muell.) Dionys. 11. 36. Paul. Diae. ex Festo v. caelius. 

©) (Bergl. Ambrofes, Gtubien und Andeutungen im Gebiet des altröm. 
Bodens und Cultus 1839, befonders Kap. 5. ©. 137—159 über bas Ver⸗ 
hatnij der Regla zum pelatinifegen Rom, Kap. 6. ©. 159-196 über bie 
Gettheiten und Priefterthämer der Quiriten, Kap. 7. ©. 196-231 über 
das Berhältniß des capitoliniſchen Cultus zu dem des Altern Doms. 3.) 

+) Liv. 1. Civitatem unam ex duabus faciunt, regaum oonso- 
ii mam. Ita geminata urbe, st Sabi- 
a Caribus appellatl. Ovid. fast. 
rat ille Cures. Im Grunde fagt Livins ganz das 
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tinlſchen Veſtaudtheil Rom’s erklärt fih die Verwandiſchaft 
mit griedhifcher Rationalität, das Eigenthämliche des römi- 
ſchen Volks haben wir vorzugsweiſe dem ſabiniſchen Clement 
zuzuſchreiben. Auf das roͤmiſche wird die Thaͤtigkeit nach Außen 
zurüchgeflihrt, auf das ſabiniſche bie innere Ordnung, wie ſich 
dieß noch in dem fpäteren Gebraudy des Ausdruds quirites 
seigt. Man darf fagen, daß auch dieſes Verhaͤlmiß durch jene 
alte Sage, in welcher das fabinifche Element als das weibliche 
erſcheint, abgebildet iR. Erſt in der Folge iſt noch ein etruskl⸗ 
ſches Element hinzugelommen, auf welches ſpaͤtere politiſche 
Einrichtungen begogen werben.‘) 


Das ältefte Hecht.) 
. XXXIX. Das Land, auf welchem der Staat ruht, das 
Gut, das er in fi fließt, erſcheint in der Richtung nach 


im Xert von der fabinifjen Stadt Bemerkte, wenn man nur den, feine 
Darkellwng ohnehin Rörenden, Umfand wegbenft, daß er Eures jenfeits 
des Anio im inne hat. Wäre die Stellung ber beiden Stämme die mir 
gefehrte geworben, fo würben bie Hiſtoriler bey dem Palatinm eben fo 
an das noch entferntere Haben denken Fönnen. 

I) Einer der neueflen Schriftſteller über den römifchen Staat, Böttling 
Geſchichte der rom. Stantsverfaffung von Erb. d. Stadt bie zu Caſar's 
Sob, 1840) hat 5. 1—27 eine Iufammenftellung ber Rotigen über bie Bir 
genthümlichfeit der ſabinlſchen, Tatinifchen, und etrustifchen Bälfer in Sit⸗ 
den, Berfafung und Redpt verfacht. Obwohl tm Ganzen dürftig, und zum 
Theil andy unficher, find fie doch nicht ohne Bedeutung für bie Einficht im 
bie ältefte Berfaffung, wie denn auch von mehreren berfelben diefer Gebrauch 
ſchon öfter mit Erfolg gemacht worben iR. Wollte man aber die Wirkſam ⸗ 
keit jebes Elements des alten Rom’s ſchlechthin und überall nach ven Sit⸗ 
tem unb Elarichtungen bemeffen, bie vom dem Bolt, ans dem es ſtammt, 
aus irgend einer Zeit berichtet werben, fo würde man einen ber größten 
Behler begehen, der ſich im ber Geſchichte begehen Mipt, nämlich Zeit, Ort, 
und Einwirlung von Begenfägen außer Anſchlag zu laffen. 

a) (Die neuen Berfuche über das aͤlteſte Recht, freilich in fehe vers 
ſchiedener Richtung, find in folgenden Schriften enthalten: Pfund, altitas 
Uifge Recptsalterkfümer in der rowiſchen Gage. 1847. Rägeld, Etubi 
über altitelifches und roͤmiſches Merptelchen, ale Vorſchule ber römifchen 
Staats⸗ und Recpisgefgichte, 1849. Bol, Rein in der Seitſchr. für Als 
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Unfen als Eigenihum deo Giants, womit ih wohl werirägt, daß 
es im Innern das felbfiändige Eigerrthum feiner Burger iR; 
ebenfo erſcheinen dieſe nach Außen bloß als Glieder des Staats, 
es wird Hier ihre Eigenſchaft als Privatperfonen verbedt, die im 
Jnneren herooriritt. Wie nun bie Richtung nach Außen bie uns 
ſprunglich allein herrſchende des roͤmlſchen Volko war, fo bildete 
ſich auch fein aͤlteſtes Recht in dieſem Sinne. Das oͤffentliche decht 
beherrſchte das Privatrecht, Die Perfonen galten nur als Glie ⸗ 
der des populus, bie Güter als res populi oder publien. 

Der popnlus if in drey tribus gefchieben, jebe mit Ihrem 
beſonderen Gebiet. Jede Tribus theilt ſich in zehn onriae, und 
aud) biefen dreißig Curlen entfprechen dreißig Regionen des 
Landes. Im jeder Curle find endlich zehn Decurien enthalten; 
dieſe Decurien find nichts anderes als die gemten.®) Hier bat 
ſich die natürliche Thatfache, daß der Staat in der damitie 
feine Wurzel hat, zu der vechtlichen Form gefaltet, daß die 
Bemilien politiſche Eorporattonen find, Deren Befammihelt den 
Staat bildet. Die Familie als politifche Corpotation, alſo ale 
gens, geht über die Schranken der natürlichen Familie hinaus, 
daher iR natürliche Verwandtſchaft der Gentilen, wenn fie auch 


terifumstifl. 1881. Wr, 43. 44. Bahofen, die Geunblagen des rin. 
Staatarechts (Geſch. ver Römer von Getlach mb Bachofen 1851, 1.2, 
©. 211 f.] Ihering, Geiſt des röm. Rechte anf den verſchiedenen Stufen 
feiner Enfoidlung 1. Theil 1852 [welcher Leptere das äftefle Recht aus der 
Gewalt , der Familienverbindung und bem fubjectiven Willen herleitet, in 
dem Carl Adolf Schuidt (1853) foger ben princhpiellen Unterfchich pwiſchen 
dem römifchen und germanifchen Redpte zu finden geglaubt Hat]. Schon bie 
unglaubliche Divergenz dieſer Beftrebungen zeigt wie unſicher der Boden if, 
auf welchem fie ſich bewegen. R.) 
b) Riebuße „die Gefchlechter und Curien · Rn. Geſch. 1. ©. 317 ff. 
Niebnhrs iR eine der fruchtbarſten für die richtige Eine 
Äipt in Die alte Berfaffung. Böttting (Gefeh. der röm, Gheatöverf. 5. 38) 
beftreitet fie, indem er ſich von ber einen Geite auf die von ben Hlſtortlern 
mühlten Gooptationen neuer Gentes, von der andern darauf beruft, daß «6 
nicht möglich geweſen wäre, Die 300 Bentes immer beftchend zu thalv · 
Aber dieſer beiden Gegengrůnde hebt deu andern auf, 
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als urfprängliches Fundament gedacht wurbe,. doch fein rocht⸗ 
liches Erforderniß, und es Eonnten von Anfang, um die feſt⸗ 
gefegte Zahl non dreihundert Bentes zu bilden, natürliche Ber» 
wanbtfchaften getheilt oder verſchiedene in eine Bens vereinigt 
werben. Jede Gens umfaßte von Anfang mehrere Familien, 
die fpäter in noch mehrere auseinander gehen konnten; wir 
tönnen fie als die natürlichen im Gegenſatz gegen die politi 
fügen, welches Die Gentes waren, bejeichnen. Anf diefem Guns 
dament der Berfaffung beruht die Gefchloffenheit des Populus. 
Um zu diefem zu gehören, mußte man in einer Tribus, um zu 
dieſer, in einer Eurie,-um zu biefer, in einer Gens feyn, alſo 
in einer ber Familien ſich befinden, welche bie Bens bildeten, 
und dieß durch den Zufaß des Gentilnamens zu dem Familien ⸗ 
wamen anzeigten. Die politiihe Stellung der Tribus, Curien 
und Gentes hat zugleich einen religiöfen Gehalt, alle find, wie 
der Bopulus im Ganzen, durch sacra geheiligt; es leidet klei⸗ 
nen Zweifel, daß damals aud) bie sacra pro genlibus ju den 
pablica sacra gehörten. 

Für die rechtliche Geſtaltung deſſen, was unter der Gens 
begriffen war, trat das fabinifche Element, das ins quiritium, 
ein. Die politifche Familie wird mit dem römischen Wort gens 
bezeichnet, den Ramen für die privattechtliche, familia , bürfen 
wir dem fabinifhen Beſtandtheil der Sprache vindiciren. 
Feſtus leitet ihn aus dem Osliſchen ab, Varro, indem er den 
Unterſchied beider Sprachen vorausfept, anerkennt eine Bere 
wanbtidaft unter ihnen.) Das quiritifche Recht giebt der 
Bamilie die Geſtalt, daß am der Spige berfelben der Haus« 
vater, pater familias, fteht, unter deſſen Gewalt alle anderen 
Glieder beſchloſſen find. t) Aber die, welche unter demfelben 

c) Paul.Diae. ox Festo: Famuli origo ab Oseis dependet, apnd 
quos sorvas famel aominabatar, unde ot familia vocae. Varro de L. 
L. VI. 28 (ed. Muell.):... cascum significat vetus; eias origo s2- 
bien quae usque radices io oscam linguam egit. So neant Bekus andy 
melta ein oolijches Wort (v.multam), Vatro (Gell. XI. 1) ein fabinifches. 

d) Der Zufag familias wird gebraucht, infofern ex von Außen, alfo 
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Haupt geſtanden haben, werben ſich nicht fremd, wenn dieſes 
ſtirbt; fie find ſich noch agmati, welche denſelben Familien⸗ 
namen führen. Dadurch erhält familia die weitere Bedeutung 
des Inbegriff6 der Agnaten, die gegen einander ſelbſiſtaͤndig, 
nicht durch Die Gewalt eines gegenwärtigen Hauptes, fondern 
dinch ein ehemaliges, mit dem fie unmittelbar oder durch ihre 
Borfahren zufammenhängen, verbunden find. 

Die familia {ft Feine politifche Verbindung, deſſen ungeach⸗ 
tet iR ſie, ſchon wegen ihres Zufammenhangs mit der Gens, 
der Beherrſchung durch das ins popali nicht entnommen. Die 
Erhaltung der Gentes beruht auf dem Beftand der Familien. 
Die Schliegung der Ehe fleht unter der unmittelbaren Aufficht 
der Briefter, es tft ein öffentlicher Act, die confarreatio, durch 
welchen allein bie Ehen in der Alteften Zeit von den römifchen 
Bürgern eingegangen werben Tonnten. Im fechften Jahrhun⸗ 
dert wurde einer Grau durch einen Senaisbeſchluß zur Beloh- 
aung dad Recht der gentis enuplio gegeben; *) diefe Frau war 
eine Libertina; moͤglich, daß in der Älteften Zeit das Berbot 
der gentis enuptio für alle Ftauen galt, wofern nicht für einen 
befondern Fall durch Volkobeſchluß eine Ausnahme geftattet 
ward, und daß erft fpäter das Connubium unter den Gentes 
eingeführt wurde. Die politiſche Nothwendigkeit, die Bamilien 
und mit ihnen die Gentes vollzäplig zu erhalten, führte auf 
die künftliche Fortpflanzung derfelben durch Aufnahme in bie 
Familie. Ste gefhah unter der Leitung der Bontifen durch den 
Ad der Arrogation vor der Bolföverfanmlung. 


XL. Es ift altes roͤmiſches Recht, daß eroberte Land und 
erbeutetes Gut dem Staat ertoorben iſt, und erſt durch feine 


für inbere, als Haupt der Kamille zur Sprache Tommi; fo heißt die Frau 
mster fomilies, infowelt ihr ein Auftreten und Anfehen außer dem Haufe 
in Zeil wird, ebenfo wird der Sohn Alias familias genannt, infofern er 
wit ndern in rechtliche Berührung kommt,  - 

e) Liv. XXXIX. 19. 

Pasta Iufitntionen. 1. 5. Aufl, 9 
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Bermittelung an den Einzelnen kommen Tann. Dieß galt ge 
wiß auch für den erſten Befig des römifchen Volle, alfo von 
dem Land und Gut, das es bey der Einnahme feiner Wohns 
fige überfam. Nun verträgt ſich damit wohl ein Uebergang bes 
urfprünglichen Staatsguts in das freie Eigenthum der Cin⸗ 
zelnen; der Afteften Richtung des roͤmiſchen Volls aber ent⸗ 
fpricht es vielmehr, daß der Staat fortdauernd als Eigenthüner 
angefehen, dem Einzelnen nur die Yusübung des Staatseigen ⸗ 
thums überlaffen warb, fo daß er auch in feinem Verhältniß zu 
den äußern Gütern nur als Glied des Populus erfchien. 

Dieb hat am wenigften Bedenken bey den unbeweglichen 
Gütern. Aller Grund und Boden gehörte dem Gtaat, war 
ager publicus oder populi, und fonnte dem Einzelnen nur zum 
Genuß und Befig übergeben ſeyn. Der Einzelne war nad} der 
älteften Rectsanfiht im engſten Zufammenhang mit dem 
Ganzen, feine öffentliche abforbirte noch feine Privat-Berfon. 
Diefem Princip würde es widerſprochen haben, wenn ber Bärs 
ger ein Stüd des Grund und Bodens auf dem der Staat 
ruhte, hätte herausnehmen und ſich privateigen machen wol- 
len.) Was alfo ein Bürger von dem Land befaß, war ager 
publicus, und ihm nur als possessio zum Genuß überlaffen. 
Er erwarb diefen Beſih durch concessio von Selten des 
Staats, und occapatio von feiner Seite, gleichſam eine Wie- 
derholung der Eroberung im Einzelnen. *) 


a) Huſchke (Berfaffung d. Serins S. 7T) nennt es einen „Grande 
ierthum Riebuht'6“ daß bie Patricier feinen ager privatus gehabt hätten, 
Mir ſqheint e6, für biefe alte Beit, eine Grambwahrpeit zu feyn. 

b) Festus: possessiones appellantur agri late patentes, pablici 
privatique, quia non maneipatione, sed usa tenebantur, et ut quisqwe 
oecupaverat, possidebat. (Pablici privatique find nicht, wie gewöhnlich 
angenommen wird, gwei verſchledene Klaſſen von Ländereien, fonbern ber 
Ausbrud begeicänet [wie privatus vectigalisguo, comprivatus mad Ahr 
licpe) doe gemifäte Vechältuiß, weidpes durch ben unnorbenflitjen Befip 
[vetustas] der Latifundien entficht. Rudorff, gromatiſche Imflitutionen 
[Gcpriften der röm. Beldmeffer I, 1852] ©, 314 Rete 220. 8.) 











Das ältefte Reit, 1. 40. 131 


Fragen wir nun nad) dem Einfluß des quicitifchen Rechts⸗ 
bewußtſeyns, fo war biefes, bey dem unmittelbaren Zufams 
menhang ded Landes mit dem Staat, nicht mächtig genug, 
diefen Befig gegen die Anforderungen des politiſchen Rechts 
im Gigenthum zu verwandeln. Aber es gab dem Befig einen 
religiöfen Schuß ;“) Darauf bezieht ſich die Eintheilung in pagi 
umd montes, welche Ruma zugefchrieben wird, 4) und die Eins 
führung dersacra pro montibus et pagis. Der Grundbefig er» 
hielt dadurch eine Sicherheit, die nur nicht den populus ſelbſt 
an der Wiedereinziehung hinderte. Erf als der Staat Bewoh: 
ner erhielt, die nicht Glieder des Populus waren ($.43), kounte 
Das quiritiſche Recht Grundeigenthum Eingelner ſchaffen. 

Bey den beweglichen Gütern könnte es allzu unnatürlich 
erſcheinen, fie im fortvauernden Eigenthum des Staats zu 
denlen, fo baß man ſich deshalb veranlaßt finden fönnte, hier 
fefort, ſchon nad) dem Syſtem des populus romanus, ein Pri» 
vateigenthum anzunehmen. Dagegen if zu erinnern, daß nier 
mand es anftößig findet, wenn Kriegematerial, felbft das, 
welches der Einzelne führt, und vielleicht fogar ſtets in taug« 
lichem Stand halten muß, ald Eigentum des Staats betrach⸗ 
tet würde. Einem von militärifhem Bewußtfegn ganz erfüll- 
ten Stamm, wie ed die Ramues waren, wird alle bewegliche 
Habe in jener Beziehung, fey fie eine unmittelbare oder mit ⸗ 
telbare, erfcheinen, wie wir un fehr wohl vorftellen können, 
daß im einer auf Krieg und Raub geftellien Genoſſenſchaft, ſo⸗ 
lang diefer Charakter vorberrfcht, alles Gut als von ber ge 
meinfamen Befimmung ergriffen, und daher ald Gemeingut 
betrachtet wird. So war bey den Alteften Römern auch das 
Geld, der allgemeine Werthmeſſer für die äußeren Güter, eine 
Sache, die ihre vornehmſte Anwendung bey der Bewaffnung 





e) Festus: Ssbivi dieti, ut ait Varro — quod ea gens prascipue 
eloi deos, æao roẽ sißsedas. 
) Piooys. II. 76. Rachher auf bie ſervianiſche Verfaſſung aberge⸗ 
kagen, Derſelbe IV. 15. 9 
+ 
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fand, das Erz, das in jeder beliebigen Form nach dem Gewicht 
als Geld gebraucht ward.*) Daß man zum Voraus Stücke 
oder Barren abwog, nach dem Pfund, libra aeris, ſtammt aus 
dem quicitifhen Princip her, und die Römer werden e8 Daher 
dem Numa zuerfannt haben. Erſt dem Servius Tullius wird 
die Einführung geprägten Geldes zugefchrieben, in welcher 
Borm die fonftige Beſtimmung der Sache, welche als Geld 
dient, gänzlich zueüdiritt, Nach dem Rechtsbewußtſeyn ber 
Ramnes, wenn wir fo das dem quicitifchen gegenüberftehenbe 
bezeichnen wollen, würde auch an der beweglichen Habe ein 
Staatseigenthum beftanden und neben dem Genuß und Beſih 
der Einzelnen fortgebauert haben; aber es liegt in der Ratur 
der Dinge, daß fowie neben das Kriegehandwerk durch die 
Einnahme fefter Wohnfige das friedliche Bewerb des Ader« 
baus trat, bey einer Reihe von Sachen jene kriegeriſche Ber 
ziehung, die wir als ein Element jener Anficht erfannt haben, 
ans dem Bewußtſeyn ſich verlor. 

0) Aes ift der öffentliche, wie pocunia ber privalrechtliche und fomit 
piebeifege ($. 43) Ausdrud für Gelb. Dort wird die hauptſaͤchlich zur Rür 
fung gebrauchte Sache, Hier das mit dem Landbau verknüpfte Bich als 
Bafis des Werthe gedacht. (Meber das romiſche @eldwefen And jept vor 
lem zu vergleichen die feparffinnigen Unterfucgungen Mommfen's: das 
tim. Münzwefen [1850] und: über den Verfall des rim. Mänwelens 
{m der Kalfergeit [in den Verichten der fächf. Geſellſchaft der Wiſſenſch. 

1851]. 8. 
' 3 2 der Behauptung Böttling's (a. a. O. ©. 11): der „fabinifche 
oder famnitifche Stanım“ ſey der kriegeriſchſte bes ganzen Italiens geweſen 
(wofür er Cic. pro Ligar. 11 anführt: fortissimos vires, Sabinos, tibi- 
que probatissimos, totumque agrum sabinum, Sorem Italiae ae robur 
rei pablicae), fünnte man einen ganz anbern ale ben im Text vorausgefeßs 
ten Einfluß des ſabiniſchen Blements erwarten, wenn man ſich überdieß ber 
Neigung Bingäbe, vor der oben gewarnt worben iR ($, 38 Note f). Diefer 
GEonfequenz würbe freilich die Gage von dem frieblichen Numa, und die Bes 
deutung des „Duiritifgen" in ber romiſchen Sprache fofort eutſchleden wir 
derfprechen. Aber jene Behauptung ſelbſt iR wohl zu allgemein. Richtiger 
fagt Niebuhr (1 &. 107): „fonf find wenige Rationen in ihren Stämmen 
fich fo unähnlich gewefen, wie biefes große Volk: bie Samniter, Marfer 
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So konnte ſich bey den beweglichen Sachen die quititifche 
Rechtsanſicht volllommen geltend machen, und ein felbfiftän« 
diges Privateigenthum an ihnen fchaffen. Selbſt die Anficht, 
daß diefes Cigenthum vom Staat an den Einzelnen komme, 
die an fi wohl damit vereinbar war, blieb nur bey gemiffen 
Sachen, die vorzugsweiſe Gegenftand der Beute waren und 
gewöhnlich durch Verfauf an die Einzelnen gelangten, leben⸗ 
dig. Sie führte zu einer befondern Beräußerungsform dieſer 
Sachen, ber mancipatio, bey der eine beftimmte Anzahl von 
Zeugen die Autorität des Volls darftellten, unter welder die 
Beränferung vorgenommen wurde, aud wenn dergleichen 
Sachen aus der Hand eines einzelnen Bürgers in die bes an- 
dern giengen. Mit der Beute aber hatte e6 folgende Bewandt« 
nlß. Die meiften der Kriege mit umberliegenden Völfern, 
welche die Römer faft jährlich wiederlehrend befhäftigten, war 
ren weniger Kriege als Raubzüge und Abwehr folder. Man 
fiel in das feindliche Gebiet ein, um Beute zu machen, trieb 
Menſchen und Bich weg und heim; oft Fam es gar nicht zum 
Geſecht, wenn der Feind nicht jhnell genug bey der Hand 
war; wo es Dazu Fam, war gewöhnlich mit einer Schlacht der 
deldzug diefe® Jahre beendigt, der im Ganzen vielleicht wenig 
Boden gebauert hatte. So nahm der Krieg in Beziehung 
auf den Erwerb eine bebeutende Stelle ein. Außer dem Erz 
befand die Beute Hauptfählich in Menſchen, die dadurch Scla« 
ven wurden, ſodann Pferden, Rindern, Eſeln, alfo Zug und 
Laftvich. Kleineres Vieh wegzutreiben, wäre der Regel nach 
su befhwerlich gewefen. Die Beute gehörte nicht dem Einzel: 


mb Beligner kriegsluſtig — — die Gabiner fromm und gerecht —. Gewlß 
waren die Sabiner ein tapferer Volloſtamm, aber ihre Tapferkeit war von 
der Retigenachhaltigen Art, wie fe einem’ Landbau uud Viehzucht treiben» 
den, verfeinerten Bebürfniffen fremden (Varro de L. L. V. 107) Bolt zur 
Tommi, Die beiden quiritiſchen Könige, Numa und Ancus, bringen ben 
unter dem beiden tamnifchen vernachläffigten Aderbau empor, Dionys. II. 
76. I. 36. 


134 Geſchichte des R. R. Erle Periede. 


nen, der fie machte, ſonſt würde Feine militäͤriſche Orduung 
und Difeiplin möglich geweſen feyn.®) Ste wurde, wenn nicht 
der Imperator ausbrüdtich eine Ausnahme ftatuirt Hatte, zur 
ſammengebracht, und an die Soldaten verteilt, oder Dem Her 
rarium beflimmt. Won biefer lehteren warb dad Erz fofort in 
den Staatsſchat gelegt, die übrigen Gegenftände, alfo Men: 
fen, Zuge und Laftvieh, durch Verfauf zu Geld gemacht. 
Diefer Verkauf geſchah ohne Zweifel öffentlich und vor ber 
Bolfsverfammlung, vor dem populus, der fein Eigenthum 
veräußerte; zum Zeichen des Urfprungs ber Güter war ein 
Speer aufgeſtedt. Die Beute hieß in der alten Sprache wahr: 
ſcheinlich mancipium, daher wurden jene Sachen res maneipii 
genannt, Der Käufer ließ das Geld zumägen, und wurbe durch 
Ergreifen der Sache, eine Wiederholung des urfpränglichen 
Erwerbs, Eigenthümer. Dieß alfo find die Sachen, bey denen, 
wie oben bemerkt, auch im Fall einer Veräußerung unter Ein⸗ 
zelnen, diefelbe Handlung, mancipium oder mancipatio, mur 
nicht vor dem Volk, fondern vor Zeugen, bie es vertraten, 
vorgenommen ward. Jener Erwerb aus ber Beute war durch 
feine Sicherheit ausgezeichnet, das Eigenthum des veräußern: 
den Staats unterlag feinem Zweifel, der Erwerber war feiner 
Sache vollfommen gewiß; ") bie Zeugen bey ber Privatman ⸗ 
cipation garantirten allerdings nicht das Cigenthum bes Ver⸗ 
außeters, aber einige factiſche Sicherheit lag doch darin, daß 
eine ſolche Anzahl von Perſonen kein Bedenlen fand, dieſer 
Handlung beizuwohnen nnd fie dadurch zu autorifiren. 

Das Mancipium gab auch die Form für die Verpflichtun. 
gen, die bey Gelegenheit der Mancipatian einer Sache über: 
nommen werden fonnten, wodurch z. B. ver Veräußerer bie 
Haftung dafür, daß er wirklicher Eigenthümer ſey, ober der 
Empfänger die Rüdgabe der Sache unter gewiſſen Umftän- 


8) ®gl. Hugo Grotius de iure belli et pacis III. 6 $. 10 a9q. wo 
die Quellenzeugniſſe gefammelt find, A) Gaias IV. 16: maxime sun 
esse credebant, quae ex hostibus cepissent. 
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den verfpsach. Sollte aber außerdem eine Verbindlichkeit über« 
nommen werben, durch ein Verfprechen, welches ſich nicht mit 
einer Mancipation vertnäpfte, fo mag biefe Berpflichtung nach 
ältehem Recht unmittelbar unter heilige Garantie geftellt wors 
den feya, durch ein saeramentum, wodurch ſich der Schuldner 
in einer Strafe für den Fall der Richtleiſtung verpflichtete, 
und, wenn man will, lann man damit den Schwur beim Het« 
les, und die Nachricht des Dionyfius in Verbindung brin« 
gen: bie ſich recht feR verpflichten wollten, pflegten bey der 
Ara Marina des Herrules eidliche Verträge zu ſchließen.) 


XLI. Wenn bisher gezeigt worden iſt, inwieweit das 
teinpolitifcde Princip, mach defien lauterer Eonfequenz der Ein« 
eine im Ganzen aufgegangen wäre, durch das quiritiſche Recht 
medlfieirt und der Weg zu einem, für jept freilich von dem 
öffentlichen durchaus beherrjchten und befchränkten Privatrecht 
gebahnt worden iſt, fo IR nun noch übrig, die Geſtalt der öfe 
fentlihen Dinge ſelbſt zu betrachten, und das eigentliche Be» 
biet des öffentlichen Rechts zu beizeten. 

Als thätiges Glied des politifchen Organismus finden wir 
vor allem eine Vollsverſammlung nad) den Gurien und Ge⸗ 
ſchlechtetn, comitia curiata,") fie ftellte den gefammten Staat 
dar. 6 Fomnıt für diefe Berfammlungen auch die Bezeich- 
nung calata comitia vor, Infofern fie für gewiſſe Angelegen ⸗ 
heiten berufen werden; biefer Name iſt ihnen eben deshalb 
nicht eigenthuͤmlich, er wird unter gleichen Umftänden auch 
von andern Gomitien gebraudt.‘) Die Volksverfammlung 
wird von den fänmtlichen Hausvätern aller Gentes gebildet, 


. \ 

#) Dionys. I. 40. . Vgl. Klenze Grundriß der Geſchichte des R. 
8 ©. 15. 

@) Saelius Jelit bey Cell. XV. 27: geum ex generibus hominum 
sufragium feratur, curiata comitia ess, quum ex consu ot aetate, 
eenturiate, quum ex regienibus et locis, tributa. Bol. Hufchle Ver⸗ 
faffung des Servius S. 29 Rot.8. 6) Gell. 1. e. 
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darum heißen die ſtimmfahigen Bürger paires.) Dieſer Tha⸗ 
tigkeit des geſammten Populus im Innern fügt fi die nach 
Außen an; die Eintheilung In drey Tribus der Ramnes, Ti⸗ 
ties und Luceres iſt auch eine Eintheilung des Heers, der ce- 
leres, bie in drey centuriae mit jenen Ramen eingetheilt find. 
Celeres oder Ritter ift der Rame für das ganze Heer,?) weil 
in der Reiterey bey der damaligen Kriegführung und dem oben 
erwähnten Zwed ber meiften Kriege die vornehmfe Stärke 
lag, dem Schnellen ward der Steg, dem es bey jenen Feldzü⸗ 
gen galt. Centuriae bedeuten Mannſchaften von hundert,“) 
fo fam daher auf jedes Geſchlecht ein Mann. Wem dieß eine 
su geringe Zahl dünken möchte, der muß erwägen, daß bie 
Zahl immer volftändig erhalten werben mußte, alfo eine bes 
deutende Referve vorausfeßte, welche mit auszog,9 fo daß 
jene dreihundert nur dieSpige eines bey beveutenderen Krieges 
sügen beträchtlichen Heers bilveten, an welches ſich überbie 
das aus einer andern, unten ($. 42) zu erwähnenpen Claſſe 
von Einwohnern gebildete Fußvolk anfchloß. 

Während die Thätigkeit des Volks nach Außen, der Heer- 
dient, auf die Jüngeren fiel, bildeten die Alten im Innern 
noch eine befondere Verfammlung, einen Rath für die ges 


e) Hätten bie Sohne beim Leben des Vaters in dem Cariatcomitien 
mitgeſtinumt, woräber wir feine Nachricht Haben, fo würde bieß fo viel ges 
heißen haben, als einem Hauevater fo viele Stimmen zuzulegen, als er 
Söhne Hatte, Cher könnten die Senatoren das Hecht gehabt Haben, durch 
ihre Söhne in den Gomitien zu Rimmen. (Bl. jedoch Geil. V. 19. &.) 

d) Huſchke a. a. D. ©. 28. (Die nenern Unterfuchungen über bie 
Ritter [Bumpt Abh. der Berl, Acad. 1839. Marquardt hist. eqoitum rom, 
ib. IV. 1840 u. a.] find gu einer Art Abſchiuß gebradjt worden durd bie 
befonnene Unterſuchung und auſchauliche Darftellung von K. Niemeyer de 
equit. rom. comm. historica 1851. R.) 

©) Huſchte a. a. O. ©. 107. 

F) Bielleigt war der Name für biefe Meferve trossnli, von dem 
die Römer erählten, bie equites hätten ihn von einer Stadt erhalten, 
welche bie Reiterey ohne Hülfe des Fußvolks eingenommen babe, Plin. 
hist. nat. XXXIII. 9. 
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femmie Berwaltung der politifden Angelegenheiten,e) ven 
senatus. Wie die Somitien durch die Bamilienhäupter (patres 
femiliaram) , fo wurde der Senat durch die Gefglcchiehäup- 
tet (patres gentium) gebildet, er beftand alfo vor der Vereini⸗ 
gung mit den Quiriten aus hundert Senatoren, denn nur bie 
Geſchlechter der Ramnes, nicht die der Luceres (bie minores 
gentes) hatten dieſes Recht. Nach der Bereinigung kamen 
hundert aus den Tities hinzu, ba auch dieſe als meiores gen- 
tes galten. Nur ſcheint den Ramnes der Borzug geblichen zu 
fen, daß die zehn erften ihrer Seſchlechter Die decem primi 
des Senats ſtellten, unter denen bie Regierung während eines 
Iaierregnums wechſelte. 

Senat und Bolt wählten einen hoͤchſten Ichenslänglichen, 
Ragiſtrat, den rex, in befien Hände bie ererutive Gewalt ges 
legt ward. Die Wahl geſchah fo, daß der Senat den König 
ernannte ober vorfehlug, die Comitien ihn annahmen, populas 
rogem esse jassit, worauf dann in zweiten, unter feinem eiges 
nen Borfig gehaltenen Gomitien die factiſche Gewalt durch 
eine lex de imperio im eine zechtliche, in ein iustum imperium 
verwandelt warb.") Der König ward abwechſeind aus den 
" Ramnes (Romnius, Tullus) und ans den Tities (Ruma, 
Ancn) gewählt. Die Gewalt des Königs umfapte die Leitung 
des Staats im Aeußeren und Inneren, im Krieg und im Frle⸗ 
ven; für den erſten Zweig feines Regiments war ihm der tri- 
banas celerum, Anführer des Heers, zugeorbnet, der von Ihm 
ernannt warb, für ben zweiten ber custos urbis, ber Vertre⸗ 
ter des Könige, wenn er im Feld war, und von dem König 
aus den decem primi des Senats ernannt.') 

) Meerob. Sat. I. 11: Nam Falvias Nobilior ia fastis, quos in 
sede Herculis Musaram posait, Remulam dieit, postquam populum ia 
æaieres janioresgue divisit, ut altera pars censilio, altera armis 
rompublicam tueretar, in hoaorem utriusque partis hunc Maium, 
soquentem Junium vocasse, 


H Cie.de repabl. 1.13. 17.18. 0.0. Bel, Haſchte a. a. D. S. 4071. 
¶ Walter Geſch. or... ©. 24. 
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Ueber das Verhaliniß des Bolls, Senats und Königs, 
und beſondero die Stellung des lehteren find bie Anfichten ver 
fübleden. Als die herrſchende Mnficht darf feit Niebuhe betreqh / 
wet werben, daß die Verfaſſung eine republicaniſche, daß die 
GSewalt des Könige, wie bedeutend fie auch theils rechtlich, 
theils factifd ducch ihre Iebemblänglige Dauer geweſen iR, 
von der, weiche nachher die jährlichen Gonfuin befapen, nicht 
wefentlich verſchieden war. ) Daß bey dem popalns bie Hödfte 
Gewalt war, von welcher jede andere ich ableitete, geht aus 
allen begkanbigten Rachrichten über bie einelnen Punkte der 
Berfaflung hervor, und würbe ſchon dadurch allein erhaͤrtet 
werben, daß die Vertreibung der Könige, and die Ginfegumg 
jahrlicher Gomfuln an ihrer Statt durchaus nicht als ein Um⸗ 
Rurz ber bisherigen Berfeffung erſcheint, fo wenig als fpäter 
die Wicbereinführung des Conſulats an die Stelle der De 
cemeirn. Früher war es gewöhnlich, die Berfaffung unter ben 
Königen für eine Monarchie zu halten, und biefe Berfiellung 
dat uenerbings ein Gelehrter durch ausführliche und Fenninige 
weiche Unterſuchungen wiever einzuführen verſucht.) Ex beruft 
ſich zu diefem Behuf beſonders auf bie zeligiöfe Sauction ums 
die priefterliche Geite des Koͤnigthums, indem er glaubt, daß 
dadurh Die kinigliche Gewalt eine andere Duelle, als den 
Willen des populus erhalte. Mber das religidfe Ciement war 
dom aitrömifchen Bewußtſeyn nicht das höhere gegenüber dem 
velitiſchen, ſondern dieſem untergeben ; fo war benn auch der 
religidſe Schuß der geringere, der den Perſouen und Berhält- 
niſſen ertheilt warb, deren politiſche Stellung eine mangelhafte 
war. Daher läßt fih wohl denken, daß das Königthum jene 
zeligiöfe Sanction bey dem erſten quiritiſchen König, dem aus 
den Tities gewählten, erhielt, ber gegenüber ben celsi Ramnes 
einer foldhen Halfe wohl Seburfte. Derfelbe Gelehrte führt 

k) Cie. de republ. Il. 32: uli consules petestatem haberont tem- 
pore dauiakat annuem, yoncre ipse ao iuro Fogiam. 

0} Fakes Iiefugsegn iberrön. Berfefug m & Gef 1.89.1890. 
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and) an, daß wenn bie alten Schrifffelles die koͤnigliche Bes 
walt feht hoch fellen und ald eine monarchiſche beſchreiben 
(in gewiſſem Sinne war fie es freifich, da der Kbnig der ein⸗ 
ige hoͤchſte Magiſtrat war), fie gerade hierin unbrdiagten 
Glauben verdienten, da fie, in tepmblicanifcher Zeit lebend, da⸗ 
mit etwad dem gegenwärtigen Dewußtſeyn freimbes behaupten, 
während umgefehrt, wenn fie die Alteſte Berfaftung abs eine 
tepublicantfche darſtellten, durch die Moͤglichkeit eiwer ittigen 
Ueberttagung von Vorſtellungen ihrer Zeit auf vie frühere ein 
Niftrenen begründet wäre. Abet dieß iſt aut ein Scheiu. 
Eine tiefer gehende Kritil wird finden, daß jene Exheifftsiier, 
Indem fit alte, laͤugſt vergangene Dinge datzuſtellen ſuchen, 
eine natürliche Neigung empfanden, ihnen eine vom denen ber 
Gegenwatt möglichft abweichende Seſtalt, vornehmlich In ges 
wiſſen am meiflen heworireienden Pankten, zu geben, wie das 
Bolt in feinen Sagen die Vorzeit mit ungehewerlichen, von 
denen ber Gegenwart möglichk verſchiedenen Geſtalten bevöbs 
lert, ober wie die Berfaffer hiſtoriſcher Romane, wie ſeht fe 
auch ihr Ungefchil zur Mobernifirung der Gefühle und Leiden⸗ 
ſchaften Ihrer Helden treibt, doch niemals verfehlen, das Aeußer ⸗ 
lie wenigſtens dadurch vorzeitmäßig zu färben, daß fie ihm 
einen für die Gegenwart möglichtt frempartigen Anfirich geben, 
Ber Senat war ohne Zweifel das actlv bedeutenbfte Slied 

der Verfaffung, in ihm concentrirten die höheren Geſchlechter 
ihte acht, die fie in den Gomitien mit den minderen theilten, 
und die Ranınes bewahrten ſich in ihm ihren Borrang vor ben 
Zittes, was für fe vor allem dann von Wichtigkeit war, wenn 
der König aus den Iegteren Fam. Allerdings hatte der populus 
vie hoͤchſte Gewalt, fein Befehl war das Geſetz, aber um biefe 
potestas popali in Thätigleit zu ſehen, bebarfte es Der auste- 
ritas des Senats, ohne welche jene nichts vermochte. Diefe 
Gewähr des Senats iſt theoretifch nicht als das höhere gegen« 
über bem inssus populi zu betrachten, vielmehr iR das Ber- 
haͤltniß das umgekehrte, praftifch aber hatte der Senat durch 
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Diefe nothwendige Smitiative die größere politifche Bedeutung, 
Die dem Agens vor der zu bewegenben Kraft zufommt. Die 
Gomitien Hatten den Beſchluß über Krieg und Frieden, die 
Gefeggebung, die Magifiratswahl, und die Wahl ber Sena- 
toren felbſt, =) aber in alien biefen Punkten hatten fie bie 
Borfehläge des Senats zu gerwärtigen, die fie verwerfen, aber 
denen fie nicht andere fubſtitniren Fonnten. *) 

Bon den Functionen des Königs iſt die richterliche die, 
weiche für uns das vornehmfte Interefie bat. °) Rad) dem ram · 
ufichen Princip waren es tur Öffentliche Rechte, die zur rich: 
textichen Beurteilung und Entſcheidung famen, und wir has 
ben feinen Grund anzunehmen, daß ber Weg ihrer Berhand- 
lung eim anderer war, als bey allen öffentlichen Angelegenheis 
ten. Die Comitien, an welche bie Sache durch den König ger 
beacht wurde, hatten bie lehte Entſcheidung. Dahin gehörten 
alle Fälle, wo es fich de capite civis, d. h. um die rechtliche 
Criſtenz des feihftftändigen Bürgers, die eben nach jenem Prin« 
ciy durchaus nur eine politifche war, handelte. Als Verbrechen, 


m) Huſchte a. a. D. ©. 712. 

nn) Dionys. VII. X.41. Huſchke (a. a, D. ©. 403 ff.) denft ich 
unter ber auctoritas us etwas nothwendig erſt noch Hinzufommendes 
und uuterfägeioet fie dadurch von bem Genatüsconfult, durch welches ber 
Auirat au das Bolt beſchloſſen worden, wie ja auch Die anotoritas tatoris 
erſt zu der von bem Pupillen vorgenommenen Handlung hinzutrete. Aber bie 
natürliche Bedeutung ber auctoritas geht vielmehr anf ein fänftiges Han 
bein (auetor io ut negotium geratur), uud auch ber Tutor interponirte, fos 
lung es wit Der Borm fireng genommen wurde, bie Auctoritas wicht nad, 
fonbern vor der Handlung des Pupillen, nur ſtets bey dem Geſchaͤft felbR, 
ja barum eben wirb das Wort interponere dafür gebraucht. Go nun geht 
auch die auctoritas des Senats vorher, und ie unterſcheidet fi von andern 
Senatöbefgkäffen aur durch bie unmittelbare Berichung auf einen Bolkes 
ln Ci. noch unten $. 75); die fpäter vorfommende nachfolgende auctori- 
tas ($. 59) iR eine Naemaiie, weiche Dionyflus an ciner Stelle (II. 14.), 
wie es ihm nicht ungewöhnlich iR, gleich in bie ältefe Zeit hinaufrüct. 

0) (Wegen ber priefterlicgen Functionen vgl, Ambroſch, Studien und 
Unbeutungen im Gebiete des altröm. Bodens mb Euktus 1839, S. 141. 
158 R.) 
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perdaellio, galt nur die Haublaug, ber eine unmitielbare 
Richtung gegen den Staat beigelegt werben lonnte, ſey es ges 
gen den Staat im Ganzen ober gegen feine Glieder als ſolche. 
Duumviri perduellionis unter dem Borfig des Königs unter 
ſuchten, dieſes Gericht ſprach ein Urtheil, das aber nur dann 
ein befinitives war, wenn der Angeklagte ich dabey berubigie, 
provocitte er, fo hatte es nur bie Wirkung einer Berfegung in 
den AuflageRand, und die Eomitien richteten. ?) Dieſem Ber 
brechen fügte das quiritifche Recht das parricidium hinzu, für 
deffen Unterſuchung zwey quaestores parricidii beflimmt wur - 
den.) Wie perduellio die Verlegung deſſen it, was Das pas 
litiſche Recht garantitt, fo parricidium ber Bruch des veligiöfen 
Schuges, der heiligen Ordnung; ) diefer Schup erſtredte ich 
weiter als der politiiche, auch auf das Lehen derer, die noch 
feine felbfRändige Berechtigung im Stante hatten. Natürlich 
hatte auch hier der Berurtheifte, wenn er ein polltiſch berech- 
tigter Bürger war, die Provscation an Die Gomitien, ex lonnie 
den Schug derſelben anrufen; dieſen Gharakter hatte hier die 
Brovocation. Indem aber das quiritifche Rede, wie oben bes 
merft worden iſt, die innere rechtliche Ordnung der Familien 
beftimmte, übergab es zugleich dem Hausvater das Gericht 
über die feiner Gewalt Unterworfenen, wit der Anforderung, 
daß er einen Familienrath beiziehe, wenn auch ohne ihn an 
deſſen Zuftimmung zu binden.) Diefe Zuziehung eines Con ⸗ 
filiums forderte auch bey dem Gericht des Vaters über bie 
Söhne das quiritiihe Recht, Romulus verlangte nur, daß bie 


p) Liv. 1.26. Horatins mußte nad dem raumiſchen Prinrip freiges 
ſytochen werben, die Toͤdtaug feiner Schweſter war feine perdnellie. 

4) Gie werben daher dem Ruma zugeſchrieben ; bie Meinung, daß No⸗ 
maius fie eingefägrt habe, L. us. pr. D. do of. quaest. (1, 13), berußte 
auf einer Berwechfelung mit ben duumviri perduellionis. 

r) Cie. de legib. U. 9 (ofne Bweifel ans aliec Duelle): Serrum 
ssereve commendaiam qui elepsit rapsitgue parrieida este, 

) Gesicht über die Franen Diouys. li. 25. Tao. anesi. All. 32. 
8. A., über die Kinder Liv. I. 26.-Valer. Max. V. 8, 2. 
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Toͤdtung eines Windes unser drey Icheen nicht geſchehe, wenn 
nicht durch ein Conſilium von fünf Nachbarn feine Törperliche 
Unvolltommenheit und Untauglichkeit für bie Zwede bes Staats 
eonftatiet wäre.) 

Die Richter aber in allen Rechtoſachen, weldye unter Den 
zeligiöfen Schuh geſtellt waren, find bie Pontifices,“) und an 
ihren Spide ber König als ponlifex maximus.’) Das ger 
fammte Recht war theils reines ius poblicnm (ins popali ra- 
wani), theils ius aasrum, und dieſes lehtere enthielt Die Mo⸗ 
diſicationen des erſteren Durch das ins quiritiam. Das ins 
sacrum war bie Form, welche das Privatrecht ennahm, und 
in welcher «8 ein Daſeyn gegen die abforbirende Macht des 
ius pablicum, obwohl ein untergeordnetes erhielt. Go waren 
jene quaastores parriaidii ohne Zweifel Bontifices ; die Pou⸗ 
tifen waren ferner Richter in allen ben Bamilienrechtöverhält- 
niflen und Bermögensinftituten, bie oben aus dem quiritifegen 
Recht abgeleitet worden finb, und bie in dieſer Altefien Zeit 


&) Dioaps. U.16. Dem Servius wird ein Pefep zugeſchrieben, wo⸗ 
nach ber Sohn, der ſich gegen den Vater vergangen, dem öffentlichen &es 
richt anheim fallen follte (b. 5. alfo es follte das Vergehen parricidium 
feyn), wenn der Bater biefem bie Beftrafung überlafien wollte, und e6 dazu 
mefforberie (ei plerassit) Festes v. plorare: —— ai paresiem pur vor- 
herit, ast elle nierassit, rer diyis pareptum gasor asto. — Er gegen 
das Cude der Republik wurde ber Derwanbtenmord (parricidinm im ſpotern 
Sinn) vem Hausgericht entzogen, und ſchlechthin bem öffentlichen zugeivier 
fen. Diefen Sinn Hat es, wenn bie lex pompeia de parricidiis verfügt, der 
Xhäter foH mach der lex. cormelia de sienvilu gerichtet werben, 

u) Dionyfink fagt (MI. 73): dusaovaw ouros vüs iepäs dus 
ündeas, chae feeitich wohl ben Umfang biefes burch feine Quellen verans 
laßten Musınds für die ältefie Beit zu Tem. Bol. auch Or. de ha- 
rap. re. T. 

v) Plntarch. Numa 9. Paul. Dias. ex Festo: Maximus penlifex 
dieitar quod maximas reram quao ad sacra ot religiones perlinent, 
indes sit, vindexque eostumaeiss privalerum magisirtunmgao. Hier 
mag aud) erkmerk werden, daß multa van Barıo als ein ſabiniſches Mort 
Segelägmet wind (5. 39 N. c)5 das Imfitut gehoet alfe bem fahinifchen 
Element des romiſchen Volls an, 
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thee wirlſarie Orten; der Einfügung unter Die res quacad 
sacra et religiones pertinent verbauften.”) 

Dadurch erhält erſt bie vielfach beſtatigte Nachricht ihren 
vollen Gehalt, daß wie Pontiſices bie Vewahrer des Rechas 
waren: omnium tamen haram (legum) et intorprotandi sei- 
entia ot ackiones apud collegium pontißcum erant,' ex qui- 
bus comstiiuebetur, quis quoquo anno pracesset privalis.”) 
Dieß wird von einer Zeit erzählt, wo Das Privatrecht von dem 
öffentlichen ſchon getrennt, wo es nicht mehr ins sacrum war, 
fondern nur noch durch einzelne Faden mit ihm zufanımenhieng, 
viel voßRändiger hat es in der Zeit gegelten, won weicher wir 
jegt ſprechen. In dan Befahl der arfpränglichen Beinnnung 
des Pontificats pflegte der alte Scaͤvola zu fagen: pomtißcem 
bonum neminem osse, misi qui ins civile oognosset,”) vaagu 
Cicero die Cinſchrantung nothwendig flabet: quod cam reli- 
gione eonianetum est, eine Einfchräntung die für bie Attefle 
Zeit keine war.”) 


XLII. Die Berfonen, deren Rechtszuſtaͤnde bißher aus · 
einander gefeht worben find, waren die Bürger, deren Geſammt · 
heit der Ausdruck populus romanus quirites bezeichnet, uud 
deren rechtliche Stellung weſentlich eine politiiche war. Es 
fin die poires, Die zu einer Gens gehören, dieß iR daher ber 
Name, ver ihre Stellung in ber Verfaffung angiebt. An fie 
fließen ſich die Ihrer Familiengewalt Unterworfenen an, deren 
männlicher Theil von dem weiblichen ſich darin untenicheibet, 
daß dem lehteren die politifche Stellung auch als Möglichkeit 


0) Bär vie Bamilienverhäftuiffe wird dieß unmitteld ar derch die Mile 
wirtung ber Ponhifen bey Arrogation und Efefälichung beitätigt. 

=) Pompen. L.2 3.6 D. de orig. ier. (1, 2.) 

) Cie. de teg. 11. 19. Tleero felbh AM der Meimng, die Keneieig 
des is eivile ſey dem ins pontißeium cher fGänlidh gewefen, nia. 21. 
pro Mor. 13. 

x) Weder die obigen Mechätiuife, feweit fie Me Otrufredtöpfiege be⸗ 
treffen, iR jet zu derdleichen Gelb Gefch. des räm, Guiminakproreffen 1842. 
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verfegt iR, während Die Göhne patres werben, ja Schon jet 
an ver Thätigfeit ver Republik nach Außen, als Glieder des 
Heers, Theil nehmen loͤnnen. Diefe Söhne heißen patricii ;*) 
als die aueſchließliche Stellung jener patres fpäter aufhoͤrte, 
und fie mit dem Gelaugen ber Plebs zu politiſchen Rechten um 
eines der beiden Elemente des Staats wurben, das feine vor« 
nehmfte Kraft im Senat hatte, wurde der Rame der Patricier 
der allgemeine für die der Plebs gegenüberftchenden Bürger, 
und patres ausfchlieglic für die aus ihnen genommenen Se- 
natoren, für die palres gentium gebraucht. 

Aber ſchon in frühfter Zeit gab es Bewohner Rom’s und 
feines Gebiets, Die weber zu den patres noch zu ihren Familien 
gehörten, und doch nicht Sclaven waren. Die Sage vom Afgl, 
das Romulus eröffnet habe, deutet an, daß von Anfang zahl: 
reiche Cinwanderungen ſtattfanden; bey den unaufhörlichen 
Fehden zwiſchen den Heinen Staaten konnte es nicht fehlen, 
daß Vielen, namentlid Gränzbewohnern, die in einer umabs 
hängigeren Stellung gegen die verſchledenen Staaten ſich ber 
funden hatten, ihre Habe geraubt, ihr Wohnfig verwüſtet 


a) Liv. I. 8: patres certe ab honore (iofus ſpricht freilich von dem 
Senatoren), patrichique progemies eorum appellati. Mon der fpielenden 
Ableitung: gui patrem ciere possunt, macht Livius (X. 3) den allein 
yafjenden Gebrauch, Inbem er ben Plebejer Decius gegen feine Geguer fa: 
gen läßt: en umquam fando audistis patricios primo esse factos non 
de coelo demissos, sed qui patrem ciore posseat, id est, nihil ultra 
quam ingenuos? Consulem iam patrem eiere possum, -avumgue iam 
poterit Alles meus. Diefe Bedeutung kaun in die Sa ch e gelegt werben, 
aber Re liegt nicht im Wort, fo wenig al Fabrieius ber genannt wurde, 
welcher fabrum ciere poterat. DionyRus, der es immer mit ben Berkieis 
nerern bes romiſchen Volls zu thun hat, Die er burch feine Geſchichte winers 
legen will, Relit ſich vor (II. 8), diefe meös zör idev pösver ävaupt- 
govess ro moäyua hätten jene Auslegung erfunden: weil der größte Theil 
des Volks Heimathlofes @efndel geweien fen fo habe es ſchon für eine 
Chre gegolten, feinen Vater nennen zu können. — Gine Analogie für ben 
Ausbrnd patricins andy in Beziehung auf ben nadherigen allgemeineren 
wnb abfolutesen Gebeauch, giebt der deutſche: Zunghers. 
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wurde, und daß diefe, wenn ihre Reigung fie nicht zu einem 
unſtaͤten Räuberieben trieb, ober dieſes allzu unficher ſchien, 
in der Stadt, anf deren Macht fie Bertrauen fegten, ein Un 
terfommen fuchten. Handelsleute ferner, deren Bewerb bie 
Römer verfhmähten und doch nicht entbehren konnten, mögen 
ſich früßgeitig von Außen her anfäffig gemacht Haben. Wahr⸗ 
ſcheialich aber erhielt der römifche Staat auch fhon bey feinem 
erſten Aufang auf dem von ihm eingenommenen Land in den 
früheren, unterjochten Befigern, indem fie weder zu Bürgern 
aufgenommen, noch zu Sclaven gemacht wurden, ſolche freie, 
aber politiſch unberechtigte Bervohner. 

Das Ältefte Recht anerkannte feine Eelbrfländigfeit, die 
nicht durch eine politifche Stellung gewährt ward. Sollten 
jene Bewohner eine rechtliche Exiftenz haben, fo mußten fie 
biefelbe dadurch erhalten, daß fie unter das Recht eines Bür⸗ 
gers gethan wurden, welches fie fehirmte, gleichwie die Kinder 
dur die Berfönlichleit des Vaters gedeckt waren. Daher 
wırden biefe Nichtburger Hörige, Eltenten eines Bürgers, 
der in Beziehung auf fie patronus hieß. Das Verhältniß des 
Elienten zum Patron knüpft fi nicht an die Familie an, es 
iR fein Familienverhaͤltniß, fondern an die Gens; der Elient 
iR der Gens feines Patrons zugeordnet.) Darin liegt, daß 
die Gens Anfprüche an den Elienten durch feinen Patron, ihr 
Glied, Hat; der Patron hat feine Gewalt über den Elienten 
in feiner öffentlichen Eigenfchaft al Bürger, dad Recht des 
Batrons iſt durch das ramniſche Rechtselement gewährt und 
garantirt. Damit ſtimmt überein, daß das Vergehen des 


b) Diefe Bebentung hat es, daß die Clienten den Gentilnamen füh⸗ 

wm, unb daher Gentilen Heißen Fönnen, nicht die, daß fle flimmfähige 

« Bürger geweſen wären. Daß fie mit ihren Patronen in den Curiateo⸗- 

mitien geftimmt hätten (Huſchle Berf. des Servius ©. 29. 84), feint 

wir eine Unmöglichfeit, und wird, wie ich glaube, jedem fo feinen mäffen, 
der ſich die damaligen Zufände anſchaulich zu machen ſucht. 
Pate Iuflitutionen. I. 5. Kufl, 10 
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Clienten gegen feinen Patron perduellio iſt.) Das Recht ber 
Gens und durch diefe des Populus an den Eftenten gieng auf 
den Kriegsdienft, den dieſe zu Fuß Teiften mußten, und gwar 
mag jede Gens zehn Mann geftelit Haben, fo daß das ger 
ſammte Fußvolk 3000 betrug, deren man freilich nur in ven 
wichtigeren Fehden vollſtaͤndig bedurfte. Dem Clienten aber 
waren feine Rechte gegen ven Patron nur pur refigiöfen 
Schuß gewahrt,“) der darin beftand, daß dem Verleßten das 

" Recht der Selbfthülfe eingeräumt, dem Verleger alfo der Schug 
des Staats gegenüber jenem entzogen wurbe.*) Diefe rechte 
liche Garantie erſtreckte fich übrigens bloß auf das Perfäntiche 
des Berhältniffes. Es war nicht ungewöhnlich, daß der Client 
von dem Patron Grundftüde zum Genuß erhielt; an biefen 
hatte er lein Recht gegenüber dem Verleiher, fo wenig ald ber 
Sohn gegenüber dem Vater.) 

Wenn Dionyfius die Entftehung der Elientel und bes Pa⸗ 
tronats fo befchreibt, daß Romulus die Armen in die Clientel 
der Reichen gegeben habe, fo liegt biefer Erzählung die Wahr: 
heit zu Grunde, daß das Berkältniß in der Bebürftigfeit 
(eines Schuges) feine Duelle hatz das Uebrige dagegen, die 


) Dionys. W. 10: Zi 84 zus dbekeygöstn rovcav ze diangarröps- 
vos, hoxoe nv ro vöng ris mpodonlar, öv inipwesv 6 ‘Pouulos. Daf 
auch bie Berlegung der Batronatspflicht eine perduellio gewefen ſey, wie 
man aus dem beides durch einander mengenden Bericht des Dionyfius ent⸗ 
nehmen Könnte, iſt undenfhar. 

d) Patronus si clienti fraudem fecerit sacer esto. Servius ad 
Virgil. Aen. Vi. 609 aus ben Zwölf Tafeln, in die es ohne Zweifel aus 
dem älteften Recht aufgenommen worben war. 

0) Festus v. sacer: — At homo sacer is ost, quem popalas Iu- 
dicavit ob malefleium. negue fas est eum immolari, sed qui oceidit, 
parrieidi non damnatur, nam lege tribunleia prima oavetur: si quis 
eum qui eo plebei seito sacer sit, oeeiderit, parricida ne sit —. 
Hatte der Populus einen Bürger für sacer erflärt, fo war deſſen Tod⸗ 
tung auch feine perduellio. . 

f) Festos v. patres: — — atque (il patres dieti sunt, geie) 
agrorum partes ad(tribuerant tenaioribus) perindo ae liberis. 
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Baſtrung auf ven abſtracten Unterſchied zwiſchen Armuth und 
Reichthum iſt durch Die Durftigkeit feiner eigenen politiſchen 
Peen, ober der feiner Gewahrsmaͤnner hinzugekommen. 


Das plebejifche Necht. 

XLIH. Zu den bisher erwähnten Elementen bes roͤmiſchen 
Staats, den patres mit ihren Unterthanen, den Elienten, Fam 
noch ein anderes, welches nicht von Anfang an befand, deffen 
Aufnahme auch in der Sage erſt einem fpäteren König, dem 
Ancus Martins zugeichrieben wird, und das auch folde Tra- 
ditionen, die einen älteren Urfprung annahnen, doch nur bis 
auf Numa, den muthifchen Ancus, zurädfegen. Diefes Ele⸗ 
ment war die plebes, welche fpäter dem populus gegenüber 
ſteht, wie früßer die quirites dem popalus romanus; in ihm 
bat ſich das quiritiſche Rechtöprincip rein und frey entwidelt, 
die Aufnahme der Plebs If der Keim der Fünftigen Geſchichte 
des römifchen Staats. 

Kein Begriff iſt wichtiger für die richtige Einficht in die 
Entwicklelung der römifchen Berfaffung umd die Anfänge des 
tömffchen Rechts, Feiner aber iſt mehr durch unrichtige Vor⸗ 
flellungen verbunfelt'worben, als der Begriff der Plebs. Ael⸗ 
tere Geſchichtſchreiber, wie namentlich Dionyflus, und neuere 
haben geglaubt, die Plebs, der eine fo große, andauernde 
Birkung in der Gefchichte Rom's beftimmt war, einfach ale 
den armen, befiglofen Haufen erflären zu bürfen,“) womit ſich 
dann der zweite Irrthum verband, die Plebejer für Identifch 
mit den Glienten zu halten. Wenige Irethümer widerlegen ſich 
fo vollſtandig durch jeden Zug der fpäteren Geſchichte, als 
diefe, die fach in der That nur durch eine unhiſtoriſche Refig- 
nation auf die Anfnüpfung des Folgenden an das Boranger 


a) Die „Bemeinen“ ver engliſchen Verfaſſung find gewiß eimas von - 


ver tömifchen Vie do fehr verfihlebeneo, aber jene Borkellung {ft mit ente 

ſqulybarer, als wenn ein Fünftiger Hiſtoriker bie englifchen Gemeinen für 

dat gemeine Vou ober Pöbel, oder wenighene ans ifen entfprungen hieu⸗ 
10* 
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gangene erhalten und fortpflangen konnten. Es iR eines ber 
größten Verdienſte Niebuhr's um bie römifche Geſchichte, biefe 
Jirthuͤmer befeitigt, und den richtigen Begriff jenenfalls, wie 
man auch über manchen Theil feiner Ausführung denken möge, 
in feinen fihern Grundlagen aufgeſtellt zu Haben. 

Die Plebs iſt entftanden durch die Herbeiziehung angrän- 
jender, namentlich latinifcher Landfchaften zum zömifchen Ge ⸗ 
biet, und ihrer Bürger, deren Wohnſitz zerſtoͤrt worden war, 
zur Stadt, wo fie leichter in Gehorſam gehalten, an der Wie⸗ 
dererlangung ihrer politifchen Selbſtſtaͤndigleit Hchrer gehindert 
werben fonnten. Die erſten diefer Hinzulömmlinge erhielten 
ihren Sig auf einem außerhalb der damaligen Stadt liegenden, 
aber an fie (und zwar an die drey Sige der Tribus, den capi ⸗ 
tolinifchen, palatinifchen und cAlifhen Hügel) grängenden Ort, 
welcher darum esquiliae, ezquiliae genannt volrd;®) fpäteren 
wurbe der Aventinus eingeräumt durch Ancus, der ald ver 
eigentliche Stifter der Plebs angefehen wurde, ‘) getrennt von 
dem erquilinifchen burch den caliſchen Berg. Diefe Bevoͤllerung 
bisher felbſtſtaͤndiger Städte, auf das römifche Gebiet ver: 
pflanzt, und zur römifchen Plebs geworden, weiße rechtliche 
Stellung erhielt fie? 

Bor allem war es unftatihaft, daß dieſe Hviebeier in die 
beſtehende Verfaffung eintraten; dieſe war durch ihre Grun ⸗ 
dung auf die Gentes und durch die beftimmte Zahl derſelben 
etwas geſchloſſenes, und wenigſtens der Aufnahme einer un 
beftimmten Menge unfähiges.t) Den Plebejern politiſche 

b) Daher die Bewohner exquilini im Gegenfag zu den Bürgern ber 
Stadt: inquilini, f. Huſchle Berf. des Sewius S. 59 f. 

0) Die Plebe iR das Voll des Ancus im Gegenfag zu bem des 
Romalus. Niebufe I S. 303 f. (der 3. Musg.) Catall. 34: Romulique 
Ancique — gentem. 

d) Daß fie in den Gurien mitgeſtimmt Hätten, iR von Riebuhr 
vollftändig widerlegt worben. Wie es gekommen if, daß fhäter, nach⸗ 
dem bie politifche Bedeutung der Gurien aufgehört hatte, jeder Bürger 
an eine gewiſſe Eurie geiviefen war (Ovid. fast. II. 527 aqg. — stultaque 
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Rechte zu geben, würde eine Aufhebung und Umaͤnderung der 
bioherigen Berfaffung erfordert haben, wie fie fpäter zu diefem 
Zwede wirklich gefhah, damals aber durch nichts provocirt 
war. Eben fo wenig konnte es thunlich erſcheinen, anf dieſe 
große Maffe neuer Bewohner das Inſtitut der Clientel anzu« 
wenden; die Ramnes, wenn ihre Macht damals noch fo weit 
gereicht Hätte, würden es in ihrem Intereffe gefunden haben, 
fi die Plebs umterthänig zu machen, und nach dem ramni⸗ 
ſchen Recht war dieß fogar der einzige Weg, über diefe Hin- 
mlömmlinge zu verfügen, aber die Duiriten hätten diefe 
nene Emporhebung und Verftaͤrkung des ramnifchen Einfluffes 
nimmer zugegeben. Dem quiritifhen Princip vielmehr fiel 
die Bekimmung der plebejifchen Stellung, wie fie unter den 
gegebenen Berhäftnifien möglich war, anheim, der quiritiſche 
Ancus ordnete fie. 

Die eroberten Landſtriche, deren biöherige Eigenthlimer 
na Rom gezogen wurben, und hier die Plebs bildeten, waren 
durch Die Eroberung ager publicus popali romani geworden. 
Bie darüber nad) dem altrömifchen Recht zu verfügen war, 
ÄR oben ausgeführt worden ($. 40). Was dem einzelnen 
Bürger davon zufam, erhielt er zum Befig und Genuß, der 
popalus übte fein Eigenthum durch feine Bürger aus. Wie 
die Perfonen derfelben Theile des populus, fo war ihr Grund» 
befig Theil des ager populi. Bey den Piebejern aber handelte 
es ſich um Perfonen, die nicht Theile des populus waren, wie 
der Grundbeſih der Patricier damals nur, fo konnte ber ihrige 
nicht ager populi, er mußte Privateigenthum ſeyn. Wie der 
Plebejer außerhalb des populus, des Staats, wie er außer 
halb der Stadt war, und Vorftädte oder das Land bewohnte, 
fo war fein ®runbbefig vom ager publicus ausgefchieden, das 
and mußte aufhören ager publicus zu feyn, e8 mußte ager 
pars popali, quae sit sun ouria, neseit), gehört nicht hieher. — In⸗ 
wieneit die bisherige Berfaffung eine Aufnahme neuer Geſchlechter zulich, 
wird noch unten zu erwähnen feyn ($. 46). 
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privatus werben, um in bie Hände eines Plebejers als ſolchen, 
einer persona privata zu fommen. Jene Husfcheibung geſchah 
durch assignatio an die Einzelnen, welcher eine Bermeflung 
und Limitation durch finitores (früher Augum, fpäter beſon⸗ 
dere Ugrimenforen) vorausgieng. Durch (körperliche) Linien, 
limites, wurbe das zu vermeflende Land in Bierede von einem 
gewiſſen Maß, centuriae (Hundert Looſe von wey ingera) 
getheitt, und hiernach jedem Einzelnen das ihm beftimmte 
Theil zugeiviefen.‘) So hatte das ramnifche Rechtsprincip anf 
dieſes Rechtsverhältnig der Plebejer zu dem Grund und Bes 
den nur den Einfluß, daß ihr Eigenthum als vom Staat ausge ⸗ 
gangen und gegeben betrachtet wurbe, woran fich zugleich Die Ber» 
pflichtung diefer Grundeigenthuͤmer zu öffentlichen Leiſtungen 
Inüpfte. Diefe beftanden vorallem in Kräften, nämlich im Mitis 
tärbienft, den die Plebs zu Fuß leiſtete, ſodann in der Steuer, 
tributum, welche recht eigentlich eine plebellfcye Pflicht iR.) 


XLIV. In der Plebs erhielt das ius quiritium feine vol- 
Rändige Entwidelung; was biefe vorausfehte, den Begriff 
der Privatperfon, dad war durch die Aufnahme der Piebejer 
gegeben. Bon bier an datirt ſich die Bildung eines ſelbſtſtän⸗ 
digen Privatrechts neben dem ius pablicem, in welcher es den 
Römern beftimmt war, etwas hervorzubringen, was ben tömi⸗ 
ſchen Bolfönamen in ber Zeit weit überdawern, im Raum 
meit überfchreiten follte. Alles, was oben alo reine Wirkung 
des quicitifchen Elements auf das Recht dargeftellt worben if, 
gieng auf die Plebs über, ja es fand In ihr feine feſteſte 

e) Der Ausbrud Affignation bezieht ſich nur auf bas Grunbeigens 
thum, nicht auf die bloße possessio, unb eben fo bie Rimitation. 

H Paul. Disc. ex Festo: Tribetum dietum qula ez private in 
ır (vom ber Plebs an den Populus entrichtet. wird). Ich 
t, ob Beflns das volle Gewicht der Worte feines Autors 
ex privato In publioum gefaßt hat, fein Epitomalot hat fe ficherlich micht 


verflenden, fonf würde er das Wort quod, das wahrfäeintih bey Feine 
Rand, nicht in quia verwandelt Haben. 
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Wurzel und feine reinſte Geſtaltung, im der ed nach ber unter 
den diey legten Königen eingetretenen Berfaflungsänderung 
auf bie Patricier zurüdwirfte, 

Die Plebs erhielt alle quiritifchen Bermögensrechte, alles 
was durch Mancipation zu erwerben war, konnte der Plebejer 
erwerben. Auch der Gamilienrehte war fie theilhaftig, nur mit 
Ausnahme ihrer publiciftifchen Seiten, alfo der Punkte, wos 
durch die Familie fi) an den popolus anfnüpfte. Die plebe⸗ 
iiſche Ehe war auch mit der Manus des Manns über die Frau 
vernüpft, aber fie entſtand nicht durch die confarreatio, ſon ⸗ 
dern die Ehe wurde durch bloßen Privatconfenfus gefchloffen, 
und die Manus Fam durch einen befonderen der Mancipation 
analog gebilveien Act, die coemtio, oder auch von felbfl, wenn 
die Frau eine gewiffe Zeit bey dem Mann gewohnt hatte, 
hinzu. Connubium fonnte zwifchen Patriciern und Plebejern 
nicht beftehen, folange die patricifche Verfaflung auf ihren 
alten Sundamenten ruhte; als fpäter diefe Berfaffung modir 
fieiet ward, hielt der über feine rechtliche Grundlage hinaus 
dauernde Cotpotationogeiſt und der Stolz der Patsicier die 
Einführung der Ehen zwiſchen beiden Ständen noch fange 
urũd. Die patria potestas über feine Kinder hatte auch der 
Blebejer, nur konnte er fie nicht Durch die auf politifchen Bes 
ziehungen betuhende Arrogation erwerben, von weldyer er auch 
durch ihre Form ausgefchloffen war. Dagegen ift die Auſhe⸗ 
bung der väterlichen Gewalt durch Mancipation plebejiſches 
Recht, der Patricier würde durch eine Emanripation nach der 
damaligen Berfaffung aus der Gens und damit aus dem Por 
pulus getseten · ſeyn. Mit Hülfe diefer Mancipation konnte 
denn auch ein Piebejer durch Adoption von ver Gewalt feines 
Vaters in die väterlihe Gewalt eines Andern übergehen. 
Vaiterliche Gewalt und Manns treten bey den Plebejem in 
ihrer rein privatrechtlichen GeRalt, namentlich von der Seite 
"ihres Einfluſſes anf das Vermögen auf, weicher in der Un⸗ 
fähigfeit des Sohns und der Ftau, eigenes Vermögen zu har 
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ben, und in dem Erwerb bes Vaters und Mannes durch fie 
befteht. Elienten konnte ein Plebejer nicht haben, dem wider⸗ 
fpricht auch Die Beziehung der Elienten auf die Gens, und durch 
diefe auf den Staat; die öffentlichen Pflichten der Elienten hät- 
ten nicht durch einen Plebejer vermittelt werden Fönnen. Da⸗ 
gegen iſt wahrſcheinlich die Freilaffung der Sclaven, und ber 
Patronat über die Freigelaffenen plebejifches Recht. Was end» 
lich die Schulpverhältniffe anlangt, fo würde dad Verfprechen 
bey der Ara Marima, wenn e8 überall einen ſolchen Contract 
gab ($. 40 a. E.), nicht auf die Plebejer übergegangen feyn, 
wohl aber die Verpflichtung bey der Mancipation. Dagegen 
war ein eigenthümliches plebejifches Verpflichtungsgefchäft das 
Nexum, wodurch der Schuldner ſich der manus iniectio, wenn 
ex nicht zahlte, und deren unmittelbarer Folge, der Schuld⸗ 
knechtſchaft unterwarf, welche dem Gläubiger nach Alteftem 
Recht eine unbefchränkte Dispofition über Die Berfon des Schuld» 
ners gab, Es iſt nicht denkbar, daß ein Batricier, ein Theil des 
‚populus, Gegenfland eines ſolchen Rechts hätte werben können. 
Ohne Zweifel wurben aud die Elienten des plebejifhen 
Rechts theilhaftig, und namentlich bey den Aderanweifungen 
mit bedacht. Dieß lag im Intereffe der Patticier felbft, die 
dadurch in die Mitte der Plebs die von ihnen perfönlid ab» 
bängigen Hinterfaffen brachten, und diefen zugleich eine Wohl: 
that erzeigten. Vielleicht fepten es die Ramnes durch, welche, 
da fie die Unabhängigkeit der Plebs nicht verhindern konnten, 
fie wenigftens dadurch gewiſſermaßen gu mindern, und die 
Plebejer zu vemüthigen ſuchten, daß fie ihnen Hörige zu Ger 
noſſen gaben, in derfelben Richtung, wie fpäter der Patricier 
Appius der Blinde die Libertinen in bie Tribus aufnahm. 


XLV. Aus dem Bisherigen ergiebt fih, daß wir uns bie 
Plebs als die Maffe der freien Landeigenthumer zu denken har 
ben, mit vollfommenen Privatrechten, aber ohne Theilnahme 
am Staat, Der Gegenfag zwifchen Patriciern und Plebejern 
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iR nicht ber zwiſchen Reichen und Armen, auch nicht der zwi ⸗ 
ſchen Adel und Nichtadel, denn in ber Plebs befand ſich die 
begäterte Robilität der Städte, deren Bevölkerung zur zömie . 
ſchen Plebs geworden war, und ſchwerlich hatte fie ihre Habe 
bey biefer Wendung ihres Schichſals gänzlich und allgemein 
eingebüßt. Eher fönnte man den Gegenfag als einen zwiſchen 
Stabtbürgern und Landvolf auffafien, von denen die erſteren 
ansfhließlic Das Regiment hatten. Da die Plebs der eigent- 
lich politifchen Garantien emtbehrte, fo wurben diefe von ihren 
quititiſchen Befchügern durch eine religtöfe, die sacrosanctio 
efept, die Geſetze, durch welche der Plebs ihre Stellung ge 
wäßtt wurde, waren leges sacralae: quibus sanctum est, 
qui quid adversus eas fecerit, sacer alicni deorum sit cum 
familia pecuniague.‘) 

Im Grunde war ſchon durch diefe politifch paffive Stel ⸗ 
lung der Plebs die Einheit der bisherigen Verfaffung ange ⸗ 
taßet und geftört. Reben die ausſchließliche Herrſchaft des 
öffentlichen Rechts, in das fi jede Berechtigung einfügen 
mußte, war ein Privatrecht getreten; gerade bie politiiche Nul⸗ 
lität der Plebs, der Umſtand, daß den Subjecten diefes Pri⸗ 
vatrechts Feine politifchen Rechte zuerfannt wurden, bewirkte 
feine Iſolitung gegen das öffentliche Recht, und gab ihm bie 
Macht einer völligen Selbfländigfeit gegen dieſes. So ents 
wuchs es ſelbſt dem Band des heiligen Rechts, welches das 
frühere jus guiritiom an das ius publicum fnüpfte. Das ius 
privatum begann bey der Plebs in feiner Reinheit-fich zu ent« 
wideln, nachdem and) das sacrum von ihm ab in das öffent- 
fie zurüdzutreten angefangen hatte. Diefe fi ſcheidenden 
Glieder des Rechts, nicht etwa in ihre alte Ununterſchieden⸗ 
heit zurüdtubringen, fonbern durch eine Einheit zu verbinden, 
die ihre Selbſtſtaͤndigleit nicht aufhob, aber ihr Auseinander- 
fallen verhütete, mußte die Plebs ſelbſt eine politifche Stellung 


@) Festus v. sacratao legen. Bol. $. 42 Rote e. 
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erhalten, Die Privatberechtigung mußte in ihr mit einer öffent 
Ichen vereinigt werben. 

Dieß war die Aufgabe der Nachfolger des Ancus Markius. 
Ehe wir aber fehen, wie derſelben genügt warb, muß noch er⸗ 
wähnt werben, wie ein neuerer Schriftfteler Aber die roͤmiſche 
BVerfaffung ven Antheil der verſchiedenen Beſtandtheile des 
Volls an ihrer Geſchichte anffaßt. Nach Böttling®) iR das 
Familienrecht ſabiniſch, das öffentliche Recht Dagegen ‚von 
den politifch höher gebildeten Satinern der Hanptfache nad) 
feſtgeſtellt und ausgebilvet worden ‚“ von den Etruslern lomme 
wenig mehr als einige äußere Abrichen der Beamten und der 
Stände. Die legtere laffen wir für jegt dahin geſtellt; was 
bier näher betrachtet werden foll, iſt bie Behamptung: „Die 
Latiner find in der römifchen Verfaffung das vorwärks ſheei ⸗ 
tende Element, während die Sabiner eigentlich das hemmende 
find.“ J 
Wir ſetzen zuvoͤrderſt voraus, daß hier von den Urbefland: 
teilen des römifchen Staats die Rebe if. Die Kategerien 
fodann: vorfchreitenn und hemmend find am und für fih fe 
undeftimmt, daß wir ihnen den Sinn unterlegen Kärnten, dad 
fabinifche Element habe den ausſchließlich polittichen Trieb ver 
latiniſchen Ramnes gehemmt, und gegen das alles in fih 
Hehende Staatsprincip die Berecheigung der Privatverhätinifle 
weltend gemacht. Dann wäre jene Behauptung nicht unrichtig, 
in. biefem Stun ift fie aber fchwerltch gemeint. - Lege man ihr 
dagegen den gewöhnlich mit jenen Musbrüden verbundenen 
Sinn unter, fo müflen wir vielmeht umgelehrt fagen, das 
ſabiniſche Princip fleht der fpäteren Entwidelang um einen 
Schritt näher, als das ranmiſche, es ift alfo gegeifüber biefem 
das vorfchreitende. Dieß bildete fich im Vollobewußtſeyn felhk 
ab, weiches in feiner Sage die ſabiniſchen Könige auf vis latr 
niſchen folgen, und den legten ſabiniſchen bie Plebo aufneh⸗ 


db) Geſch. d. rom. Staatsverf. ©. 50. j 





Et · bavg ber miseren genten. 5.46. ass 


men läßt, an die fi die Untwidelung ber Berfafiung vor⸗ 
nehmlich anknüpft. 

Run Fönnte man ſich noch darauf berufen, daß ja eben bie 
Blebs in der Hauptſache latiniſchen Urfprungs war, und daß 
dadurch jene Behauptung beflätigt werde. Dieh ift aber kei⸗ 
neswegs ber Fall. Mit ver Pleds find wir ſchon über jene 
Gegenfäge von ſabiniſchem und latiniſchem Element hinaus 
im eine neme Phaſe der Geſchichte eingetreten. Die latiniſche 
Biebs ſteht dem älteRen Bolt überhaupt gegenüber, nicht einem 
einzelnen Beſtandtheil deſſelben, am allerwenigften dem fabini« 
ſchen, deſſen Princip ihr gerade vielmehr eine rechtliche Gtel« 
Tung in Rom gegeben hat, die fie unter der Alleinherrſchaft 
des ramnifchen nie hätte erhalten Können. Richt vorzugöweife 
duch ihre Abſtammung und durch eine ihr etwa angebome 
politiſche Weisheit Hat die Plebs ihren Einfluß anf die Bil: 
dung ber Berfaffung erhalten, fondern durch die eigenthuͤmliche 
Stellung, die fie erhielt, und durch Die Unentbehrlichteit ihrer 
oͤffenilichen Leiſtuugen. 


Die drey letzten Könige. 


XLVE. Der fumfte Ebnig, Tarquinius Priocus, umter⸗ 
bricht die bisherige Abwechſelung von ramniſchen und quiriti⸗ 
ſchen Königen. Ex mag aus dem dritten Stamm, der Luceres, 
geweſen feyn, wenigſtens war es biefe Tribus, auf die er ſich 
ſtadie, und der er zu gleichen Rechten mit ven beiden andern 
verhalf. Die Tradition ſchreibt ihm etrurifche Abkunft zu; *) 
gewiß iſt es, daß unter feine und die folgende Regierung bes 
Einfiuß des etsusfifchen Rechts fällt, der im der römifchen 
Berfaffung fichtbar, aber mehr als ein äußerlich hinzu⸗ 


a) Wie fie auch ven caliſchen Berg, ben Gig ber Luceres, buy Caͤllus 
Blbenna, einen etruskiſchen Häuptling, und feine Schaat, theils fü 
unter Romulus , Aion unter Tarquinius beodlkeen Täft. 
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getretener, denn als ein urſpruͤnglich ihr innewohnender er» 
ſcheint.) 

Vor allem wurden unter ſeiner Regierung die Geſchlechter 
der Luceres in den Senat aufgenommen, alſo den zweihundert 
patres maiorum gentium hundert patres minorum gentiaca 
hinzugefügt 3z ) in gleicher Richtung wurbe die Zahl ber Ber 
falinnen von vier auf fech8 erhöht. Wenn nun hiedurch, wie 
ſchon durch fein Belangen zur Regierung, die Ungleichheit im 
Innern der alten Berfaffung im Weſentlichen befeitigt, und, 
wie es ſchien, die Kraft derſelben gegen das ihr Außerliche 
Element der Plebs verftärkt war, fo wurde doch ſchon Diefer 
König an die Aufgabe hingebrängt, die Gefahren, welche dem 
Staat dur die abnorme Stellung ber Plebs drohten, zu ent⸗ 
fernen. 
Das Beduͤrfniß einer Mobification der bisherigen Ber- 
faflung zeigte fih, dem Standpunkt des Volls gemäß und 
unter der Regierung eines Königs, der die Macht beffelben 
auf eine ungewöhnliche Weife ausbehnte, hauptſächlich in ber 
Tätigkeit nach Außen, im Heerdienſt. Der kriegeriſche Tullus 
Hoſtilius hatte das Heer verboppelt, die Eeleres von 300 auf 
600 gebracht, was eine verhaͤltnißmaͤßige Bermehrung des 
dußvolls einſchließt. Dieß foll mittelſt Aufnahme albanifcyer 
Geſchlechter in den Populus geſchehen ſeyn; daß ſolche Ge⸗ 
ſchlechter fogar genannt werben,?) iſt eher ein Zeichen fpäterer 
Erdichtung, als eine Beftätigung, °) zumal da ihre Aufnahme 
in den Senat behauptet wird, was ſicherlich falſch IR. Denk: 


d) &o Haben damals bie drey Tribus bie Namen Ramoen, Tities, 
Luceres erhalten, bie nach Volnins tusfifdje nd (Varro de L. L. V. 55 
Muell.), eine Behauptung, bie zuverläßig iR, in ber aber durchaus nicht 
Hiegt,, daß bie Tribus felöR eine eteusfifgje Einrichtung waren, 

6) Liv. 1.53. Ueber bie abweichenden Nochrichten vgl. Huſchte Ger, 
vins ©. 40. 

4) Liv.1.30. 9) Es zeigt nämlich, daß die Nachricht in biefer 
Gehalt aus den Geſchleqhisrehiſnern genommen if, beren Unglaubwärbig. 
Heit Seinem Bwelfel unterliegt (f. oben $. 36 Mate e). 
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- bar aber wäre es, daß neben ber frengen Gefchlofienheit der 
beiden erfien Stämme in dem britten gleichfam eine Lüde des 
ſonſt vollendeten Etaassgebäubes für ſolche Ergänzungen ges 
laſſen worden wäre, was mit der Zurädfegung der Luceres, 
als einer gemifchteren Maſſe, gegen die reinen und vollendeten 
Tribus wohl zufammen Rimmen würde. So würden dann bie 
Zuceres,, durch fremde Geſchlechter vermehrt, von jenen feche- 
hendert Geleres vierhandert geſtellt Haben, und das den neuen 
dreihundert entfprechende Fußvolf wäre aus der Plebs ges 
nommen worden, deren Anfänge in die Regierung des Tul- 
lus fallen. 

Unter Tarquinius aber, nachdem auch die Luceres durch 
ihre Gleichſtellung mit den beiden erſten Tribus ver Geſchloſ⸗ 
ſenheit theilhaftig geworden waren, kounte an eine Vermeh⸗ 
rung wicht mehr auf demſelben Wege gedacht werden. Es 
wird erzählt, daß er zu den drey Centurien ber celeres Ram- 
nes, Tities, Luceres, drey andere mit neuen Namen habe für 
gen wollen; daran durch ben Einſpruch eines Augur verhin⸗ 
dert habe er vermittelt der Zuorbuung von Ramnes etc. po- 
steriores zu den priores die Zahl der Ritter auf 1200 ger 
bracht. Wahrſcheinlich Hatte er es auf bie Errichtung plebejls 
ſcher Rittercenturien abgefehen; dieß verhinderten die Patri⸗ 
eier, indem fie aus ihrem Mittel die ſechohundert ſtellten,) 
und anf die unter ber flegreichen Regierung des Tarquinius 
außerorventlich vermehrte Plebs lediglich die darin von ſelbſt 
liegende Vermehrung des Fußvolls warfen. 


XLVII. Bey weiten beveutender als die des Tarquinius, 
über deren Abficht und Ausführung ein ſchwerlich zu erhellen ⸗ 


) Bielleicht, wenn bie obige Vermutung über die bisherige Kriegee 
plicht der Luceres richtig iſt, fo daß Die Ramnes und Tities (der Widerſtand 
iR ſchwerlich von den Luceres ausgegangen) biejelbe Zahl übernafmen, die 
bisher ſchon die Luceres Rellten (jede 400). (Bol. Ambtoſch, Studien und 
Andeutungen im Gebiet d. altröm. Bodens und Eultus 1839. ©.216f.R.) 
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des Dunfel liegt, find die Eintihtungen des ſechſten Könige, 
Servins Tullins, der die Verfafiung dur Aufnahme 
der Plebs in den Staat von Grund aus umgeflaltete, und ihr 
die Grundlagen gab ober vorzeichnete, die im Wefentlichen fo 
lange als die Republit fich erhalten haben. Weber diefe Ein ⸗ 
richtungen iſt in der letzten Zeit ein ausführliches und gelehr- 
te6 Wert erſchienen,) deflen Berfafler, wenn er auch mandyes 
in ihnen gefucht zu haben fheint, was dem Rechtsberußtfeyn 
der Römer fremd war, doc) nicht weniges gefunden hat, was 
unfere Quellen für den f&arffinnigen und ihres Materials 
mächtigen Borfcher enthalten. 

Die Plebs muß unter Tarquiniuß eine fehr bedeutende fac⸗ 
tiſche Stellung gewonnen haben, nicht bloß durch ihre Zahl, 
fondern auch durch ihre Thätigfelt in den Kriegen, in welchen, 
fowie ſie ernſthafter wurden und ihren älteren Charakter vor⸗ 
übergehender Befehdungen verloren, die Wichtigfeit des Fuß ⸗ 
volts hervortrat, theils in dem Gewinn des Siegs, theils in 
der Erhaltung des Eroberten. Ohne Zweifel hatte fie ſich durch 
Autonomie eine corporative Einrichtung gegeben. Das pleber 
jiſche Fußvoll wurde durch Unterbefehlehaber aus feinem eiger 
nen Mittel in Ordnung gehalten, diefe wurden auch zu Haufe 
die natürlichen Vorſteher der Eorporation, und mochten fac- 
tiſch zugleich von den herrfchenden Bürgern als wünſchens⸗ 
werthe Bermittler der öffentlichen Leiſtungen ihres Standes 
anerkannt werden. Servius, von dem erzählt wird, daß er 
durch die Huͤlſe der Plebs zur Regierung gelangte, *) verwan« 
delte dieſe aulonomiſche Berfaffung im Intereſſe des Gemein ⸗ 
weſens ſelbſt, dem aus dieſen Willküͤhren Gefahr entſtehen 


a) Es ift das bisher ſchon öfter angeführte von @. Huſchlke: bie Bers 
faffung der K. Servius Tullius, ale Grundlage zu einer rönifchen Ber- 
faffungegeſchichte entwidelt, 1838. 

6) Cie. de ropubl. II. 21: primus iniussa popali regnavisse tradi- 
tar — non iussu, sed voluntate atque concessu eiviam — nen com- 
misit se patribus —. 
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fonnte, in eine gefeliche. Es fam darauf an, der Plebs eine 
Gintheilung zu geben, die wirklich eine yolitifche, d. 5. mit 
dem Ganzen des Staats zufammenhängende war, wodurch 
denn die Plebs zugleich als ein Beſtandtheil deſſelben aners 
kannt ward. Das Princip, welches diefe Wirkung haben follte, 
konnte nicht das perfönliche des Geſchlechts feyn, durch deſſen 
alleinige Geltung ja vielmehr die Plebejer bisher von dem 
Staat auogeſchloſſen worden waren, fondern nur das örtliche 
des Staatögebiets.‘) 

Er theilte die Plebs daher in örtliche Tribus im Gegenfag 
gegen die alten drey patricifchen Geſchlechtstribus;“) nach 
jenen Diſtricten follten Kriegebienk und Abgaben geleiflet 
werden, jeder erhielt einen Vorſteher. Als örtliche Tribus 
werden vor allem vier erwähnt, die ſtaͤdtiſchen: suburana, 
esquilina, collina, palatina, deren Gebiet nicht auf die Ge 
bäude der Stadt befchränft war, aber in die Stadt hinein⸗ 
teichte. Zu dieſen kamen noch eine beträchtliche Anzahl laͤnd⸗ 
licher Diftricte, rusticae tribus ober regiones genannt. Die 
Zahl wird verfchieden angegeben,) Mir ſcheint die Zahl ber 
landlichen vom Anfang nicht eine geſchloſſene, fondern nad 
Umftänden zu veränvernde, namentlich durch Eroberungen zu 
vermehrende geweſen zu feyn. Merkwürbig iR, daß jene tribus 
wrbanae in allen Berichten befonders hervorgehoben, von Li⸗ 
vius fogar allein erwähnt, auch daß fie vorzugemeife tribus 


genannt werben, ihre Vorſteher tribuni. Wahrſcheinlich Hate 


©) &ine Schrift, welche biefe Einrichtung theils in ihrer Entfefung 
und inneren Natur, teils in ihrem Sufammenhang mit der weiteren Gntz 
Wihelung ber Berfaffung gründlich und lehrrelch (aud für einen ben Reful- 
taten nicht überall Zuftimmenben) erörtert, it Mommfen bie roͤmiſchen Tri⸗ 
bus fu atminifatiner Beziehung 1844. 

d) Dionys. IV. 14. 

©) Bol. Mebuhr 1 ©. 459 f. (er nimmt 26 rusticae nach Fabins 
wu Barro an, alfo 30 mit den Räbtifchen, von denen fpäter in unglädlichen 
Kriegen zehn [ein Drittheil] verloren giengen, daher im I. 259 nur 20 war 
em) Huſchle ©. 73, befonders aber Mommfen a. 0.D. ©. 4 f. 
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ſchaft aufhoͤrte etwas ausſchließlich patriciſches zu ſeyn, wenn 
fie den Plebejern ſich öffnete, während man freilich nicht daran 
denken Fonnte, die Batricier zum Fußdienſt zu zwingen, biefem 
alfo feinen ausfchließlich piebefifchen Charakter zu nehmen. 
Der Gegenfap zwifchen Patriciern und Plebejern follte in feir 
ner Vollkommenheit wenigſtens aufhören ein wilitärticher zu 
ſeyn, was er biöher zugleich war, darum mußte der beſtim ⸗ 
mende Einfluß auf den militäriichen Organismus des Gurien- 
verfaffung entzogen, und einer andern, und zwar einer neuen, 
denn die plebejlfche Tribusverfaflung war dazu nicht tauglich, 
gegeben werben. Dazu kam, daß der Fußdienſt einer Glieder 
rung bedurfte, welche ihm die nur die Maflen gewährende 
Tribuseinrichtung nicht verleihen konnte. Diefe Gliederung 
follte theils in ber Unterfcheldung ver Kriegshandwerlet und 
Mufifer von den eigentlichen Kriegen, theils in des Untere 
ſcheidung der letzteren nach den WBaffengattungen beftchen. 
Hier fam es darauf an zu beſtimmen: wem liegt der Kriegs» 
dienf mit vollfommener, alfo Eoffpieligerer Bewaffnuug ob, 
wem nur eine weniger vollfommene, nad} den verfhiedenen für 
nötbig gehaltenen Abſtufungen? Ferner: den wievielken Mann 
trifft der Kriegsdienſt für jede diefer Abſtuſungenk waa nicht 
für alle Stufen glei zu beflimmen war, {don darum, weil 
von der Elaffe der volllommen Bewaffneten mehr erforderlich 
waren, als von jeder der übrigen. 

Als der entfcheidende Maßſtab für diefe beiden Fragen gab 
Rh nur das Vermögen, dem Reichen wurde die beſſere Ber 
waffnung und zugleich in größerer Zahl auferlegt. Zu diefem _ 
Behuf theilte Servius die fämmtlichen für den Fußdieuſt in 
Aufpruc genommenen Bürger in fünf Claſſen, nad) Lwius, 
in ſechs, nach Dionyfins, und wies bie Bürger mit 100000 
asses (fpäter 110000, noch fpäter 125000) und darüber in 
die erſte,) die übrigen mit 75000 und barüber in die zweile 


=) Gie Heißt and) elassin fäleätweg, bie the zugehörigen Märger 
elassioi, hie anbern infra elamem. Gall. Vil. 13. 
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wit 50000 und darũber in bie dritte, 25000 und darüber in 
Nie vierte, 10000 (fpäter 11000, noch fräter 12500) in die 
fünfte Glaffe.") Dann werben unter den wicht bis an die fünfte 
Waffe Reichenden unterſchieden ſolche, die nicht weniger als 
1500 Afies haben (accensi velati) und die minder Begüters 
ten, für welche theils der Ausdend proletarii theils capite 
eamei vorkommt, welcher Ieptere in manchen Berichten auf die 
niht einmal 375 Aſſes Behpenden befchränft, während ums 
gelehrt der Raıne proletarii auf die accensi velali ausgedehnt 
wid.) Alle Bürger über ven proletarii heißen assidui.t) 
Die Cimcihung der Bürger in dieſe verſchiedenen Abthellun ⸗ 
gen geſchah vermittelſt allgemeiner Schatzung, census, die von 
Kit zu Zeit zu wieberholen war. Jeder felökfländige Bürger 
hatte fh bey Strafe des Verluſtes der Freiheit (oder des Ber 
dens)*) zu melden, und Ramen ımd Alter von ih und Weib 
ud Kindern, mit dem Namen feiner Eltern und feiner Tribus, 
fobann fein Vermögen, nämlich vor allem fein Grundeigen⸗ 
!ham,‘) ferner Die übrigen Sachen, die ihm ex jure-quiritiom 
tfanden,*) eidlich anzugeben, in oemsum dedicare. Die un 
ter Tutel Stehenden (Iedige Weiber, viduae, und Unmünbige) 
wurden von dem Tutor vertreten. 

Die Blieverung des Heers geſchah nun durch Einrichtung 


b) ©. beſonders Bödh metrologiſche Unterſuchungen über Gewichte, 
Binjfuße und Maße des Alterthums S. 427 ff. Huſchle über ben Genfns 
md die Stenerverfaflung der früheren römifchen Kaiſerzeit. S. 1— 97.8.) 

6) ©. die Stellen bey Haſchle ©. 185 ff. 

4) Ueber die Beveutung des Worte f. unten Rote i. 

©) Bol. Hufale ©. 574 f. 

H Praedia eensui censendo, cenrni agri Cie. pro Flacco 32. Paul. 
Bine, ex Festo v. ecasai eensendo. Nicht die posecsslones. 

8) Die Orunpüite ſpecieli mit threm Derihanſchlag, die beweglichen 
Seqhen gewiß nicht eingeln, ob aber mach gewiffen Elaffen, wie fpäter, oder 
ar mit einem Werthanſchlag in Bauſch und Bogen, If ungewiß. Uebris 
ges erfirechte ſich der Eenfus aur auf Das, wovon der Bürger fagen fonnte: 
mon est ex jare geieitium, alfo nicht anf Schuldforderungen ; aber auch 
anf alles jenes, Daher von dem Derth nicht die Schulden abgezogen wurden, 

11* 
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von Cowpagnien zu hundert Mann, centurise, wit einem 
Hauptmann, oentario. Es wurden 18 Eenturien Ritter ger 
macht: ſechs patriciſche, wie fie Tarquinius feRgefept hatte 
(alfo jede zu 200 Mann), und zwölf plebejiſche. Schwerbes 
. waffnetes Fußvolk follten 80 Genturien feyn, alfo 8000 Mann, 
diefe waren von der erſten Claſſe zu ſtellen, dazu hatte dieſelbe 
noch 2 Eenturien Kriegehandiwerker auszurüften. Ohne Baus 
ser, fonk gleich bewaffnet, 20 Centurion, mußten von ber 
weiten Glafje aufgebracht werben; ohne Beinharniſch 20 
Eenturien von ber dritten Elafje; nur mit Speer und langem 
Schild beivaffnet 20 Centutien von der vierten Claſſe; mit 
Wurjgeſchoſſen allein gerüftet 30 Centutien von der fünften 
Elaffe. Die zweite bis vierte Claſſe hatte noch 2 Genturien 
Mufiter zu ſtellen, Die daher zur vierten hinzugerechnet werben, 
nad) Livius zur fünften, der auch noch bie accensi mit einer 
Genturie neben und vor ben cornicines und tubicines auf« 
führt.) Die übrigen Bürger unter der fünften Clafie haben 
teine Stellung im ‚Heer, wiewohl fie angehalten werden konn⸗ 
ten zu dienen, wenn ihnen die Ausrüftung gegeben ward.') 

‚h) Unch Cic. de republ. II. 22 erwähnt fe in diefer Orbnung. Sie 
Haben ohne Zweifel eine militärifche Bebentung (die wahrfcheinlich ige Name 
acconsi velati ausbrüdt), aber fie find, mie bie Mufifer, nicht eine Claſſe 
von Bürgern, bie fi ſelbſt ſtellt, fondern bie geftellt (ausgerüfet und bes 
töRigt) werben von der fünften Claſſe. 

3) Hler wird ſich erſt Die Bedeutung von assiduus erörtern laffen. Men 
Tann ba6 ort von adsidere oder von asses daro oder duore ableiten 
Gol. Hufchte ©. 204 ff.). Im erſten Ball, wo das Wort gleich wäre mit 
adsiduus, hat man mehrmals verſucht (zulept Mommfen die rim. Tribus 
©. 154), es mit anfäßig ober angefeflen zu erklären; aber adsiduus würbe 
vielmehr einen Beigefefienen bedeuten. Bleibt man bey dem beglanbigten 
Sim bes Worts ſtehen, fo wäre ber dadurch ausgebrüdte Bebanfe entwes 
ber bie beſtaͤndige Theilnahme am ben öffentlichen Gefchäften (wie Huſchle 
nach Chariſius glaubt), ober, wie id vorziehen würbe, die Rändige Bere 
pflichtung zum Kriegsbienft, die den Bürgern ber fünf erſten Claſſen dieſen 
Namen verſchafft hätte. Das letztere unterſchied fie wirklich von den Proles 
tariern, das erſte nicht, da auch den lehieren dieſelbe MRbuität bey ben 
BDollsverfammlungen zulam, wie ben erſten, nur eine von geringerem Brfolg, 
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Die Soldaten der 80 Genturien von der erfien Elaffe heißen 
priaeipes, foweit fie bey der Schlachtordnung in ber erſten 
Einfe Randen, oder wenigſtens, da bie hastati die erfte Rinie 
hatten, vor den folgenden, der größte Theil derſelben aber 
Rand zurüd, dieß waren die triarii; die Soldaten der zweiten 
bis vierten Claſſe heißen hastati. Die der fünften Claſſe wer: 
en rorarii genannt, fie hatten als leichte Truppen und Plaͤnk⸗ 
ler das Gefecht zu eröffnen. Die Eenturien rüdten aber nicht 
vollſtandig ins Feld, 40 Dann blieben als Referve zurüd; 


auf den aber der Ausbrud ſich nicht bezieht. Im zweiten Ball wird bie Bex 
richnung unmittelbar auf das Bermögen bezogen, und biefe Bedeutung 
Jalte id; entfepteven für bie richtige, wie fie auch bey den Mlten bie herts 
(ende Borfellung war, ımb ſchon bie XII Tafeln den Gegenfaß von assi- 
dwas und proletarius in diefer Richtung gebrauchten: assiduo vindex 
aniduus este, proletario quoi quis volet viodax osto (Gell. XVI in 
& atlärte Aelins assiduus al locnples, appellatus ab a: 
(Cie. top. 2). Die nähere Crflärung Könnte man num in der Vermög 
fägung beim Cenſus finden (wie Cie. de rep. II. 22), aber auch die Pros 
leietiet gaben nicht alle bloß ihre Berfon anz ober in der Steuerpflicht 
(assom dare in biefem Glan genommen), wie Gell. I. c. (der überbieß den⸗ 
fehen Ginn in jene erfie Ableitung zu legen verfucht: a muneris pro fa- 
miliari copia faciendi assiduitate), aber aud darin fheinen id) die assi- 
dei nicht von allen Proletariern unterſchleden zu haben. Meine Anficht if 
de: Assiduus muß eine Bedeutung haben, die fi unmittelbar auf feinen 
Gegenfeg, protetarius, bezieht, die alfo zugleidh mit die ſem Tcpteren Ans 
veud zufoumenhängt. Die Bürger ber fünf Glaffen find nicht bloß perſon⸗ 
UA friegebienfpfichtig, ja dieß find nicht einmal alle, fondern nur bie 
iusiores (f. unten), fondern fie mäffen auch die Musrüfungs- und Unters 
haltungätoften tragen, theils für ſich, thells für andere, die fle zu ſtellen 
heben, was ſowehl tn Beziehung auf bie Kriegsfandwerfer und Mufter, 
ale auch fonft vorfam. Diefe @eftellten oder Grfagmänner, für beren Aus: 
tüfung ıc. jene bie ansos gaben, bie alfo nicht felbft assidui waren, Hießen 
proletarii, d. i. probeletarii, Vorgeſchobene, ober vielleicht prolectarii, 
des Heworziehens Bewärtige. Diefe Erklärung Hatte vielleicht Feſtus, 
defien Opitemator (v. assiduns) wahrfcheintih unvollfändig folgendes 
gebt: Ali eum gui sumpta proprio militabat, ab asso dando vooatum 
existimarant —. Bielleicht läßt ich von dieſer Erflärung aus in ben 
ſqwanlenden Sprachgebrauch hinſichtlich der proletarii und eapite consi 
dat bringen, j 
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vie Gentwrie im Feld zählt 60 Bann, zwey ſolche Genturien 
wurden zu einem zuſammenwirkenden manipulus verbunden, 
der bey den Triariern ordo geheißen und nur die Hälfte jemer 
Zahl betragen haben fol. Dreißig ſolche Manipeln, alfo ſech⸗ 
ig Genturien bildeten eine Legion, an welcher alle Waffen- 
gettungen in einem ben Claffen entfprechenden Berhättniß 
Theil Hatten (die Manipeln ber bastati z. ®. alfo mie 6 zu 
11, da fie im Banzen 60 Eenturien gegenüber deu 80 der er 
fien und den 30 der fünften Claſſe Hatten), nur daß in jenen 
30 Manipeln (3600 Mann) noch nicht die ordines der Tria- 
tier begriffen zu ſeyn fcheinen. 

Dieß iſt die erfte und Grundbeziehung der Centurienein⸗ 
theilung, wodurch alfo nur feftgefegt war, wie viel Mann- 
ſchaft und von welcher Ausräftung man von den verſchiedenen 
Bürgerclaffen forverte. Nicht einmal die perfönliche Dienf- 
pflicht aller Bürger, bie zu einer Genturie in einer zweiten 
Beziehung diefer Orbnung, von der nun bie Rebe feyn wird, 
gehören, iſt damit ausgefprochen, vielmehr werden in jeber 
Elaſſe eine gleiche Anzahl centuriae iuniorum (minorum annis 
sex et quadraginta) und seniorum unterfdieden,, von denen 
nur bie erſten zum Kriegsdienſt in Perfon verpflichtet find. 
Geſchweige denn, daß man (wie Niebuhrt und noch ſpecieller 
Huſchke verfucht haben) daraus auf die Zahl der Bürger übers 
haupt und in jeder einzelnen Claſſe zurücſchließen Könnte. 
Jene Genturien vrüden die Zahl der Kriegemannidaft aus; 

' nur wenn eine Aushebung nach der Kopfzahl der (bienkfähi« 
gen) Bürger darin läge, und überdieß nad} einen Verhäftniß, 
das ung befannt wäre, würbe jener Schluß ftatthaft feyn. 
Dieß iR aber nicht der Fall. 

Wir gehen num zu der zwellen, fecundären Berichung 
jener Eintheilung über. In demfelben Verhaͤliniß, in welchem 
jede Abtheilung der Bürger mit dem Kriegsdlenſt belaſtet war, 
follte fie auch an der Entſcheidung über öffentliche Angelegen- 
heiten Theil nehmen. Zu diefem Behuf wurde auf den Grund 
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jener Centurien und Elaffen eine Vollsverſammlung eingerich ⸗ 
tet, comitka centurrata (and; comitiatas maximus genannt, well 
et ale Bürger umfaßte), in welcher die Ritter 16 Stimmen, 
die Bfirger der erflen Claffe 80 hatten, u. |. f. Die Gentm- 
tien waren hiet saffragia, eben darum aber auch Mbtheifun: 
gen der ſaͤmmtlichen ftimmfähigen Bürger, von denen feber 
im einer Centurie eingefährteben feyn mußte, am an dem Guf: 
fragium derſelben Zhetl za Haden. Daß nur die ſechs patrich 
fgen Rittercmtarien in ber Volloverſammlung die sex suffr&- 
gia hießen, alle plebejiſchen Centutien dagegen cenlariee, 
erflärt fich daraus, daß jenen nicht ihre Eigenſchaft als Cen⸗ 
taken, ſoudern nr die als suffragia erſt durch bie neue Ber- 
faſſung gegeben worden war,*) während bie Plebejer nur 
durch viefe neue Eimrichtung Genturien hatten, von denen das 
Sufftaglum in der Bollsvetſammlung für Re abhleng. Diefe 
Eomitial« Eenturien därfen nicht mit den militärifcyen, von 
denen vorhin die Rede war, verwerhfelt werden, fie hatien mit 
thnen nur ihre Zahl für jede Elaffe, nicht aber ihre Zufams 
mmmfegung gemein.) Ja es gab, da die Comitlen ale Bär: 
ger, auch die nicht fer die Kriegspflicht In Anſpruch genomme⸗ 
nen, umfaffen ſollten, mehr Centurien in ver Volloverſamm ⸗ 


k) Sie konnten fagen, auch ihre Cariaicomitien feyen centariata zu 
nemsen, tacit fe auf einer futfeilung in veehmal Hundert beruhen, bie eben» 
fall zugleich eine militärtfge Bedentung hatte. Dieß halte ich fürden Ginm 
der vielde ſproch enen Stelle des Jeſtus bey Paul. Diacenns: centurinte 
comitia item euriata dieebenter (d. h. oentariata werden andy bie Aus 
tietreneihlen genannt, nicht: die Genturlatcomitien heißen auch enriata; 
— Hufäle ©. 114 3.16 ff. macht dieſe richtige ud von ihm begrämbrie 
Demertung, Re iR aber vurch einen Druckfehler entReilt) quia popalus ro- 
meras por contenas turman divisus orat. 

h So gewaͤhren bie zwey Genturien Mufifer der Claſſe, die Re dellte, 
ey Gtimmen mehr, aber es if damit wicht gefagt, daß in der Vollsver⸗ 
fanznlung unter dem Namen biefer Centurien die Nuſikanten geftimmt häts 
ten. Bemer waten in den militärifchen Gentwrien Mii Familias, aber nicht 
in ver Bolfeverfommiung. (VDergl. indefien Gelt. noet. ati. V. 19 in 
Ane. 8.) 
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lung, ala militaͤtiſche. Die den Anſatz bes Kriegadienſtes ent ⸗ 
haltenden Centurien waren (mit den Ritiexcenturien, und 
denen der fabri und Mufifer) 192, in welchen wahrſcheinlich 
auch ſchon die accensi velati enthalten find; wären diefe be« 
fonders und zwar wie Niebuhr glaubt, als zwey Genturien zu 
rechnen, fo wäre bie Zahl der wilitärifcgen 194, Zu Diefen 
fourmt nun nod in der Volloverſammlung Cine Genturie der 
Proletarier oder capite censi, die Dionyſius eine ſechſte Claſſe 
nemt, während alle andern Schrifiſtellet wur fünf Claſſen an» 
nehmen, welches letztere offenbar das richtige i.”) So bes 
Rand alfo die Vollsoverſammlung aus 193 Genturign.”) Außer 
diefen war noch eine centaria ni quis seivit angenommen, 
in weldyer die Bürger nachträglich ftimmen konnten, die ihre 
Centurien zufällig verfäumt hatten, damit die Genturiatcomis 
tien auch wirklich als wie Vereinigung aller Bürger, ihre Be⸗ 
ſchluͤſſe als die aller fimmfähigen, die nur noch vor der Been» 
digung Theil nehmen wollten, erſchienen.“) 

Diefer Boltöverfammlung follte die Gefepgebung, die Ent- 
ſcheidung über Krieg und Frieden, die Wahl der Magiſtrate, 
und namentlich; zweier Brätoren oder Conſuln, die an die 
Stelle des Königs treten follten, ?) ohne Zweifel eines plebes 


m) Huſchke S. 194 glaubt das Gegeniheil, und daß biefe fedphe 
Glaffe die quintana classia fey, bie Behus erwähne in folgendem Brege 
ment: (quin)tanam elassem.... rexdistribut . . . . fooit oum ons 
ord. ... sam de eapito .... nibil praster so h. .. . bas man in bies 
fem Stun Hat refituiren wollen, wo aber eben fo gut gefagt fen Eoumte, 
daß quiotena classis das nach ber fersianifchen Verfaffimg in fünf Abs 
theilungen (Glaffen) zerfaleude Volt (elassis in biefem Giun ſ. oben und 
Buſchke ©. 134) hieß. Hienach würbe die Stelle vielmehr gu benen gehös 
zen, welche fünf Claſſen vorausfepen. 

n) Rad) Riebuhr 195. 

10) Festus v. nigeis seivit. 

p) Liv. I. 60: duo consulea inde comitiis oenturiatis a praefeete 
urbis ez commentariis Servii Tullii creati ayat — vgl. 1.48 a. C. 
Dionys. IV. 40. 
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jiſchen und eines patriciſchen, *) endlich das Gericht über das 
capıt civis zuftehen. Alie alten Schtiſtſieller bemerken, welches 
beveutende Uebergewicht im Staat dem Reichthum durch dieſe 
nene Berfaffung befimmt war. Die erfte Claſſe hatte 80 
Stimmen von 193, und in diefe SO Centurien theilte ſich eine 


gegmäber ben übrigen Bürgern gewiß geringe Kopfzahl, wah ⸗ 


tend die ohne allen Vergleich größere Zahl der Bürger der fol- 
genden vier Elaffen zufammen wenig mehr Stimmen befaßen, 
ja Die Maffe der capite censi in eine einzige Centurie zufam- 
mengebrängt war. So brauchte die erfte Claſſe, wenn fie einig 
wer, nur noch bie Zuſtimmumg ber Eenturien, die ihr beiger 
ordnet waren (wohin aud) die sex suffragia gehörten, bie nach 
der erften Elaffe fimmten), und einiger weniger aus den fols 
genden um die Majorität von 97 zu haben.) Eben fo an⸗ 


q) Riebuhr 1 S. 445. 546. 2t A. (©. 476. 581 3x.) 

7) Daß die berücptigte Stelle des Cicero (de republ. II. 22), welche 
dieſen Gedauken ansführt, einer Emenvation auch nach der Verbeſſerung 
derch den Gorrector der Handfärift bedarf, iſt ausgemacht (ſ. Duſchte 
6.5 f.). Mir ſcheiat der Weg, welchen Niebuht hiebey eingefihlagen Hat 
. 469), der richtige, wonach Eicero, um das Uebergewicht der erſten 
Elaffe zu erörtern, auch wirklich in feiner Darfellung von biefer ansgieng, 
ebwohl ich glaube, daß die lehte Hand für bie vollfommene Herfellung bes 
Zates etſt noch zu erwarten IR. — Nach dem neuen Euendationeverfuch 
— von Rommfen , rim. Tribus S. 61 ff. — würde Gicero gefagt haben, 
die erße Glaffe Habe, mit ihren Anhängen und den Rittercenturien, die Mas 
jerität gehabt, ſelbſt wenn zwey Genturien von Ihr abflelen; und für dieſe 
un fh ſchon ungefchicte Darftellungsmeife hätte er, ſtatt wie jeder Poll⸗ 
Hier Gier thuu würbe, von einem transire biefer zwei Genturien zu fprechen, 
den verlehtten Ansdrud necedeore gebraucht, als wenn er von vorn herein 
bie übelgen Glaffen als das prineipale im Auge gehabt Hätte. geuſchr⸗ 
Herkellung des alten Texte ſerſter Hanb]: nunc rationem videtis esse 
talem, ut equitum centuri-is cum sex suffragiis et primae classi addita 
eestarla quse ad sammem usum urbis fabris tignariis est data, octe 
enterine seine si accessorunt confeota essof vis populi umiversa re- 
liqusquo multo maier multitude sex et monaginta centuriarum [tet 


enim reliqune sunt] neque exeladoretor suffragiis, no superbum euset, 


ac valeret enset porleulosum — [Renee thein. Muf. 1852. 
6. 308) erlöR uns wraigfens von dem unlellidgen Gapban und das vohl⸗ 
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fchaulich die Begänftigung ber Plebs durch dieſe Verfaffung; 
die Patricier Hatten nur ſechs Stimmen; wenn wir auch an⸗ 
nehmen dürfen, daß ihnen dutch Ihre Clienten ein nicht unbe · 
deutender Einfluß anf die Stimmen der meiſten Centutien 
geöffnet war, fo war dieß doch fein verfaffungsmäßtger, und 
es mußte damals noch ihren Stolz verlegen, auf ein ſolches 
Mittel reducirt zu ſeyn. Day kam die Einrichtung der plebe⸗ 
jiſchen Ritter, die Aufnahme von Piebefern in den Senat, bie 
ebenfalls ein Theil der fernianifchen Reformen war,“ endlich 
der piebejifche Conſul, der mit dem patriciſchen kanftig regie⸗ 
ven follte, Wenn wir den bisherigen politiſchen Zuſtand der 
Piebs auch feit ihrer Tribusverfaffung, die wahrfcheinlich 
gleich In den Anfang ber ſervianiſchen Regierung fäht, dage 
gen ſtellen, wel ein Unternehmen für einen König, auch 
wenn ihm eine lange, weife und nad) Außen glüdliche Regie 
zung Anfehen und Kraft gegeben hatte! 

Aber diefe Verfaffung des Servius iR im Ganyen unter 
ihm und feinem Rachfolger nie in Wirffamfeit getreten. Erſt 
nad Vertreibung der Könige iſt fie, nicht wiederhergeftellt, 
wie die fpäteren Schriftſteller glaubten, die dem legten König 
ihre Aufhebung aufchreiden, fondern eingeführt worben, wie 
venn auch nicht Geſetze, fondern die commentaris Servii Telti 
als die Duelle angeführt werben, aus welcher fie entnommen 
worden iſt. Gewiß if, daß der Gonfulat, der Schlußftein der 
ganzen Berfaffung, wicht eingeführt wurde, eben fo wurbe bie 
Aufnahme der Plebejer In den Senat wahrſcheinlich erſt umter 
den erften Eonfuln, für welche Zeit fle beſtimmt bezeugt fR, 
bewerlſtelligt.) Ueberhaupt aber hat Servius feine Entwürfe 


fellen @erbefferumgen des Interpolators, freilich IM nun zugleich die bis⸗ 
herige Borausfegung fachlicher Widhtiglet bes ganen Zewguiffen min fe 
mehr aufgugeben, als felbft deſſen Kichtigkeit mehr als derblematich 
ccſcheint. ®.) ) Walter Geſchichte des # I. S. 80 Rote 10. 

6) Wal, in Baiehung auf vie Genturlateomitien finbet fi ein indie 
recies Beugeiß, daß fe uader dem Kontgen möcht eingeführt wurden. Cicer⸗ 
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eiſt in den Ichten Zeiten feiner Regierung vollendet; Livius er⸗ 
Ahlt, er fey an der Ginführung bes Gonfalate durch den grau⸗ 
famen Tod, ben er gefunden, verhindert worden.“) Die Aus⸗ 
führung feines biß ind Einzelne ausgearbeiteten und vollende · 
ten Plans war e6, Die durch die Verbindung ber Batricier wit 
feinem Nachfolger, und durch feine Ermordung verhindert 
werden fellte; der Erfolg wäre unbegteiflich, wenn es dem 
König ſchon gelungen gewefen wäre, dem Staat die von ihm 
beabfihtigte Gehalt, auch ohme den Gomfulat, und dadurch 
der Plebo jene Stellung zu geben, wotin fie ihrem Weohlchäter 
einen Achern Sup gegen feine Gegner gewährt hätte. Die 
Vorſtellung der Hiſtoriler, welche die Berfafiung Rifehmet- 
gend als wirklich ins Leben getreten vorausſeden, iR zu natur⸗ 
lich, als daß wir annehmen muͤßten, fie Hätten gewiſſe Zeug · 
niſſe davon gehabt; derſelbe Jerthum iſt auch in unſern Tagen 
in Belegung auf Geſttze, ja auf Verfaſſungen einer viel naͤhe⸗ 
ten Bergangenheit, die nie zur Wirkſamleit gelangt find, vor» 
gelemmen. Dieß fchließt indeſſen nicht aus, daß Einzeines, 
nawenilich Vorbereitendes, ſchon von Servius in Wirkung ger 
ſett, manches vielleicht and) von feinem Nachfolger als taug« 
lich befunden und zugelaffen worden if. Go wird bezeugt, 
daß ſchon Servius den Cenſus abgehalten habe, auch bie pie: 
beitfchen Ritter wird das Bebürfniß einer zehireicheten Krieger 
mat ind Daſeyn gerufen Haben, wab Tarquinlus Seperhus 
behielt fie bey;") überhaupt kann die rein militärifche Seite 
der neuen Ginzichtang großentheils ſchon damals eingeführt 


worben ſeyn. 


XLIX.. Auch über das Gerichtsweſen traf Serius Ans 
otnugen. &6 oird von ihm erpihlt, er habe idier für Pri- 





(de wyedi. n. 31) mr die 8: Velern Vubbleeia Vie fe von jenen 
Eonitien lr.1. 6: 
©) Dionys. IV. 44. 
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vatrechtoſtreitigleiten eingefegt.") Später lommen zwey Rän- 
dige Gerichte vor: die decemviri ktibas indicandis und die 
oentumviri, von denen offenbar jene die älteren find; die led⸗ 
teren werben in ber einzigen Stelle, die von ihrer Einfegung 
handelt, mit den plebejifchen Tribus, und zwar nachdem ihre 
Bahl auf 35 angewachſen war, in Verbindung gebracht.) 
Diefer Umftand, daß die Exiftenz der Eentumwiri erſt für eine 
viel fpätere Zeit bezeugt Ift, und baß ihnen die Decemviri ent 
fihieden vorangegangen find, freitet gegen bie Annahme, daß 
Re von Servius eingeführt worben feyen, wiewohl das plebe ⸗ 
jiſche Princip, auf dem fie beruhen, dem @eift der ſervianiſchen 
Einrihtwügen nicht widerſpricht. Die Eriſtenz der Decenwiri 
dagegen iR für das Jahr 305 (und da fle hier ald eine befte 
hende Einrichtung voransgefegt werben, fchon für Die frühere 
Zeit) beglaubigt durch die 2er Horatia: ut qui tribemis ple- 
bis aedilibus iadicibas decemviris nocnisset, eius caput lori 
saerum esset.”) Wie in andern Punkten, fo folgten auch in 
diefem die horazifchen Geſehe wahrfcheinlich den valerifchen, 
von demen wir daher annehmen dürfen, daß fie, gleich nah 
der Vertreibung der Könige, bie indices decemviri herftellten. 
So find es daher diefe, welche unter jenen Richtern des Ser- 
vius gemeint find. Für einen Itrthum aber halte ich die Mei ⸗ 
nung Huſchle's von Vollsgerichten über reine Privatrechte, 
am deren Stelle die Decemviral⸗ und nachher die Centurwi ⸗ 


a) Dionys. IV. 25. b) Paul. Diac. ex Festo v. Contamviralia 
iadieia. Was man übrigens auch von der Buverläßigfeit ber in biefer Gtelle 
gegebenen Nachrichten Halten möge, das wenigfiens ſcheiat daraus hewot⸗ 
sgehen, daß auch Feſtus Fein Zenguiß bekannt war, welches die Entfchung 
des Centumviralgerichts bis zu Servius hinaufrückte. Vgl, Bd. IT 5. 153. 

e) Liv. MI. 55. @erwiß And in dem Gefep die Worte iudioes dosem- 
viri zufommenzulefen, übrigens haben auch ſchon manche roͤmiſche Inter: 
preten beide Worte getrennt, indem fie, wie Livius widerlegend beriätet, 
glaubten, unter ben indicen fehen bie Eonfulm gemeint, wie neuere Mudler 
gee unter den indices bie Gentumbirn, mit noch viel geringerem Gen, 
haben verfichen wollen. 
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talgerichte geizeien fegen-!) Die Pontifen ale ſolche waren «8, 
denen die Decemvirn fubßituirt wurden, und die durch dieſe 
Einrichtung die Stelung als bloße iuris consulti erhalten 
folten, wovon in ber folgenden Periode weiser zu handeln 
fen wird. Die Decenwirn aber wırden ohne Zweifel aus dem 
Senat genomasıen, ber noch bis in fpätere Zeiten als Befiger 
ber indieia erſcheint. ) 


L. Der fiebente König war ein hochſahrender und eigen« 
gefiunter Fuͤrſt, der feinen Willen über alles ſehend Die Patri- 
der bald fühlen ließ, daß er die obwohl mit ihrer Hülfe erlangte 
Herrfpaft keineswegs nad) ihrer Eomvenieng zu führen ges 
denle. Gr vertzat den Staat nad) Außen mit Berftand und 
Kraft, in Rom ließ er mächtige Bauwerke aufführen, zu denen 
ihn Batricier wie Plebejer ſteuern mußten. Darum nannte 
ihn das Boll Superhas, gezwungen und, wie es ſich mächtigen 
und Außerlic Großes ſchaffenden Geiſtern gegenüber zu ver 
halten pflegt, doch nicht wider Willen ihm gehorchend. Er 
feloR würde Die Regierung, die ex mit Klugheit lange Jahre 
führte, nie verloren haben, aber feine Uebelthat gegen feinen 
Schwiegervater Servius wurbe durch die übermüthige Thor 
heit feiner eigenen Söhne geſtraſt, welche zu feiner Vertreibung 
und zur Enbigung ber königlichen Herrſchaft in Rom führte, 


Die erfte Zeit des Couſulats. 

LI. Die Vertreibung des Königs war von den Patriciern 
ausgegangen, die Plebs hatte fid ihnen angefchlofien, als das 
Haupt der fegteren dürfen wir L. Junius Brutus betrachten. 
Tarquinius Superbus hatte in autofratifcher Weife geringen 


4) & lift bey Gains (IV. 15.): ante cam autom logem (der pinas 
ten) populus romanus dabator index. Diefe kesart wird, wie mir 
ſqeint, fon durch die Worte dabatur index widerlegt, die Tein Juriſt von 
dem Volle gebrauchen Fonnte. 

) Die urfprüngliche Bedentung der Gentumpiralgerichte dagegen iR 
de, daß es nichtſenaloriſche Gerichte find. 
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Unierſchled zwiſchen den Ständen gemacht, er hatte tichtige 
Plebejer hervorgezogen, die gleiche Unterwerfung hatte die 
beiden Stände dem aͤußerlichen Anfchen nach und in Des Vot ⸗ 
fiellung der Plebejer gegen einander in eine gleichere Stellung 
gebracht. Jedt hleng Die Bestheisigung ded Staats gegen Die 
mädhtige Huͤlſe, welche bie-vertriebene Familie auowaris fand, 
von der Einigfeit beider Stände, von dem gusen Willen der 
Plebs ab. Die Batricier mußten fh dazu verfichen, zu gewaͤh ⸗ 
ren, was fie fünf und zwanzig Jahre vorher Hintertzichen hatten. 

Bermöge Uebereinfuufs unter den Barteihäuptern wurde 
nun endlich die fervianifche Verfaflung eingeführt : vor-allem 
Vie Genturiatsomitien mit ihren Rechten bex-Befepgebung, des 
hoͤchſten Gerichts über das onpus oivis, des Veſchluſſes über 
Krieg und Frieden, der Wahl der Magiſtrate. Dieß geſchah 
durch die leges valerine 245. Zwey jährliche Conſuln, ower 
wie fie damals hießen praelores, traten an die Spitze der Re 
gierung, einer der beiden erſten war jener Piebejer Brutus. 
Webejer wurden in den Senat aufgenommen, daher von nun 
an zwey Klafien von Senatoren: paires und conscripti unters 
ſchieden werden. Dafür daß auch in Zukunft diefe Stimmen 
der Bichejer im Senat ſtets in gehöriger Zahl erhalten wär 
ven, fcheint ‚nicht gefosgt worden zu feyn, fo wenig ale bie 
Theilnahme am Conſulat ſich fortfegte; nach Brutus kommt 
fein plebejifcyer Eonful weiter nor. 

Darin beftand eben das unverhältnigmäßige Uebergewicht 
der Patricier über die Piebs, obwohl diefe als Theil des ſou⸗ 
veränen Volks, des populus romanus quirites, durch ihre 
Stellung In den Eenturlatcomitien anerfannt war. An diefe 
Eomitien Fonnte nichts gebracht werben, außer durch Die Con—⸗ 
fuln, und nur ein Antrag, ver vorher durch den Semat bera- 
then und genehmigt worben war. Man braucht wicht ned 
außerdem eine Beftätigung der Eenturiatbefchlüffe durch die 
Guriatcomitien anzunehmen, um zu finden, daß die Plebejer 
felöft in den Angelegenheiten, die vor bie höchften Comitien zu 





Sfr Seit des Gonfulats. 5 Bi. 478 


bringen waren, nur einen verneinenben Einfluß, daß fie fein 
geſehliches Mittel Hatten, die Initiative für irgend eine Sache 
in irgend einer Art zu ergreifen. Denn in der Volloverſamm ⸗ 
lung war aur über den von dem Senat antorifitten Antrag 
nit Ja und Nein abguſtimmen, es Fonnte nicht ein anderer au 
die Stelle des abgelehnten von deu Stimmenden gefegt werben. 
DhneZuftiumung bes Senats konnie alfo feine lex centuriata 
mu Stande fommen, und im Senat hatten die Bairicier noch 
lange ein unbeftriitenes Uebergewicht. Ueberdieß hatte, wenn 
andy der Senet und die Gonfnin unter Umfänben geneigt ger 
weſen wären, die patriciſchen Intereſſen zu verfäumen, für ge: 
wiffe Angelegenheiten noch immer der gefammte Batricierann 
in den Curiatcomitien allerbinge die Sanction der Eenturiats 
befäläffe, ohne welche dieſe Keinen Effect hatten. Diefe Beäs 
tigung durch eine lex ouriata trat überall ein, wo der Veſchluß 
eine teligiöfe Weihe erhalten mußte, die ihm die Centuriatco⸗ 
mitien nicht ertheilen konnten, fo bey jedet Menderung der Ver ⸗ 
ſafſung, Einführung newer magistratus populi remani, und 
bey der Wahl der Conſaln, weiche ihr imperium durch eine lex 
euriata erhalten mußten.*) Es if nicht zu bezweifeln, daß bie 
Cutien damals noch dieſe Befkktigung verfagen fonnten; mußte 
vielleicht, was dahin geftellt bleiben mag, auf einen retigtöfen 
Grand der Verweigerung hingewieſen werben, fo konnte es, 
wenn die Patricier wollten, niemals an einem folchen fehlen. 
Beun fo die Plebs im Ganzen an dem Regiment, umge 
achtet fie in den Centuriatcomitien herrſchte, einen begiehungs« 
weile geringen Antheil hatte, fo waren die Einzelnen gegen 
einen äußerfien Mißbrauch der confularifchen Gewalt durch die 
Provscation an jene Eomitien gefhüpt. Aber auch diefer 
Stuß galt nur intra primum urbis miliarium, nicht in einer 
weiteren Entfernung von der Stabt, alfo nicht im Heer, wenn 
es im Feld fand. Und es gab einen Magifrat, die Dictatur, 
gegen welchen die Provocation überall verfagt war.’) Den 
@) Cie. agrar. U. 10-12. 3) Pestus v. aptima ber. 
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Dictator, ober magister populi, dem ein magister egaitum, 
wie dem König ein tribunus celerum, zur Seite fleht, hat 
Huſchke durch eine fehr glüdliche Kombination mit dem Gen- 
fus in Berbindung gebracht.‘) Er war von Anfang für ben 
alle gehn Jahre abzuhaltenden Eenfus beftimmt, mit weichem 
eine neue Geftaltung der Genturienverfammlung durch den 
möglichen Mebertritt eines Bürgers aus einer Claſſe in die ans 

dere wegen Veränderung feines cenficharen Vermögens ver» 
bunden war; damit Hängt zufammen, daß er nicht von ben 
Eenturiatcomitien, fondern durch bie von feiner Amtsthätig- 
fett unabhängigen Eurlatcomitien gewählt ward,) eben fo, 
Daß Feine Provocation von Ihm an die Genturlatcomitien flatt- 
fand. Für jene Function waren ihm ſechs Monate gegeben. 
Der Dietator follte für das ihm beſtimmte Geſchaͤft eben fo 
den König erfegen, wie für gewiſſe Opfer der rex sacrifica- 
Ins oder rex sacrorum.*) Bald aber wurde die Dirtatur als 
ein außerordentlicher Magiſtrat gebraucht in Faͤllen, wo es 
noͤthig ſchien, Einen unbefchräntteren Regenten an die Spitze 
zu ftellen ; fie diente namentlich oft als Mittel, den Wider⸗ 
fand der Plebejer zu uͤberwinden. 

Wer kann fagen, daß es den Patriciern unmöglich geweſen 
wäre, fi) das faft unbefchränkte Regiment, und die Plebs in 
dieſer untergeorbneten Stellung zu erhalten, wenn der Senat 
und die politiſch bedeutenden Glieder des Standes vermocht 
hätten, ber übrigen Maffe die höhere, auf die politifge Macht 
tein gerichtete Gefinnung einzuflößen, durch die fie ſelbſt ohne 
Zweifel befeelt waren. Die Maſſe aber fah in ver Macht ihres 
Standes nur ein Mittel, ihre perfönlichen Leidenfchaften und 


©) Berf. des Sewius ©. 517 191. 728 f. 
d) Ef fpäter geſchah die Ernennung durch die Conſuln auf Auftrag 
des Senats Riebuhr I ©. 591 (628). 


e) Liv. II. 2. GAmbroſch, Stubien und Andeutungen im Gebiet des 
alteöm. Bodens unb Gultus 1839 Kap. 2. S. 4176. 8.) 
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Jntereſſen, Uebermuth und Habfucht zu befriedigen.) Oleſe 
Mehrzahl gebrauchte das patriciſche Uebergewicht days, bie 
öffentlichen Laſten auf bie Plebs zu wäßen, und ſich durch 
einen von der Noth vieler Plebejer veranlaßten, von keinem 
Geſeh befihränften, von einem harten Schuldrecht unterfiäg- 
ten, von den patriciſchen Gerichten gefchimten, ungemeflenen 
Bucher zu bereichern. Unglüdtiche Kriege gegen bie Bundes⸗ 
genoſſen des vertriebenen Königs hatten das Eigenthum vie⸗ 
ler Plebejer ſchwer getroffen, ſolche Verluſte änderten den bis · 
herigen Anfag bes .Bermögens und bie darauf baſitten öffent 
lichen Leiſtungen wicht bis zum naͤchſten Cenſus. Der Kriegs⸗ 
dienſt war eine ſchwere Laſt, da er auf eigene Koſten geleiſtet 
werden mußte,®) dazu kam noch die Steuer, tributum, bie 
nad) Bedarf auferlegt, und nad) dem Genfus auf die Einzel- 
nen ausgefchlagen wurbe, tributum ex censu.*) Sie wurbe 
nur auferlegt, fofern das Staatsvermögen zur Beſtreitung der 
öffentlichen Ausgaben nicht hinteichte, dieſer Fall aber mochte 
damals, obgleich die Soldaten noch feinen Sold empfiengen, 
jährlich eintreten, da bie fleglofen Kriege keine Beute in das 
Aerarium brachten. Das tributum ex censu zahlten die Ba- 
teicier nicht, denn fie hatten in der fervianifhen Verfaffung 
nicht eine durch das Vermögen beftimmte Stellung. Das tri- 


Sf) — factione respeetague rerum privalarım, quae semper obfe- 
cere ebfcientque publieis eonsiliis — Liv. II. 30. 

5) Erſt in der Mitte des vierten Sahrhumberts kam der Sold (aes mi- 
litare) auf Liv. IV. 59. (Ohne zueichenbe Grube beflritten von Mom 
fen Die zöm. Tribus ©. 31 ].) Dem Ritter dagegen wurde ein equus 
publicus aſſignirt d. h. er erhieltein für allemal als aes equestre 10000 
Aſſes, wovon er fi ſets beritten machen mußte Liv. 1. 43. Zugleich ers 
hielt ex ein Futtergeld, aes hordoarium, Beides, nes equestre und hor- 
dearium, war auf die gewalifteien Frauen uud Kinder (vidune und orbi 
erbaeque) gelegt, als Ausgleiliung gegen bie von ben andern Bürgern zu 
leißende perfönlicge Dienfipfiigt, ua Musräßung und Belökigung der 
Broletarli, 5. 48 Role i. 

A) WS das regelmaͤßige galt ein As von taufend (Niebuhr II. 456); 
das iR aber bloß das Gimplum, das nach Bebürfnig vermehrfagt ward, 

Badia Inftitutionen. 1. 5. Aufl. 12 
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butam in oapita, nach arbiträtem Ermeſſen auf den Kopf aus ⸗ 
gefhlagen, kommt für Bürger die noch unter den Plebejern 
Randen ($. 60), vor, alfo werden die Patricier wohl auch da⸗ 
von frey gemwefen ſeyn. Nur für eine außerordentliche Steuer, 
tributen temerarium, Tonnten die Patricier in Anſpruch ges 
nommen werben.‘) Die verarmten Plebejer, die zur Erfüllung 
der öffentlichen Leitungen unb zur Erhaltung ihres Haus⸗ 
weſens Anlehen nöthig hatten, fielen dem von ber allgemeinen 
Ealamität am wenigſten betroffenen Patricierm in Die Hände, 
die Durch unerſchwingliche Zinfen ihren Ruin vollendeten. Die 
Reigen hatten ihre Häufer und Befigungen gefällt von gefeſ⸗ 
felten, auf das härtefte behandelten Schuldknechten. Diefes 
Berfahren der gemeinen Maffe des patriciichen Standes, und 
ihre umpolitifche,, auf den Privatnugen gerichtete Giefinnung, 
weiche der im 3. 259 erfolgte Tod des vertriebenen Könige 
von dem legten Zügel der Furcht befreite, führte den erſten Schlag 
gegen bie patriciſche Hertſchaft herbey, wie in der Folgezeit, da 
die Erfahrung nicht weifer machte, den Untergang derſelben. 

Im 3.260, bey der Heimkehr von einem Feldzug, fete ſich 
der plebejtfche Theil des Heero auf einem Berg in der Nähe 
der Stadt, der nachher der heilige genannt warb, feR, jenfeite 
des Anio, und weigerte fi) in die Stabt zurädgufehren. Die 
übrige Plebs vereinigte fi mit den Truppen, oder hielt ſich 
abgefchloffen gegen die Patricier und ihre Efienten auf dem 
Aventinus. Dieß ift die erſte Seceffion der Plebs, secessio in 

. moniem sacrum. Gie drohte fih von dem Staat zu trennen, 
und einen neuen zu gründen. Wäre dieß gefchehen, fo wärben 
beide Hälften des bißherigen Staats verfommen feyn, die Ge« 
ſchichte Rom’s würde ſich auf diefem Punkt geendigt haben. 

#) Fostos: Tributorum conlatorum (Huſchte) quom sit aliud 
(Sufäfe) in capita alind ex consa, dicitar etiam quoddam temerarium, 
ut post urbem a Gallis captem conlatum est, quia proximis XV annis 
eensus aefus (Miebuht) non erat. Item bello panico secundo M. Va- 


lerio Laevino M. Claudio Marcello coss. quom et senatus et populas 
In serariam quod habeit detulit. 
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LI. Die Plebs vereinigte fich wieder mit dem Staat ge« 
gen gewiffe Eonceffionen, durch welche theils die Beſchwerden 
der Einzelnen gehoben, theils dem ganzen Stand Garantien 
gegen fünftige Verlegungen gegeben werben follten. 

Höchſt wahrſcheinlich erhielten die comitia tributa eine 
neue Geftalt, indem fie num nicht mehr nad) den tribus urba- 
nae allein gehalten, ſondern auch die rusticae als befondere 
Tribus herbeigegogen wurden;") die Zahl fämmtlidher tribus 
war damals 21.) Vielleicht wurde ihnen zugleich der Cha⸗ 
tafter von wahren Comitien erneuert, während fie bis dahin 
mehr zu bloßen Eoncionen herabgefommen waren, d. h. ſolchen 


a) Bol. oben 5.47. Bine Audentung davon ldunen bie Worte des 
Disryins (VI. 89 a. M.): vaundels dd dijnos eis vüs edre edoas 
qqurglas, 5 ömms Aehlmmel rus aucds mpotuyopeiem, üs deraron mu 
Lr̃. wovglas — enigalten, es fühelnt, als ob cr eine Naqriqt dackber 
in feinen Onellen gefmsben hatte, mit der ex nitjis anzufongen onfte. 

b) Ueber Liv. 11.21: Romse tribes usa et viginti fectse (390) 
au Dionys. VII. 64 (263) dgl. Monmmfen De zn. Tribao ©. 6 ff. 
Dienpfins fagt, damals ſehen 21 Tribus gewefanz es fügt Die Bemerkung 
Yayu, 9 Hätten für Geriolan gefkimmt, alfo fe viele, daß wenig an ber 
Gtimmengleichheit gefehlt Habe, welche bie Msfelndten deo Aingeflagten zu 
Folge gehabt Haben wärbe, fept alfo bier eine gleiche Tribusgahl Yoraus. 
Ningenoumnen einen Srcifpuns, ſo if} o weitweniger wahrftgeinlich; daß diefer 
in ber Zpatfonhe ber 21 Teiöns (mio Mlemmfen vorauefegt), ale daß m iu 
der Gloſſe des Sqhriftſtellers Legt. 

12° 
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Berfammlungen, welche die Magiſtrate zufammenberiefen, um 
den Berfammelten etwas vorzutragen, fie zu irgend einer Thäs 
tigfeit ober einem fonfligen Verhalten außer der Verſammlung 
anzuregen, ohne einen Antrag auf einen Beſchluß zu ſtellen.) 
Wenn aber au bisher ununterbrochen eigentlihe Rogationen 
an die Tributcomitien gebracht, und plebiscita erlafien wor 
den waren, fo wurde wahrfcheinlich jegt ſolchen Beſchlüſſen 
der Plebs die Möglichkeit, zu einer Iuttiative für eigentliche 
Sefege zu werden, verſchafft, indem bie Tribumen fie dem 
Senat vorlegen konnten, ?) durch den fie ſodann, wenn er fie 
billigte, an die Genturiatcomitien gebracht wurben.*) 

Damit hängt die Einführung von Vorſtehern der Plebs, 
tribuni plebis, (unterfehieden von den früheren Tribunen ber 
einzelnen Tribus) zufammen, die von den alten Geſchichtſchrei⸗ 
bern als Folge der Seceffion beſonders hervorgehoben wird.) 
Ihre Zahl wurde auf fünf beftimmt,*) fle follten nur aus der 
Plebs gewählt werben, und sacrosancli feyn, Ihre Verlegung 
alfo den Thäter außer den Schutz des Rechts ſtellen. Eigent⸗ 
liche magistratus (populi) wurden fie nicht, denn fie waren 
nur Vorfteher der Plebs, aber fie waren doch diefes, und nicht 
bloß Borfteher einzelner Abtheilungen derſelben; dadurch flan- 
den fle jenen um ein Bedeutendes näher, Sie griffen nicht po⸗ 


) Gell. XI. 15: — cum pepulo agero est rogare geid popalem, 
quod sulfcagiis suis aut iuboat aut veiot, cencienem autem habere est 
verba ſaeere ad popslum sine ulla rogatione. Wal. XVIIL. 7. 

d) Sie hatten aber nicht wie die Magiſtrate das Recht, in die Bars 
femmlung des Genats eingubselen, ſondern an ber Schwelle fichend machten 
fie ihre Mittpeilungen Valer. Max. II, 2, 7. 

©) Bon viefem Gergang giebt Dienpflus (X, 32) ein ins Gingelne 
ansgeführtes Beiſpiel. Auch aus andern Mogationen ber Trisumgn in ber 
mäsöffolgenden Zeit geht, was im Tert behauptel worden if, hervor. 

N Lv. 1.3. 

8) Swey waren die Worfieher des Gollegiums, Daran werben von 
wmandyen Autoren aur zwey erwähnt Liv. IL 58. gl, Ascon. in Corse- 
lianam (Orell. p. 76). 
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ftto in das Regiment des Staats ein, wie bie magistratus, 
aber eine negative Einwirkung war ihnen gegeben, indem fie 
durch ihr Beto jede Berfügung eines Magiſtrats verhindern 
fonnten.>) Freilich fepte dieß ihre Einftimmigkeit in fo ferm 
voraus, als jeder Tribem das Beto feiner Collegen durch ſei ⸗ 
nen Widerforuch aufzuheben die Macht hatte. Daher konnte 
ferner der Tribun keine Bermögeneftrafe, malte, verhängen, 
um fein Sinfehen zu fhügen, aber es wurde ihnen verflattet, 
den Bürger, welcher fi gegen ihr Recht vergangen hatte, auf 
eine Geldſtrafe vor den Tributcomitien anzuklagen, wodurch 
zugleich dieſen eine ſelbſtſtaͤndige, von fremder Genehmigung 
unabhängige Thätigfeit guerfannt war.‘) Die Wahl der Bolts- 
tribunen ‘ward durch eine lex publilia im 3. 283 den Tribute 
comitten felbft gegeben, worin ein bedeutender Fortſchritt diefer 
Eomitien Itegt, zugleich aber wurde die Zahl der Tribunen auf 
hm erhöht,) was nicht als ein Vortheil für die Bieb6 , ſon⸗ 
dem als eine Eonceſſton an die Patricier zu betrachten IR, da 
in der größeren Zahl wegen des Erforderniffes der Einftm« 
migfeit ein Hinderniß ihres Einfluffes lag;') auch ſcheint die 
Aunoſchließung der Batricier von dem Amt wieder aufgehoben 
worden zu fegn.=) 


h) Zu dem Magiſtratus läßt ſich eine beppelte Macht unterſchelden: 
die yofltioe Berwaltung ber ihm anvertrauten Gtaatsangelegenheiten, uud 
die Mat, cte der ihm gleichſtehenden und geringeren Magiftrate durch 
feinen Ginfpruch zu verhindern. Die Zribunt Piebis Hatten mur das Ieptere 
Recht (wenn auch im anderer Berm), und zwar in großer Musdchuung, mar 
Hunie fie Daher Halle Magiicate nennen. Bgl, noch unten $. 79. 

#) Dieays. VII. 17. Das erſte Beifpiel einer folgen Auflage war bie 
des Gorlolan Dionys. VII. 64 

k) — bini ex singalis 
af fir das 3. 297 anmerft, 

I) Deder Triban hatte das Veto gegen feinen Gollegen fo gut, wie ges 
gen andere Magifivate, Die Stellen, wodurch man darthun will, daß früher 
We Pinsalität der Stimmen entſchieden habe (Walter Geld. des M. B. 
6.8. 101), enigalten bieß mit. " 

m) Unter ben Tribunen des Jahres B06 waren uch Patricier Liv. IH. 65. 








ssibus — Liv. IT. 30, der dieß freilich 
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Dionyfins zählt, daß uͤberdieß den inſolventen Schuld ⸗ 
nern ihre Schulden erlaffen, die ſchon in die Schuldknechtſchaft 
Addicirten befreit worden ſeyen, ein Eingriff in die Privat: 
echte aus politifchen Rüdfichten, welcher eine Folge davon 
war, daß die dadurch Berkürten ihre politiſche Stellung zur 
Erwerbung und Ausdehnung biefer Rechte gebraucht hatten; 
fie wurden mit ihrem eigenen Maße gemefien.) Zugleich er 
wähnt er, man habe verfprochen, das Schuldrecht Fünftig ger 
fehlich nen zu ordnen. Dieß darf als die erfte Hindeutung anf 
De Geſehgebung der Zwölf Tafeln angefehen werben. 


LIE. Auf dem Punkt, ven das Verhaltniß der beiden 
Stände erreicht hatte, konnte es nicht fichen bleiben. Won 
hätten die Tributcomitien ihre neue Function, die Fahigkeit 
einer Initiative für die Gefeggebung erlangt, wenn fie nit 
für die weitere Entwidelung der Berfaffung hätten davon Ge 
brauch machen follen? Und zu biefem Gebrauch forderte vie 
Rage der Dinge in wefentlichen Punkten auf. Die Geſehe über 
die Gewalt der Eonfuln waren unbeftiimmt, und gaben ber 
Willkuhr einen gefährlichen Spielraum ; bie Ungewißheit ihrer 
Graͤnze machte auch den Schup der Tribunen umzulänglich. 
Ein Zuftand, wo der Regierende nur beſchraͤnkt iſt durch das 
mögliche Beto einer andern Behörde, das am Ende in vielen 
BAffen umgangen werben kann, wird niemanden als eine weile 
Ordnung erfcheinen, er enthält gewiflermaßen eine Herausfors 
derung für den Regenten, feine Befugniffe aufs Aeußerſte zu 
treiben. Frellich war die Plebs ihrer Macht bey der Seceſ⸗ 
ſion, die ja im Nothfall wieverholt werben konnte, inne ges 
worden; aber fletö das ertreme, dem Privatwohlſtand, wie 
dem öffentlichen verberbliche Mittel in Ausſicht zu haben, 


) Dienys. VI. 83. Gicero (de rep. H. 34) beflagt nur, daß man 
dieſes Mittel nicht zeitig genug angewendet Habe, um dadurch dem Werde 
thatn der plebejiſchen Macht zuoorzufommen. 
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mußte jedem woehlgefinsten, rechtlicher Ordeung gemeigien 
Blebejer als eine Ealamität erſcheinen. Auf den Senat hätte 
Die Plebs vertrauen können, nicht ſowohl weil einige Plebejer 
darin faßen, als weil die Bolitit feiner Majorität eine ger 
mäßige und wohlmelmende war, aber bie Weisheit des Ges 
nats wer wurd) Leidenſchaft, Verbleudung und Brivatinterefie 
ver übrigen Blieber bes Patricierſtandes (ber immiores patrum) 
allzuhäufig in ihrer Wirkung gehemmt. 

Erſchien ſomit das eigentliche öffentliche Recht unvolllom⸗ 
men, fo gab das Privatrecht und was ſich bemfelben anichloß, 
theils durch feine Ungleichheit, theils ebenfall durch manche 
Unbeimmtheiten zu Befwerden Anlaß. Die vornchmeren 
Biebsjer waren durch die Ausfchliehung des Connubiums pwoi⸗ 
Then ihnen und den Patriciern geftänft, eine Ausſchließung, 
die urfpeänglich ein rein politifches Fundament gehabt hatte, 
und darum inoffenfio geweſen war, bie aber in ber gegenwärs 
tigen Berfafjung nur aus Standeshoffahrt beibehalten, und 
eine Geringfigäpung des zweiten Standes in fid) zu tragen 
ſchien. Die Geringeren dagegen waren durch die Härte des 
Schuldrechts, bey dem hberdieß der Willühr des Bläubigers 
allzuviel überlafien war, bevrüdt. Höhere und niedere litten 
durch die Ansichliefung von der possessio am ager publicas, 
die wir wohl in dieſer Zeit noch als. befichend aunehmen dur ⸗ 
fen, und die um fo unbilliget erachtet wurde, als Denen, welche 
die öffentlichen Laften größtentheils trugen, ein Antheil an dem 
nicht zu verſteueraden Befig wohl zu gönnen war, an Län« 
dereien überbieß, die mit ihrem Blut im befchwerlichen Kriegen 
erworben wurden. Mffignationen, bie von Zeit gu Zeit vorlas 
men, waten lein Erſah, theils weil Das affignirte Laud fleuer 
bar, theils weil bie Wohlthat nur auf die Mermften beredjnet, 
und gewöhnlid) weit der Ausführung in eine Golonie an mili⸗ 
tariſchen Zweden, alfo mit der Auflegung eines gefährlichen 
Dienfted verbunden war, theils endlich, weil die Mffignationen 
ſparſam ſeyn mußten, wenn nicht dem Staat ein bey rechter 
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Benugung zur Erleigterung ber bürgerlihen-Lapen ſelbſt ans 
zuwendendes Bermögen entzogen werden follte.“) 

Dazu kam, daß die Rechtspflege rein in den Händen ber 
Patricier war, die Einfeitung der Prorefie gehörte vor den 
Gonful, die Unterfuhung und Eutſcheidung vor bie pattic- 
ſchen indicessdeoemviri, dechtlichen Rath gaben Die patriciſchen 
Bontifices. Das materielle Recht war fein Gcheimnig, es be 
ruhte auf der gemeinfamen Ueberzeugung bes Volls, aber bie 
Wirkſamkeit und Geltendmachung deſſelben hieng von Formen 
ab, die der einfache Bürger nicht ober nicht bis zu ſicherer 
Handhabung kannte, und zum Theil wegen bes Einflnffes des 
ius sacram nicht fennen konnte. Und zuledt war er immer 
noch auf den guten Willen des entſcheidenden Richters, der 
ihm vielleicht als politifcher Gegner gegenüberftand, gewieſen. 

Aus allem diefem erflärt fi}, wie nad} der Seceſſion in 
der Plebs der Gedanke einer gefeplichen Aufzeichnung des 
Rechts eniftand, der bald in einen allgemeinen Wunſch, in 
eine fefte Ueberzeugung, daß darin ein Heilmittel far jene Be 
ſchwerden zu finden fey, übergieng, und der endlich durch das 
Drgan der Tribunen und Trisutcomitien eine dringende Bor 
derung an bie Patricier ward. Die fefte Befimmung bes 
Rechts mußte unter jenen Umfänden ſchon für ſich und abge: 
ſehen von ihrem Inhalt als ein Vottheil erſcheinen, denn in 
Zeiten politiſcher Gaͤhrung und Mißteanens enthält der Vuch ⸗ 
Rabe eine gewiſſe Garantie; aber die Plebs konnte von einer 
folgen Aufzeihnung auch manche materielle Aenderungen in 
dem Rechts zuſtand erwarten, denn man entfchließt ſich leichter 
zu einer Aenderung, wenn es einmal zu einer newen Feftfepung 
des Ganzen gefommen it, und manche unbillige Härte wird 
auch der fich fcheuen mit dürren Worten auszufprechen, den 
bey ihrer ſtillſchweigenden Uebung kein Bedenlen anwandelt. 


IV. 36: — spes — voctigali possessoribus agroram impe- 
m militum orogandi aoris. Bol, Riebufe II. 177. 


a) Liv. 
sito, in stipe 
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Diefer Man mochte ſchon feit der Seceſſton vergeblich ayktkıt 
worben feyn, als endlich der Tribun Terentillus die Tribute 
comitien im I. 292 beſchlleßen ließ: ut quinque viri oreontur 
kogibus de imperio comsulari soribendis,") ein Befchluß, der 
in dem Segenſtand befdhräuft, dagegen, nad) der Yänfyahl au 
fäließen, auf eine Uebertragung des Gejhäßs an vlebeler ger 
tichtet war; es wurde dad Groͤßere gefordert, um das Billige 
m erlangen. Die Rogation wurde von dem Senat abgelehnt, 
aber im folgenden Jahr von demfelben Tribun erneuert: anf 
die Abfaſſung eines Geſehbuchs für. das öffentliche und Pri · 
vairecht Durch, decemviri.*) 

Einzelwe Verfuche waren in dieſer Zeit gemacht worden, 
Pr Im Beziehung auf jene Beſchwerden durch Conceſſio⸗ 
nen zu beſchwichtigen. ine fehr bedeutende Aderanwelfung 
ans neuerobertem Land und älterem Gtaatseigenthum, vers 
bunden mit gewiſſen befchränfenden Beſtimmungen für ben 
patriciſchen Befig des Bemeinlandes, war im J. 268 erfolgt 
durch das Gefep des Caſſtus, eines weiter als die Meiſten 
feiner Standeögenoffen blidenden, und darum von ihnen ger 
haften Batriciers. Sodann iR vielleicht die lex pinaria in 
diefe Zeit zu fegen,‘) welche den Parteien in gewiflen Rechts⸗ 
fetten (namentlich Schulphändeln) geflattete, einen Richter zu 
nehmen, dem ber Magiftrat die Entſcheldung zuwies, Ratt ſie 
dem flänbigen Gericht der Decemvirn zu überlaffen. Die Ber 
deutung des Geſetes liegt in der Ausſchließung dieſes von ber 
Wahl des Magiſtrats und der Parteien ganz unabhängigen 
Gerichts, und in dem Anfang des Rechts, welches Cicero mit 
den Worten befchreibt: neminem voluerunt maiores nostri 
esse iudicem nisi qui inter adversarios convenisset.*) Un« 
beicränft aber war die Wahl gewiß nicht; nur If nicht glaub⸗ 
lich, daß ein foldyer Richter hätte aus den Decemvirn ſelbſt 

b) Liv. II. 9. 


e) Liv. Il. 10. Diesys. X. 1. a) 282 nad) Gufäle's Bers 
malhung: Berfafl. des Sewins S. 505 f. Note. 0) pro Cinmt. 43. 





[0 Geſchichte des 08. &. Zweite Periode. 


gewonnene werben miuſſen.) Dem, was für bie fpäsere Zalt 
deglaubigt iſt, entfprilpt, daß wir annehmen, ber Richter der 
Ler Binaria jey aus dem Senat genommen worden. 

And) dem Recht der Dagiärate, den Ungehorſamen tine 
Getvbuße aufpulegen, wurde eine Scheaule geſedt. Die Bed» 
buße wwebe in Schafen und Rindern ausgefprochen, ber Ma⸗ 
gifttat begann mit der Auflage eines Schafs, bey fortdauern⸗ 
dem Ungeherfam fügte er ein zweites hinzu, weiter ein Rind, 
und fofort 446 zu dreißig Rindern, darum hieß die Buße mulıa, 
ein Rame, den nach Varro die Bauern zu feiner Zeit. von Dem 
Nachfüllen des Weine gebrauchten. Jenen Siun hat es, das 
pwey Gchafe und breißig Riuder als bie supromm um) mastima 
multe beyeichnet werden.‘) Diefes Ma wird in einigen ber 


N) Bie die glauben, welche bey Gaius (IV. 15) lefen wollen dabatur 
ex decemviris XXX. index. 

8) Cie. de repubt. N. 35. Festos vv. ovibus daobas, pecuia- 
tus. Paul. Diac. ex Feste v. maxinem meitem. Getlies XI. 1. Plis. 
hist. aat. XVIIL. 3 (camtam quippe ey, ne bovem prins quam avam 
momigaret, gai indiceret maltam). gl. Riebupr II. 341 f. Dreißig 
Eafe und ze Rinder bey Dionyflus (X. 50) find eine ungeſchicie 
Berbefferung des GHiftorifers ober feiner Abſchreiber, welche biefes Ser⸗ 
Mliniß der beiden Dicharten für watärticger hielten; dben fo wagefpielt 
W vie Erklärung des Gellins ans ber Gelteaheit der Sqhafe. dete⸗ 
(Ovibus duobas multabanter apud antiquos io minoribus deliclis, ut 
io maioribus XXX bobus, nec hunc ultra numerum excedebat mul- 
tatio) IM nicht von einer Wahl zwiſchen 2 Schafen und 30 Rindern zw 
verſtchen, fordern von dem Fortſchreilen and Ummadgfen der Bupe bey 
Yartnädigem, und daher Arafbarerm Uhderfanb, fimmi alſo mis ber 
is Text gegebenen Darftellung überein. (Unter allen Umftänden durfte 
die Mult bie Hälfte des Vermögens nicht erreichen, ber Magifttat mußte 
vielmehr „dam minore parte familine tazat““ frafen. Festus v. 
publica peadere. Hanbeid menumenta n. VIII p. 75 ia. 9. 10. =. 
XI lin. 6. Beitfehrift fc geſchichil. Retswif, XHI, S. 159-161. 
ine högere Buße würde keine Mult mehr fein, fonbern eine Capitals 
Krafe, die nur durch Vollobeſchluß, nicht durch das Imperium auferlegt 
weren lan 5. 48. Denn da ſchon bie einfadie Majerität [über bie 
Hälfte) überall dem Ganzen gleichgeiellt wisd, fo wärbe die maler para 
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angeführten Stellen einen: Befet; der Eonfatı Nenenias und 
Geftins zugeſchrieben, nachher fey Durch Die Ber Tarpeja (oder 
ternia, das Seſetz der Eonfuln Tarpejus und Uternias) ber 
Werth In Geld angeſchlogen worden, ein Schaf zu zehn, ein 
Rind zu hunder Mffes; in andern Stellen wird das Ichtere 
Gefeh v. I. 300 ft die Eimfkärung des Miußes felbſt citiet. 
Das Conſulat des Menenins und Seflius fällt übrigens mie 
früher, fondern fpäter, in das Jahr 302. Die Sache verhält 
ſich wahrſcheinlich ſo. Die zwey Schafe und dreißig Rinder 
gelten von Alters ber als suprema meita, ber Anſchlag in 
Geld aber war geſedlich nicht beftimmmt, umb Ing baher im der 
Wilfkhr der Magikrate;t) fo war jenes Maß ein ihaferk 
fe. Diefe Willluhr wurde am Anfang des vierten Jahr 
hunderts durch einen gefeplihen Anfchlag befeltigt, and das 
buch in der That erſt ein bekimmtes Maß feRgefept, weiches 
einige und zwanzig Jahre nachher durch ein Gefeg der Eon» 
fuln Yapteius und Julius (324) mittelſt eines geringeren 
Anſchlags der Schafe und Rinder erniebrigt ward. So erllau 
fh, warum das Maß der Mulda dem tarpejiſchen oder ater» 
niden Gefep, und and) einer früheren Zeit zugefäheieben 
werden Iomwte; beide Behauptungen find in einem gewiflen 
Sime wahr. 

Mich dieſes aber war unfähig, das Berkangen der Pebo 
mac jener umfaflenden Gefepgebung zu unterbrüden. Die 
Batrieier verflanden ſich endlich zu dem lange vergögerten Uns 
ternehmen. Gin meer, won Batririern gebildetet Bogifieni 
wurde im J. 303 eingefept; deoemviri legibus scribundis 
traten mit Aufhebung des Gonfulats und Tribunats an die 
Gpige der Regierung, um dem öffentlichen und Privatrecht 
eine wene Form zu geben. Noch im bemfelben Zahr legten fie 


faniliae ber familin, dem Ganzen bed Vermögens gleich kommen, welches 
ohae Gapitis Demtnwilo nicht verloren gehen Tan. utiorf, Zeiifigeift fr 
gefgichtt, Meitäniff. XV, ©: 245. Mote 76. 8.) 

h) Ungebentet von Gellius a, a. O. 
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dem Wett ein Gefopbuch auf sehn Tafeln vor, welches, fo wie 
ein Nachtrag auf zwey Tafeln im folgenden’ Jahr, von ben 
Comitien angenommen wurde. Dieß iſt das Gefep der Zwölf 
Tafeln (lex decemviralis, duodeeim tabularum , dudenadei- 
wos), die Grundlage für die fernere Vildung des römifchen 
Mechto, fons omnis pablici privatique juris, wie ed Livius 
nennt. 


Die Zwölf Tafeln. 


LIV. Der Charakter des Zwölftafelgefeges ift oft unrich · 
tig aufgefaßt worben, weil man weniger in die Bedürfniſſe 
und Aufchauungen jener Zeiten ſich gu verfegen bemüht, als 
die Anfichten und Befttebungen der Gegenwart auf das Befeh 
ja übertragen verfucht war. Je nad dem Ideal, welches man 
fi von einem Gefepgeber machte, haben die Einen den De 
cemvirn die Ginführung eines ganz neuen Rechts, mit Be 
nupung philofophifcher Wahrheiten und fremder Befepgebun- 
gen, zugefehrieben, während Andere fie für bloße Sammler 
der beſtehenden Geſehe und Rechtsgewohnheiten hielten. Wer 
der das eine noch das andere enthält die Wahrheit. 

Bor allem war es nicht die Aufgabe der Decemvirn, frems 
des Recht in Rom einzuführen. Die alten Geſchichtſchreiber 
erzählen von einer bie Gefehgebung vorbereitenden Sendung 
nad) Athen, um bie ſoloniſchen Gefege zu holen, und in an» 
dere griechifche Städte, um deren Eintihtimgen und Nechte 
lennen zu lernen,“) fo wie von einem Epheſier Hermoborus, 
der den Decemoirn biefe fremden Geſehe awögelegt habe.“) 
Der fremde Urfprung einiger befonverer Borfchriften wird von 
den Römern anerlannt; fo fagt Cicero von dem folonifähen 
Geſed über die Leichenfeier und Ihre Beſchränkung: quam le- 


a) Liv. II. 31. 32. Servies in Virg. Acn. VII. 695. 
b) Plie. hist. nat. XXXIV. 11. Pompon. L.2 $.4 D. de orig. 
jur. (1, 2.) 


Gefep ver Bwölf Tafeln, $. 54, [3 


gywn iladem prape verbis nostzi viri in decimam tahulam con- 

ieserunt, °) von dem Geſetz Aber Gollegia meint Beine, es 
ſcheine aus ber Gefepgebung Solon's genommen zu feyn.‘) 
Nichts iR natuͤrlicher, als daß die griechiſchen Schriftfeller 
dieſen Einfluß vergrößerten, Dionyfind giebt griechiſches und 
einheimifches Recht al6 die Beftandtheile des Geſebbuches an, 
indem er ben griechifchen voranftellt;‘) um fo größeres Ge⸗ 
wicht hat deſſelben Autors Aeußerung, das Befep ſey hoͤchſt 
verſchieden von den griechiſchen Geſetgebungen und vorzäg« 
licher als dieſe,) was Cicero noch ſtaͤrler in den Worten aus⸗ 
dradt, Das lycurgiſche, draconiſche, ſoloniſche Recht ſey gegen 
das der Zwölf Tafeln gehalten inconditum ac paene ridien- 
lam.®) Anders haben Spätere bie Sache betrachtet, ein ſehr 
unwiffender Schrifiteller des vierten Jahrhunderts unferer 
Zeitrechnung, S. Aurelius Victor,“) glaubt, es fey fo ziem ⸗ 
lich der ganze Inhalt der Zwölf Tafeln griechifches Recht, und 
es bat bis auf die neuere Zeit Gelehrte gegeben, welche dieß, 
wenigſtens mit einer gewifien Ermäßigung, nicht für unglaub» 
lich gehalten haben. 

Der Einfiuß fremder Gefepgebingen reducitt fih auf ei⸗ 
nige Behtiumungen, bie willtübrlicherer Ratur ımb darum von 
ben eigenthümlichen Nechtsanſichten eines beftimmten Volls un, 
abhängiger find. Das Brivatredjt namentlich iR von jener Zus 
miſchuug ſicher frey geblieben. Wenn man ſich auf allgemeine 
Aehnlichbeiten einzelner Rechtöfäge für die entgegengefepte 
Anfcht berufen hat, fo hat man vergefien, daß foldje Achn« 
lichfeiten zwifchen den Rechten aller Voller vorkommen; die 
wiſchen den Rechten der Rammverwanbien Griechen und Rö- 

„mer fordern eben datum noch tveniger zur Annahme einer abs 


©) Cie. de leg, II. 

QL.AD.de ler ar, 22.) Roch vorfihtiger brüct ex ſich ans 
Dep dem Mecht der Grängen L. 13.D. An. reg. (10, 1.) 

- 6) Dionya. X. 57. 

MXLA.  g)deora.1. 44. A) de viris Illastr. 21. 
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ſichilichen Mittheilung auf. Eher bebärfte es einer Geiäcung, 
warum dieſe Verwandiſchaft auf dad Recht einen fo unbeden ⸗ 
tenden Einſiuß gehabt hat, warum fie hier fo viel weniger 
ſichtbar iſt als in ber Sprache, von ber noch niemanden in 
den Sinn gelommen iſt, zu behaupten, fie ſey bush Geſandi⸗ 
ſchaften geholt worden. 

Die Auſgabe der Decemvirn war, das beſtehende Recht 
aufzeichnen, aber auch einzelne Veraͤuderungen in demſel⸗ 
ben, namenilich in politiſchen Rüdfichten und zum Bortheil 
ber Redjtögkeichheit unter den beiden Ständen vorzunchmen. 
Das erfte lag in der Abficht beider Enände, iq vielen Pualten 
hatten die Plebejer weniger eine Neuerung, als eine Gatan⸗ 
tie des Vorhandenen .nucch auäbrädliche effepung zu wan ⸗ 
fen. Darin hatten fi denn auch die RPatricier nachgiebig 
finden laſfen, es war patriciſches Inteseffe, Diefe Richtung moͤtz · 
lichſt feſtzuhalten; von den meiſten Beflimmmmngen der Zwölf 
Tafeln darfen wir annehmen, daß fie ſchon vorher in Rom ge⸗ 
gelten haben. Das zweite, bie Reform, war das Berlangen 
der Plebejer bey vielen Rechtsfägen. Manches erreichten fie: 
genaue Befimmung mehrerer nach bloherigem Recht dem Er- 
meffen der Behörben überlafiener Punkte, Milperang des bes 
Rehenden Nechas, wie bey der. Erecution gegen imfelsente 
Schuldner, Einführung eines Zinsfufes. Das Verzeicheete 
foßkte für beine Stände gleichmäßig gelten, ſoweit nicht eine 
befondere Auenahme gemacha warb; ſchon diefe Mistheilung 
manches Rechts zwiſchen den Ständen: mußte Medificatienen 
in der Geſtaltung folcher Nechtsiuſtitute mit ſich führen. 

Das Cefep erſtredte ſich über oͤffentliches uud Privatrecht. 
Die Fragmente, bie uns daraus überlieſert find, betreffen 
größtentheils das Ieptere, ſodann das damit in Verbindung 
ſtehende gerichtliche Verfahren, welches der Witltähr der Ma- 
gifttate entzogen werben follte, und das ius sacrum, foweit 
es einer Veröffentlichung fähig war; wenige gehören dem 
Staatsrecht an. Daraus lann nit auf das Verhaͤltniß dieſer 


Gefep der Indtf Lab. 5 54. wi 


Niehtötheile in dem Gejege felbR gehhleffen werben. Der 
größte Tell der Berfaffungebeftimmungen war zur Zeit der 
Sqeiſtſteller, in deren Schriften jene Fragmente yorlommen, 
une reine Mutiquisät,, nicht wenige vom ihnen mögen nie im 
BDutſamleit getreien feyn.) Mit dem Privaiserht ber Zwölf 
Iafeln Dagegen blieben auch die bedeutendſten fpäteren Aen⸗ 
Yaungen befielben in fortwährendem ſichtbaren Zuſaumen ⸗ 
bang; jene Scheiftfteller waren mehr auf bie paiwatrechelichen 
als auf die politiſchen Feſtſezungen des Geſetzbuchs Rückſicht 
m uchmen veranlaßt. Cicero felbR fagt: totam eivilem scien- 
üam, deseriptis ommibus civitalis ullitatibus ao partibas, 
duodscim tabulis eomtineri,*) und vielleicht Darf man ſich Dad 
helb and) auf Aufonius berufen: les triplex, tabulae quod 
er sanxere qusiernae: Secrum, privatem, populi commune 
qui usguem est.!) Cine gewiſſe Vollſtaͤndigleit der Auf⸗ 
widung war in Begiehung anf öffentliches und Privaszont, 
mmentlich bey Dem Iepteren beabfichtigt; der Natur der Sache 
gemäß konnten fie nur annähernd erreicht werben, ſehr vieles 
blieb unaufgezeichnet als ungeſchriebenes Recht ſtehen. 

Die Stelle, weiche die Gefepgebung der Zwölf Tafeln 
darch ihren Inhalt in der Geſchichte des roͤmiſchen Nechts ein · 
went, At ſich fo bezeichnen. So it in der erſten Periode 
auögefälget worden, wie das öffentliche wrfprünglich das Priv 
vetrecht verſchlang, wie dieſes ein von jenem noch durchaus 
abhangiges Daſeyn im der Form des ius sacrum erhielt, wie 
das Privat» oder quiritiſche Recht in den Plebejern von der 
Herrſchaft des öffentlichen fich zu befreien anfieng, und endlich 
als ein feröftftändiges, in deſſen Kreis auch die Patricier eins 
traten, fich geltend machte. Diefe Entwidelung des Privat- 
rechts zur Selbkfändigfeit, und das Zurädtieten des öffent 
lichen mit dem heiligen Recht in fein eigenes Gebiet, iſt durch 
das Gefep der Zwölf Tafeln zum formellen Abſchluß gebracht 





9) 6. unten 5. 56. k) de orat. I. 43. H Idyll. Kl. 61. 62. 
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worden. Gein Eharafter aber, wie ber eines jeden wahren 
Abſchluſſes, Legt nicht vorzugeweiſe darin, daß eine Bergan« 
genheit mit ihm -zu Ende geht, fondern daß es der Anfang 
einer Zulunft iſt: von ihm an beginnt die Ausbildung des 
reinen Privatrechts, durch welche das römifche Bolt eine Wir⸗ 
kung auf eine unberehenbare Nachwelt ausübt, und für die 
jenes Geſetz der vielfach überbaute, aber fortwirfende Grund 
bis auf bie fpäteren Zeiten geblichen if. 


LV. Die Beveutung des Gefeges läßt fi weniger aus 
den Ueberbleibfeln, die ſich uns erhalten Haben, erbennen, als 
ans den ‚allgemeinen Nachrichten über baffelbe und fein An- 
fehen bey ven Römern ahnen. Weber das Driginal noch eine 
Abſchrift IR uns überliefert. Das Gefep war auf ehernen 
Tafeln öffentlich aufgeftellt. Gewöhnlich nimmt man an, dieſe 
Tafeln feyen bey der Eroberung der Stabt durch die Gallier, 
alfo etwa ſechzig Jahre nach der Promulgation, zerſtoͤrt, amd 
fpäter wieberhergeftellt worben. Livius, auf den man ſich dafür 
beruft, fpricht fo, daß man aus feinen Worten ebenfowehl 
das Gegentheil entnehmen lann.) Wenn man eine Aeuße ⸗ 
zung Eyprian’s?) wörtlich verftehen bürfte, fo wären fie noch 
im dritten Jahrhundert auf dem Forum ausgeftellt geweſen; 
daß fie damals noch eriftirten, if ohnedieß wahrſcheinlich. 
Bon da an verfhwinden alle Spuren. ‘) Der Inhalt des Ger 
feßes war in Rom voliftändig und genau befannt. In Gice- 
ro's Jugendzeit noch lernten es die Knaben auswendig, in 


«) VI. 
tabulae et 
serunt. 

b) Ep. 2, A ad Donat. de gratia dei (Amstel. 1700 p. 5). 

©) Die Angabe von Obofrebus (4 1265) io Dig. vet. L. 6 de iust. 
etiore (1, 1), daß von ben zwei lehten Tafeln etwas im Lateran zu Rom 
erhalten, aber ſchwer zu Iefen ſey, grümbet ſich ohne Zweifel auf die Ent, 
deckung irgend eines andern alten @efepbruchftüde, von ber jener Juriſt eine 
oberſlaͤchliche Kunde erhalten Hatte. 


In primis foodera ac loges (erant autem eae duedecim 
conguiri quae comparerent ius- 
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feinem Alter war diefe Sitte abgefommen. Die Abfchriften 
deſſelben waren wohl nicht diplomatiſirt, fie mögen fi unabe 
ſchtlich nach und nach im Ausdrud und der Schreibart mor 
dernifirt haben. Römifche Alterthumsforſcher und Juriften 
haben es commentict, aber auch Fein folder Kommentar fft auf 
uns gefommen, nur einige Bruchftäde aus folden haben ſich 
erhalten.!) "Aber bie Zwölf Tafeln werden von juriſtiſchen 
und nichtjuriſtiſchen Schriftfiellern häufig allegitt, und ein. 
eine Säge Daraus mitgetheilt, theils fo daß bloß ver Inhalt 
ver Beriumung teferirt wird, theil® fo daß die Worte des 
Geſehes abfehriftlich mitgetheilt werben. Diele Eitate find an 
fh volllommen glaubwürdig, denn die Einficht in das @efeh 
ober eine Mbfchrift deſſelben Rand jedem offen, nur iR bey den 
wörtlichen Anfübrungen nach der Freiheit, welche die Alten 
Ri Hier zu nehmen gewohnt waren, mit Ausnahme der Gram⸗ 
matifer,, foweit fie einen Sah daraus um der Sprache willen 
cititen, nicht immer ein Diplomatifches Gewicht zu legen. 

So find etwas Aber hundert Fragmente ans den Zwölf 
Tafeln in den alten Autoren zerſtreut, größere und kleinere, bey 
weitem nicht alle wörtlich, häufig nur den Sinn des Sahes 
angebenb. 

Aus viefen Ueberbleibfeln hat man feit dem ſechzehnten 
Jahrhundert verfucht, das Geſetz zu reſtituiren. Zuerſt bes 
grägte man ſich diefe Fragmente zu fammeln und in einer bes 
liebigen Ordnung zuſammenzuſtellen, dann fuchte man fe auch 
in die Reihe zu bringen , in welcher fie in dem Geſetz ſelbſt ges 
fanden haben mögen.*) Unter dieſen Berfuchen if befonbers 


4) Drey aus dem Gommentar bes Antiftins Labeo bey Gelllus (N. A. 
1.12. VII. 16. XX. 1), zwanzig ans dem bes @alus in den Digeflen 
Inkinian's. 

e) Gine ſehr gründliche Acheit über diefe Reftitutionswerfucgge iſt Dirkſen 
Ueberficgt der bisherigen Verſuche zur Kritik und Herfielung des Tertes ber 
BwölfsZafels@ragmente 1824. (Die neuere Zmölftafelliteratur f. bei Klo 
‚Hanbb, der lat. Literaturgefchichte 1846. ©. 328. 8.) 

Yudta Iufitutionen, I. 5. Aufi. 13 
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beruhmt das Werk von Jacobus Gothoftedus,) welches, ande 
führlicher und aͤußerlich forgfältiger, als feine Vorgaͤnger, dieſe 
verdrängt, und eine fo große Autoritaͤt ſich verſchafft hat, daß 
einige, beſonders nichtjuriſtiſche Gelehrte den Inhalt dieſer 
zum Theil willkührlichen Reſtitution in gutem GHauben für 
den authentifhen Tert der Zwölf Tafeln gehalten haben. 

Die meiſten der unzähligen Sammler und Reftitutoren ha» 
ben ſich gewiſſer Fehler ſchuldig gemacht, vor deren Folgen 
man ſich bey der Benuhung ihrer Arbeiten zu hüten hat. Ste 
baben ımädhte Fragmente aufgenommen, indem fie Gktate ans 
andern Geſehen falſchlich auf die Zwölf Tafeln bezogen, ober 
Bemerkungen ber Eommentatoren für den Tert des Gefehes 
hielten, ober Folgerungen aus dem Geſeh in dieſes Himeinfep- 
ten, oder durch Die bloße Meinung, ein geroiffer Rechtefap ger 
höre dem alten Recht an, fich verleiten ließen, ihn ohne wei ⸗ 
teren Grund in ihre Reftitutionen aufzunehmen. Manche har 
ben ohne weiteres ben Gefepentwurf, den Gicero in feinem 
Wert de legibas macht, für eime Abfchrift des Geſedes gehal« 
ten und in ihre Zuſammenſtellungen berübergenommen, wäh · 
rend fie in Beziehung auf die Achten Bruchflüde deſto unvoll⸗ 
fländiger find. Dazu fommt dann der Berfuch, für die Säge, 
die micht wörtlich überliefert find, alterihämliche Gefeheaworte 
zu fingiren, eine Spielerey, bie feinen Werth hat.e) Diefer 
Verſuchung iR auch Jacobus Bothofredus erlegen, der von 
jenen andern Behlern ſich groͤßtentheils frey gehalten hat; an ⸗ 
ders Dirkfen, deffen Sammlung als folche wenig zu wünfchen 
übrig Täpt. 

Schwieriger ift die Aufgabe, die Fragmente in ihre ure 


Fraguenta XII tabularım sais nanc primum tabulis restitata 
Heidelb. 1616. 4. verbeffert in Quatuor fontes iuris eivilisGenev. 1653. 
4. (auch in Otto tbesaurus ler. eiv. Tem. IH.) 

g) Ein Philolog, I. R. Junccius, hat biefer nmplofen Befchäftigung 
im einem ausführlichen Werte fh hingegeben: Loges XII tabb. suis quot- 
quot reperiri potuerunt fragmentis rostitatee 1744. 4. 
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frränglide Ordnung zu bringen. Es giebt dafür mehrere 
‚Hätfemittel. In einigen wenigen Fallen geben bie Citirenden 
die Tafel an, auf welder der Sag flche.:) Das hauptfäch- 
lichſte Hülfsmittel gewähren die Ueberbleibfel aus den ſechs 
Büchern des Commentars des Gaius, infofern anzunehmen 
iſt, daß eine von dem Commentator an einem früheren oder 
fpäteren Ort. behandelte Materie auch in dem Gefeg vor oder 
nach geftanden habe. Durch die Aehnfichfeit der Ordnung des 
prätorifchen Edicts mit der des Geſetes geben die Zeugniffe 
für jene auch eine Bermuthung für biefe. Einen Anhaltspunkt 
gewährt endlich der Umſtand, daß die zehn erfien Tafeln ein 
Ganzes, die zwey Tepten ein Nachtrag waren, wodurch indeſſen 
nicht ausgefchloffen ift, daß dieſe auch ganz neue, in den erften 
übergangene Materien enthalten haben. Ueberdieß ift zu er- 
wägen, daß von einem irgendwie wiffenfchaftlichen Syſtem, 
das Die Decemoirn befolgt oder erfunden hätten, nicht bie Rebe 
feyn lann. Sie begannen mit dem Act durch den ein Rechts⸗ 
ſtreit vorbereitet wird,) und fügten eines um das andere, wie 
es einer natürlichen Anfchauung fi) ergab, hinzu. 

Diefe Hülfsmittel reichen hoͤchſtens hin, die Reihenfolge 
der Fragmente nothbürftig im Ganzen zu beftimmen, wobey 
es nicht an ungubefeitigender Ungewißheit im Einzelnen fehlt. 
Deffenungeadjtet hat 3. Bothofredus unternommen, mit bier 
fem dürftigen Material fogar die Tafeln nachzuweiſen, auf 
welchen die einzelnen Säge ſich befanden, alfo bie Tafeln ſelbſt 
zu reſtituiren; er fündigt biefen Verſuch ſchon auf dem Titel 
feines Werts an, feine Radhfolger haben dieß nachgeahmt, die 
Möglichkeit des Unternehmens wurde Feiner Unterfuhung un« 
terworfen.*) Cr glaubt, von den ſechs Büchern des Gaius 


A) Dienys. 11. 27. X. 60. Cie. de legib. II. 4. Festus v. reus. 
H Aus der Axt, wie Citero a. a, D. das Gefep: si in ias voeat er⸗ 
wäßat, ergiebt fi, daß bamit bie Bwdlf Tafeln begannen haben. 
&) Bgl. Puchta Kleine civil, Schriften (1851) u f 
. 
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beruhmt das Werk von Jacobus Gothoftedus,) welches, aus« 
führlicher und äußerlich forgfäftiger, al feine Vorgänger, dieſe 
verdrängt, und eine fo große Autorität ſich verichafft Hat, daß 
einige, befonders nichtjuriſtiſche Gelehrte den Inhalt diefer 
zum Theil wilführlichen Refitution in gutem Glauben für 
den authentifchen Tert der Zwölf Tafeln gehalten haben. 

Die meiſten der unzähligen Sammler und Reftitutoren bar 
dem ſich gewiffer Fehler ſchuldig gemacht, vor deren Folgen 
man fid} bey ber Benutzung ihrer Arbeiten zu hüten hat. Gfe 
haben mädıte Fragmente aufgenommen, indem fie Citate ans 
andern Gefegen faͤlſchlich auf die Zwölf Tafeln bezogen, ober 
Bemerkungen ber Eommentatoren für den Text des Geſetzes 
hielten, oder Folgerungen aus dem Geſetz in dieſes hineinfeg- 
ten, oder durch bie bloße Meinung, ein geroiffer Recitefag ger 
höre dem alten Recht an, fich verleiten ließen, ihn ohne weis 
teren Grund in ihre Reftitutionen aufzunehmen. Manche har 
ben ohne weiteres den Gefepentwurf, ben Gicero in feinem 
Bat de legibus macht, für eime Abſchrift des Geſedes gehal« 
ten und in ihre Zufammenftelungen herübergenommen, voäh« 
rend fle in Beziehung anf bie Achten Bruchftüde deſto unvoll« 
ftändiger find. Dazu kommt dann der Verſuch, für die Säge, 
die nicht wörtlich Aberliefert find, alterthämliche Geſehesworte 
su fingiren, eine Spielerey, die feinen Werth; hat.‘) Diefer 
Verſuchung iſt auch Jacobus Gothofredus erlegen, der von 
jenen andern Fehlern ſich groͤßtentheils frey gehalten hat; an« 
ders Dirkjen, deffen Sammlung als ſolche wenig gu wünfchen 
Abrig läßt. 

Schwieriger iſt die Aufgabe, die Bragmente in ihre ur⸗ 


I) Fragmenta XII tabularum suis neuno primum tabulis restitata 
Heidelb. 1616. 4. verbeffert in Quatuor fontes iuris eivilisGenev. 1053. 
4. (auch in Otto thesaurus fer. eiv. Tom. If.) 

se) Ein PHilolog, J. N, Junccius, Hat diefer auplofen Veſchaſtigung 
in einem ausführlichen Werte ſich hingegeben: Leges XII tabb. suis quot- 
quot reperiri potuerant fragmontis restitutae 1744. 4. 
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fpränglicde Ordnung zu bringen, Es giebt dafür mehrere 
Hätfsmittel. In einigen wenigen Fällen geben die Citirenden 
die Tafel an, auf welcher der Sap flehe.:) Das hauptſäch⸗ 
lichſte Hülfsmittel gewähren die Ueberbleibſel aus den ſechs 
Büchern des Eommentars des Galus, infofern anzunehmen 
ft, daß eine von dem Eommentator an einem früheren ober 
räteren Ort. behandelte Materie auch in dem Gefeg vor ober 
nach geflanden habe. Durch die Aehnlichfeit der Ordnung des 
prätorifchen Edicts mit der des Befeges geben die Zeugniſſe 
für jene auch eine Bermuthung für biefe. Einen Anhaltspunft 
gewährt endlich der Umſtand, daß bie zehn erften Tafeln ein 
Ganzes, die zwey legten ein Nachtrag waren, wodurch indeſſen 
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß dieſe auch ganz neue, in den erſten 
übergangene Materien enthalten haben. Ueberdieß iſt zu er⸗ 
wägen, daß von einem irgendwie wiſſenſchaftlichen Syſtem, 
das die Decemoirn befolgt ober erfunden hätten, nicht die Rede 
feyn lann. Ste begannen mit dem Act durch den ein Rechts⸗ 
Rreit vorbereitet wird,) und fügten eines um das andere, wie 
es einer natürlichen Anfchauung fich ergab, hinzu. 

Diefe Hülfemittel reihen hoͤchſtens hin, die Reihenfolge 
der Fragmente nothbärftig im Ganzen zu beftimmen, woben 
es nicht an unzubefeitigenber Ungewißheit im Ginzelnen fehlt. 
Deffenungeachtet Hat I. Gothofredus unternommen, mit dies 
fem dürftigen Material fogar die Tafeln nachzuweiſen, auf 
welchen die einzelnen Säge ſich befanden, alfo bie Tafeln ſelbſt 
zu reſtituiren; er Kinbigt diefen Verſuch ſchon auf dem Titel 
feines Werte an, feine Rachfolger Haben dieß nachgeahmt, vie 
Möglichkeit des Unternehmens wurde feiner Unterſuchung un« 
terworfen.*) Er glaubt, von ben ſechs Büchern des Gaius 


k) Dienys. 11.27. X. 60. Cie. de logib. II. 4. Festus v. reus. 
Ü) Hus der Wet, wie Vicero a. a, D. das Gefeß: sl in has vanat ex⸗ 
wähet, exgiebt fh, daß bamit bie Bmälf Tafeln begonnen haben, 
A) Bol. Bußta Kleine cvil, Schriften (1851) ©. # 3 
. 
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habe jedes zwey Tafeln commentirt, jede Tafel, fegt er ſil⸗ 
ſchweigend voraus, fey ein fyftematifcher Abfchnitt des Ganzen 
gewefen (wie er denn audy jeder gleich einem Kapitel eine bes 
fondere Ueberfchrift giebt); diefe Vorſtellung hat Dirkfen dar 
durch auf die Spige getrieben, daß er, weil Galus (angeblich) 

- je zwey Tafeln in einem Bud; verbunden habe, einen ſyſtema ⸗ 
tifhen Zufammenhang unter jevem Tafelnpaar annlınmt. 
Alles diefes iſt ohne Grund. Jede Tafel enthielt eine Anzahl 
leges, wonach das Geſetz citirt wurde,') daß aber jede einen 
befondern Abſchnitt des Rechts angefangen und beendigt habe, 
iſt eben fo fehr der Ratur der Sache, als dem Beifpiel anderer 
auf mehreren Tafeln verzeichneter Befege entgegen. 


Sleich ſtelluug der beiden Stände. 

LVI. Der Decemvirat war keineswegs bloß zu einem vor« 
übergehenden Dafeyn für die Zeit der Abfaffung des Gefeg- 
buchs beffimmt. Die höhere Gewalt, daß von ihm Feine Pros 
vocation ftattfand, ſollte Diefer Magiftrat nur bis zur Vollen · 
dung des Grundgeſetzes befigen; nachher follte er fottdauern, 
und ohne Zweifel enthielten die die Zwölf Tafeln felbR, aber 
mit Wiedereinführung der Brovocation. Die Möglichkeit dies 
fer war in dem Geſet garantirt,“) welches auch ausſprach, 
daß über das caput eines Bürgers, über Leben und Rechtes 
fähigkeit, nur von dem comitiatus maximus definitiv entfchier 
den werben follte.’) Der Bolfstribunat folte aufgehoben blei⸗ 
ben, dagegen ohne Zweifel zu dem Decemvirat auch die Plebs 
berufen werben.‘) Mit der Afchaffung des Tribunats hätten 
die Tributcomitien ganz anders gefaltet werden müffen, es 
gab feinen plebejiſchen Magiſtrat mehr fie zu halten, aber es 
iſt wahrſcheinlich, daß die Abficht der Decemvirn dahin gieng, 





6) Riebuhe I. 363 f 
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fie ganz aufzuheben, und von den Particularcomitien nur bie 
cariata Religions halber beizubehalten. 

Der Plan war, die Plebs als einen politifchen Stand vers 
ſchwinden zu laſſen, in fo weit alfo ven Begriff eines römiichen 
Bürgers über den Gegenfag zwiſchen Patriciern und Pfebejern 
zu Herrfchaft zu bringen. Es wäre möglich, daß das Verbot 
der privilegia, welches die Zwölf Tafeln enthielten, und das 
Gicero mit jenem Gefeg über den Comitiatus Marimus zus 
ſammenſtellt,) auch diefen Sinn gehabt hätte. Die Decem- 
sim fuchten eine Ausgleihung der Stände einzuführen, die 
erſt viel fpäter wirklich erreicht worden if; damals war die 
Zeit dafür noch nicht gefommen. Es war aud) kein offener und 
ehrlicher Vergleich, den die Gefepgeber vorlegten ; die Abficht 
war, ven plebejifhen Stand zu befeitigen, die patriciichen 
Borrechte aber unter verfchiedenen Fotmen beftehen zu laſſen. 
Wie wenig Ernft e8 den Patriciern mit einer wirklichen Ber: 
ſchmelzung beiver Stände war, zeigten die zwey legten Tafeln, 
in welche bie bisher beftehende Ausfchließung des Connubiums 
wwäichen Patriciern und Plebejern wieder aufgenommen ward; 
noch anderes ähnliche mögen fie enthalten haben, was Eicero 
veranlaßt, ihren Inhalt als iniquae leges zu bezeichnen.*) 

Eine folche Verfaflung hatte feinen Anfpruch auf Dauer: 
quem (statum rei publicae) dixi non posse esse diuturnum, 
qued non esset in omnes ordines civitatis aequabilis.‘) Die 
willlũhrliche, gemaltthätige Regierung der Decemvirn bes 
weiten Jahrs, bie ſich in das dritte verlängerte, bradjte die 
nene Berfaffung auf dem fürzeften Weg zum Sturz. In Folge 
einer zweiten Seceffion ber Plebs wurde 305 der Decemvirat 
abgefhafft. Confuln wurden erwählt,‘) der Vollstribunat 


4) de leg. III. 19. 6) Cie. de republ. II. 37. 

Diele. 

8) Damals erhielten fie den Namen consules flatt bes früheren: prae- 
leres, Riebuhr II. 408, 
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worden. Sein Charakter aber, wie der eines jeden wahren 
Abſchluſſes, Liegt nicht vorzugewelfe darin, daß eine Vergan ⸗ 
genheit mit ihm zu Ende geht, fonbern daß es der Anfang 
einer Zukunft iſt: von ihm an beginnt die Ausbildung des 
reinen Privatrechte, durch welche das roͤmiſche Bolt eine Wir« 
kung auf eine unberechenbare Nachwelt ausüht, und für bie 
jenes Geſetz der vielfach überbaute, aber fortwirfende Gruud 
bis auf bie fpäteren Zeiten geblieben ift. 


LV. Die Bedeutung des Gefeges laͤßt ſich weniger aus 
den Ueberbleibfeln, die fih uns erhalten haben, erkennen, als 
aus den allgemeinen Nachrichten über baffelbe und: fein An⸗ 
chen be den Römern ahnen. Weber das Driginal noch eine 
Abſchrift iſt uns überliefert. Das Geſetz war auf ehernen 
Tafeln öffentlich aufgeftellt. Gewöhnlich nimmt man an, diefe 
Tafeln feyen bey der Eroberung der Stadt durch die Gallier, 
alfo etwa ſechzig Jahre nady der Promulgation, zerſtört, uud 
fpäter wiederhergeftellt worben. Livius, auf den man fich dafür 
beruft, fpricht fo, daß man aus feinen Worten ebenfowohl 
das Gegentheil entnehmen kann.) Wenn man eine Aeuße ⸗ 
rung Eyprian’s®) wörtlich verſtehen bürfte, fo wären fie noch 
im dritten Jahrhundert auf dem Forum ausgeftellt geweien ; 
daß fle damals noch eriftirten, iR ohnedieß wahrfgeintich. 
Bon da an verſchwinden alle Spuren. ‘) Der Inhalt des Ge⸗ 
fepes war in Rom volftändig und genau befannt. In Cice⸗ 
ro's Jugendzeit noch lernten es die Knaben auswendig, in 


a) VI.1: In primis foodera ac leges (erant autem one dusdecim 
tabulae et quaedam regise leges) conguiri quas comparerent iu⸗- 
serunt. 

b) Rp. 2, 4 ad Donat. de gratia dei (Amstel. 1700 p. 5). 

©) Die Angabe von Obofrebus (} 1265) ie Dig. vet. L. 6 de inst. 
etiure (1, 1), daß von ben zwey lehten Tafeln etwas im Lateran zu Rom 
erhalten, aber ſchwer zu Iefen fey, geümbet ſich ohne gweifel auf bie Ent, 
deckung irgend eines andern alten Gefepbruchftüds, von ber jener Jurift eine 
oberflächlige Kunde erhalten Hatte. 
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feinem Alter war diefe Sitte abgefommen,. Die Abfchriften 
beffelben waren wohl nicht diplomattfirt, fie mögen fi unab⸗ 
ſqhilich nach und nad im Ausdruck und der Schreibart mo» 
derniſirt haben. Römifche Alterthumsforſcher und Juriſten 
haben es commentirt, aber auch fein folcher Kommentar fft auf 
un8 gefommen, nur einige Bruchftäde ans ſolchen haben fi 
abhalten.) Aber die Zwölf Tafeln werden von juriſtiſchen 
and nichtjuriftifchen Schriftftellern häufig allegirt, und ein 
eine Säge daraus mitgetheilt, theild fo daß bloß ver Inhalt 
ver Befliusmung referirt wird, theild fo daß die Worte des 
Geſetzes abſchriftlich mitgetheilt werden. Diefe Eitate find an 
Rh voßfommen glaubwürdig, denn bie Einftcht in das Geſetz 
oder eime Mbfchrift deſſelben Rand jedem offen, nur iſt bey den 
wörtfichen Anführungen nach der Freiheit, welche die Alten 
ſich bier zu nehmen gewohnt waren, mit Ausnahme der Gram⸗ 
matifer, foweit fie einen Sag daraus um der Sprache willen 
cititen, nicht immer ein diplomatifches Gewicht zu legen. 

So find etwas über hundert Ftagmente aus den Zwölf 
Tafeln in den alten Autoren zerſtreut, größere und Kleinere, bey 
weitem nicht alle woͤrtlich, häufig nur den Sinn des Sapes 
angebenb. 

Aus diefen Ueberbleibfeln hat man feit dem ſechzehnten 
Jahrhundert verſucht, das Gefep zu reſtituiren. Zuerſt bes 
guügte man ſich diefe Fragmente zu fammeln und in einer ber 
ebigen Ordnung zufammenzuftellen, dann fuchte man fie auch 
ia die Reihe zu bringen, in welcher fie in dem Gefeg ſelbſt ges 
Randen haben mögen.“) Unter diefen Verſuchen if befonders 


d) Dre aus dem Gommentar bes Antiftins Labeo bey Gellius (N. A. 
1. 12. VIE 16. XX. 1), zwanzig ans bem des Gaius in ben Digeften 
Safinian's. 

e) Bine ſeht gründliche Arbeit über biefe Reflitutionsverfudge iſt Dirkſen 
uederich der bisherigen Berfuche zur Kritit und Herflelung des Zertes der 
ZwölfsTafels&ragmente 1824. (Die neuere Imölftafelliteratur f. bei Klop 
Handb, der lat. Literaturgeſchichte 1846, ©. 328. R.) 

Suchta Snfitationen, 1. 5. Aufl, 13 
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berähmt das Werk von Jacobus Gothoftedus,) weldes, aus⸗ 
fahrlicher und äußerlich forgfältiger, als feine Vorgänger, dieſe 
verdrängt, und eine fo große Autorität ſich verfchafft Hat, daß 
einige, beſonders nichtjuriſtiſche Gelehrte ven Inhalt diefer 
zum Theil vwinführlichen Refitution in gutem Glauben für 
den authentifchen Text der Zwölf Tafeln gehalten haben. 

Die meiſten der unzähligen Sammler und Reftitutoren has 
ben ſich gewiſſer Fehler ſchuldig gemacht, vor deren Folgen 
man fich bey der Benugung ihrer Arbeiten zu huten hat. Ste 
baben machte Fragmente aufgenommen, inbem fie Citate aus 
andern Gefegen fälfchlich auf die Zwölf Tafeln bezogen, ober 
Bemerkungen ber Eommentatoren für den Text des Geſehes 
hielten, ober Folgerungen aus dem Geſetz in dieſes Himelnfep- 
ten, oder durch die bloße Meinung, ein gewiſſer Rechtefag ges 
höre dem alten Recht an, ſich verleiten ließen, ihn ohne wei ⸗ 
term Grund in ihre Reſtitutionen aufzunehmen. Manche has 
ben ohne weiteres den Gefegentwurf, ben Cicero in feinem 
Werk de legibus macht, für eine Abfchrift des Befehes gehal- 
ten und in ihre Zuſammenſtellungen herübergenommen, wäh« 
rend fie in Beziehung anf die Achten Bruchftüde deſto unvoll⸗ 
fändiger find. Dazu kommt dann der Verſuch, für die Säge, 
die wicht wörtlich fiberfiefert find, alterihämkihe Geſehesworte 
au fingiren, eine Spielerey, bie feinen Werth; hat.*) Diefer 
Berfuhung iR auch Jacobus Gothofredus erlegen, der von 
jenen andern Behlern ſich größtentheite frey gehalten hat; an« 
ders Dirkfen, deffen Sammlung als folche wenig zu wünfchen 
übrig läßt. 

Schwieriger iſt die Aufgabe, die Fragmente in ihre ure 


S) Fragmenta XII tabularum suis nunc primum tabulis restituta 
Heidelb. 1616. 4. verbeſſert in Quatuor fontes iuris eivilis Gonev. 1658. 
4. (auch in Otto thesaurus ler. eiv. Tom. II.) 

E) Ein Poilelog, 3. R. Funcchus, Hat biefer audloſen Beſchaftigung 
in einem ausführlichen Werte ſich Hingegeben: Leges XII tabb. suis quot- 
quot reperiri potaernat fragmeatis restitatao 1744. 4. 


Gefeh ver Bwölf Tafeln. 5. 55. 195 


fpränglicde Orbnung zu bringen. Es giebt dafür mehrere 
Hätfömittel. In einigen wenigen Fällen geben die Citirenden 
die Tafel an, auf welcher der Gap flehe.") Das hauptfädhs 
lichſte Hülfsmittel gewähren die Ueberbleibſel aus den ſechs 
Büchern des Eommentars des Gatus, inſofern anzunehmen 
M, daß eine von dem Eommentator an einem früheren oder 
ſpäteren Ort behandelte Materie auch in dem Gefeg vor ober 
nad) geflanden Habe. Durch die Achnlichfeit der Ordnung des 
prätorifchen Edicts mit der des Befeges geben bie Zeugnifle 
für jene auch eine Bermuthung für biefe. Einen Anhaltspunft 
geoährt endlich der Umftand, daß die zehn erfien Tafeln ein 
Ganzes, die zwey legten ein Nachtrag waren, wodurch indeſſen 
nicht ausgefchlofien if, daß diefe auch ganz neue, in den erften 
übergangene Materien enthalten haben. Ueberdieß ift zu er⸗ 
wägen, daß von einem irgendwie wiſſenſchaftlichen Syſtem, 
das die Decenwirn befolgt oder erfunden hätten, nicht die Rede 
feyn kann. Ste begannen mit dem Act durch den ein Rechts⸗ 
Rreit vorbereitet wird,) und fügten eines um das andere, wie 
es einer natürlichen Anſchauung fid) ergab, hinzu. 

Diefe Hälfsmittel reichen hoͤchſtens hin, die Reihenfolge 
der Fragmente nothoärftig im Ganzen zu beftimmen, wobey 
es nicht an unzubefeitigenber Ungewißheit im Ginzelnen fehlt. 
Deſſenungeachtet Hat I. Bothofredus unternommen, mit die« 
fem dürftigen Material fogar die Tafeln nachzuweiſen, auf 
welchen die einzelnen Säge fich befanden, alfo die Tafeln ſelbſt 
iu reftituiren; er kündigt diefen Verſuch fhon auf dem Titel 
feines Werts an, feine Nachfolger haben dieß nachgeahmt, die 
Möglichkeit des Unternehmens wurde feiner Unterfuhung un⸗ 
terworfen.*) Er glaubt, von den ſechs Büchern des Gaius 


M) Dieays. 11.27. X. 60. Cic. de legib. II. 4. Festus v. reus. 
W) Kb der Mt, wie Cicero 0. a. D. das Gefeß: si in ias vonat er⸗ 
wiget, ergicht füdh, daß bamıit die wolf Tafeln begonnen haben. 
H Bol. Bucpta Kleine divil. Schriften (1851) ©. 57 f. 
13* 
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habe jedes zwey Tafeln commentirt, jede Tafel, fegt er ſuill⸗ 
ſchweigend voraus, fey ein foftematifcher Abfchnitt des Ganzen 
geweſen (tie er denn auch jeder gleich einem Kapitel eine bes 
fondere Ueberfchrift giebt); diefe Vorſtellung hat Dirkfen dar 
durch auf die Spige getrieben, daß er, weil Gaius (angeblich) 

> je zwey Tafeln In einem Buch verbunden habe, einen ſyſtema ⸗ 
tifhen Zufammenhang unter jevem Tafelnpaar annimmt. 
Alles diefes iſt ohne Grund. Jede Tafel enthielt eine Anzahl 
leges, wonach das Geſetz citirt wurbe,') daß aber jede einen 
befondern Abſchnitt des Rechts angefangen und beenbigt habe, 
iſt eben fo fehr der Ratur der Sache, als dem Beifpiel anderer 
auf mehreren Tafeln verzeichnete Befege entgegen. 


Gleichftellung der beiden Stände. 

LVI. Der Decemvirat war keineswegs bloß zu einem vor«- 
übergehenden Dafeyn für die Zeit der Abfaffung des Geſetz ⸗ 
buchs beftimmt. Die höhere Gewalt, daß von ihm Feine Pro⸗ 
vocation ſtattfand, ſollte Diefer Magiftrat nur bis zur Vollen · 
dung des Grundgeſetzes befigen; nachher folte er fottdauern, 
und ohne Zweifel enthielten dieß die Zwölf Tafeln ſelbſt, aber 
mit Wiedereinführung der Provocation. Die Möglichkeit die: 
fer war in dem Geſet garantitt,") welches auch ausſprach, 
daß über das caput eines Bürgers, über Leben und Rechts ⸗ 
fähigkeit, nur von dem comitiatus maximus definitiv entfchies 
den werden follte.®) Der Volkstribunat follte aufgehoben bleis 
ben, dagegen ohne Zweifel zu dem Decenwirat auch die Plebs 
berufen werben.*) Mit der Aofchaffung des Tribunats Hätten 
die Tributcomitien ganz anders gefaltet werben müffen, es 
gab feinen plebejifhen Magiftrat mehr fie zu halten, aber es 
iſt wahtſcheinlich, daß die Abficht der Decemvirn dahin gieng, 


H In socunda tabula socunda lage — Festas 1. c. 
@) Cie. de repabl. 11. 31. 8) Cio. de rop. II. 38. de log. III. 19. 
6) Riebuht II. 363 | 
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ſie ganz aufzuheben, und von ven Particularcomitien nur die 
cariata Religions halber beizubehalten. 

Der Plan war, die Plebs als einen politifchen Stand ver» 
ſchwinden zu laffen, in fo weit alfo den Begriff eines römifchen 
Bürgers über den Gegenſatz zwiſchen Patriciern und Plebejern 
zur Herrſchaft zu bringen. Es wäre möglich, daß das Verbot 
der privilegia, welches die Zwölf Tafeln enthielten, und das 
Cicero mit jenem Gefeg über den Comitiatus Marimus zus 
ſanmenſtellt,) auch diefen Sinn gehabt hätte. Die Decem- 
vim fuchten eine Ausgleihung der Stände einzuführen, die 
erſt viel fpäter wirklich erreicht worden iR; damals war die 
Zeit dafür noch nicht gefommen. Es war aud) Fein offener und 
ehrlicher Vergleich, den die Geſehgeber vorlegten ; die Abficht 
war, den plebejifchen Stand zu befeitigen, die patriciſchen 
Vorrechte aber unter verfchievenen Formen beftehen zu laſſen. 
Bie wenig Ernft e8 den Patriciern mit einer wirklichen Ver: 
ſchmelzung beider Stände war, zeigten die zwey lehten Tafeln, 
in welche Die bißher beftehende Ausfchließung des Gonnubiums 
ifchen Patriciern und Plebejern wieder aufgenommen ward; 
noch anderes ähnliche mögen fie enthalten haben, was Eicero 
veranlaßt, ihren Inhalt als iniquae leges zu begeichnen.*) 

Eine ſolche Verfaſſung hatte feinen Anſpruch auf Dauer: 
quem (statum rei publicae) dixi non posse esse diuturnum, 
qued non essel in omnes ordines civitatis aequabilis.‘) Die 
willlüͤhrliche, gewaltthaͤtige Regierung der Decemvirn des 
weiten Jahrs, bie ſich in das dritte verlängerte, brachte die 
nene Berfaffung auf dem fürzeften Weg zum Sturz. In Folge 
einer zweiten Seceffion ber Plebs wurde 305 der Decemvirat 
abgeſchafft. Confuln wurden erwählt,”) der Vollstribunat 


d) de leg. III. 19. .e) Cie. de republ. II. 37. 

Die. e. 

8) Damals erhielten fie den Namen consules flatt bes früheren: prae- 
toren, Riebuhe II. 408. 
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wieder hergeſtellt, und durch ein Geſetz der Confuln Horatius 
und Valerius von neuem eingeſchaͤrſt, daß fein Magiſtrat ohne 
Provocation mehr ernannt werden folle. Auch die Tributcos 
mitien wurben wieber eingefegt; dieß iſt die Bedeutung der 
2er Horatia oder Valeria: ut quod tributim plebs iussisset, 
populum teneret,") deren Sinn beſonders deswegen zweifel · 
haft geſchienen hat, weil man ohne Grund annahm, es fey 
etwas ganz neues durch fie feftgefegt worden. Es wurde aber 
vielmehr nur der alte Zuftand, wie er vor den Zwölf Tafeln 
war ($. 52), zurüdgeführt. Wäre zugleich etwas neues darin 
fetgefegt worden, fo würde es bie Beätigung der Plebiſcita 
durch die Genturien betroffen haben ; befeitigt aber iſt dieſe Be» 
Rätigung ſchwerlich ſchon damals worden, wenigftens nicht 
für alle Säle der Gefepgebung. Das fcheint gewiß, daß von 
bier an die Patricier wirflih an den Tributcomitien Theil 
nahmen, und damit diefe anfiengen, allmählich ven Eharafter 
einer bloßen Standeöverfammlung factiſch zu verlieren. 

Noch eine andere Folge hatte diefe Theilnahme, eine größere 
Annäherung der Einzelnen aus beiden Ständen. Mehr aber 
noch wurde die Annäherung, ja die Verſchmelzung derfelben 
vorbereitet durch das canulejifche Geſetz, ein Plebiſcit v. I. 
309, wodurch das Eonnubium zwifchen Patriciern und Ble- 
bejern, die Möglichkeit einer rechtmäßigen Ehe zwiſchen Glie⸗ 
dern ber beiden Stände, eingeführt ward. Bon da an entflan« 
den Verfhwägerungen ber Patricier hauptfächlich mit den ans 
gefehenen plebejiichen Familien, die nicht wenig dazu beitru- 
gen, diefe in den Augen ihrer bisherigen Gegner ſelbſt zu he⸗ 
ben, und ihren Anſprüchen auf Gleichheit der politiſchen 
Rechte ein Gewicht zu verleihen. 

Mit diefem Gefep war eine andere Rogation verbunden: 
ſeſtzuſehen, daß auch Plebejer des Eonfulats fähig feyen.‘) 
Vielleicht wurde alternativ der Vorfchlag gemacht, die höchſte 


M) Liv. III. 55. 9) Liv. IV. 1. 
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Obrigkeit, wie die Zwölf Tafeln fie confituirt hatten, als eine 
von Patrictern und Piebejern gemeinfhaftlic gebildete wirt 
lich einyaführen, an deren Stelle bioher der Gonfulat ald eine 
Art von Prewiforium getreten war. Die Patricier verwarfen 
beides, aber fie ließen zu, daß für einen Theil der confularis 
ſchen Fuuctionen iribani militum consulari potestate gewählt 
würden, won beten Amt die Plebejer nicht ansgefchloffen ſeyn 
follten.*) Die Zahl diefer Eonfulartribumen war nicht genan 
befimumt (anfangs drey,; nachher abwechſelnd vier, fpäter nicht 
weniger als fech8); auch darin follte bie freiere, außerordents 
liche Ratur diefes nach patricifcher Anficht der altgefeglichen 
Ocdnung wiberfireitenden Amtes fihtbar werden. Die ſtaͤdti⸗ 
ſchen Functionen des hoͤchſten Magifrats: Borfig im Senat, 
in den Comitien, Zurisdiction, Genfus, behielten die Patris 
cier ſich vor, indem fie fortwährend behanpteten, daß die Ple⸗ 
bejer derfelben aus religiöfen Gründen umfähig feyen.') 

Die Eenfur wurde 311 einem befondern Magiſtrat über 
tagen, zwey Eenforen, die alle fünf Jahre gewählt werden, 
nach der Ser Yemilia v. 321 aber nur anderthalb Jahr das 
Amt führen follten, da die Dauer der Gewalt durch das ganze 
Luſtrum hindurch weder heilfam noch nothwendig ſchien. Das 
Amt der Genforen, den Genfus abzuhalten, welcher eine 
Schägung des Staats in den ‘Perfonen, bie ihn bildeten, und 
ihrem Bermögen enthielt, war zunaͤchſt ein fehr mechaniſches: 
Auſſicht über die Schreiber, welche die Verzeichniſſe aulegten, 
Aufbewahrung ber Verzeichniffe ſelbſt, Abfaflung der Tabellen 
(fermulae), nad) welchen die Angaben gemacht werben folls 


) Bsl. zu dem folgenden Niebuht IT. 438 |. 

H Liv. IV. 6: isterreganti tribuno : cur plebeinm oensulem aeri 
non operteret? at fortasse vere, sic parum utiliter in praesens certa- 
mon respendit: quod semo plebeins auspicia haberet. Das nämlide 
ſey auch dem Gommubinm entgegengeflellt worden: ideogee dessmriros 
eoanubium diremisse, ne inoerta prole auspieia tarbarentar. 
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ten.“) Dazu kam die Verwaltung des Staatövermögens, 
Verpachtung der Öffentlichen Ländereien und Einkünfte, Bers 
ding der öffentlichen Arbeiten. Aber der Gegenſtaud ihrer 
Thätigfeit war von der Befchaffenheit, daß es nur von den zu 
dem Amt Berufenen abhieng, ihm eine unermehliche Bedeutung 
zu verfchaffen, und dieſer Erfolg verfehlte nicht, einzutreten, 
Ja er hatte eben dazu geführt, die cenforifche Gewalt durch 
die Ernennung zweyer Inhaber berfelben zu mäßigen. Die 
Verzeichnung der Bürger nach ihren verſchiedenen Ständen 
gab die Belegenheit, einen Einfluß auf die politifchen Rechte 
derfelben zu üben, der, obwohl gemildert durch die Mögliche 
keit eines Einſpruchs von Seiten des Eollegen, und burd) das 
Princip, daß jeder Magiftrat mit Wirkung nur beſchließen 
Tann, was er felbft auszuführen die Macht hat, da fein ans 
derer daran gebunden if,”) dennod die Cenſur mit großem 
Anfehen' und ehrender Scheu umgab. Die Eenforen hatten 
Aufficht zu führen, daß fein Underechtigter in die Reihe der 
Bürger, ober in einen Stand eindrang, dem er nicht ange 
hörte; wer bie zu feiner bisherigen politifchen Stelung eefor- 
derlihen Eigenfchaften verloren hatte, war zu entfernen, das 
Urtheil darüber fand bey den Genforen, umd ihrem Ermeſſen 
öffnete fi hier ein bedeutender Spielraum. Nicht bloß ber 
angel eines beftimmten gefeglichen Requifits, fondern auch 
die Ueberzeugung von dem fittlihen Unwerth eines Bürgers 
konnte eine Ausſchließung aus dem Senat, indem ber Unwürs 
dige bey der Aufzeichnung und Ablefung der Senatoren über 
gangen warb, ferner die Ausſtoßung aus der Tribus (tribu 
movere), entweder fo daß der Ausgefchloffene nur in eine an« 
dere Tribus, oder unter die Zahl der Aerarier ($. 60) gefeht 
ward, motiviren. Bey der Schägung des Vermögens konnten 
theils einzelne Gegenftände, 3. B. Lurusartifel, deren Beſitz 


m) Liv. IV. 8. 
n) So 3. 8. Liv. IV. 31 vgl. 54. 
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die Cenſoren mißbilligten, zu mehrfachen Werth angeſchlagen, 
uud fo die Steuer des Betroffenen erhöht werben, theils eben» 
ſo das ganze Bermögen.°) Endlich konnten die Eenforen ale 
weribus.praefecti durch eine öffentliche Bemerkung eines Bor 
warf, der dem Bürger zu machen war, und durch Belfchrei- 
bung derſelben bey feinem Namen (subsoriptio censoria), 
Bergehen gegen die Sittlichleit und bürgerliche Ehrbarfeit 
digen?) 

Richt unwahrſcheinlich ift ed, daß den Eenforen urfprüng- 
lich auch die Jurisdiction beſtimmt war. Die Ler Aemilia ente 
109 ihnen dieſe, da ihr zu Folge in den lehten vierthalb Jahren 
eines Luſtrums feine Genforen beftanden; bie Jurisdiction 
kam nun an einen der Militärtribunen, ber zum custos reli- 
genum , comiliorum, legum, rerum omnium urbanarum tt« 
nanut ward, und ohne Zweifel ein Batricier feyn mußte. Ends 
lich wurde für die Eiviljuftiz und die innere Verwaltung übers 
haupt, foweit dafür nicht andere Behörden vorhanden waren, 
ein eigener Magiftrat mit dem alten Namen des Prätors ein« 
gefept, der zum Unterſchied von den fräheren Prätoren und 
in Erinnerung an das außerordentliche Amt des custos urbis, 
dad er erfehte,*) praetor urbanus hieß. Die Entftehung der 
praetera urbana als eines eigenen Magifttatus bringt Livius 
mit der Einführung des plebejifchen Eonfulats (387) in Ber- 
bisdung,”) und darum pflegt auf dieſes Jahr ihr Anfang ges 
fept zu werben. Das wahre Berhältwiß ver Sache iſt wohl 
folgendes. Solange der confularifche Militartribunat beſtand, 
tommen von Zeit zu Zeit flatt der Tribunen Gonfuln vor, an- 
fangs häufiger, fpäter feliner. Seit der 2er Memilia wurbe, 


0) 3. 8. Liv. IV. 24: tribu moverast, ootuplioateguo censu a0- 
rarlım feoorant. 

P) ©. vornchmlid) Cie. pro Cluont. 42—48. Bol. Riebuhe II. 
Ms. Walker Gefcichte des R. R. ©. 152 f. 

H Ricbuhe I. 197. 

7) Liv. VI. 42. VII 1. 
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wu kamalh, Sur — bar Gkeletribn- 
wm ihm. um aber α gewählt 
mu. wen als ax m Geiz Sur Geninkn cin penster 
wies; cuume- uhaber muB Zegimenib dan 
Odin mu auz aulgrmaipee Gadıe. 
uutsdlrriich an wir Enlie zei Tikiasrr bumasd tıat. 


LVEL Tier dom Militertri- 
banıı war ariungß come wufiuhe gemein, bald mwurben bie 
Behten entitskrchiudg aui Barzuicı zu Ieulen geindit, gelang 
8 nidt, io werten De unter Tciigsndserwänben vernidjtet, 
=» Gewinn satea cm, 385 Life Srims einen Bellätzibun 
fegen, daß feit wicı un vierzig Jahern Sein Pichejer mehr zu 
jener Gtclie habe gelangen fünnen.‘) Da ccheb fi im Jahre 
378 cin angeichener Mann ans ver Piebs, G. Licinins 
Stolo, ver von Kampf um ven Gomfnlat ernenerte, und nacı 
mehrjägeigem hartnädigen Viderſtaad 387 das Gefep darch · 
führte, Daß ver Rilitartribunat abgefiheft ſeya, einer von ben 
Gonfuin aus der Piebs gewählt werden fellte.”) 

In Bolge der Eroberung der Stadt durch die Gallier war 
ein großer Theil der Plebs in Armuth und Verſchalrung ge 
tathen. Gs ſchien billig, daß eine Ealamität, bie deu Staat 
beitoffen hatie, in ihren Folgen nicht bloß von einem Theil 
des Bürger getragen würbe; jene Berasmung wer als eine 
” ‘) um. ©. — oollegam censulibus algue isdem auspiciis 
ereatum. 

a) Liv. VI. 37. 

db) Eivins erzählt, daß die Bollstribumen, um dem Widerſtand der 
Daltleier um Aberwinden, fünf Jahre lang Feine curuliſchen Magsfrate 
" Jalten wählen laſſen, bie Verwaltung bes Staats alfo dieſe lange Zeit hin» 
durch Mil geftanden Habe, ichuhr aber (II. 022 ff.) hat uachgewieſen, 
dap die gewöhnliche Zeitrechnuntg gerade biefe fünf Jahre zu wiel ahlt, fo 
3 — Unnahme der lleiniſchen Geſethe eigentlich in das Jahr 382 
an ſeden wäre, 
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Kriegelaft zu betrachten, bie ausgeglichen werben follie. Dazu 
mag ſich den Führern der Plebs die Nothwendigkeit aufge, 
drungen haben, die Maſſe ver aͤrmeren Glieder ihres Standes, 
welche bey der Theilnahme am Conſulat perfönlich wenig bes 
theiligt waren, für De Insevefien der Vornehmeren durch die 
Ausficht auf eine materielle Berbeflerung ihrer Lage zu gewin⸗ 
nm.) Es bedurfte aber zweier Maßregeln, um den Verarm ⸗ 
ten, auf welche die Folgen des Kriege vornehmlich gefallen 
waren, Hülfe zu gewähren. Einmal mußte für die noch nicht 
abgezahlten Schulden geforgt werben; dieß geichah fo, daß 
die bezahlten Zinfen am Gapital abgerechnet, und für den Reſt 
deey jährige Termine zur Rüdzahkung verwißigt wurden. So⸗ 
dann hatten viele Piebejer zur Abtragung ihrer Schulden oder 
am ohne Darlehen Geld zu erhalten, ben größten Theil ihres 
Grundeigenthums verkaufen müffen, dadurch war in die Hände 
ver Reichen, beſonders ver Patricier, die am wenigſten gelitten 
hatten, ein fehr ausgedehnter Ormndbefig gefommen. Diefe 
ingens cupido agros continuandi,‘) welche ſich der Reigen 
bemächtigt Hatte, wäre für die Berfaffung ſtets bedenklich ge» 
weſen, well die Entziehung bes Grundeigenthums die Maſſe 
ver Plebejer aus ihrer damit wefentlich zufammenhängenden 
politiſchen Stellung warf; ohne ein Gegenmiitel würde bie 
Entartung der Plebs, Die fpäter wirklich eingetreten ift, ſchou 
Mt nicht aufzuhalten geweſen fen. Dazu kam, daß die ehe⸗ 
maligen Grunbeigenthümer nicht einmal ald Pächter ober in: 
ähnlicher Art auf den Gütern zu bleiben und ihren Unterhalt 
aa finden hoffen durften, da die Reichen ihre Orundftäde durch 
Sclaven bebauen ließen.“) Kleine Grundeigenthümer wurden 
überbieß aud) dadurch von den großen beeinträchtigt, daß diefe 
eine bedeutende Viehzucht trieben, und durch ihre Heerden jene 
von der Benugung der Gemeinweide (den saltus publiei) ver» 


) Liv. VI. 20. a) Liv. XXXIV. 4. 
6) Appian. de bell, eiv. 1. 8. 
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drängten. Allem dem follte durch folgende Beftimmungen abs 
geholfen werden. Zu @unften derer, die im Stand waren, 
Grundeigenthum kaͤuflich wieder an fi zu bringen, wurde 
fefgefegt, daß niemand bey Strafe mehr als fuͤnfhundert Ju ⸗ 
gera haben (lex licinia de modo agri),*) noch mehr als huns 
dert Stüd größeres, fünfhundert Heineres Vieh halten folle; 
30 Gunſten derer, welche von der den Reichen auferlegten Rothe 
wendigkeit, einen Theil ihrer Grundftüde zu verkaufen, Keinen 
Gebrauch machen konuten: daß die größeren Grundbeſitzer 
nad) einem gewiſſen Berhältniß freie Leute bey dem Betrieb 
der Landiwirthfchaft anwenden follten, flatt wie bisher nur mit 
Sclaven zu wirtbfchaften. Der Uebertreter follte von den ple⸗ 
beitfchen Aedilen auf eine arbiträte Geldſtrafe vor dem Voll 
belangt werden, wie denn 397 der Urheber der Geſehe ſelbſt 
wegen eines Befiges von taufend Jugera zu 10000 Afies 
Strafe verurtheilt warb. Er befaß nur die Hälfte, die andere 
Hälfte land auf dem Namen eines von ihm emancipirten 
Sohns; diefer Umftand befreite ihn nicht, da man ihm vor⸗ 
warf, die Emancipation nur um das Geſetz zu umgehen, in 
fraudem legis, vorgenommen zu haben.s) 

Die Meinung, daß die Lex Licinia de modo agri ſich aus⸗ 
fihließlich auf die possessio des ager publious bezogen, iſt un« 
begrändet, aber es faun gefragt werben, ob fie nicht außer dem 
Grundeigenthum auch auf die possessiemes gieng, fo daß auch 
diefe unter jenen 500 Jugera begriffen geweſen wären? Die 


M Die Unritigfeit ber beſonders von Niebuhr verihelbigten Außcht, 
daß die 2er Bicinia eine agraria gewefen, alfo bloß von dem veſt des 
ager publicus zu verfichen fe, Hat aufs gränblichfte nachgeiwiefen Hufihfe 
über die Stelle des Varto von ben Liciniern (de re rust. I. 2) 1833. Bol. 
auch eine durch Deſtreitung bee Im Tert vorgetvagenen Anſicht veranlaßte 
Abgandlung im Classical Museum 7 (1845). 

8) Liv. VII. 16. Balerius Maximus (VII. 6, 3.) fagt: dimidiam 
partem filio emaneipavit. Dieß braucht nicht ein Mifverkänbnig jener 
Nachricht, es Tann auch nur ein anderer Ausdruck (hergenommen von ber 
Mitgabe bey der Gmancipation des Eohus) ſeyn. 
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halte ich nicht für wahrfheinlih. Die Eenforen verpachteten 
die öffentlichen Ländereien zu vererblichem Recht gegen einen 
Zehnten, welcher dann wieder zeitweife um ein Geldſtrum und 
zwar am die Exrbpächter felbft verpachtet wurde; dieß geſchah 
ohne Zweifei in beveutenderen Maffen, eine Vertheilung in 
Neinere Parzellen würde diefes Geſchaͤft zu beſchwerlich ger 
macht haben.*) Es war daher ein öffentliches Intereffe, den 
Befig nicht zu befchränfen, welches wenigftens damals noch 
gegen eine Beränderung fich geltend machte. Die Aermeren 
freilig waren dadurch von dem unmittelbaren Erwerb einer 
folchen Poſſeſſio ansgefcploffen, da fie nicht die Summen aufs 
dringen Eonnten, mit welchen eine beträchtliche Befigung ans 
sutreten war, dagegen waren die Plebejer als folhe damals 
ſchon fähig, possessiones zu übernehmen, und gewiß hatten 
vie Reicheren unter ihnen ſchon große Erwerbungen diefer Art 
gemacht. So war es zugleich das Intereffe der angefehenen 
Blebejer felbft, daß hierin fein Maß vorgefchrieben ward. 
Bor jenen drey liciniſchen &efegen über den Eonfulat, die 
Schulden und das Grundeigenthum gieng 386 ein viertes 
durch, welches ein Collegium für die Bewahrung der ſibylli⸗ 
nifchen Bücher und die Verwaltung der dazu gehörigen Sarra, 
decemviri sacrorum (flatt ber bisherigen duumviri), und zwar 
zur Hälfte aus Piebejern beftehend anorbnete, eine Borberei- 
tlg der Fähigkeit des Standes zum Conſulat. 388 trat der 
erſte plebejiſche Eonful ein, dagegen Behielten die Patricier fi) 
bie praetura urbana vor. ferner wurde ald ein neuer, aus⸗ 
ſchließlich patriciſcher Magiftrat die curuliſche Aedilität einger 
führt, im Gegenfa zu den feit lange für die Verwaltung der 
plebefifchen Angelegenheiten, foweit fie nicht den Tribunen 
oblag, beftehenden plebejifchen Aedilen. Die curulifchen Aedi⸗ 
len wurden zunaͤchſt für Die Beforgung patriciſcher Standes⸗ 


4) Daber uimmt Feſtus das Merkmal agri late patentes in feine 
Definition der ponsessiones auf, 
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ſachen, ober bie noch dafür gelten ſollten, wie Die großen Feſt⸗ 
ſpiele, beſtimmt, fie ſollten alfo, wie die plebejiſchen, eine 
Standesbehoͤrde feyn. Diefen unzeitigen Gedanken ließ man 
bald wieder fallen) Plebejer wurden zugelaffen, und ber 
Beruf der Heilen erweiterte fi fo, daß die gefammte Bau⸗, 
Straßen«, Sicherheits⸗ Geſundheits⸗ Religions: und Sitten» 
Polizey ihnen übergeben wurde. 

Roch wurden die Blebejer zumellen von dem Eonfulat 
gegen das liciniſche Geſet ausgefchloflen, die Batricier vers 
ſuchten einigemal, eine Wiederaufhebung des Geſedes zu bes 
wirten, erſt feit 412 kommt fein Beifpiel einer Verlegung 
mehr vor, Allmaͤhlich drangen bie Plebejer auch in die aͤbtigen 
Bärden.‘) Ehon 412 erwähnt Rivius (VAL. 42) einen An» . 
trag des Bolfstrifung Genucius auf Deffnung beider Stellen 
des Gonfulats für die Plebs, diefer Fann nicht zum Geſetz 
geworden ſeyn; erft im fechften Jahrhundert kommen Fälle 
eines reinplebejifhen Conſulats vor.') 


LVII. Auch der Senat war den Plebejern, wie den Pa- 
triciern, geöffnet. Die Aufnahme in denſelben gefchah durch 
die Eenforen bey Gelegenheit des Eenfus, eine Ler Ovinia 
verfügte, daß fie ohne Unterſchied des Standes bie Beſten 
wählen ſollten.) Es kommt eine dreifache Gintheilung der 


9 Liv. VII 1. 

k) 398 der erfte plebefifche Dictator, 603 Cenſot (eine Lex Prblilia 
befimmte 415, einer ber Genforen folle Rete Blebejer ſeyn), 417 Prätor, 
454 plebejifche Bontifen uud kiugurn vermöge ber Ser Ogulnia. 

Livius freilich feßt fohter (VIII. 12) voraus, das Welch fey wird 
lich duschgegangen, indem er ben Inhalt der 2er Publilia (Rote k) fo ans 
giebt: ut alter utique ex plobe, quum eo veatum sit, ul ulramgue ple- 
beium consulem deri liceret, censor orearetı 

@) Festas: Praeteriti senatores quon 
jwod ut reges sibi legebant sublegebantque quos in consilio pablico 
iberent, ita post exactos eos consules quogue et tribuni militum con- 
sulari potestate ooniunetissimos sibi quosgee patrieioram et deinde 
pleboiorum legebant, dopoe Ovinia tribunieia iatervenit, qua senetam 






opprobrie non erant, 
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Glieder des Senats vor. Die erfte iſt die in der Anrede: pa- 
tres et conscripti auögebrüdte, conseripti Hießen ohne Zweifel 
die Blebejer, als zuerft diefer Stand Zutritt in den Senat 
abielt. Die zweite bezeichnet den Namen pedarli für gewiſſe 
Senatoren, nach der Erklärung des Gabius Baffusı die noch 
feine curuliſche Würde bekleidet hatten und daher zu Fuß in 
den Senat giengen,') nad) Andern aber: qui sententam in 
senatu non verbis dioerent, sed in alienam sentenliam pedi- 
has irent.°) Wahrſcheinlich waren bie plebejlfchen Senatoren 
urfprünglich bie pedarii , die wohl andy Feine Gige hatten, 
und nicht das Wort erhielten, fondern durch Auseinander 
treten abſtimmten. Diefer Unterfhied hörte bald auf, vielleicht 
wert für die, welde curulifhe Wurden beffeivet hatten 
Wodurch jene erſte Erklärung veranlaßt wurbe‘)), das Wort 


est, ut oonseres ex omai ordine optimam quemgus curiatim in sena- 
tum legercnt. quo factum est, ut qui praeteriti essent et loco moti, 
haberenter igaominiosi. Das ouriatim bezieht ſich auf Mbthellungen in 
Genat, woburd die Reigenfolge befimmt warb, loco moti find die aus 
einer högesen Curle im eine wichtigere verfeßten, praoteriti Die ganz ausges 
fhlofienen. (Rad Meier’s glüdficher Berbefierung [Borree zum Hallke 
fen Wirtercatalog 1844-1845] iR für onriati unbebentiich jerari zu Ies 
fen. Göttling’s Ciawutf ſrom. Urkunden S. 21], daß es eines ſolchen 
Averieflen Gips der Genforen nicht dedueft Habe, wicd duch Zonaras VII, 
19 wiberlegt und BergPs [Beitfäe. fe Alterthumewiſſ. 1848. R. 75. 76] 
Berflag: viritim für ouriatim wärde zu optimum quemguo wicht ſiin⸗ 
men, während feine Gmenbation ut [für ot] looo moti wubebentiich iR. Bel. 
Sasten. Cal. 16. Ex emni erdine geht nur auf bie-zum Senat berechtigten 
Xiefien: die eonsulares, praeteril, aedilieil, tribunieli, quassterii bie 
andy in der Stelle Note f ordines heißen. Mach neuer Unterfuchungen 
wich Das Dsinifche Befep zwiſchen 320 und 342 gefeht. N.) 

8) Gell. 11.18. 0) Gell. 1. c. Festus v. pedarium. 

4) Diefer Tell derſelben iR alfo nicht umrichtigz er ſindet auch in 
folgendem Unand eine BeRätigung. In dem Mbum Decurioaum der Stadt 
Genafam v. 3. 223 n. Gfs. (Orell. inser. 3721), worin Die Denionen 
afiemmeije anfgmählt werben, kommt nad den quinquennalieii, duovira- 
Keil, aedileii, quaestoricli, die Claſſe ber „pedani‘‘, offenbar eine 
Radgafareng ber podarii unter ben romiſchen Genatoren. Sicher ſiad das 
mit vie gemeint, weldee jene Darden nodp nicht betleidet hatten. (Dies ers 
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aber blieb in der Sprache, um ben unfelbfiändigen Haufen 
der Senatoren zu bezeichnen, die ihre Bota durch den Einfluß 
Anderer beftimmen ließen.*) Die dritte Eintheilung ift in ver 
Formel enthalten: senatores quibusque in senatu sententiam 
dicere licet. Wirklicher Senator wurde man erſt durch bie 
tectio ber Eenforen; bie einen cutuliſchen Magiftrat belleide⸗ 
ten, hatten indefien dadurch Sig und Stimme in dem Senat, 
und behielten fie auch nach Riederlegung des Amts bis zur 
nachſten cenforifchen Wahl, bey der fie entweder Senatoren 
wurben, ober, wenn fie der Genfor übergieng, auch jenes 
Recht verloren.‘) 


giebt auch vie folgende Mlaffe im canufinifchen Album, ber Grad ber prae- 
teztati d. 5. ber Decurionenföhne im Anabenalter unter 17 Jahren, die 
übrigene in Rom fehon vor Gato aus dem Senat entfernt waren [Gell. I. 
23. Macrob. sat. 1, 6. Cio. Verr. 2. 49 121] von Mugufius aber wieder 
gugelaflen wurden. 8 88. vgl. L.6D. de decur. 50, 2L.24 
6.6D.ad 1,1. Die podarii ober ämterlofen uud daher nur zur 
Discefflom Berechtigten Senatemitglicber And alfo 1) regelmäßig bie Jünge 
Hinge gwifchen 17 und 27 Jahren, denn wach 10jährigem Kriegebienf erwarb 
man nad; der 8er Billia bie Ouäflur Polyb. VI. 19. Liv. XXV. 5, boch 
nßten fie feit der Ler Ovinia mit Auszeichnung gedient Haben [Mote f], 2) 
die ältern Lente, die es noch zu leinem Staatsamt haben bringen lonnen. 
Selling [Note b) verwechſelt offenbar die pedarii mit ben fimmberecptigten 
Beifigern des Senats [quibus in senatu sontentiam dicere licet]. — Une 
terſuchuugen über die pedarli und praotextati mit zum Theil abweichenden 
Refultaten Haben augeRlit Zumpt comm. epigr. 1850 p. 130—133, wwel- 
cher das Stimmtecht ber pedarii in Schut nimmt und I, Beder Zeitſche. 
für Auterthumewiſſ. 1850 R. 3. 4, ber mad} Isidor. IX. 4. 12. [p. 303. 
Lindem.) bie podprii für die leitter aus ben 12 altpatricifchen (7) Genturien 
Halt. 8.) 

6) Cie. Att. 1. 19. 

S) Bgl. Liv. XXI. 23. (Rad; einer neuern Unterſuchung vom Hof⸗ 
mann, ver rom. Genat zur Zeit der Republik 1847 ©.85 f. IR das Stimm⸗ 
recht ber fiimmberedptigten Beiſiher [zu denen Anfangs nur die gewefenen 
surulifcgen, feit Gulla’6 Aufhebung der Genfur aud) die abgegangenen nie ⸗ 
dern Magiſttate gehörten (Cic. pro Sext. 65, 137. pro Claent. 56, 153. 
in Verr.4, 11.25. delog. 3, 12.27.)] vom dem der fungicenben Magifzate 
zu uuterſcheiden. Diefe Hatten als Regierungsmitglieber ein Borfhlages 
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LIX. Das Recht der Eomitien erlitt im fünften Jahr⸗ 
Hundert bedeutende Veränderungen, vor allem durch die leges 
pablilise von 415. Livius (VIII. 12) giebt ihren Inhalt 
fo an: ut plebiscita omnes Quirites tenerent — ut legum 
quae comitiis cenlurialis ferrenlur, ante initum suffragium 
patres auctores fierent. Daß durch diefe Gefege etwas neues 
ſeſtgeſetzt warb, ift wie es ſcheint unzweifelhaft; was es war, 
wird fich aus dem bisherigen Zuſtand und der Vergleichung 
defielben mit fpäteren Beränderungen mit Wahrfcheinlichfeit 
ageben. 

Da die Tribunen durch Rogationen vor den Tributcomie 
tien die Initiative für Gefehgebung ergreifen fonnten, war 
langſt feftgeftellt, die Plebifcite aber wurden zu Gefepen erſt 
mittelft ihrer Annahme durch den Senat und die Centuriat⸗ 
comitien, die Ler Horatia Baleria v. 305 hatte diefes Recht 
wieder hergeftellt, ob nicht ſchon fo, daß für gewifle Bälle ver 
Gefepgebung, namentlich folche, die feine Verfaſſungsaͤnde- 
tung enthielten, das Beftätigungsrecht der Centuriatcomitien 
aufgehoben wurde, mag dahin geftellt bleiben ($. 56). Die 
gänzliche Befreiung der Plebiſcite von diefer Beftätigung iſt 
nun wahrſcheinlich der Inhalt jener erfien Ler Publilia gewe« 
fen. Bey der nunmehrigen Stelung der beiden Stände, und 
da die Patricier vollen Antheil an den Tributcomitien nahe 
men, mußte die Eonfirmation durch Die Genturiatcomitien als 
eine unnüge Formalität erfcheinen. Sie war es nur darum 
nicht, weil ihr die auctoritas senatus voraudgehen mußte, 
diefe Fonnte man aber beibehalten, nicht etwa fo, daß fie dem 
Pledifeit vorausgieng, wie dem Genturiatbefhluß, fonbern 
daß fie ihm wie bisher nachfolgte, und nur der Centuriat ⸗ 


oder Ginfpruchereiht [ius referendi ad senatum, ius intercedendi] aber 
Ida eigentliches ius sententine dicendae d. 5. fie lonnten Fein Botum abs 
geben, welches von dem Meferenten mit zur Wofkimmung gebracht werben 
mäßte. ®.) 

Yaöya Suftitationen, I. 5. Kufl. 14 
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beſchlus, der ihr eigentlich Hätte folgen müffen, wWegel.‘) 
Diefe Beſchraͤnkung der Gültigkeit der Plebifeite war ohne 
Zweifel ebenfalls in der Ler Bublilia enthalten. Deffen unge 
achtet hatten durch dieſes Geſeh die Plebiſcite aufgehört bloße 
Initiativen zu einer Geſehgebung zu ſeyn, die eine erſt noch 
darauf folgende Ler forderten; von biefer Zeit an datirt fh 
wahrfcheintich die folenne Bezeichnung derfelben: lex sive id 
plebiseitum est. Ueber ein halbes Jahrhundert fpätet iſt bey 
Gelegenheit der dritten und Iepten Seceſſion ber Plebs auf 
das Janiculum die Lex Hortenfia (467) gegeben worden, 
deren Inhalt auf gleiche Art, wie der jenes Geſetzes, bezeich⸗ 
met wird: ut eoiure, quod plebs slataisset, omnes Pniriles 
tenerentar.’) Die Nachrichten über jenen Aufſtand find fehr 
mangelhaft, er mar der Schulden wegen geſchehen, bie Stel⸗ 
Tung der Stände hatte fich ſchon fehr verändert; wahrfchein 
Hd) war es eine Beivegnng bloß des Armeren Theil ber Plebs. 
Unter den Plebejern ſelbſt war eine Scheidung erfolgt durch 
die Robilität, die Eigenſchaft der Familien, in denen die magi⸗ 
Rratifchen Würden einheimifch waren. Diefe waren in ihren 
Intereffen ben Patriciern genaͤhert, die Feine erheblichen Vor⸗ 
ige mehr vor ihnen voraushatten. Der Aufftand war nicht 
ſowohl gegen die Patricier, ald gegen die Vornehmen über 
haupt und ben Senat, welder fie vepräfentirte, gerichtet. Je⸗ 
nes Seſeh, mit welchem neben andern der Dictator Hortenſtus 
das Bolt beſchwichtigte und zurüdführte, fihaffte die Beftätir 
gung der Plebifeite durch den Senat ab. Bon diefer lehten 
Stufe der Entwickelung Eonnte daher Gaius mit Recht fagen: 
itaque eo modo (plebiscita) legibus exaequata sunt. 


a) So iſt die Anomalie einer nachfolgenden Auctoritas enttanden, 
deren oben ſchon ($. 41 Noten) gedacht worben iR. Gigentlid aber bes 
Komd die Anemalle nicht darin, daß bie Muctoritad dem Plebifeit, fordern 
daß ihr nicht mehr Die Tex centarinte folgte, anf die fie ſich bezog. 

d) Rällns Gele ben Gel. XV. 271. Plis. Aist. mat. XVI. 15. 
Gaius I. 3. Pompon. L. 2 $. 8 D. de orig. iur. (1, 2.) 





Gleichfektung ber Etämbe: Cowitien. 5. 59. — 


Bir kehren zu den publitiſchen Gefegen zurüd. Das gweite 
betraf die Genturiatbeflglüffe: die patres follen hier vor dem 
Suffragium awetores werben. In dieſen Geſetz fucht man 
gewõherlich ebenfalls eine Beſchraͤnkung des patricifcgen Ein ⸗ 
ſtaſſes. Wäre dieß richtig, fo bliebe nichts übrig, als mit 
Riebuhr Vie patres von ben Curiatcomitien zu verſtrhen; er 
gaubt, den Eurien fey durch das publiliſche Geſed ihr Beio 
gegen Gentwriatbeichläffe genonmmen worden, mau habe ihr 
Betätigen gerecht buch die Roffınenbigfeit, ihre Zuſtimuung 
voraus zu geben, yı einer bloßen Kormalitiit gemacht. Ju ber 
Tat banute unter jener Veramefegug der Ausdruck patres 
aicht von dem Senat verkanden werden, denn dieſer hat feine 
Vmcterkias Reid vor, nicht nad der Abſtimmung in ben Cen ⸗ 
turiatverfammtımgen gegeben, wie er doch gethan haben snägßte, 
wenn jene Auordnung, wie man gewöhnlich sorausfegt, etwas 
wenes fen ſollte. Aber dieſe Vorausſetzung iR ohne Grund, 
Die Ler Peblitia hat in jener Beftimmung weder den patrici⸗ 
fen Einfluß beſchraͤnkt, noch überhaupt etwas neues einge 
fichrt. Ihre Vorſchrift ift: feine Rogation eines Geſetes ſoll 
au die Centuriatcomitien gebracht werben ohne vorherige Aus 
toriſirnug des Antrags durch den Senat. Das iſt nichts neues, 
aber es iſt im Gegenſatz gegen bie Verfiigung über die Blebifcite, 
bey denen die Genehmigung des Senats nachfolgte, gefagt; 
biefer Neuerung gegenüber ſchien eine anedruͤdliche Garantie 
des bioherigen Rechts nicht uandthig. Daß Livius alle publie 
iiſchen Gefepe, alſo auch dieſes, leges secundiseins plebei 
nemit, baveift nicht eimmal, daß er eine andere Meinung über 
des Geſetz, ans einem entſchuldbaten Ierthum, gehabt hätte: 
ein die Mack der Magiftrate beſchtänkendes Geſetz bonnte er 
fl Die Damatige Zeit, wo fie erſt zum Theil ber Plebs yugäng» 
lich waren, dieſer guͤnttig nennen, die ſtees weniger mon dem 
Senat ald von einzelnen Gliedern des Patricierſtandes zu lei⸗ 
den gehabt hatte.°) 

©) Im Jahr 387 fehte ſich ein Prise seiie Hanıs, Liviu⸗ 
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Für die eigentliche Geſetzgebung wurden feit diefer Zeit 
gewöhnlich die Tributcomitien gebraucht, die meiften Geſehe 
über Privatrecht find Plebifeite. Entzogen wurde dieſe Thaͤ⸗ 
tigfeit den Genturiatcomitien nicht, dieß würde die Einleitung 
dazu den höheren Magiftraten genommen haben, aber die 
hauptſaͤchliche Thätigfeit diefer Comitien bezog ſich auf fon 
ftige Beſchluſſe z. B. über Krieg und Frieden, uud auf bie 
Wahlen ver höheren Magiſtrate. Die Wahlen betraf die Ler 
Publilia nihtz von dem Einfluß des Senats auf diefe wird 
am Ende diefes Abſchnitts gehandelt werben. 

Welche Stelle nahmen nun neben diefen beiden Eomitien 
die curiata ein? Seitdem die Genturiatcomitien zu ihrem vol» 
len Recht gefommen waren, war es überflüffig, jene als ſelbſt⸗ 
fländig befchließende beinubehalten. Die Rothwendigkeit der 
senatus auctoritas galt für beide, dieſelben Magiftrate hatten 
in beiden die Rogation, es wäre nur wegen bes Uebergewichts 
der Plebejer in den Eenturiatcomitien von Interefle geweſen, 
die curiata noch zu ſelbſtſtaͤndigen Beſchluſſen zu benugen. 
Diefes Interefie würde jedoch vorausfegen, daß die Patricier 
auf ein Fortfchreiten in der Geſetgebung ausgegangen wären, 
und von dem Voll der Eenturien einen Widerſtand hätten ber 
fürchten müffen. Dieß war nicht der Fall; die Sache der Pas 
tricier war es nicht, Neuerungen durchzuſehen, deren Annahme 
nicht von den Genturien, dagegen aber von den Eurien zu er« 
warten gewefen wäre. Das Recht ſelbſtſtaͤndiger Beſchlüſſe 
ward den Eurien nicht ansdrüdlich entzogen, und es mag hie 
und da Beranlaffung gewefen feyn, davon Gebrauch zu mar 
hen, aber ed fam nad) und nach von felbft außer Anwendung. 
Dazu trug bey, daß den Patriciern ihre Macht im Senat hins 
laͤnglich feinen mußte; der Senat felbft, obwohl mit patri⸗ 
ciſchem Uebergewicht, zog es vor, eine Sache vor die Centu ⸗ 
(XLV. 21) ſagt davon: novo malogue exemplo rem iogressus erat, 


quod ante non consulto senata, non consulibus certioribus factis, de 
saa unius sententia rogationem forret. 
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rien zu bringen, ſtatt durch ihre Ueberweiſung an die Eurien 
feinen Anträgen eine dem andern Stand feindliche Farbe zu 
geben, die Plebs, die auf jenem Weg nicht ſchwer zu gewin« 
zen war, zum Widerſtand herauszufordern ‚*) und enblich der 
Waffe der Patricier, von deren Unzugänglichfeit für weifes 
Ra Erfahrungen genug vorlagen, das Heft in die Hände zu 
geben. Die Function der Eurien blieb nur als eine ergänzende 
für Befchläffe ver Eenturim, wo dieſe einer ſolchen Ergänzung 
nach hergebrachter Berfaffung bedurften, und für andere Rechts» 
handfungen. Die Eurien find die Seite der Volköverfaffung, 
am welche das religlöfe Element am unmittelbarften ſich an⸗ 
knüpft, ihre Tpätigkeit iſt mit der pontifictfchen verfetiet, die 
Bontifen haben in dem, was an die Enrien fommt, eine vor« 
bereitende Zunction. Cine religiöfe Bedeutung hat bie lex 
curiata de imperio, durch welche dem von der Eenturienver- 
fammlung erwäßlten höheren Magiftrat (mit Ausnahme der 
Genforen, bey denen dieß durch einen zweiten Beſchluß der 
Genturiatcomitien felbft geſchah) die Gewalt betätigt ward,*) 
dann ohnedieß die Inauguration des rex sacrorum und ber 
amines, und bie Arrogation. So fonnte Eicero fagen: nunc 
quia prima illa comitia tenelis centuriata et iributa, cnriata 
tantum auspieiorum causa remanserunt.‘) Wie fange die Pas 
tricier ſelbſt dieſe Verſammlungen befuchten, ift nicht zu fagen ; 
wm Cicero's Zeit, und gewiß ſchon früher, wurden fle durch 
dreißig Lictoren tepräfentirt. 

Dem Senat wird für die ältere Zeit ein beveutender Eins 
fluß auf die Wahlen, namentlich; durch eine zu gebenbe ober 
zu verfagende Auctoritad, zugefchrieben, der fpäter wegfiel. 
Wie geftaltete ſich dieſer Einfluß, welde Veränderungen ere 
fuhr ex, wie wurde er befeltigt? Es kommt eine Vorwahl des 


d) Consulibus legem enriatam forentibus a tribunis plebis sacpe 
est intercessum Cie. agrar. II. 12. 

e) Cie. agrar. II. 11. 

I) Bol. dam Huſchte Verf. des Sen, S. 409 Rate 35 0. @. 
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Dionyfins erzählt, daß überbieß ben inſolventen Schufo- 
nern ihre Schulden erlaffen, Die ſchon in die Schuldknechtſchaft 
Addicirten befreit worden ſeyen, ein Eingriff in die Privat« 
rechte aus politifchen Rüdfiditen, welcher eine Folge Davon 
wear, daß die dadurch Verkützten ihre politifche Stellung zur 
Erwerbung umd Ausdehnung biefer Rechte gebraucht hatten; 
fie wurben mit ihrem eigenen Maße gemeſſen.“) Zugleich er 
wähnf er, man habe verfprochen, das Schuldrecht Fünftig ges 
fehlich nen zu ordnen. Dieß darf als die erfte Hindeutung auf 
Ve Gefehgebung der Zwölf Tafeln angefehen werben. 


LI. Anf dem Punkt, den das Verhaltniß der belden 
Stände erreicht hatte, Tonnte es nicht ſtehen bleiben. Wozu 
hätten die Tributcomitien ihre neue Function, bie Faͤhigkeit 
einer Imitiative für die Geſetgebung erlangt, wenn fie nicht 
für die weitere Entwickelung der Berfaflung hätten davon Ges 
brauch machen follen? Und zu biefem GSebrauch forderte vie 
Lage der Dinge in wefentlichen Punkten auf. Die Geſehe über 
die Gewalt der Eonfuln waren unbeftimmt, und gaben ber 
Willkahr einen gefährlichen Spielraum ; die Ungewißheit ihrer 
Graͤnze machte auch den Schuß der Tribunen umzulaͤnglich. 
Ein Zuftand, wo der Regierende nur befchränkt iſt durch das 
mögliche Veto einer andern Behörde, das am Ende in vlelen 
Fällen umgangen werben fann, wird niemanden als eine weife 
Drbnung erfcheinen, er enthält gewiffermaßen eine Herausfor« 
derung für den Regenten, feine Befugniffe aufs Aeußerſte zu 
treiben. Freilich war die Plebs ihrer Macht bey der Seceſ⸗ 
flon, die ja im Nothfall wiederholt werden konnte, Inne ger 
worden; aber fletö das ertreme, dem Privatwohlſtand, wie 
dem öffentlichen verberbliche Mittel in Auoſicht zu haben, 


P} Dienys. VI. 88. Giceto (de rep. H. 84) betlagt nar, daß man 
dieſes Mittel nicht zeitig genug angewenbet Habe, nm debucch dim Weche⸗ 
thum det plebejtfägen Mucht zunorzufummen, 
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maßte jebem wohlgefinnten, rechtlicher Orduumg gemeigten 
Plebejer als eine Calamität erſcheinen. Auf den Senat hätte 
Die Plebs vertrauen können, nicht ſowohl weil einige Plebejer 
detin faßen, als weil die Politik feiner Majorität eine ges 
mäfigte und wohlmeinende war, aber bie Weisheit des Se⸗ 
nats wer durch Leidenschaft, Verblendung und Privatinterefle 
der übrigen Slieder des Patricierſtandes (der iuniores patram) 
aignhäufig in ihrer Wirkung gehemmt. 

Erſchien fomit das eigentliche öffentliche Recht unvollfom: 
men, fo gab das Privatrecht und was fid) bemfelben anſchloß, 
teile durch feine Ungleichheit, theils ebenfalls duch manche 
Unbeftimmiheiten zu Beſchwerden Anlaß. Die vornehmeren 
Biebejer waren durch die Ausſchließung des Connubiums pwoi⸗ 
fen ihren und den Patriciern gefränft, eine Ausſchließung, 
de urfpränglich ein rein politifches Fundament gehabt hatte, 
und darum inoffenfio gewefen war, die aber in der gegenwärs 
tigen Berfaffung nur aus Standeshoffahrt beibehalten, und 
eine Geringfigäpung des zweiten Standes in ſich zu tragen 
ſchien. Die Seringeren dagegen waren durch die Härte des 
Schuldrechts, bey dem uͤberdieß der Willtühr des Bläubigers 
aliuviel überlaflen war, ‚bevrüdt. Höhere und niedere litten 
durch Die Ansfchliefung von der possessio am ager publicas, 
bie wir wohl in dieſer Zeit noch ale. beſtehend annehmen bür« 
fen, und die um fo unbilliget erachtet wurde, als denen, welche 
die öffentlichen Laften größtentheils trugen, ein Antheil an bem 
nit zu verſteueraden Befig wohl gu gönnen war, an Läns 
dereien überbieß, die mit ihrem Blut in beſchwerlichen Kriegen 
amerben wurden. Wffignationen, die von Zeit gu Zeit vorla⸗ 
men, waren fein Exfag, theils weil das affignirte Land ſteuer⸗ 
bar, theils weil Die Wohlthat nur auf bie Aermſten berechnet, 
ud gewoͤhnlich wit der Ausführung in eine Colonie zu mili⸗ 
tärifchen Zweiten, alfo mit der Auflegung eines gefährlichen 
Dienſtes verbunden war, theils endlich, weil die Affignationen 
ſparſam ſeyn mußten, wenn nicht dem Staat ein hey rechter 
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Benugung zur Erleihterung ber bargerlichen · Laſten ſelbſt an- 
zuwendendes Vermögen entzogen werben follte.") 

Dazu kam, daß die Rechtspflege rein in ben Händen ber 
Batricter war, die Einleitung der Proceſſe gehoͤrte vor den 
Gonful, die Unterfuhung und Enutſcheidung vor bie patrici⸗ 
fen indicossdeoemviri, rechtlichen Rath gaben bie patriciſchen 
BPontifices. Das materielle Recht war fein Geheimniß, es ber 
ruhte auf der gemeinfamen Ueberzeugung bed Volls, aber bie 
Wirkſamleit und Geltendmachung defielben hieng von Formen 
ab, die der einfache Bürger nicht oder nicht bis zu ſicherer 
Handhabung kannte, und zum Theil wegen des Cinſtaſſes des 
ios sacram nicht kennen fonmte. Und zulept war er immer 
noch auf den guten Willen bes entfcheivenden Richters, der 
ihm vielleicht als politifcher Gegner gegenüberftand, gewieſen. 

Aus allem biefem extlärt fi, wie nad) der Seceſſion im 
der Plebs ber Gedaule einer gefehlichen Aufzeichnung des 
Nechts entſtand, der bald in einen allgemeinen Wuuſch, in 
eine fefte Ueberzeugung, daß darin ein Heilmittel für jene Be 
ſchwerden zu finden fey, übergieng, und ver endlich durch das 
Drgan der Tribunen und Tributcomitien eine driugende Bor» 
derung an bie Patricier ward. Die fefle Beflimmung bes 
Rechts mußte unter jewen Umfänden ſchon für ſich und abges 
chen von ihrem Juhalt als ein Bortheil erſcheinen, denn in 
Zelten politifder Gahrung und Mißtrauens enthält der Buch 
Rabe eine gewiſſe Garantie; aber die Plebo konnte von einer 
folgen Aufzeichnung auch manche materielle Aenderungen in 
dem Rechtöjufland erwarten, denn man entfdhlieht ſich leichter 
zu einer Aenderung, wenn es einmal gu einer neuen Feftfepeng 
des Ganzen gekommen iR, und manche unbillige Härte wird 
auch der fich fcheuen mit bürren Worten auszuſprechen, Dem 
bey ihrer ſtillſchweigenden Uebung Bein Bedenlen anwanbelt. 


a) Liv. IV. 36: — spes — voctigali possessoribus agroram impo- 
sito, in stipendium militum erogandi noris. Bol, Riebufe U. 177. 
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Diefer Han mochte ſchon feit der Sereffion vergeblich agitirt 
werben feyn, als endlich der Tribun Terentilus die Tribut ⸗ 
comitien im I. 292 beſchließen ließ: ut quinque viri oreentur 
iegibus de imperio consulari soribendis,*) ein. Veſchiuß, ver 
im dem Segenſtand befhränft, dagegen, nad) ber Funfzahl zu 
fließen, auf eine Webertragung des Geſchaͤſts an Plebejer ger 
richtet war; es wurde das Größere geforbett, um das Billige 
wm erlangen. Die Rogation wurde von dem Senat abgelehnt, 
aber im folgenden Jahr von demfelben Tribun ernenert: auf 
bie Abſaſſung eines Gefepbuchs für. das öffentliche und Pri- 
verecht dutch decemviri.*) 

Ginzeine Berfuche waren in diefer Zeit gemacht worben, 
die Plebs in Beziehung auf jene Beſchwerden durch Conceſſio⸗ 
nen zu beſchwichtigen. Gine fehr bedeutende Aderanweifung 
«ns neuerobertem Land umb Älterem Staatseigenthum, ver- 
bunden mit gewiſſen befchränfenden Befimmungen für den 
petriciſchen Befig des Gemeinlandes, war im 3. 268 erfolgt 
durch das Gefeg des Eafius, eines weiter als die Meiſten 
feiner Standeögenoffen blidenden, und darum von ihnen ger 
haften Batriciers. Sodann IR vielleicht die lex pinaria in 
dieſe Zeit zu fegen,*) welche den Parteien in gewiſſen Rechts⸗ 
ſachen (namentlich Schulphänbeln) geflattete, einen Richter zu 
nehmen, dem der Magifirat die Entfcheitung zuwies, flatt fle 
dem flänbigen Gericht der Decemoten zu überlaflen. Die Ber 
deutung des Befepes liegt in der Ausſchließung diefes von der 
Wahl des Magifzate und der Parteien ganz unabhängigen 
Gerichts, und in dem Anfang des Rechts, welches Cicero mit 
den Worten befreit: neminem voluerunt maiores nostri 
esse iudicem nisi qui inter adversarios convenisset.‘) Un ⸗ 
beſchraͤnit aber war die Wahl gewiß nicht ; nur iſt nicht glaub⸗ 
lich, vaß ein ſolcher Richter hätte aus ven Decemvirn ſelbſt 

8) Liv. 11.9. 


©) Liv. IM. 10. Dienys. X.1. a) 282 nach Gufgle's Ber 
melfung: Berfol. des Eerwins ©, 505 ſ. Rote. e) pro Ciucat. 49. 
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gensemumn werben nıhffen.‘) Dem, was für bie fpätere Zeit 
beglaubigt iſt, entfpricht, daß wir aunehmen, ber Richter der 
ber Binaria ſey aus dem Senat genommen worden, 
Yady dem Meiht ber Magißraie, dan Ungeherfanen eine 
Gelvbuße aufpelegen, wurde eine Schtranle gefegt. Die Geld⸗ 
buße wwnbe In Schafen und Rinbern ausgefprodhen, ber Max 
giſtrat begann mit der Auflage eines Schafs, bey forikaueın-. 
dem Ungehorfem fügte er ein zweites hinzu, weiter ein Rind, 
und fofort 846 zu dreißig Rindern, darum hieß die Buße multe, 
ein Rame, den nach Barro die Bauern zu feiner Zeit von dem 
Nachfüllen des Weins gebrauchten. Ionen Sinn hat es, das 
zwey Schafe und dreißig Rinder als die supremm um) mazima 
multa bezeichnet werben.*) Dieſes Maß wird tn einigen ber 


I) Bie die glauben, welche bey Gaius (IV. 15) leſen wollen dabatur 
ex decemviris XXX. iudex. 

8) Cic. de repnbl. MI. 35. Festas vv. ovibus deobas, peoute- 
tus. Paul. Diac. ex Feste v. maximem maltam. Geliius XI. 1. Piis. 
bist. at. XVII. 3 (cantem quippe et, ne bovem prius quam ovam 
nomioaret, gui indiceret moltam). Mol. Niebuhr I. 341 f. Dreifig 
Schafe und zivep Rinder bey Dionhflus (X. 50) find eine ungefchicte 
Vetbeſſerung des Hiftorifere oder feiner Abſchreiber, weiche tiefes Wers 
haltuiß der betden Vicharten für watärlidger hielten ; chen fo unnefapiat 
W die Grllärung bes Gellius ans ber Gehtenhelt der Schafe. Behus 
(Ovibas duobas multabanter apud antiquos io mineribus delicis, ut 
in maioribus XXX bobus, nec bunc ultra numerum excedebat mul- 
tatio) FM micht von einer Wahl zwiſchen 2 Schafen und 30 Rindern zu 
verfichen,, fordern von dem Fortſchreiten und Anmadgfen der Bufe bey 
Yastuädigen, und baher firafhaverem Widerſtand, fimmt alſo mi der 
im Tert gegebenen Darftellung überein. (Unter allen Umfländen durfte 
die Mult die Hälfte des Bermögens nicht erreichen, ber Magifrat mußte 
vielmehr „‚dum minore parte familiae taxat' flrafen. Festus v. 
publica poodere. Hanbeid monumenta o. VII p. 75 Hin. 9. 
XI tin. 6. Beitfcheift für geſchichtl. Reigtmeifl. XHI, ©. 189— 
Gine höhere Buße würbe keine Mult mehr fein, fonbern eine Capitals 
Krafe, die nur durch Vollsbeſchluß, nicht durch das Imperium auferlegt 
werben am. 5, 48. Denn ba ſchon bie einfade Majorität [über bie 
Halfie überall dem Ganzen gleilhgeellt wieb, fe warde Ye maler pare 
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angeführten Stellen einen Gefeh der Eonfaı Nenchias und 
Gefttus zugeſchrieben, nachher fey durch die Ber Tarpeja (oder 
ernia, das Geſetz ver Conſuln Tarpefus und Aternias) ber 
Werth in Geld angefthlogen worden, ein Schaf zu gehn, ein 
And zu hundert Aſſes; in andern Stellen wird das lehiere 
Gefed v. I. 300 für die Einfhärung des Maßes ſelbſt chiiet. 
Das Eonfulat des Menenius und Seſtius fANt übrigens nicht 
fräher, fondern fpäter, in das Jahr 302. Die Sache verhält 
fi wahrſcheinlich fo. Die zwey Schafe und dreißig Rinder 
gelten von Alters der als zuprema melta, der Anſchlag in 
Setw aber war gefepiäih nicht beftimmmt, und Ing baher in ber 
wintahr der Magikrate;t) fo war ſeues Maß ein iäuferh 
ſches. Diefe Wilttähr wurde am Amfang des vierten Jahr 
hunderis durch einen gefeßlichen Aufſchlag befeltigt, and das 
darch in der That erft ein beftimmtes Maß feftgefept, weiches 
einige und zwanzig Jahre nachher durch ein Geſetz der Eon» 
fun Papirius und Julius (324) mittel eines geringeren 
Auſchlags der Schafe und Rinder erniebrigt ward. So erllau 
ſich, warum das Maß der Mulm dem tarpejiſchen oder aters 
niſchen Geſet, and and) einer früheren Zeit zugefdrieben 
werben Iomwte; beide Behauptungen Kin in einem gewifien 
Stane wahr. 

Wilie6 dieſes aber war unfähig, das Verlangen der Plebo 
nad, jener umfaflenden Gefeggebung zu unterbrüden. Die 
Batrteier verflanden ſich endlich zu Dem lange verrögerten Uns 
ternehmen. Ein neuer, won Batririern: gebildetrt Magiſtrai 
wurde im 3. 308 eingefegt; decemviri legibus scribundis 
taten wit Aufhebung des Gonfulats und Tribimats an Die 
Srite der Regierung, um dem äffenttichen und Privatrecht 
eine were Form zu geben. Noch in bemfelben Jahr legten fie 


faniline ber familia, dem Ganzen des Vermögen gleich kommen, welches 
ohne Gapitis —28 nicht verloren gehen kaun. Nuborff, Beiiſchrif für 
sertiähtl. eqtoviſ. XV, ©; 245. Rote 78. ®) 

A) Angebeutet von Gellins a, a. O. 
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dem Bott ein Geſedbuch auf jehn Tafeln vor, welches, fo wie 
ein Nachtrag auf zwey Tafeln im folgenden Jahr, von den 
Comitien angenommen wurbe. Dieß iſt das Gefeh der Zwdif 
Xafeln (lex deoomvirelis, daodeeim tabuleram, Audexadil- 
wog), De Grundlage für die fernere Bildung des römifchen 
NRechts, fons omnis publici privatique iuris, wie ed Lwius 
nennt. 


Die Zwölf Tafeln. 


LIV. Der Charakter des Zwoͤlftafelgeſehes iſt oft unrich· 
tig aufgefaßt worden, weil man weniger in die Bebürfaiffe 
und Auſchauungen jewer Zeiten fi gu verfepen bemüht, als 
die Anſichten und Beſtrebungen der Gegenwart auf das Beleg 
zu übertragen verfucht war. Je nad) dem Ideal, weldes man 
fih von einem Gefepgeber machte, haben die Einen den De 
cembirn bie Einführung eines ganz neuen Rechts, mit Bes 
nugung philofophifcher Wahrheiten und fremder Gefepgebun« 
gen, zugeſchrieben, während Andere fie für bloße Sammler 
der beſtehenden Geſehe und Rechtsgewohnheiten hielten. Wer 
der das eine noch das andere enthält die Wahrheit. 

Bor allem war es nicht die Aufgabe der Decenwirn, frem ⸗ 
des Recht in Rom einzuführen. Die alten Geſchichtſchreiber 
eählen von einer die Geſehgebung vorbereitenden Sendung 
nad Athen, um die folonifhen Geſehe zu holen, und in ans 
dere griechifche Staͤdte, um deren Einrichtungen und Rechte 
Iennen zu lernen,) fo wie von einem @phefier Hermodorus, 
der den Decemvirn diefe fremden Geſehe ausgelegt habe.*) 
Der fremde Urfprung einiger befonderer Vorfchriften wird von 
den Römern anerfannt; fo fagt Cicero von dem ſoloniſchen 
Geſetz über die Leichenfeler und ihre Beſchraͤnkung: quam le- 


@) Liv. III. 31. 32. Sorvies in Virg. Aca. VII. 605. 
d) Pin. hist. nat. XXXIV. 11. Pompon. L.2 $.4 D. de orig. 
tur. (1, 2.) 


Gefep ver Bwölf Tafeln, . 56. 1 
gem iisdem prope verbis nostri viri in decimam tabulam con- 
iecerant, ) von dem Geſet über Gollegia meint Bains, es 
heine aus ber. Gefepgebung Solon’s genommen zu fegn.‘) 
Kids if. natürlicher, als daß die griechiſchen Schriftkeler 
dieſen Einfluß vergrößerten, Dionyſtus giebt griechiſches und 
einheiniſches Recht als die Beſtandiheile des Geſehbuches an, 
indem er den griechifchen voranſtelltz ) um fo größeres Ges 
wicht hat defielben Autors Aeußerung, das Befeh fey hoͤchſt 
verſchieden von den griechiſchen Gefepgebungen und vorzüg« 
licher als viefe,‘) was Cicero noch ftärker in den Worten aus⸗ 
Veit, Daß Igcurgifche, vracomifche, folonifche Reiht fey gegen 
des der Zwölf Tafeln gehalten inconditum ac paene ridiou- 
lam.s) Anders haben Spätere die Sache betrachtet, ein fehr 
umpäfiender Schrifiſteller des vierten Jahrhunderts unferer 
tZeitrechnung, ©. Yurelius Bictor,") glaubt, es ſey fo ziem⸗ 
lich der ganze Inhalt der Zwölf Tafeln griechifches Recht, und 
es hat bis auf bie neuere Zeit Gelehrte gegeben, welche dieß, 
wenigſtens wit einer gewiſſen Ermäßigung, nicht für unglaub ⸗ 
lich gehalten Haben. 

Der Einfluß fremder Befehgebungen reducirt fih auf ei⸗ 
nige Beftimmungen, bie willfübrlicherer Natur und darum von 
den eigenthümlichen Rechtsanfichten eines beftimmten Volls un« 
abhängiger find. Das Privatrecht namentlich iſt von jener Zu: 
niſchung ſichet frey geblieben. Wenn man fih auf allgemeine 
Achnlichfeiten einzelner Rechtsfäge für die entgegengefepte 
Anfcht berufen Hat, fo hat man vergeflen, daß ſoiche Behne 
lichteiten zwifchen den Reihten aller Voͤller vorfommen; bie 
wiſchen den Rechten der ſtammverwandien Griechen und Rö- 
mer fordern eben datum noch weniger zur Annahme einer abs 


«) Cie. de leg, Il. 25. 

d) L. 4 D. de colleg. (47, 22.) Rod; vorfcptiger brüdt ex ſich aus 
ben dem Becht der Grängen L. 13 D. An. reg. (10, 1.) 

e) Dioays. X. 57. 

NMX.A. 5) à orat. 1.44. A) de viris illustr. 21. 
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ſialichen Mittheilung auf. Cher bebürfte es eimer Grlänung, 
warum dieſe Verwandiſchaft auf das Recht einen fo unbeden ⸗ 
tenben Ginfing gehabt hat, warum fie hier fo viel weniger 
ſichtbar iR, als in ber Sprache, von ber noch niemanden in. 
den Sinn gelommen ift, zu behaupten, fie ſey buch Geſaudi ⸗ 
ſchaften geholt worden. 

Die Wufgabe der Decemvirn war, das beſtehende Recht 
anfwmzeicänen, aber auch einzelne Veraͤuderungen in bemfels 
ben, namenilich in politiſchen Rüdfichten und zum Vortheil 
der Rechtogleichheit unter den beiden Staͤnden vorginehueen. 
Das erſte lag in der Abſicht beider Stinde, im vielen Bunkten 
hatten bie Plebejer weniger eine Neuerung, als eine Gar 
tie des Borhandenen ‚buch eusbrädliche Feſtſfe dung zu wie: 
fen. Darin hatten fi denn auch die Patricier nachgiebig 
finben laffen, es war patriciſches Iutereſſe, biefe Richtung mög« 
lichſt feftzuhalten; von den meiſten Beflimmmmngen ber Zwölf 
Tafeln Dürfen wir annehmen, daß fie ſchon vorher in Rom ger 
gelten haben. Das zweite, bie Reform, war das Verlangen 
der Plebejer bey vielen Rechtsfägen. Manches erreichten fie: 
genaue Beſtinunung mehrerer nach bioherigem Recht dem Er- 
meffen der Vehoͤrden überlafiener Punkte, Milderung des bes 
ſtehenden Res, wie bey der Execution gegen infolsente 
Schuldner, Cinführung eines Zinsfuges. Das: Verzeichnete 
foikte für beide Stände gleichmäßig gelten, foweit nicht eime 
befoubere Ausnahme gemacha warb; ſchon biefe Mittheilung 
manches Rechts zwiſchen den Ständen: mußte Mobtficationen 
in der Geſtaltung folder Rechtsiefisute mit ſich führen. 

Das Gefeh erſtrecte ſich über öffentliches und Peivatvecht. 
Die Fragmente, die uns vasamd überliefert find, betreffen. 
groͤßtentheils das letztere, ſodann das damit in Verbindung 
ſtehende gerichtliche Verfahren, welches der Willkühr der Ma- 
giſtrate entzogen werben follte, und das ius sacrum, foweit 
es einer Beröffentlihung fähig war; wenige gehören dem 
Staatsrecht an. Daraus kann nit auf das Verhältwiß biefer 
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Biehnötheiie in dem Gelege jelbR geſchloſſen werben. Der 
größte Theil der Berfaffungobeftimumngen war zur Zeit der 
Geeiftftelier, in deren Schriften jene Fragmente vorlommen, 
eine veime Autiquiskt,, nicht wenige vom ihnen mögen nie in 
BWirkfanıleit getreten feyn.') Mit dem Prianecht der Zwälf 
Iafeln Dagegem blieben ‚auch die bebeutenafen ſpaͤteren Aen⸗ 
bazungen befieiben in fortwaͤhrendem ſichtbaren Zufanmens 
bang; jene Schriftfteller waren mehr auf bie privatrechtlichen 
als auf die politifchen Fehfegungen des Geſehbuchs Rüdficht 
va nehmen veraulaßt. Cicero ſelbſt jagt: totam eivilem scien- 
üsmn, deseriplis omnibus civitalis ullitatibus ac pertibus, 
dasdecim tabulis enntineri,*) und vielleicht Darf man ſich des· 
Halb amd) auf Auſontus berufen: Ias triplex, tabulae quod 
ter samxere quaternae: Sacrum, privatem, popali commune 
geod usqguem est!) Gine gewifie Vollſtaͤndigleit der Anf- 
richnung war in Begiehung auf öffentliches und Privatrecht, 
mamentlic) bey Dem letzteren beabfichtigt 3 der Natur der Sache 
gemäß tonnten fie nur annähernd erreicht werben, fehr vieles 
blieb mmaufgezeichnet als ungeichriebenes Recht ſtehen. 

Die Stelle, weile die Gefepgebung der Zwölf Tafeln 
derch ihren Inhalt in der Geſchichte des zömifchen Rochts ein: 
amt, Iäßt ſich fo bezeichnen. Gs iſt in der erſten Periode 
ansgefäljct worben, wie das öffentliche mrfprünglich das Pri⸗ 
vetrocht verſchlang, wie dieſes ein won jenem noch durchaus 
abhangiges Daſeyn in der Forn des ius sacrum erhielt, wie 
das Privat: oder quiritiſche Recht in ben Piebejern von der 
Herrſchaft des öffentlichen ſich zu befreien anfieng, und endlich 
als ein ſelbſtſtaͤndiges, in deſſen Kreis auch die Patricier ein- 
traten, ſich geltend machte. Diefe Entwidelung des Privat: 
rechts zur SelbfRändigfeit, und das Zurkdtieten des öffent- 
lichen mit dem heiligen Recht in fein eigene® Gebiet, iſt durch 
das Geſetz der Zwölf Tafeln zum formellen Abſchluß gebracht 


9 6. unten $. 56. k) de orat. I. 43. H Kiyil. Kl. 64. 62. 
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worben. Sein Gharafter aber, wie der eines jeden wahren 
Abſchluſſes, Liegt nicht vorzugeweiſe datin, daß eine Bergan« 
genheit mit ihm zu Ende geht, fonbern daß es der Anfang 
einer Zukunft iſt: von ihm am beginnt die Ausbildung des 
einen Privatrechto, durch welche das roͤmiſche Bol eine Wir- 
fung auf eine unberechenbare Nachwelt ausübt, und für die 
jenes Geſetz der vielfach überbaute, aber fortwirfende Grund 
bis auf die fpäteren Zeiten geblieben if. 


LV. Die Bedeutung des Gefeges läßt ſich weniger ans 
den Ueberbleibfeln,, die fih uns erhalten haben, erkennen, als 
aus den allgemeinen Nachrichten über daſſelbe und fein An⸗ 
fehen bey ven Römern ahnen. Weder das Original noch eine 
Abſchrift iſt uns überliefert. Das Gefep war auf ehernen 
Tafeln öffentlich aufgeftellt. Gewöhnlich nimmt man an, dieſe 
Tafeln feyen bey der Eroberung der Stabt durch Die Gallier, 
alfo etwa ſechzig Jahre nach der Promulgation, zerfört, uud 
fpäter wiederhergeſtellt worben. Livius, auf den man ſich dafür 
beruft, fpriht fo, daß man aus feinen Worten ebenfowohl 
das Gegentheil entnehmen lann.) Wenn man eine Aeuße ⸗ 
rung Eyprian’s*) wörtlich verſtehen bärfte, fo wären ſie noch 
im dritten Jahrhundert auf dem Forum ausgeſtellt geweien ; 
daß fie damals noch eriftirten, iſt ohnedieß wahrſcheinlich. 
Bon da an verſchwinden alle Spuren.) Der Inhalt des Ger 
feßes war in Rom voländig und genau befannt. In Cice⸗ 
ro's Jugendzeit noch lernten es die Knaben auswendig, in 


@) VI.1: In primis foodera ac loges (erant autom eae dusdecim 
tabulae et quaedam regiae loges) conguiri quae comparerent ius- 
serunt. 

5) Ep. 2, 4 ad Donat. de gratia dei (Amstel. 1700 p. 5). 

€) Die Angabe von Obofrebus (} 1265) ie Dig. vet. L. 6 de imst. 
et iore (1, 1), baß von ben zweh legten Tafeln etwas im Lateran zu Mom 
erhalten, aber ſchwer zu leſen fey, gründet ſich ohne Zweifel auf die Ent, 
deckung irgend eines andern alten @efepbruchfüde, von ber jener Juri eine 
oberflaͤchliche Kunde erhalten Hatte. 
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feinem Alter war diefe Sitte abgefommen. Die Abfchriften 
deſſelben waren wohl nicht diplomatifirt, fie mögen ſich unab⸗ 
phtlich nach und nach im Ausdruck und der Schreibart mo: 
derniſitt heben. Römifche Alterthumsforſcher und Juriften 
haben es commentict, aber auch fein ſolchet Commentar ff auf 
uns gefommen, nur einige Bruchftäde aus ſolchen haben fih 
erhalten.) ‚Uber die Zwölf Tafeln werden von juriftifchen 
und nichtjuriftifchen Schriftfiellern häufig allegirt, und ein ⸗ 
wine Säge daraus mitgetheilt, theils fo daß bloß der Inhalt 
ver Beftimmung referirt wir, theils fo daß die Worte des 
Geſehes abſchriftlich mitgetheilt werben. Diefe Eitate find an 
ſich voRfommen glaubwürdig, denn bie Einfcht in das Gefeg 
oder eine Abſchrift veffelben fand jedem offen, nur if bey den. 
wörtlichen Unführungen nach der Freiheit, welche die Alten 
RE Hier zu nehmen gewohnt waren, mit Ausnahme der GOram⸗ 
matifer,, foweit fie einen Sat daraus um der Sprache willen 
tiren, nicht immer ein diplomatiſches Gewicht zu legen. 

So find etwas über hundert Fragmente ans den Zwölf 
Tafeln im den alten Autoren zerftreut, größere und kleinere, bey 
weitem nicht alle wörtlich, häufig nur den Sinn des Satzes 
angebend. 

Aus diefen Ueberbleibfeln hat man feit dem fechzehnten 
Jahrhundert verfucht, dad Geſetz zu reftituiren. Zuerft bes 
guägte man ſich diefe Fragmente zu fammeln und in einer ber 
liebigen Ordnung gufammenzuftellen, dann fuchte man fie auch 
in die Reihe zu bringen, in welcher fie in dem Geſetz ſelbſt ger 
Randen haben mögen.*) Unter dieſen Verſuchen if befonders 


d) Drey ans bem Gommentar des Antiftins Labeo bey Gellius (N. A. 
1. 12. Vn. 15. XX. 1), zwanig aus bem de6 Geius in den Digeflen 
Iainian's. 

e) ine fehr gründliche Arbeit über dieſe Reftitutionsverfuche iſt Dirkſen 
Ucherficht der bisherigen Verfuche zur Keitit und Gerflellung des Tertes ber 
BwölfsTafelsßragmente 1824. (Die neuere Smölftafelliteratur f. bei Klop 
Hanbb. der lat. Literaturgefchichte 1846. S. 328. R.) 

Yucıta Infitutionen, 1. 5. Aufl, 13 
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berähmt das Werk von Jacobus Gothoftedus,) welches, aus⸗ 
führlicher und äußerlich forgfältiger, al feine Vorgänger, dieſe 
verdrängt, und eine fo große Antorität ſich verichafft Hat, daß 
einige, beſonders nichtjuriftifche Gelehrte den Inhalt diefer 
zum Theil willtkührlichen Reftitution in gutem Glauben für 
den authentifchen Tert der Zwoͤlf Tafeln gehalten haben. 

Die meiſten der unzähligen Sammler und Reftitutoren Bar 
ben fich gewiſſer Fehler ſchuldig gemacht, vor deren Folgen 
man fidy bey der Benugung ihrer Arbeiten zu hüten bat. Ste 
haben ımächte Fragmente aufgenommen, indem fie Citate ans 
andern Gefegen faͤlſchlich auf die Zwölf Tafeln bezogen, ober 
Bemerkungen ver Eommentatoren für den Text des Geſetes 
hielten, ober Folgerungen aus dem Geſeh in dieſes Himeinfeg- 
ten, oder durch die bloße Meinung, ein gewiſſer Rechteſad ger 
höre dem alten Recht an, ſich verleiten ließen, ihn ohne weis 
teren Grund in ihre Reftitutionen aufzunehmen. Manche has 
ben obme weiteres den Gefepentwurf, den Cicero in feinem 
Bat de legibas macht, für eine Abfchrift des Geſehes gehal- 
ten und in ihre Zufanmenftellungen herübergenommen, vwoähs 
end fie in Beziehung auf die Achten Bruchſtucke deſto unvoll ⸗ 
fändiger find. Dazu kommt dann der Verſuch, für die Säge, 
die nicht wörtlich Aberliefert find, alterihuͤmliche Geſetzesworte 
zu fingiren, eine Spielerey, bie feinen Werth hat.*) Diefer 
Verſuchung iR auch Jacobus Gothoftedus erlegen, der von 
jenen andern Behlern fich größtentheils frey gehalten hat; an« 
ders Dirkfen, deffen Sammlung als ſolche wenig zu wunſchen 
übrig laßt. 

Schwieriger if die Aufgabe, die Fragmente in ihre ure 


S) Fragmenta XII tabularım suis nunc pramum tabulis restitata 
Beidelb. 1616. 4. verbeffert in Quatuor foutes luris eivilis Genev. 1663. 
4. (and) in Otto thesaurus ler. eiv. Tom. Il.) 

8) Ein Philolog, 3. R. Funccius, hat biefer nuplofen Beihäftigung 
in einem ausführlichen Derle ſich Hingegeben: Leges XII tabb. suis guot- 
quot reperiri potuerunt fragmontis restitutee 1744. 4. 
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forängliche Ordnung zu dringen. Es giebt dafür mehrere 
Hätfsmittel. In einigen wenigen Fällen geben die Citirenden 
die Tafel an, auf welcher der Sa ſtehe.) Das hauptjäh- 
lichſte Hülfsmittel gewähren die Ueberbleibfel aus den ſechs 
Büchern des Kommentars des Gaius, inſofern anzunehmen 
M, daß eine von dem Gommentator an einem früheren ober 
fpäteren Drt. behandelte Materie auch in dem Gefep vor oder 
nach geftanden habe. Durch die Aehnlichkeit der Ordnung bes 
prätorifchen Edicts mit der des Geſetzes geben die Zeugniffe 
für jene auch eine Bermuthung für diefe. Einen Anhaltspunkt 
gewährt endlich der Umftand, daß die zehn erſten Tafeln ein 
Ganzes, die zwey Iehten ein Rachtrag waren, wodurch indeſſen 
nicht ausgeſchloſſen ift, daß diefe auch ganz neue, in den erſten 
übergangene Materien enthalten haben, Ueberdieß ift gu er⸗ 
wägen, daß von einem irgendwie wiffenfchaftlichen Syſtem, 
das die Decemvirn befolgt over erfunden hätten, nicht die Rede 
ſeyn kann. Sie begannen mit dem Act durch den ein Rechts⸗ 
ſtreit vorbereitet wird,) und fügten eines um das andere, wie 
es einer natürlichen Anfchauung ſich ergab, Hinzu. 

Diefe Hülfsmittel reichen hoͤchſtens Hin, die Reihenfolge 
der Fragmente nothbärftig im Ganzen zu beftimmen, wobey 
es nicht an unzubefeitigenber Ungewißheit im Einzelnen fehlt. 
Deffenungeadhtet hat 3. Gothoftedus unternommen, mit dies 
fem vürftigen Material fogar die Tafeln nachzuweiſen, auf 
welchen die einzelnen Säge ſich befanden, alfo bie Tafeln ſelbſt 
zu reſtituiren; er Fünbigt dieſen Verſuch ſchon auf dem Titel 
feine Werks an, feine Rachfolger Haben die nachgeahmt, die 
Röglichleit des Unternehmens wurde feiner Unterfuchung un« 
temworfen.*) Er glaubt, von den fech Büchern des Gaius 


M) Dienys. 11.27. X. 60. Cie. de legib. II. 4. Festus v. reus. 

©) Mus der diet, wie Glsero a. a: D. das Gefep: si in ie⸗ voeat ers 
wähnt, ergiebt ſich, daß bamıit die Bwdlf Tafeln begonnen haben. 

&) Bol. Buchta Kleine civil, Schriften (1851) ©. 3 ff. 


106 Geſchichte des K. R. Bweite Periode. 


habe jedes zwey Tafeln commentirt, jede Tafel, fegt er ſtiu⸗ 
ſchweigend voraus, ſey ein ſyſtematiſcher Abſchnitt des Ganzen 
geweſen (ie er denn auch jeder gleich einem Kapitel eine bes. 
fondere Meberfchrift giebt); dieſe Vorſtellung hat Dirkfen dar 
durch auf die Spihe getrieben, daß er, weil Gaius (angeblich) 

- je zwey Tafeln in einem Buch verbunden habe, einen ſyſtema · 
tifhen Zuſammenhang unter jedem Tafelnpaar annimmt. 
Alles dieſes if ohne Grund. Jede Tafel enthielt eine Anzahl 
leges, wonach das Gefeg citirt wurde,) daß aber jebe einen 
befondern Abfchnitt des Rechts angefangen und beenbigt habe, 
iſt eben fo fehr der Natur der Sache, als dem Beifpiel anderer 
auf mehreren Tafeln verzeichneter Geſetze entgegen. 


Gleiäsftellung der beiden Gtände. 

LVI. Der Decemvirat war keineswegs bloß zu einem vote 
übergehenden Daſeyn für die Zeit der Abfaffung des Gefeg- 
buchs beffimmt. Die höhere Gewalt, daß von ihm Feine Pros 
vocation fattfand,, ſollte biefer Magiftrat nur bis zur Vollen« 
dung des Grundgefepes befipen; nachher follte er fortvauern, 
und ohne Zweifel enthielten dieß die Zwölf Tafeln felbft, aber 
mit Wiedereinführung der Provocation. Die Möglichkeit die: 
fer war in dem Geſetz gatantirt,‘) welches auch ausſprach, 
daß über das caput eines Bürgers, über Leben und Rechter 
fähigfeit, nur von dem comitiatos maximus definitiv entſchie⸗ 
den werden follte.:) Der Volkotribunat follte aufgehoben blei⸗ 
ben, dagegen ohne Zweifel zu dem Decemvirat auch bie Plebs 
berufen werben.‘) Mit der Abfchaffung des Tribunats hätten 
die Tributcomitien ganz anders geftaltet werben mäffen, es 
gab feinen plebejiſchen Magiſtrat mehr fie zu halten, aber es 
iſt wahrſcheinlich, daß die Adficht der Decemvirn dahin gieng, 


5) In secunda tabula socunda logo — Festus 1. c. 
@) Cie. de republ. II. 31. 8) Cio. do rep. II. 36. de log. III. 19. 
6) Niebuhr II. 363 f. 
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ſie ganz aufzuheben, und von ben Barticularcomitien nur bie 
cariata Religions halber beizubehalten. 

Der Plan war, die Plebs als einen politifchen Stand vers 
ſchwinden zu laſſen, iu fo weit alfo den Begriff eines roͤmiſchen 
Bürgers über den Gegenfag zwiſchen Patriciern und Plebejern 
zur Herrſchaft zu bringen. Es wäre möglich, daß das Verbot 
der privilegia,, welches die Zwölf Tafeln enthielten, und das 
Cicero mit jenem Gefeg über den Gomitiatus Maximus zus 
ſammenſtellt,) auch diefen Sinn gehabt hätte. Die Decem⸗ 
virn fuchten eine Ausgleihung der Stände einzuführen, die 
et viel fpäter wirklich erreicht worden iſt; damals war die 
Zeit Dafür noch nicht gefommen. Es war aud) kein offener und 
chtlicher Vergleich, den die Geſetgeber vorlegten; die Abficht 
war, ven plebejifchen Stand zu befeitigen, die patricifchen 
Borrechte aber unter verfchiedenen Formen beftehen zu laſſen. 
Wie wenig Ernſt es den Patriciern mit einer wirklichen Ber 
ſchmelzung beiver Stände war, zeigten die zwey legten Tafeln, 
in welche die bißher beftehende Ausfchließung des Connubiums 
wwiſchen Patriciern und Plebejern wieder aufgenommen ward; 
noch auderes ähnliche mögen fie enthalten haben, was Eicero 
veranlaft, ihren Inhalt als iniquae leges zu bezeichnen.*) 

Eine ſolche Verfaffung hatte keinen Anfpruch auf Dauer: 
quem (statum rei publicae) dixi non posse esse diaturnum, 
geed non esset in omnes ordines civitatis aequabilis.‘) Die 
willlũhrliche, gewaltthätige Regierung der Decemoim des 
weiten Jahrs, die ſich in das dritte verlängerte, brachte die 
neue Berfaffung auf dem fürzeffen Weg zum Sturz. In Folge 
einer zweiten Seceffion der Plebs wurde 305 der Decemvirat 
abgeſchafft. Confuln wurden erwählt,‘) der Volfstribunat 


@)deleg. 11.19. e) Cie. de republ, I. 37. 

N Cie. 1.e. 

H Damals erhielten fe den Ramen consules akt bes früheren: prao- 
tares, Ricbuße II. 408. 
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wieber hergeſtellt, und durch ein Geſetz der Confuln Horatius 
und Balerius von neuem eingefchärft, daß Fein Magifttat ohne 
Provocation mehr ernannt werden fole. Auch die Tributco- 
mitten wurben wieber eingefeht; dieß If die Bebeutung der 
2er Horatia oder Baleria: ut quod tributim plebs iussisset, 
populum teneret,*) deren Sinn beſonders deswegen zweifel« 
haft gefhienen hat, weil man ohne Grund annahm, es fey 
etwas ganz neues durch fie fergefegt worden. Es wurde aber 
vielmehr nur der alte Zuftand, wie er vor den Zwölf Tafeln 
war ($. 52), zurüdgeführt. Wäre zugleich etwas neues darin 
feftgefegt worden, fo würde es die Befätigung der Plebiſcita 
durch die Genturien betroffen haben ; befeitigt aber ift diefe Ber 
Rätigung ſchwerlich ſchon damals worden, wenigſtens nicht 
für alle Hille der Geſetgebung. Das ſcheint gewiß, daß von 
bier an die Patricier wirflih an den Tributcomitien Theil 
nahmen, und damit biefe anfiengen, allmählich den Charakter 
einer bloßen Standeöverfammlung factifch zu verlieren. 

Noch eine andere Folge Hatte dieſe Theilnahme, eine größere 
Annäherung der Einzelnen aus beiden Ständen. Mehr aber 
noch wurde bie Annäherung, ja bie Verfhmelzung berfelden 
vorbereitet durch das camulejifche Gefeg, ein Plebiſcit v. 3. 
309, wodurch das Connubium zwifchen Patriciern und Pie» 
bejern, die Möglichkeit einer rechtmäßigen Ehe zwiſchen Glie⸗ 
dern der beiden Stände, eingeführt ward. Bon ba an entflan« 
den Berfhwägerungen der Patricier hauptfächlich mit den an- 
gefehenen plebejiſchen Familien, die nicht wenig dazu beiten. 
gen, biefe in den Augen ihrer bisherigen Gegner ſelbſt zu bes 
ben, und ihren Anſprüchen auf Gleichheit der politifchen 
Rechte ein Gewicht zu verleihen. 

Mit diefem Gefeg war eine andere Rogation verbunden: 
feftgufegen, daß auch Plebejer des Eonfulats fähig ſeyven.) 
Vielleicht wurde alternativ der Vorſchlag gemacht, die höchſte 


A) Liv. II. 55. 9) Liv. IV. 1. 
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Obrigkeit, wie die Zwölf Tafeln fie confituirt hatten, al8 eine 
von Patriciern und Plebejern gemeinfchaftlich gebildete wirt: 
lid) einyuführen, an deren Stelle bißher der Gonfulat als eine 
Art von Previſorium getreten war. Die Patricier verwarfen 
beides, aber fie ließen zu, daß für einen Theil der confularie 
fen Wunctionen wibuni militum consulari potestate gewählt 
würden, von deren Amt die Plebejer nicht ausgefchloffen feyn 
foltten.*) Die Zahl diefer Confulartribumen war nicht genau 
beftimemmt (anfangs drey, nachher abwechſelnd vier, fpäter nicht 
weniger als ſechs); auch darin follte die freiere, außerordent⸗ 
liche Watur diefes nach patriciſcher Anficht der altgefeglichen 
Drbuung widerfizeitenden Amtes fihtbar werden. Die fläbtis 
ſchen Functionen des höchften Magifrats: Borfig im Senat, 
in den Eomitien, Jurisdiction, Genfus, behielten die Patri⸗ 
der ſich vor, indem fie fortwährend behanpteten, daß die Ple⸗ 
bejer derſelben aus religiöfen Gründen umfähig feyen.') 

Die Eenfur wurde 311 einem befondern Magifrat über 
tragen, zwey Eenforen, die alle fünf Jahre gewählt werden, 
mach der Ler Aemilia v. 321 aber nur anderthalb Jahr das 
Amt führen follten, da die Dauer der Gewalt duch das ganze 
Luſtrum hindurch weder heilfam noch nothwendig fhien. Das 
Amt der Genforen, den Genfus abzuhalten, welcher eine 
Geägung des Staats in den Perfonen, die ihn bildeten, und 
ihrem Bermögen enthielt, war zunächk ein fehr mechaniſches: 
Aufficht über die Schreiber, welche die Berzeichnifie anlegten, 
Aufbewahrung ber Verzeichnifle ſelbſt, Abfaffung der Tabellen 
(iermulae), nad) welchen die Angaben gemacht werden folls 


k) Bel. zu dem folgenden Niebuht TI. 438 ff. 

D) Liv. IV. 6: interreganti tribune ı cur plebeium consulem feri 
nes oporteret? ut fortasse vere, sic parum utiliter in praesens oerte- 
men respondit: qued nemo plebeius auspieia haberet. Das nämlidje 
ſey andy dem Gonnubium entgegengeflellt worden: ideogue desemviros 
eonnublum diremisse, ne inoerta prole auspieia turbarcatur. 
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ten.“) Dazn fam die Verwaltung des Staatevermägens, 
Berpachtung der öffentlichen Ländereien und Einkünfte, Ver⸗ 
ding der öffentlichen Arbeiten. Aber der Gegenſtaud ihrer 
Tpätigfeit war von der Befchaffenheit, daß es nur von ben gu 
dem Amt Berufenen abhieng, ihm eine unermeßliche Bedeutung 
zu verſchaffen, und diefer Erfolg verfehlte nicht, einzutreten. 
Ja er hatte eben dazu geführt, die cenforifhe Gewalt durch 
die Ernennung ziweyer Inhaber berfelben zu mäßigen. Die 
Verzeichnung der Bürger nach ihren verſchiedenen Ständen 
gab die Gelegenheit, einen Einfluß auf die politifchen Rechte 
derfelben zu üben, der, obwohl gemildert durch die Moͤglich⸗ 
feit eines Einſpruchs von Seiten des Eollegen, und durch das 
Princip, daß jeder Magiftrat mit Wirkung nur beichließen 
ann, was er ſelbſt auszuführen die Macht hat, da fein an⸗ 
derer daran gebunden iſt,) dennoch bie Genfur mit großem 
Anfehen und ehrender Scheu umgab. Die Eenforen hatten 
Aufficht zu führen, daß Fein Unberechtigter in die Reihe der 
Bürger, ober in einen Stand eindrang, dem er nicht anges 
börte; wer die zu feiner bisherigen politifchen Stellung erfor ⸗ 
derlichen Eigenſchaften verloren hatte, war zu entfernen, das 
Urtheil darüber fand bey den Genforen, und ihrem Ermeſſen 
öffnete fi hier ein bedeutender Spielraum. Nicht bloß der 
Dangel eines beftimmten gefeplichen Requifits, fondern uch 
die Ueberzeugung von dem fittlichen Unmerth eines Bürgess 
Konnte eine Ausſchließung aus dem Senat, indem ber Unwürs 
dige bey der Aufzeichnung und Ablefung der Senatoren übers 
gangen warb, ferner die Ausſtoßung aus der Tribus (tribu 
movere), entweder fo daß der Ausgefchloffene nur in eine ans 
dere Tribus, oder unter bie Zahl der Aerarier ($. 60) gefept 
ward, motiviren. Bey der Schägung des Vermögens konnten 
theils einzelne Gegenftände, 3. B. Lurusartifel, deren Befig 


m) Liv. IV. 8. 
n) So 2.8, Liv. IV. 31 0gl. 54. 
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die Genforen mißbilligten, zu mehrfachen Werth angeſchlagen, 
und fo Die Steuer des Betroffenen erhöht werben, theils eben ⸗ 
fe das ganze Bermögen.’) Endlich konnten die Genforen als 
meribas praefecti durch eine öffentliche Bemerkung eines Bor« 
wurſs, ber dem Bürger zu machen war, und durch Beiſchrei⸗ 
bung derſelben bey feinem Namen (subscriptio censoria), 
Bergehen gegen die Sittlichleit und bürgerliche Ehrbarfeit 
tügen.”) 

Nicht unwahrfcheinlich iſt es, daß den Cenſoren urfprüng« 
lich auch die Jurisdiction beſtimmt war. Die Ler Aemilia ent⸗ 
zeg ihnen dieſe, da ihr zu Folge in ben lehten vierthalb Jahren 
eine® Luſtrums feine Cenſoren beſtanden; die Jurisdiction 
lam nun an einen der Militärteibunen , der zum custos reli- 
gionum , comitiorum, /egum, rerum omnium urbanarum er⸗ 
nanut warb, und ohne Zweifel ein Patricier feyn mußte. End⸗ 
lich wurde für die Eiviljuftiz und die innere Verwaltung übers 
haupt, foweit dafür nicht andere Behörden vorhanden waren, 
ein eigener Magiſtrat mit dem alten Namen bes Prätors ein« 
gefegt, der zum Unterſchied von den früheren Prätoren und 
in Erinnerung an das auferorbentliche Amt bes custos urbis, 
daß er erfeßte,t) praetor urbanas hieß. Die Entſtehung der 
praetura urbana als eines eigenen Magifttatus bringt Livius 
mit der Einfährung des plebejifchen Eonfulats (387) in Ver⸗ 
bindung”) und darum pflegt auf biefes Jahr ihr Anfang ges 
febt zu werben. Das wahre Berhältniß der Sache iſt wohl 
folgendes. Solange der confularifhe Militartribunat beftand, 
lommen von Zeit zu Zeit ftatt der Tribunen Eonfuln vor, an⸗ 
fange häufiger, fpäter feltner. Seit der Ler Nemilia wurde, 


e) 8. ®. Liv. IV. 24: tribu moverant, oetuplioateque consu ao- 
rarium fecerant. 

P) ©. vornehmlich Cie. pro Claent. 42 - 48. Vol. Niebube II. 
446 ff. Walter Geſchichte des RM, R. ©, 152 ff. 

g) Riebuhr II. 137. 

r) Liv. VI. 42. VI. 1. 
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wie bemerkt, die ſtädtiſche Verwaltung einem der Militarttibn -· 
nen übertragen, wenn aber Conſuln ſtatt derſelben gewaͤhlt 
wurden, ward als ein dritter College der Conſuln ein praster 
urbanus ernannt;') daß zwey Juhaber des Regimenis den 
Geſchaͤften nicht genügten, war eine ausgemachte Sache. 
Diefe Einrichtung wurde ſtaͤndig, ſowie der Gonfulat wieder 
ausſchließlich an die Stelle des Militartribunats trat. 


LVII. Die Theilnahme der Plebejer an dem Militartri« 
banat war anfang6 eine wirkliche geweien, bald wurben bie 
Wahlen ausſchließlich auf Batricier zu Ienfen gefucht, gelang 
es nicht, fo wurden fie unter Religionsvorwaͤnden vernichtet, 
und. Gonfuln traten ein, 385 läßt Livius einen Volletribun 
fagen, daß feit vier und vierzig Jahren kein Plebejer mehr gu 
jener Stelle habe gelangen können.‘) Da erhob ſich im Jahre 
378 ein angefehener Mann aus der Plebs, C. Licinius 
Stolo, der den Kampf um den Gonfulat erneuerte, und nach 
mehrjährigem hartnädigen Wiverftand 387 das Geſet durch · 
führte, daß der Militartribunat abgefchafft feyn, einer von ben 
Gonfuln aus der Plebs gewählt werden follte.’) 

In Folge der Eroberung ber Stadt durch die Gallier war 
ein großer Theil der Plebs in Armuth umd Verſchuldung ges 
rathen. (6 ſchien billig, daß eine Galamität, Ye den Gtaet 
betroffen hatte, in ihren Folgen nicht bloß vom einem Teil 
des Bürger getragen würde; jene Berarmung war als eine 


#) Liv. I. e. — collegam consulibas atque ilsdem auspieiis 
ereatum. 

a) Liv. VI. 37. 

d) Livins erzählt, daß bie Volletribunen, um ben Wiberflanb ber 
Basricier zu überwinden, fünf Jahre lang feine eurnlifigen Mogifirate 
+ hätten wählen laſſen, bie Verwaltung des Staats alfo diefe lange Seit hin» 
durch MI geftanden habe, Kiebuhr aber (II. 022 ff.) Hat nadhgewiefen, 
daß die gewöhnliche Zeitrechnung gerabe biefe fünf Jahre zu viel gähkt, fe 
daß alfo bie Annahme ber liciniſchen @efepe eigentlich in das Jahr 382 
au fegen wäre, 
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Kriegslaſt mu betrachten, die auogeglichen werben follte. Dazu 
mag ſich den Führern der Plebs die Nothwendigkeit aufges 
drungen haben, die Mafle der ärmeren Blieber ihres Stanbes, 
welche bey der Theilnahme am Gonfulat perfönlich wenig ber 
theiligt waren, für bie Indereſſen der Bornehmeren durch bie 
Assſicht auf eine materielle Berbeflerung ihrer Lage zu gewin ⸗ 
nen.“) Es bedurfte aber zweyer Vaßtegeln, um den Verarm ⸗ 
ten, auf welche die Folgen des Kriegs vornehmlich gefallen 
waren, Hülfe zu gewähren. Einmal mußte für die noch nicht 
abgezahlten Schulden geforgt werben; dieß geſchah fo, daß 
de bezahlten Zinfen am Gapital abgerechnet, und für den Reh . 
drey jährige Termine zur Rüdzahlung verwilligt wurden. So⸗ 
daun hatten viele Plebejer zur Abtragung ihrer Schulden oder 
um ohne Darlehen Geld zu erhalten, den größten Theil ihres 
Grundeigenthums verfaufen müffen, dadurch war in bie Hände 
ver Reichen, befonder& ver Patricier, die am wenigen gelitten 
hatten, ein ſeht andgevehnter Grundbefig gekommen. Diefe 
ingens cupido agros continuandi,?) weiche fi der Reigen 
bemächtigt hatte, wäre für die Verfaflung ſteto bedenklich ges 
wefen, weil die Entziehung bes Grundeigentfums die Maſſe 
ver Plebejer aus ihrer damit weſentlich zufammenhängenden 
yolisifchen Stellung warf; ohne ein Grgenmittel würde bie 
Gntartung ber Plebs, bie fpäter wirklich eingetreten iſt, ſchon 
Hape nicht aufzuhalten geroefen feyn. Dazu kam, daß die che⸗ 
maligen Grundeigenthumer nicht einmal als Pächter oder in 
ähnlicher Art anf den Gütern zu bleiben und ihren Unterhalt 
aa finden Hoffen durften, da die Reichen ihre Grundſtüde durch 
Sclaven bebauen ließen.*) Kleine Grundeigenthümer wurden 
überbieß auch dadurch von den großen beeinträchtigt, daß diefe 
eine bebeutende Viehzucht trieben, und durch ihre Heerden jene 
von ber Benugung der Gemeinweide (den saltus publici) ver» 


Liv. VI. a) Liv. XXXIV. 4. 
6) Appian. de bel, oiv. 1.8. 
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drängten. Allem dem ſollte durch folgende Beſtimmungen ab: 
geholfen werben. Zu Bunften derer, die im Stand waren, 
Grundeigentum kauflich wieder an fi zu bringen, wurde 
fehgefept, daß niemand bey Strafe mehr als fünfhundert Ju ⸗ 
gera haben (lex licinia de modo agri), ‘) noch mehr als hun» 
dert Stüd größeres, fünfhundert Heineres Vieh halten folle; 
zu Gunſten derer, welche von ber den Reichen auferlegten Rothe 
wendigkeit, einen THeil ihrer Orundftüde zu verkaufen, keinen 
Gebrauch machen konnten: daß bie größeren Grundbeſiher 
nach einem gewiſſen Berhältniß freie Leute bey dem Betrieb 
der Landwirthſchaft anwenden follten, ſtatt wie bisher nur mit 
Scaven zu wirtbfchaften. Der Uebertreter follte von den ples 
bejiſchen Wedilen auf eine arbiträse Geldſtrafe vor dem Voll 
belangt werden, wie denn 397 ver Ucheber der Geſetze ſelbſt 
wegen eines Befiges von taufend Jugera zu 10000 Afies 
Strafe verurtheilt warb. Er befaß nur die Hälfte, die andere 
Hälfte fland auf dem Namen eines von ihm emancipirten 
Sohns; diefer Umſtand befreite ihn nicht, da man ihm vors 
warf, die Emancipation nur um das Geſet zu umgehen, in 
fraudem legis, vorgenommen zu haben.*) 

Die Meinung, daß bie 2er Licinia de modo agri ſich auß- 
ſchließlich auf die possessio des ager publious bezogen, iſt un« 
begründet, aber es kann gefragt werben, ob fie nicht außer dem 
Grundeigenthum auch auf bie possessiomes gieng, fo daß auch 
diefe unter jenen 500 Jugera begriffen geweſen wären? Dieß 


IS) Die Umichtigfeit der befonders von Niebuhr vertheibigten Aufcht, 
daß die 2er Bicinia eine agraria gewefen, alfo bloß von dem Beflß des 
ager publicus zu verſtehen fey, hat aufs grünblichfte nachgewieſen Huſchke 
über die Stelle des Varto von ben Bieiniern (de re rust. I. 2) 1833. Bol. 
and; eine durch Befreitung ber fm Tert vorgetragenen Mnfidht veranlaßte 
MbKandlung im Classical Museum 7 (1845). 

g) Liv. VII. 16. Valerius Maximus (VII. 6, 3.) fagt: dimidiam 
partem Alio emaneipavit. Dieß braucht nicht ein MißverRändniß jener 
Nachricht, es Tann auch mur ein anderer Ausdruck (hevgenommen von ber 
Mitgabe bey ber Cmancipation des Gohns) ſeyn. 
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halte ich nicht für wahrfcheinfih. Die Eenforen verpachteten 
die öffentlihen Ländereien zu vererblichem Recht gegen einen 
Zehnten, welcher dann wieder zeitweife um ein Geldſtrum und 
zwar am bie Erbpaͤchter felbft verpachtet wurde; dieß geſchah 
ohne Zweifel in beveutenderen Maffen, eine Bertheilung in 
Heinere Parzellen würde biefes Gefhäft zu beſchwerlich ge 
macht haben.) Es war daher ein öffentliches Intereffe, dem 
Beſitz nicht zu befchränfen, welches wenigfiens damals noch 
gegen eine Veränderung fich geltend machte. Die Wermeren 
freilich waren dadurch von dem unmittelbaren Erwerb einer 
foldyen Boffeffio ausgeſchloſſen, da fie nit die Summen aufs 
bringen Tonnten, mit welchen eine beträchtliche Befigung an ⸗ 
zutreten war, dagegen waren die Plebejer als ſolche damals 
ſchon fähig, possessiones zu übernehmen, und gewiß hatten 
die Reicheren unter ihnen ſchon große Erwerbungen diefer Art 
gemacht. So war es zugleich das Intereffe der angefehenen 
Plebejer ſelbſt, daß hierin Fein Maß vorgefchrieben ward. 
Bor jenen drey liciniſchen Befegen über den Eonfulat, die 
Schulden und das Grundeigenthum gieng 386 ein viertes 
durch, welches ein Eollegium für die Bewahrung der ſibylli⸗ 
niſchen Bücher und die Verwaltung der dazu gehörigen Sarra, 
decemviri saororum (flat der biöherigen daumviri), und zwar 
zur Hälfte aus Plebejern beſtehend anorbnete, eine Borberei« 
tuflg der Fähigfelt des Standes zum Confulat. 388 trat der 
erſte plebejiſche Eonful ein, dagegen behielten die Patricier fih 
bie praetura urbana vor. Ferner wurbe als ein neuer, aus⸗ 
ſchließlich patriciſchet Magiftrat die curulifche Aedilität einge ⸗ 
führt, im Gegenfag zu den feit lange für die Verwaltung der 
plebejifchen Angelegenheiten, ſoweit fie nicht den Tribunen 
oblag, beſtehenden plebejifhen Aedilen. Die curuliſchen Aedi⸗ 
In wurden zunächk für bie Beſorgung patriciſcher Standes⸗ 


h) Daher nimmt Feſtus das Merkmal agri late patentes in feine 
Definition der possessiones auf. 


os Gefqhichte des IR. R. Bweite Berlode. 


ſachen, oder bie noch dafür gelten ſollten, wie ie großen Feſt⸗ 
fpiele, beftimmt, fie ſollten alfo, wie die plebeiifchen, eine 
Standesbehörbe feyn. Diefen unzeitigen Gedanken ließ man 
bald wieder fallen,) Plebejer wurben zugelaſſen, und ver 
Beruf der Aedilen erweiterte fich fo, daß die gefammte Bau⸗, 
Straßen«, Gicherheits«, Befundheits-, Religions» und Sitten ⸗ 
Polizey Ihnen übergeben wurbe. 

Roch wurben die Plebejer zumellen von dem Gonfulat 
gegen das liciniſche Geſet ausgefchloffen, die Patricier vers 
fuchten einigemal, eine Wiederaufhebung bes Geſehes zu ber 
wirken, erft feit 412 kommt fein Beifpiel einer Verlegung 
mehr vor. Allmaͤhlich drangen die Plebejer auch in die Abrigen 


Würden.) Schon 412 erwähnt Bivtus (VII. 42) einen An» . 


trag des Volkstriduns Genucius auf Deffnung beider Stellen 
des Gonfulats fr die Plebs, diefer kann nicht zum Gefeh 
geworden feyn; erft im fechften Jahrhundert kommen Fälle 
eines reinpfebejifchen Conſulats vor.') 


LVIN. Auch der Senat war den Plebejern, wie den Par 
triciern, geöffnet. Die Aufnahme in venfelben geſchah durch 
die Genforen bey Gelegenheit des Eenfus, eine Ler Ovinia 
verfügte, daß fie ohne Unterfhieb des Standes die Beften 
wählen ſollten.) Es kommt eine dreifache Cintheilung der 


9 Liv. .i. 
H 398 der erſte plebeſiſche Dictator, 403 Eenfor (eine Ler Publilia 
Seftimmte 415, einer ber Genforen folle Ret6 Blebejer fehn), 417 Prätor, 
454 plebejifche Bontifen und Augurn vermöge ber Lex Ogulnia. 
4) Livins freilich fept ſpater (VIII. 12) voraus, das Geſet ſey wirh ⸗ 
U) durchgegaugen, indem er ben Inhalt ber 2er Publilia (Rote k) fo ans 
giebt: at alter utique ex plebe, quum eo ventum sit, ul ulramgue ple- 
beinm consulem deri liceret, censor erearetar. 
«) Festas: Praeteriti # 
quod ut roges sibl logeb: 







tqae quos in consilio pahlico 
haberent, ita post exactos quogae et tribuni militum con- 
sulari potestate tissimos sibi quosgee patrkloram et deinde 
piebeiorum logebant, doncc Ovioia tribunicia intervenit, qua sanetum 
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Glieder des Senats vor. Die erfte iſt Die in ber Anrede: pa- 
tres ei comscripti ausgebrüdte, consaripti hießen ohne Zweifel 
vie Plebejer, als zuerſt diefer Stand Zutritt in den Senat 
abielt. Die zweite begeichnet den Namen pedarli für gewiſſe 
Senatoren, nach ver Erklärung des Gabius Baffusı die no 
feine curuliſche Würde bekleidet hatten und daher zu Fuß in 
dan Senat giengen,®) nach Andern aber: qui sententiam in 
senatu non verbis dicerent, sed in alienam senteatiam pedi- 
bus irent.°) Wahrſcheinlich waren bie plebefiichen Senatoren 
ufprünglich bie pedarii, die wohl andy Feine Gige hatten, 
und nicht das Wort erhielten, fondern durch Auseinander⸗ 
treten abftimmten. Diefer Unterfchied hörte bald auf, vielleicht 
wert für die, welche curulifhe Würden befleivet hatten 
(woburch jeme erſte Erklärung veranlaßt wurbe‘)), das Wort 


@t, ul oomsores ex omni ordine optimum quemgue cnriatim in sena- 
tum legerent. quo factum est, ut qui preeteriti essent et loco moli, 
haberentur ignominiosi. Das ouriatim bezieht ſich auf Wbifeilungen im 
Cesat, wobch die Reifenfolge Heimat warb, loco moti find bie ans 
tier höheren Curle in eine niebrigere verfeßten, praoteriti bie ganz auege ⸗ 
qle ſeaen. (Macdy Meier'o glücklicher Berbefferung [Borzede zum Galle 
fen Bintercataleg 18441845] IR für ouriati uubedentlich jarati zu le⸗ 
fen. Göttting’s Eintewrf [röm. urtunden S. 21], daß e6 eines folhen 
Inscllen Eibes der Genforen nicht bebweft Habe, wird durch Zonaras VII, 
19 wöberiegt and BergPs [Beitfäge. fe ciliexihumowiſſ. 1848. R. 75. 70] 
Befälag: viritim für ouriatim würde zu optimum quemquo midt fin« 
en, während feine Emenbation ut [für et) Iooo moti anbedentiich iR. Bel. 
Seeten. Cal. 16. Ex omni erdine geht nur auf bie-gum Senat bereihtigten 
Stan: Vie eonsulares, praeteril, acdilicii, tribunieii, quaesterii bie 
uf {m der Gtelle Note f ordines heißen. Mad; ucuerg Unterfuhungen 
wich das Doinifie Gefeh zwiſchen 320 und 342 gefept. R,) 

b) Gell. III. 18. ce) Gell. 1. e. Festus v. pedarium. 

q Diefer Thell verfeiben iR alfo wicht untichtigz er Andet au in 
folgendem Unhand eine Befktigung. In dem Mibum Decarionum ber Stadt 
Genafm u. 3. 233 n. Gfr. (Orell. Inser. 3721), worin die Decurienen 
Gafienweie aufgezählt werben, kommt nach ben quinguennalicii, duovira- 
Neli, aedikeii, gunestorieil, bie Glafie ber „pedani‘‘, offenbar eine 
Radehmung der podarii unter den zömifchen Genatoren. Sicher find bar 
mi dio gemeint, weldge jene Minven no nicht betlaidet Hatten. (Dies ers 
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aber blieb in der Sprache, um den unfelöftändigen Haufen 
der Senatoren zu bezeichnen, die ihre Bota durch den Einfluß 
Anderer beftimmen ließen,*) Die dritte Einteilung iſt in der 
Formel enthalten: senatores quibusgue in senata sententiam 
dicere licet. Wirkliher Senator wurde man erft durch bie 
leelio ber Eenforen; die einen curulifchen Magiftrat befleides 
ten, hatten indeffen dadurch Sig und Stimme in dem Senat, 
und behielten fie auch nach Rieverlegung des Amts bis zur 
nachſten cenforiichen Wahl, bey der fie entweder Senatoren 
wurden, ober, wenn fie der Genfor übergieng, auch jenes 
Recht verloren.‘) 


giebt auch bie folgende Mlafle tm canuflulfchen Mbum, der Brad ber prae- 
textati d. 5. der Deostionenfühne im Rnabenalter unter 17 Jahren, die 
übrigens in Mom ſchon vor Gato aus dem Genat entfernt waren [Gell. I. 
28. Macrob. sat. 1, 6. Cio. Verr. 2. 49 121] von Augufus aber wieder 
jugelaffen wurden. Saston. Octav. 0.38. vgl.L. 6D. de decar.50, 2L.21 
8. 6 D. ad municip. 50,1. Die pedarii oder ämterlofen uud daher nur zur 
Disceffion brreiptigten Genatemitglieber find alfo 1) regelmäßig die Jünge 
Hinge zwiſchen 17 und 27 Jahren, denn nach 10jäfrigem Kriegebienf erwarb 
man nad; ber Ber Billia die Quaſtur Polyb. VI. 19. Liv. XXV. 5, bod 
mußten fie feit ber Lex Ovinia mit Auszeichnung gebient Haben [Mote f], 2) 
Die Altern Beute, Die e6 noch zu keinem Gtantsams haben bringen können. 
Gellius [Note b] verwechſelt offenbar die pedarii mit den Rimmberechtigten 
‚m dicere licet]. — Une 
zum Theil abmeichenben 
Refultaten Haben angeRelit Zumpt comm. epigr. 1850 p. 130—133, wel 
er das Siimmtecht der pedarii in Echug nimmt und I. Beder Zeitſchr. 
für Alterthumswiſſ. 1850 N. 3. 4. ber nach Isidor. IX. 4. 12. [p- 303. 
Lindem.] bie podarii für Die Ritter aus den 12 altpatriciſchen (2) Genturien 
Halt. MR.) 

©) Cie. Att. 1. 19. 

I) Bol, Liv. XXI. 23. (Nach einer nenern Unterſuchung von Hofe 
maun, ber röm. Genat zus Zeit ber Republit 1847 ©.85 f. If das Stimm ⸗ 
seht ber ſtimmberechtigten Beifiper [zu denen Anfangs nur die geweſenen 
eurulifdgen, ſel Eulla’6 Aufgebung der Genfur auch die abgegangenen nier 
dern Magiſtiate gehörten (Cie. pro Sext. 65, 137. pro Claent. 56,.153. 
in Verr.4, 11.25. delog.3, 12.27.)] von dem ber fungirenden Magifzate 
pa unterſcheiden. Diefe hatten als Regierumgemitglieer cin Vorſchlage⸗ 
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LIX. Das Recht der Gomitien erlitt im fünften Jahr 
hundert bebeutende Veränderungen, vor allem durch die leges 
pabliliae von 415. Livius (VIII. 12) giebt ihren Inhalt 
fo an: ut plebiscita omnes Quirites tenerent — ut legum 
quae comitiis centuriatis ferrentur, ante initum suffragium 
patres auctores fierent. Daß durch diefe Gefege etwas neues 
feſtgeſetzt warb, iſt wie es ſcheint unzweifelhaft; was es war, 
wird fi aus dem bisherigen Zuftand und der Bergleihung 
deffelben mit fpäteren Veränderungen mit Wahrfcheinlichfeit 
ageben. 

Daß die Tribunen durch Rogationen vor den Tributcomi- 
tin die Juitiative für Gefepgebung ergreifen konnten, war 
langſt feftgeftellt, die Plebifcite aber wurden zu Gefegen erſt 
mittelft ihrer Annahme durch den Senat und die Genturiat- 
comitien, die Lex Horatia Baleria v. 305 hatte diefes Recht 
wieder hergeftellt, ob nicht fehon fo, daß für gewifie Faͤlle ver 
Geſehgebung, namentlich folde, die feine Verfaſſungsaͤnde · 
rung enthielten, das Beftätigungsrecht der Eenturiatcomitien 
aufgehoben wurde, mag dahin geftellt bleiben ($. 56). Die 
gänzliche Befreiung der Plebiſcite von diefer Beftätigung ift 
nun wahrfcheinlich der Inhalt jener erfien Ler Publilia gewer 
fen. Bey der nunmehrigen Stellung der beiden Stände, und 
da die Patricier vollen Antheil an den Tributcomitien nahs 
men, mußte die Eonfirmation durch die Genturiatcomitien als 
eine unnüge Kormalität erfheinen. Sie war ed nur darum 
wicht, weil ihr die auctoritas senatus vorausgehen mußte, 
diefe konnte man aber beibehalten, nicht etwa fo, daß fie dem 
Plebiſcit vorausgieng, wie dem Centuriatbeſchluß, ſondern 
daß fie ihm wie bisher nachfolgte, und nur der Genturiat- 


oder Tiuſprucherecht [ius referendi ad senatum, ius intercedendi] aber 
kein eigentliches ius sententine dicendae d. 5. fie fonnten Fein Votum abs 
eben, weldjes von dem Referenten nit zur Mikimmung gebracht werben 
mäßte, 8.) 

Yndyta Inftitutionen. I. d. Aufl, 14 
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beſchluß, der ihr eigentlich Hätte folgen müffen, wegfel.‘) 
Diefe Beſchraͤnkung der Gültigkeit der ‘Plebifeite war ohne 
Zweifel ebenfalls in ber Ler Publilia enthalten. Deffen under 
achtet hatten durch dieſes @efch die Plebiſcite aufgehört bloße 
Initiativen zu einer Gefepgebung zu ſeyn, die eine erfi noch 
darauf folgende 2er forderten; von dieſer Zeit an batirt A 
wahrſcheinlich die folenne Bezeichnung derfelben: lex sive id 
plebiscitum est. Weber ein halbes Jahrhundert fpäter ik bey 
Gelegenheit der dritten und letzten Sereffton ver Plebs auf 
das Janiculum die 2er Hortenfia (467) gegeben worden, 
deren Inhalt auf gleiche Art, wie der jenes Geſetzes, bezeich ⸗ 
met wid: ut eoiure, quod plebs stataisset, omnes Qnirites 
tenerentar.’) Die Rahrichten über jenen Aufſtand find ſehr 
Mangelhaft, er war der Schulden wegen geſchehen, bie Stel⸗ 
Tung der Stände hatte ſich ſchon fehr verändert; wahrfcheim 
lich war es eine Bewegnng bloß bes Armeren Theils der Plebs. 
Unter den Plebejern ſelbſt war eine Scheidung erfolgt durch 
die Robilität, die Eigenfchaft der Familien, in benen die magi⸗ 
ſtratiſchen Würden einheimifch waren. Diefe waren in ihren 
Interefien ben Patriciern genähert, die keine erheblichen Vor⸗ 
yüge mehr vor ihnen voraushatten. Der Aufſtand war nicht 
ſowohl gegen die Patricier, ald gegen die Bornehmen über 
haupt nnd den Senat, welcher fie tepräfenticte, gerichtet. Je⸗ 
nes Gefeh, mit welchem neben andern der Dictator Hortenfins 
des Boft beſchwichtigte und zurüdführte, fchaffte die Beftäti« 
gung der Plebifeite durch den Senat ab. Bon diefer legten 
Stufe der Entrotätelung konnte daher Gaius mit Recht fagen: 
itaque eo modo (plehiscita) legibus exaequata sunt. 


a) So if die Anomalie einer nachfolgenden Auctoritas entfanben, 
deren oben ſchon ($. 41 Mote m) gedacht worben if. Cigentlich aber ber 
tand die Anomalie nicht darin, daß die Auctoritad dem Pebifeit, fordern 
daß tht nicht meht Die lox oonteriate folgte, anf die fie ſich bezog. 

&) eains Bette bey Ceu. XV. 27. Plin. hist. mat. XVI.-AS. 
Gaias I. 3. Pompon. L. 2 $. 8 D. de orig. iar. (1, 2.) 
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Wir fehren zu den publitiſchen Gefegen zuräd. Das weite 
betraf Die Genturiatbefägküffe: die patees follen hier vor dem 
Sufftagium nectores werben. In dieſen Cefeg ſncht man 
gewöhnlich ebenfalls eine Beſchraͤnkang des patticiſchen Eins 
Kaffee. Wäre die richtig, fo bliebe nichts übrig, als mit 
Riebuhr Die patres won den Curiatcomitien zu verfichen; er 
Haube, den Curien fey durch das publifiiche Geſet ihr Veto 
gegen Gentwriatbeidläffe genoummen worden, man habe ihr 
Beſtaͤtigun gerecht durch die Nothwendigkeit, ihre Zuſtimuuug 
voraus zu geben, m einer bloßen Kormalitit gemacht. Im ber 
That könute mater jener Berambpezung der Ausdruck palres 
wicht von bem Senat verkauben werden, denn diefer hat feine 
Umctorkias ſteis vor, nicht nad) der Abflimmung in ben Gen 
twriatverfammlımgen gegeben, wir er doch getan haben müßte, 
wenn jene Anotdnung, wie man gewöhnlich sorausfept, eiwas 
wenes feym follte. ber viefe Borausfegumg iR ohne Grund. 
Die Ler Poblilia hat in jener Beftimmung weder den patrici« 
ſchen Einfluß beſchraͤnkt, noch überhaupt etwas neues einger 
füge. Ihre Berfchrift ift: keine Rogation eined Geſetzes ſoll 
an vie Genturiatcomitien gebradst werben ohne vorherige Aus 
torifirung des Antrags durch den Senat. Das iſt nichts neues, 
aber es if im Gegenſatz gegen bie Verfiigung über die Blebifcite, 
dog denen die Genehmigung des Senats nachſolgte, gejagt; 
dieſer Neuerung gegenüber ferien eine 'ansbrirkliche Garantie 
des bioherigen Rechts nicht uendthig. Daß Livius alle publie 
liſchen Geſehe, alſo auch dieſes, leges secundissins plebei 
nemit, beweiſt aicht einmal, daß er eine andere Meinung über 
des Geſetz, aus einem entſchuldbaren Irrthum, gehabt hätte: 
ein die Macht der Magiſtrate befchränfendes Geſetz bonute er 
flie Die Bamalige Zeit, wo fie erſt zum Theil der Plebs paaͤng · 
lich waren, dieſer guͤntig nennen, die ſtees weniger vom dem 
Senat als von einzelnen Gliedern des Patricierſtandes zu lei⸗ 
den gehabt hatte.) 

e) Im Jahr 587 fehte fih ein Yale Maier hinweg, Livins 

4* 
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Für die eigentliche Gefepgebung wurden ſeit dieſer Zeit 
gewöhnlich die Tributcomitien gebraucht, die meiften Geſete 
über Privatrecht find Plebifeite. Entzogen wurde biefe Thäs 
tigfeit den Genturiatcomitien nicht, dieß würde die Einleitung 
dazu den Höheren Magiftraten genommen haben, aber die 
bauptfächliche Thätigfeit diefer Comitien bezog ſich auf fon. 
ſtige Beſchlüſſe 3. B. über Krieg und Frieden, und auf bie 
Wahlen der höheren Magifttate. Die Wahlen betraf die Ler 
Publilia nicht; von dem Einfluß des Senats auf diefe wirb 
am Ende diefes Abſchnitts gehandelt werben. 

Welche Stelle nahmen nun neben diefen beiven Eomitien 
die curiata ein? Seitdem die Genturiatcomitien zu ihrem vol 
len Recht gelommen waren, war es überflüffig, jene als ſelbſt ⸗ 
ftändig befchließende beizubehalten. Die Nothwendigkeit der 
senatus auctoritas galt für beide, biefelben Magiftrate hatten _ 
in beiden die Rogation, e8 wäre nur wegen des Uebergewichts 
der Plebejer in den Genturiatcomitien von Intereffe gewefen, 
die curiata noch zu felbfiftändigen Befchlüffen zu benugen. 
Diefes Interefle würde jedoch vorausfegen, daß die Patricier 
auf ein Hortfehreiten in der Gefeßgebung ausgegangen wären, 
und von dem Volf der Genturien einen Widerſtand hätten ber 
fürchten müffen. Dieß war nicht der Fall; die Sache der Pa⸗ 
teicler war es nicht, Neuerungen durchzufegen, deren Annahme 
nicht von den Eenturien, dagegen aber von den Eurien zu et» 
warten geweſen wäre. Das Recht felbfiftändiger Beſchlüſſe 
ward den Eurien nicht ausbrüdlich entzogen, und es mag bie 
und da Veranlaffung geweſen feyn, davon Gebrauch zu mas 
hen, aber es fam nad) und nach von felbft außer Anwendung. 
Dazu trug bey, daß den Patriciern ihre Macht im Senat hin« 
laͤnglich fcheinen mußte; der Senat ſelbſt, obwohl mit patri ⸗ 
ciſchem Uebergewicht, zog es vor, eine Sache vor die Centu ⸗ 
(XLV. 21) fagt davon: novo maloque exemplo rem ingressus erat, 


quod ante non consulto senatu, non consulibus oertioribus factis, de 
saa unius sententin rogationem forret. 


Gleichſtellaug der Stände: Gomitien, J. 59, 25 


rien zu bringen, ftait durch ihre Ueberweiſung an die Eurien 
feinen Anträgen eine dem andern Stand feindliche Farbe zu 
geben, die Plebs, die auf jenem Weg nicht ſchwer zu gewin ⸗ 
am war, zum Widerſtand herauszuforbern ‚) und endlich der 
Maffe der Patricier, von deren Unzngänglichkeit für weifes 
Maß Erfahrungen genug vorlagen, dad Heft in die Hände zu 
geben. Die Function der Eurien blieb nur als eine ergängende 
für Befchlüffe der Eenturien, wo dieſe einer folchen Ergänzung 
nad) hergebrachter Berfafjung beburften, und für andere Rechts» 
bandinngen. Die Eurien find die Seite der Volksverfafſung, 
am welche das religiöfe Element am unmittelbarfien fi) an« 
tnäpft, ihre Tätigkeit iſt mit der pontificifhen verfettet, die 
Bontifen haben in dem, was an die Eurien kommt, eine vor» 
bereitende Function. ine religiöfe Bedeutung hat die lex 
curiata de imperio, durch welche dem von ber Eenturienvers 
ſammlung erwählten höheren Magiftrat (mit Ausnahme der 
Cenſoren, bey denen dieß durch einen zweiten Beſchluß der 
Genturlatcomitien ſelbſt geſchah) die Gewalt beftätigt ward,“) - 
dann ohnebieß die Inauguration des rex sacrorum umd der 
Bamines, und die Arrogation. So konnte Eicero fagen: nuno 
geia prima illa comilia tenetis centuriata et iributa, curiata 
tanlam auspiciorum causa remanserunt.') Wie lange die Pa⸗ 
tricier ſelbſt dieſe Verſammlungen befuchten, iſt nicht zu fagen; 
zu Cicero's Zeit, und gewiß ſchon früher, wurden ſie durch 
dreißig Lictoren repraͤſentirt. 

Dem Senat wird für bie ältere Zeit ein bedeutender Ein⸗ 
Muß auf die Wahlen, namentlich durch eine zu gebende ober 
zu verfagende Auctoritas, zugeſchrieben, der fpäter wegfiel. 
Wie geflaltete ſich dieſer Einfluß, welche Veränderungen ere 
fuhr er, wie wurde er befeitigt? Es lommt eine Vorwahl des 


«) Consulibus logem euriatm ferentibus a tribunis plebis sacpe 
est intercessum Cie. agrar. II. 12. 

) Cie. agrar. II. 11. 

S) Bl. dazu Huſchte Berf. des Ser. S. 409 Rote 35 a. &. 
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Senats, nach deren Abſchaffung eine Beſtätigung nach der 
Wahl vor. Man fönnte dieſe Iegtere auf die Cigenſchaft des 
Senats ala hoͤchſter Verwaltungsbehörbe gränden, vermoͤge 
deren ihm die Magiftrate verantwortlich find, könnte alfo das 
Beflätigungsrecht ald Annahme des Gewählten für die Ber- 
waltung verftehen.*) Dabey iR indeſſen vor allem zu erinnern, 
daß von einem Act der Webertragung feine Spur vortommt,®) 
und auf feine Weife Eöunte bie Zulaffung zur Verwaltung 
auctoritas genannt werben, ba fie nicht das Recht Des Magi- 
ſtrats vervollſtaͤndigt, fondern nur die Ausübung beffelben hin ⸗ 
zugefuͤgt hätte. Wir müßten alfo ven Einfluß des Senats 
bloß als eine Mögliggleit, die Berwaltung zu unterfagen, auf 
faſſen,) damit wäre aber die auotoritas, Die dem Senat zuge 
ſchrieben wird, unerffärt gelaſſen. Diefe Exflärung wird daher 
auf einem andern Weg zu fuchen ſeyn. 

Die auctoritas des Senats bey den Wahlen ift urfprüng« 
lid} eine doppelte, eine für die Wahlcomitien, eine zweite für 
die Euriatcomitien zur Verleihung des Rechts der Magifra- 
tur. Rach älteftem Recht ftand dem Senat die erflere zu, und 
dieſe enthielt eine Benennung der Candidaten, die der Wahl: 
magiftrat den Eomitien zur Wahl zu proponiven hatte, bem 





) Dieß iſt die Meinung eines gelehrten Freundes, ber bie Wahl (di- 
eere magistratem), bie Verleihung bes Imperiums (dare, vom Erwerber 
eapere), und die Zulaffung zum gerere unterſcheidet, und auf biefen britten 
Bunft die auctoritas patrum bezieht, 

) @ine Analogie bietet dar die Unterfagung ber vormundſchaftlichen 
Abminifttation durch den Bräter L. 14 8. 1.6 D. de solat. (46, 3.) Die 
Borſchrift einer poßtiven Uebertragung der Abminiftratior mittelft eines Tus 
toriums if dem römifchen Recht fremd. " 

i) Diefe Möglichteit wäre natürlich weggefallen, wenn ber Borfchlag 
des Gandidaten vom Senat ansgegangen, biefer dadurch Muckor feiner 
Wahl geworben war. So würde dann zu erfläcen ſeyn Cie. pro Plane. 3: 
— quod patres apud maieres nostros tenere Men potuereat, ul repre- 
bensores essent comitiorum — — tum enim magistratum mon gerehat 

* qui ceporat (durch den Comitialbeſchluß), si patres auoteres won essent 
facti. 
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Senat fland alfo die Vorwahl zu;*) dieß hörte auf, feit die 
Plebejer magifratsfähig geworben waren, es trat eine freie 
Bewerbung beim Volk ein. Dagegen Fonnte der die Wahl 
leitende Magiftrat, weicher der Berfammlung die Candidaten 
zu nennen halte, die Aufnahme vor Bewerbern unter ihre 
Zahl aus Gründen verfagen, und fo auch der Senat durch 
feinen Einfluß anf ihn einen Einſtuß auf die Wahl üben.') 
Außerdem blieb ihm noch die auctoritas für die Beſtaͤtigungs ⸗ 
comitien, die nach Alterem Recht eine bloße Formalität war, 
nun aber, wo der Senat nicht fehon vor den. Bahlcomitien 
feine Stimme gegeben hatte, auch verfagt werden Eonnte.”) 
Dieſes Recht hob die Lex Mänia durch die Borfchrift auf, daß 
die Auetoritas für die Euriateomitien ſchon vor den Wahl« 
eomitien gegeben werben follte.°) 


x) Appian. bell. ejv. I. 1. Dionys. VIII. 87. 

D) &r übte viefen and) durch das Gebot, Candidaten zuzulaſſen, bie 
jener ausfgließen wollte Liv. VII. 21. VIIKOtS. Ginen gleichen al ent⸗ 
Yält Gie. Brot, 14: — M’Cyrium quod is tribunus plehis internege 
Appio Caeco, diserto homiee, camitia contra leges hahente, quam de 
plebe consulem non aceipiebat, patres ante auctares Reri coegerit, 
quod fait permagnum nondum lege maenia lata. 

a0) Davon verfiche ich andh die Gtelle der Rote iz: ich bezlehe das ca- 
pero auf vie Wehlcewitien, zwiſchen diaſem und dem gerpre fichen die Gur 


tiatcomitien über das Imperium, nebfl ber auctoritas des Senats für bier . 


ſelben. 

m) Dies iR als Inhalt dieſes Geſehes nach der einzigen Stelle, bie «6 
erwähnt (Note 1), anzunehmen. Auf diefeibe bezieht fih wahrſchejnlich au 
Sallast. fr. lib. 3 p- 971 Cort.: libera ab auctoribus sulfragia maio- 
res vostri paravgrant. — Daß übrigens die auctoritss zu den Magir 
Bratswahlen bloß von dem patriciſchen Theil des Senats ausgieng (mie 
Hufchke glaubt), moͤchte in ben a potiori die Patricier flatt des Senats 
renneuden Stellen, fo wie ferner in dem feine antiquarifchen Kenntniffe 
ehe Unsericpeivung ber Zeiten ausfcüttenden Berfertiger der oratio pro 
domo e. 14 (daa zömifche Bolt würde, wenn alle Patricier zur Plebs uber⸗ 
giengen, Den nex userorum , die Bamines und selii, die Hälfte per übrigen 
sacerdotes, und bie auctores centuriatorum et cariatgrum comitiorum 
einbüßen) eine ſehr ſchwache Grundlage haben, 
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Bildung eines britten Standes uud Meform der] 
Eenturisteomitien. 

LX. Während der Kampf zwifchen Patticiern und Ple— 
bejern zu Ende gieng, und an die Stelle diefes Standesunter- 
ſchiedes der unbeftimmtere und allgemeinere zwiſchen Fami ⸗ 
lien, die durch Robilität und Reichtyum angefehen waren, und 
anderen plebejifhen Bürgern trat, welche diefe Vorzüge, oder 
wenigftens den erſten nicht anfprechen konnten, hatte nad) und 
nad) noch eine andere Elafje roͤmiſchet Bürger eine Bebeutung 
erlangt, welche die durch jenes Gleichgewicht der Stände her⸗ 
beigeführte Drbnung zu flören drohte. Davon zu fprechen, 
giebt die Eenfur des Appius Eäcus im Jahr 442 Beranlafr 
fung ; er feßte die Libertinen in die Tribus, nahm fie alfo zu 
Plebejern auf.‘) Die war ein Schritt, der die gefaͤhrlichſten 
Bolgen für das Wohl des Staats haben konnte. Der Ber 
faffung ftand dadurch Die Ausartung in eine machtloſe Ochlo⸗ 
kratie bevor. Es ift von Intereffe zu fehen, wie diefe Gefahr 
abgewendet ward. Niebuhr hat diefen Punkt der römifchen 
Geſchichte zuerft gebührend hervorgehoben und Har gemacht.“) 

Außer den Patriciern und Plebejern gab es noch andere 
roͤmiſche Bürger, welche ſich von jenen dadurch unterfcheiden, 
daß fie nicht das ins honorum (ius magistratus capiendi), 


a) Daß Gervins Zullius den Freigelaſenen und ihren Nachtommen 
eine politifge Stellung, die in ber aͤlteſten Verfaſſung nicht denkbar war, 
durch Aufnahme in die Genturien verlich, iR gewiß; fie trat nach ber Be 
treibung der Könige mit ber übrigen ſervianiſchen Berfaffung in Wirkfams 
keit, und in fo weit mag man mit Huſchte (Berf. d. Serv. S. 548) bas alte 
Maͤhrchen von dem Sclaven Bindicius, von dem bie mannmissio vindicta 
den Namen habe (Liv. I1. 5), als einen Auedruck jener Thatſache richtig 
verfehen; bie Nachricht bes Dionyfius (II. 22), daß Gervins ſchon fle in 
die vier Rädtifchen Tribus gefeßt Habe, welche hHuſchte mit Fänfllichen Wahr ⸗ 
ſcheinlichkeitsgründen zu unterflügen fucht, kann ich nur für einen ans dem 
ſpateren Sufammenhang zwifchen der Tribuss und GenturiensBerfaffung 
gefloffenen Irrthum halten, 

b) Riebuhr II S. 367—409. 





Die Bürger minderen Rechte; forensis factio. 5. 60. 7 


noch das ius suffragüi in den Trfbutcomitien Haben, daß fle 
alfo nicht optimo ĩure cives find. Dieß war diefer dritten 
Elaffe von Bürgern gemeinfchaftlich. Aber es beftchen auch 
Berfchievenheiten unter ihnen. , 

Drey Arten von Bürgern ohne das befte Recht find zur 
unterſcheiden: 

1) Die von einem roͤmiſchen Bürger Freigelaſſenen und 
ihre Kinder‘) Diefe hatten vor den übrigen das voraus, daß 
fie in den Eenturienverfammlungen fimmten, bie Ausſchließung 
von den Tribus und der Magiftratur und dem Senat hatten 
fie mit ihnen gemein. Der Aufnahme in den Senat wurden 
nicht einmal die Enkel von Freigelaſſenen fähig erachtet, und 
daſſelbe galt wahrſcheinlich auch für die Magiftratur, bie res 
gelmäßig die Pforte zu dem Senat war. 

2) Die Municipes.t) Diefe find römifhe Bürger, die 


€) Liberti und libertini in ber alten Bebeutung dieſes Worte, Sao- 
ton. Claud. 24: — temporibus Appii et deinceps aliguamdia liberti- 
205 dietos, non ipsos qui manumitterentur, sed ingenuos ex his pro- 
ereatos. Daß fpäter libertini die Breigelaffenen felöft heißen (liberti im 
Berhältniß zum Patron), iR befannt. Diefer fpätere Sprachgebrauch iR 
ans dem früheren entftanden. denn die Rechte des Patrons beziehen ſich vors 
jug6weife anf den libertas im älteren Ginn. 

d) Die Stellen, welche die Grundlage der folgenden Darftellung 
Biden, find: 

Festas: Municeps est, ut ait Aelius Gallos, qui in munieipio liber 
aatus est. Item qui ex alio genere bomioum munus funetus est. Item 
ii io munieipio ex servitute so liberavit a municipe. Item municipes 
erant, qui ex aliis civitalibus Romam venissent, quibas non heebet 
msgistratum d taotum muneris partem. At Servius flius 
aiebat initio faisse qui es conditione eives ro. fuinsent, ut semper 
remp. separatim a jo ro. haberent, Cumanos, Acerranos, Atel- _ 
lanos, qui aeque cives ro. erant et in legione merebant, sed digaita- 
tes nom capiebant. 

Paul. Diac. ex Festo: Manieipiem id genus hominum dieitar, qui 
qaam Romam venissent, neque cives romani essent, partieipes tamen 
faerunt emnium rerum ad munus fungendum una cum romanis eivibus, 
praeterquam de saffragio ferendo aut magistratu capiendo, sicut fae- 
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einer andwärtigen, uriprümglic gegen hen roͤmiſchen Staet 
ſelbſtſtaͤndigen Gemeinde angehören, Dieß if nur fa denkbar, 
daß diefe Gemeinde ſelbſt die Eivität hat, weil ſonſt die Ei 
genſchaft, römifcher Bürger zu ſeyn, mit der eines Bürgers 
diefer Gemeinde nicht verträglich wäre, Es werben zwey Bälle 
> raat Fondani, Formiaoi, Camani, Acerrasi, Lanuvisi, Tuscolaoi, qui 
post aliquot sunos oives romani offecti sunt. Alio modo, quum id 
genus bominnm deflaitur, quorum civitas universa In eivitatem roma- 
sam venit, ut Arieini, Cerites, Anagnini. Tertie, quum id geans ho- 
miaum defipiter, qui ad eivitatem romanam ila veoerast, uti muni- 
eipia essent sua (sun? Niebuhr, Madvig. R.) euiusque eivitatis et co- 
loniae (ati municipes essent suno guisgue civitatis aut coloniae? 
Iumpt, 3.), ut Tiburtes, Praonestial, Pısani, Urbinates, Nolani, Bo- 
i, Nepesiai, Sutrini, ILmeonses. . 
3. 

Unterfugungen über biefen Begenftand mit verſchiedenen Refultaten 
Haben angeflellt: Niebuhr II S. 56 ff. Madvig opusc. acad. p. 238 qq. 
Bumpt über dem Unterfchled der Benennungen Muntcipium, Golonia, Praͤ⸗ 
fectura im rom. Gtaatsrecht 1840. (Beter, die Verhaͤltniſſe Roms zu den 
beflegten italifchen Gtädten und Völkern bis zur lex inlie. Zeitfär. für 
Utertfumswißi. 1844. Nr. 25—28. Rubino über bie Bedeutung der Aus⸗ 
drüde Municipium und Municepe in den Zeiten der röm. Republif. Daſelbſt 
1844. Rr. 109-111. 121124, zweiter Artikel 1847 Rc. 86. 87. 100, 
401. 121. Xiene, die rim. Municipio in den Zeiten ber Republik, 1819. 
Rx. 28-30. Bergl. auch Jahrb. für will. Kritik. 1846. Rr. 4. 5, Marz 
quasst, Bertf, v. Becer's Haudb. ber söm, Alterth. I. 1851. 8.) 

(Ucher dem urfprängligen Grund der Bereichnung Mupicipe®, als 
Gmpfänger der mit dem öffentiuhen BaRrecht verbundenen Gaſtgeſchenke 
[musera] vgl. [Rudorff] Borrede zum Berliner Wintersatalog 1848. Dirk⸗ 
fen, Abh. ber Berl. Acad. 1851. S. 46 Rote 155 glaubt dieſe Grflärung durch 
die Verwahrung zu befeitigen, welche Barıo [de ling. lat. 5, 179 mnnus 
jni sunt dant offcii eausa. alterum 
tum, 8 quo oliam municipes, gai 
Sungi debeat, dieti] gegen fie eingelegt habe, ohne ſich durch die etwas 
Borken eiymologifcen „Boftulate” im diefem „Referat“ [munus von mu, 
taum, ceps von fungi, municeps von den Befeigungsarbeiten] in feiner 
Blaubensfähigfeit Rören zu laſſen. Cr überficht nur, daß man eine Stelle 
des Varro, ga befien Zeit den Municipien nicht mehr Geſchenle ſondern 
nut aoch Auflagen zu Theil wurden, nicht wohl als Briweigmittel gegen den 
ältern Rechtöjußend gebraudgen kann. I.) 
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unterfhieben. Die Gemeinde bann ihre Selbſtſtaͤndigkeit ber 
alten haben, fo daß ihre Bürger von den roͤmiſchen Magie 
ſtraten unabhängig find; nur als Soldaten waren fie dem 
Iwverium des zömifchen Befehls habers unterworfen. Diefer 
Kriegebienft wurde von folchen Gemeinden mehr in der Weiſe 
anderer verbünbeter Voͤller geleiftet, die Gemeinde ftellte das 
ihr auferlegte Gontingent. Der zweite dall iR, daß die Ge⸗ 
meine ſchlechthin als ein Beſtandtheil des römifchen Staats 
betrachtet wich, und in Beziehung auf das öffentliche Recht 
nicht als eine ſeibſtſtaͤndige Gorporation gilt. Hier find ihre 
Bürger ſchlechthin roͤmiſche Bürger, ber Gewalt der römifchen 
Magiſtrate, der Iuriediction, dem Genfus, der Beſteurung 
wie andere roͤmiſche Bürger unterworfen, fie mögen in Rom 
Bohnung genommen haben oder nicht. Beide Elafien hatten 
feine politiſchen Rechte, und diefer Zuftand wurde mit dem 
ort munieipium ausgedrädt, welches auch für die Gemein» 
den felbft gebraucht ward. Der Unterſchied war nur der, daß 
wifchen der erften Glafie von Municipes und den römifcyen 
Staat die Gemeinde, der fie angehörten, in ber Mitte fand, 
und ihre Leitungen an den Staat vermittelte. Es gefhah 
häufig, daß ſolche Munieipes in Rom fich niederließen; ihr 
Rechtözuftand wurde dadurch nicht verändert, ausgenommen 
daß die der erften Elaffe für ihre Perfon den römischen Magi⸗ 
raten unterworfen, alfo denen der zweiten Claſſe gleichge⸗ 
ſtellt wurden.‘) Das römifche Bürgerrecht aller diefer Muni⸗ 
tipes war nicht davon abhängig, daß fie in Rom wohnten; 
daflelbe befchränfte Bürgerrecht fonnten aber die Bürger mans 
her verbändeter Städte ohne Eivität durch Anſaͤßigmachung 
in Rom erwerben. Auch diefe fönnen daher Municipes, einer 


) Diefer Bubrang nah Rom entzog jenen Städten viele Bürger und 
erfchwerte ihnen dadurch die Leiſtungen an ben römifchen Staat ; wir Ruben, 
daß fe Dagegen reclamirten. So wurden 567 auf Veſchwerde bez latiai⸗ 
fen Stadie 1200 aus Rom aus⸗ und in Ihre frühere Geimath gurädgemier 
fen Liv. XXXIX. 3. Gbenfo 577 Liv. XLI. 9. 
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dritten Elaffe, genannt werden, und auf fie bezieht fich der 
Anfang des angeführten Artikels aus Paulus Diaconus 
(Rote d). 

3) Die römifchen Bürger, die zur Strafe das ius suffragüi 
et honorum verloren, ein Verluſt der ſich auch auf das Stimm- 
recht in den Genturienverfammlungen erfitedte. Dieß geſchah 
theils duch Infamta,‘) theils durch Verfügung der Eenforen, 
die einen Bürger ald unwürbig aus den Tribus ausſtoßen 
lonnten; die Bezeichnung dafür iſt tribu movere et aerarium 
facere; tribu movere allein Fann auch eine bloße Beränderung 
der Tribus, die Berfegung in eine andere Tribus heißen, was 
ebenfalls als Rüge vorlam.e) Diefe Verfügungen der Een» 
foren waren für andere Magifttate nicht verbindend, noch wer 
iger für dad Volk, daher kommt es vor, daß ſolche Notirte, 
wenn das Volk die Strafe mißbilligte, zu Magifttaten ges 
wählt wurden, Die Aerarier wurden von ben Genforen nicht 
in die Verzeichniſſe der Genturien eingefchrieben, fonbern in 
befondere, welche tabulae caeritum hießen.*) In privatredht- 
licher Hinſicht waren fie cives romani, und hatten Theil an 
dem ias civile , foweit nicht eine befondere Ausnahme gemacht 
war; in flaatsrechtlicher Hinficht hatten fie eine rein paffive 
Stellung, fie waren zu öffentlichen Leiftungen verbunden (ad 


F) Savigny Syſtem des Heut, R, 8, II. 198 ff. ©, unten im 2, Bb. 
5. 216. 

g) Liv. XLV. 15. Daß umgefehrt das aerarium facero ofne das 
tribn movere bey einzelnen Bürgern geſchah, kaun aus ben Vorgängen des 
foanbalöfen Geufus von 550 entnommen werben (Liv. XXIX. 37). Rach- 
dem bie Genforen ſich gegenfeitig notiert hatten durch Gntzichung des equus 
Publicas, der eine überbieß feinen Gollegen zum Nerarier gemacht, fo feßte 
diefer alle Tribus bis auf eine unter die Merarier, weil fie ihn früher verurs 
theilt und dann, aus tabeluswerthem UnbeRand, doch zum Gonful und Gene 
for gemasht Hätten. Dieß war eine Mote, für welche ber Genfor ben üblichen 
Ansdeuct: zu Aerariern machen, anwendete, ohne daß berfelbe Hier eine ſpe⸗ 
tlelle Bebentung hatte; es wird bort dem nominatim inter aerarios re- 
lingaore, welchem allein biefe Bebeutung zutam, entgegengefept. 

h) Gell. xvi. 13. i 
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manus fangendum) ; ihre Beziehung zu dem Staat war ledig · 
lich auf das Aerarium gerichtet, wovon ſie den Ramen führen.‘) 

Es iR eine Streitfrage, ob diefe Yerarier zum Kriegsdienſt 
verpflichtet, oder von ihm ausgefchlofien waren. Khr einen 
Theil derfelben, bie nämlich als infames aus den Tribus ges 
Ropenen, geht aus mehreren Stellen mit Sicherheit hervor, 
daß fie dieſes Dienſtes unfähig geachtet wurden.t) Daffelbe 
fagt Feſtus fogar für die Muntcipes (Rote d), indem er ihnen 
mur muneris partem zufchreibt, während er es für eine ges 
wiſſe, in diefer Zeit freilich feht Häufige Art derfelben als et» 
was befonberes hervorhebt, Daß fie in legione merebant. 
Auch die Freigelafienen follen nicht früher als 664, wo die 
Roth dazu trieb, zum Kriegsdienſt aufgeboten worben feyn.!) 
Endlich giebt auch bey den zur Strafe zu Aerariern gemachten 
Bürgern der Schofiaft der verriniſchen Reben bie Abgaben- 
pflichtigfeit als ihre einzige Rantsbürgerliche Qualität an.”) 
Nach allem diefem muß die Ausfchliefung der Aerarier von 
dem Kriegsdienſt behauptet werden, womit ſich übrigens, ba 
diefe Befreiung nicht als ein Recht, fondern als eine Zurüd« 
feßung zu betrachten IR, die Möglichkeit eines Aufgebots der⸗ 
felben im Rothfall wohl vertrug. Neuerdings hat wiederum 
Huſchke) die Fähigkeit der Aerarier zum Kriegsdienft behaups 
tet. Wenn er fi darauf beruft, daß einmal faft das ganze 
Bolt zu Werariern gemacht worben fey, fo würde derſelbe Grund 


i) Unmittelbar if ber Name norarii dadurch entſtanden, daß der Gens 
for im Aerarium die Verjzeichniſſe berfelben beforgte, 

A) Bon ben in den Ktellanen Agivenden toirb gefagt, baß fle nicht wie 
andere Schauſpieler infames wurden, und daher nicht ans dem Tribus ges 
Ropen, noch des Kriegedienſtes verluſtig wfrben Liv. VII. 3. Valer. Max. 
N. 4, 4. Bol. Savigut a. «. D. ©. 204. 

D) Appian. de bell. eiv. I. 49. 

m) Ia divin. cap. 3. (Orell. p. 103.) 

n) Berf. des Serwins ©. 494. Bol. auch Bommfe die rom. Tri⸗ 
bus S. 102 ff. 
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für ein Stiramrecht derſelben in den Eomitien angeführt wver⸗ 
von tönmen ; welche Bereutung jener Vorgang wirklich Hatte, 
iR vorhin (Rote g) angegeben worden, wodurch dieſes Argus 
ment ſich völlig erfebigt. Sein zweiter Geund if, daß 540 die 
Senforen 2000 Bürger zu Aerariern machten, weil fie vier 
Iahre lang ohne rechtmäßigen Grund dem Kriegsdienſt aus⸗ 
gewichen waren:*) „unmöglich bounte mas diefe damit befiras 
fen wollen, daß fie wan von Rechtswegen vom Kriegsdienſt 
befreit ſeyn ſollten.“ Warmm nicht? So wird ber bad munas 
tatelae ohne Grund und beharrlich Ablehnende als suspoctas 
Abgefeht.?) EAber nicht bloß in ber Ehrenminderumg Tag eine 
Strafe für jene Dienfflüchtigen, ſondern auch darin, daß ihr 
Ceuſus erhöht (1. B. verachtfucht) warb, was als eine regel, 
mäßige Folge ber Berfehung unter Die Aerarier betrachtet wer ⸗ 

* ‚von darf. So erflärt ſich zugleich dieſe mehrfach ausbrärtiich 
erwaͤhnte Erhöhung des Geufas der zu Aeratiern gemachten 
Vürgerz für die, welche von dem einen Theil der öffentöichen 
Leiftangen auszeſchloſſen waren, wurde Dagegen der andere 
vergrößert. 

Bon ven in ven Reihten zurückgefetaen Bürxpern hatten 
theils durch ihee Theilnahme an den Eenturien,, theils darch 
andere Unmftände vie meiſte Wichtigkeit die Liberrinen. In den 
‚Händen biefer vornehmlich waren bie @ewerbe, mit damen fein 
von Freigeboruen Stammender fi befaßte, mit Musnuhme 
etwa ber in Rom ſich anfiedelnden Fremden; Handel und Ges -. 
werb waren geringgefhägt, und durch dieſe Mißachtung Pa⸗ 
triciern and Plebrjern unterfagt. Ein Gewerbe vor allem war 
für die Regierung von befonderer Wichtigkelt, und gab denen, 
bie ed trieben, einen gewiſſen Einfluß auf die öffentlicgen Ge⸗ 
ſchafte, das der Schreiberey. "Die Schreiber, scribas, wurden 
bey ber gefammten Adminiſtration gebrancht, jede Behörde 
bedurfte folcher Perfonen; viele derfelben mußten fich duch 


0) Liv. XXIV.18. p) L. 7 8. 3 D. de susp. tator. (26, 19). 
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chte Geſqhaftolenntniß /die ihnen forigefehte Hebung gegen: 
über den wechfelnden Magiftraten verfchaffte, bey diefen an« 
entbehrlich zu machen. Diefe Libertinen ftimmten in den Cen- 
turiatcomitien, viele hatten fich durch ihre ſchnell bereichernden 
Seſchãfte bedeutendes Bermögen erworben, dadurch flieg ihr 
Sewicht in jenen Comitien. Dazu hatten fie den Vortheil, 
fünımtlich in der Stadt gu wohnen; fie verfäumten feine Ver⸗ 
ſammlung, während bieß für viele entfernt auf Ihren Gütern 
wohnende Plebejer nicht thunlich wat. Auch bey anßerordent⸗ 
lichen und bey Eoncionen waren fie ſchnell bey der Hand, ihre 
Berchäftigung führte fie ohnedieß anf den Straßen und Plägen 
xſammen. Daher der Name, den man ihnen ats Party 
gab: forensis factio. Als eine Bartey aber im Staate, und 
swar füyen wit einer gemifien, ſtets wachfenden Bedeutung er- 
ſcheinen fie feit dem Anfang des fünften Jahthunderto. Sie 
ſtrebten nad) dem plebejtfchen Reit. Gegen vie Mitte biefes 
Jahr hunderts Fand die Partey einen geſchickten Führer in 
chem Schreiber En. Flavlius, der mit einem Erbfeind ber 
Plebs, Appins Tacus, in Gefhäftsverbindung fland. 
Diefer Appius, aus dem Geſchlecht der Claudier, kam als 
Genfer den Beſtrebungen jener Partey emigegen, indem er den 
ihm verhaßten Stand der Plebejer durch die Aufnahme miß⸗ 
geadhteter Slieder zu Fränfen und zu corrumpiren unternahm, 
ohne zu bedenfen oder zu beachten, daß er bamit feinem eiger 
nen Stand fehadete, indem er den Staat völlig democratiſch 
madgte , ja in die Hände der niedrigſten Voltsclaſſe gab. Ap⸗ 
pius ſchrieb die Libertinen in die Tribus ein, und machte fie 
dadurch zu Plebejern, er breisete fle in ale Tribus aus, und 
gab ihnen dadurch in den Tribntcomitien, da regelmäßig nur 
ein Theil der Piebejer in die Verfammlungen kam, ein facti- 
ſches Mebergewicht. Noch mehr, er nahm in ven Senat Enfel 
von Freigelafienen auf. Die Party zeigte ihre wachſende 
Mo⸗ht ſofort Dadurch, daß fie jenen Flavias, den Sohn (oder 
Enleſ) eines reigelaffenen, zu obrigfeittidyen Warven, quieht 
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für das Jahr 450 zur curulifgen Aedilität berief, eine Wahl, 
die ohne Beifpiel war, und jeden wohlgefinnten Bürger, Ple⸗ 
bejer und Patricier, das Aeußerſte fürchten ließ. *) 

Um dem Unwefen entgegenzutreten, wurden 450 DO. Bar 
bins und P. Decius, die angefehenften aus beiden Ständen, 
zu Genforen gewählt. Diefe verfuhren mit großer Weisheit. 
Sie fahen ein, daß eine reine Wiederherſtellung des Alten un 
thunlich war, fie hätte Die zahlreiche Bartey gereizt und immer 
mene Unruhen veranlaßt. Zugleich überzeugten fie fih, daß 
auch noch Anderes in der bisherigen Berfaflung einer Reform 
beburfte; mit dieſer lonnte der Geift der alten Berfaffung ger 
ſichert, und zugleich die Faction dur Befriedigung billiger 
Unfprüche beſchwichtigt werben. Livius bezeichnet den Erfolg 
diefer Cenſur im allgemeinen als eine ordinum temperatio, 
ſpeciell führt er nur die Befchränfung der forensis tarba auf 
vier Tribus, die ftäbtifchen an, wovon Die Folge geweſen ſey, 
daß die Gomitien (Tribut⸗ und Genturiatcomitien) nicht mehr 
in den Händen biefer niebrigften Claſſe waren, ferner daß die 
Nitterfhau auf die Iden des Quinctilis gefegt wurde. Rier 
buht hat durch eine, wie ich glaube, glüdlihe Combination 
mit der Genfur von 450 die Veränderung der Eenturienverfafe 
fung in Verbindung gebracht, über deren Zeit fowohl ale 
Beſchaffenheit die Anfichten hoͤchſt verſchieden find.”) 


LXI. Livius und Dionyfius bemerken, daß die Einrich⸗ 
tung der Genturiatcomitien, wie fie zu ihrer Zeit beftand, von 


g) Liv. IX. 46. 

7) Meder die ältere Literatur ſ. Gaviguy Verbindung der Centurien mit 
den Zribus, in Huge’s choil. Magazin III. 16 (nen abgebrudt und mit ei⸗ 
nem Nadytrage über die neuern Bearbeitungen dieſes Punktes vermehrt, in 
den vermiſchten Schriften I. Rum. 1.1850. ®R.). Sept find zu vergleichen: 
Niebuße III. 3744. Huſchle Verf. des Gervius ©. 6i1ff. Boch metror 
Iog. Unterfugumgen ©. 427 ff. Gottling Geſch. der röm. Gtaatsverf. 
©. 3804. Peter die Eporgen der Verfaſſungegeſchichte der rom. Kepublik 
1841. Mommfen die stm. Tribus S. 725, 
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der ſervianiſchen bebeutend abweiche.) Beide deuten an, bie 
Eenturien feyen mit den Tribus in eine Verbindung gebracht 
worden, ohne daß man darum aufgehört habe Tributcomitien 
und Eenturiatcomitien zu unterſcheiden, am deutlichſten Livius, 
indem er fagt: nec mirari oportet, hunc ordinem, qui nung 
est, post expletas quingue et iriginta tribus duplicato earum 
numero centuriis juniorum seniorumgue ad inslitutam ab 
Servio Tullio summam non convenire, und noch ausbrüd- 
li) Hinzufügt, daß in der ſervianiſchen Verfaffung die Tribus 
mit den Eenturien in feiner Verbindung gewefen wären. ®) 
Aber auch Dionyfius meint dieß, indem er im Gegenſatz ger 
gen die unmittelbar vorher befchriebene Prävalenz des Reich 
thums in den fervianifchen Comitien hinzufügt, die Eenturien 
ſeyen nicht weggefallen, aber ihre Aufrufung gefchehe in ander 
ter Art, und die Einrichtung habe ſich als vo dnworızasapos 
verändert, was offenbar bey ihm nichts anderes heißt, als fie 
beruhe nicht mehr auf dem Uebergewicht der Reichen. 

Daß aber die Eenturien Theile der Tribus geworben find, 
wirb durch andere Zeugniffe auf das entſchiedenſte beglaubigt. 
Sie führen denſelben Namen wie die Tribus, der tribus anien- 
sis 3. B. entfpricht eine centuria aniensis seniorum und eine 
iuniorum ; °) mit der Auoſtoßung aus der Tribus erfolgt zus 
gleich das Ausftreichen aus dem album centuriae; 4) daß die 
Eenturiatcomitien tribusweife berufen wurben, geht aus vie« 
len Stellen hervor, *) Cicero befchreibt den Hergang bey den» 


a) Liv. 1. 43. ‚Dionys. IV. 21. 

5) Neque hae tribus (bie vier ſewianiſchen) ad oenturiarum distri- 
butionem numerumgue quidguam portianere. Darin legt, daß fhäter 
Vie Tribus auf die Vertheilung des Eenturien (in bie Elaffen) und ihre Zahl 
Cinfiuß Hatten; das brauchte er nicht ausbrüdlich zu fagen, weil es ohmes 
Hin jebermann vor Augen lag. 

e) Liv. XXIV. 7.0. Rommfen ©. 75. 76 f 

.d) Schol. in divin. cap. 3. 

©) Der Genfor Livius 3.2. notixte 34 Tribus, weil fle ihn verurtheilt, 
und defienumgeachtet zum Conſul und Genforgewählt Hätten Liv. XXIX. 37. 

Sudta Inftitutionen. I, 5. Aufl. 15 
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felben mit den Worten: vooatae tribus, latum suffragium, 
fa er nennt in derſelben Stelle die Eenturie ausbrüdlid den 
Theil einer Tribus.) Auf der andern Seite werben die Cen⸗ 
turen in den Comitien doch noch immer zugleich als Theile 
von Claſſen berufen; Livius befchreibt ein iudicium populi, 
das feinen Anfang damit genommen hatte, daß von den zwölf 
Rittercenturien acht und viele andere der erften Claſſe den An- 
geflagten condemnitten,*) Cicero eine Gonfularmahl: sortilio 
praerogativae — prima classis vocatur — deinde ut assolet 
suffragia,") tum secunda elassis —.') Dieß würde mit jenen 
andern Zeugniflen und mit den obigen allgemeinen Aeuferun- 
gen von Liolus und Dionyfius nur dann in einem unauflöß 
lichen Widerſpruch ftehen, wenn wir genöthigt wären, biefe 
fpäteren Eomitialclaffen mit den alten ferviantfchen für iden ⸗ 
tiſch zu halten, wozu wir feineswegs berechtigt find. Aus der 
fortwährenden Eriftenz auch diefer ſervianiſchen Claſſen als 
einer cenſuellen Eintheilung der Bürger nach ihrem Vermoͤ⸗ 
gen, welche allerdings ſicher beglaubigt iſt,*) folgt jene Iden ⸗ 
titaͤt nicht, deren Annahme durch die angeführten unbeſtreit⸗ 
baren Thatfachen ausgefchloffen wirb.') 


) Cie. pro Plano. 20. In egrar. II. 3 fpricht er von Stimmen der 
"Tribus bey feiner Wahl zum Conful, 
8) Liv. XLII. 16. 

h) Die sex nuffragia ($. 48), vergl, PR MI. 398. Hufe 
©. 614. 

#) Cie. philipp. II. 33. 

k) Bol. Boch a. a. O. 

Wenn der Verfaſſer ber angeblich ſalluſtiſchen Briefe an Gäfar de 
erdinanda republicn (11. 8), indem er ben Einfluß des deichthums bey den 
BWahlcomitien zu befeitigen ancäth;, mit Berufung auf einen Vorſchlag des 
€. Gracchus: ut ex confasis quioque classibus sorte centurine voca- 
ventar, wirklich fich vorgeſtellt hat (mas nicht ganz Mari), zu Gracchus und 
Gäfar’s Zeit ſeyen die Genturiateomitien noch nad) Bermögensclaflen ges 
halten worden, fo iſt biefe Berwechfelung bey einem Buchgelehrten erklaärlich 
und entſchuldbat. 
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Mic viele Facia ordnen ſich zu einem ficheren Reſultat für 
die fpätere Einrihtung der Centurienverfammlungen, deren 
Verſtaͤndniß durch folgende Erwägung genähert werben wird. 
Das Princip der ſervianiſchen Einrichtung war das Ueberge⸗ 
wicht der Reichen geweſen, dieß hatte ſich durch die Veraͤnde⸗ 
zung der Berhäftnifie völlig umgeftaltet. Das von Servius 
für die erfe Claſſe geforderte Vermögen (etwas tiber 2000 
Thaler) hatte fange aufgehört ein beveutenbes zu ſeyn, auch 
wenn man in Anfchlag bringt, daß nicht alle Güter cenfuell 
waren, das im Genfus angegebene alfo nur ein Theil des 
ganzen Vermögens war. Die Stimmen ber erften Elaffe muß⸗ 
ten die wirklich Reichen mit einer überwiegenden Maſſe von 
nur eben ober kaum wohlhabend zu nennenden Bürgern their 
Im , der 90 Eenturien der unteren Glaffen nicht zu gebenfen. 
So hatte die Verſammlung factiſch einen ganz andern, ochlo⸗ 
kratifchen Charakter angenommen. Anders die Tributcomi- 
tin, denen das natürliche Uebergewicht der Grundeigenthämer 
eine ariftofrattfchere Haltung gab. In ihnen war überbieß bie 
Prävalenz der alten Bürger gegen ben fich vergrößernden Zu: 
drang new aufgenommener gefihert. Viele Landfchaften waren 
durch Ertheilung des vollen Bürgerrechts mit Aufnahme in 
die Tribus zum Staat gezogen worden, in der Mitte des fünf- 
ten Jahrhunderts war dadurch die Zahl der Tribus ſchon auf 
31 geftiegen, zu denen bey ber Genfur von 454 die zwey⸗ und 
dreiunddrteißigſte, bey der von 513 die vier» und fünfund« 
dreißigſte famen. Eine ſolche neue Tribus faßte mehr Bürger 
als eine der alten, das Gewicht der alten Bürger war daher 
nicht fo verringert, wie es der Fall gewefen wäre, wenn bie 
Kopfzahl entfchieven hätte, und wie es in den Centuriatcomi⸗ 
tien nach ihrer bisherigen Einrichtung gefchehen mußte. Alles 
dieſes mußte darauf führen, den unmittelbaren Mapflab des 
Bermögens für die Stellung der gemeinen Bürger in den Gens 
turienverfammlungen aufzugeben, die Genturien in eine unter» 
ordnende Verbindung mit den Tribus zu bringen, und zugleich 

15% . 
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ihre Zahl zu verringern, wodurch das Gewicht der Ritiercen ⸗ 
turien vergrößert warb. ”) 

Die neue Ordnung, die an die Stelle der ſervianiſchen ge⸗ 
ſetzt ward (fey es unter der Eenfur des Fabius und Decius, 
wie ich nach Niebuhr annehme, oder ſchon etwas früher),") 
war nad) meiner Anficht diefe: 

1) Die Eenturien waren nicht mehr Theile der ſerviani⸗ 
ſchen Elafien, fondern der Tribus; in jeder Tribus wurden 
wey Genturien unterfchieden, daneben blieben die alten Rit- 
tercenturien.°) So waren damals 80 Eenturien: 6 patricifche, 
12 plebejifche Rittercenturien, 54 Eenturien ber länvlichen, 
8 der ſtaͤdtiſchen Tribus. Als die Zahl der Tribus auf 35 ge⸗ 
Riegen war, enthielten die laͤndlichen Tribus 62, es waren 
alfo im Ganzen 88 Eenturien. 

2) Die Abftimmung in den Eenturlatcomitien gefhah noch 
immer mit Aufrufung zuerſt der plebejifchen Rittercenturien, 
dann der fünf Elafien, fo daß zwiſchen der erſten und zweiten 

m) Die Anfichten, nach welchen bie Zahl der Genturien in Bolge ber 
Veränderung , von welcher Hier die Rede If, vergrößert worden wäre (wie 
die neuſten Schriftfteller Aber diefen Punkt wieber annehmen), Halte ich für 
entfägieben verfehlt, 


m) Die Veränderung mit Huſchle ſchon in bie erſten Beiten nach Ver- 


treibung der Könige zu ſehen, fepeint mir aus Gründen, bie in ber biöheris 
gen Auseinanderfepung liegen, unftatifaft, aud; abgefehen von ber Bemer⸗ 
Hang des DionyAus, daß die alte Cinrichtung viele Menfchenckter Hindurd 
befanden Habe, Dagegen if auch Tein Grund, fie mit Gottling md Mommz 
fen weit fpäter anzunehmen. Diefe Gelehrten fegen voraus, es müfle ihr 
die Vermehrung der Tribus auf 35 vorhergegangen ſeyn, wozu fle etwa Ihre 
Theorie, aber leineswege die Sache ſelbſt nöthigt. 

0) Livius ſpricht von ber Berboppelung der Tribuszahl durch Gentus 
tlen ber Jüngeren und Aelteren, bieß bezieht ſich alfo nur auf die Genturien, 
die zum Theil iuniorum und seniorum ſiud, nicht auf die der Ritter, bie 
eine folge Cintheilung nicht haben. Berabe bie im Tert gemachte Annahme 
entfpriht vollfommen der Gtelle des Livius, nicht, wie Göttling glaubt, 
die, daß die Gefammtzafl der Genturien eine Berboppelung ber Zribnszafl 
darftelle, wonach man entweber im Ganzen 70 Genturien, ober, wie er will, 
70 in jeder Elaffe, alfo 350 im Ganzen annehmen müßte, 
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Elaffe die sex suffragia ſtimmten. Aber diefe Claſſen wurden 
für die Comitien nicht mehr nach dem Vermögen beftimmt, 
fondern die Tribus nach einem für uns nicht zu ermittelnden 
Verhaltniß in die Elaffen vertheilt, um die äußere Erſcheinung 
ver alten Verſammlungen und namentlich die folennen Auf 
tufungsformeln beizubehalten, was für eine mit geheiligten 
Beftimmungen verwebte und von religiöfen Anſchauungen ger 
tragene Berfaffung wichtig war.r) 

3) Jeder römifche Bürger mit Stimmrecht mußte in einer 
Tribus ſeyn, nur dadurch erhielt er die Theilnahme nicht bloß 
an den Tribut: fondern aud; an den Gehturiatcomitien. In 
welche Tribus ein Bürger gehörte, beſtimmten die Genforen. 
Darauf bezieht fich eine Stelle des Livius, in welcher Huſchke 
mit Unrecht eine Anordnung ber Bürger in dem Innern einer 
Tribus Hat finden wollen.‘) Die Zuweiſung zu einer Tribus 
beſtimmte fih vor allem nad) der Herkunft (generibus homi- 
num), der Bürger kam regelmäßig in die Tribus, die der Re⸗ 
gion, aus ber er ſtammte, entſprach; dieß war befonders wichs 
tig in Beziehung auf die neuen Bürger, die nicht in die alten 
Tribus kommen follten, auch wenn fie in dem Diſtrict derfels 
ben eine Erwerbung machten, und vielleicht dort wohnten; 
das Domicilium entfchted nicht, ein in Rom Wohnhafter 
lonnte in einer ländlichen Tribus ſeyn. Die Söhne ferner ka⸗ 


) Buſchle, der bie Veränderung in bie Zeit hinaufſeht (Rote n), ale 
21 Tribus, alfo 17 ländliche waren, eine Zahl von welcher bie ber 170 Eens 
turien ber fünf Glaffen das Zehnfache iſt, glaubt daß in bemfelben Berhälte 
wiß bie (17) Tribus unter bie Claſſen vertpeilt worden ſeyen, in bie erſte 8 
Lribus (Ratt 80 Genturien), in bie zweite 2 (fatt ber 20 Genturten derfelben), 
ben fo in die britte, vierte, in bie fünfte 3 Tribus. Er meint alfo die Centu⸗ 
rienverfammlung habe nur aus ben tribus rusticae beftanden. Die neuen 
Tribus feyen den Glafien angefhloffen worden, endlich auch bie ſtaͤdtiſchen. 

g) Berf. des Servius ©. 684 ff. Die Stelle, in welcher biefe „gründe 
liche Reform“ durch bie Genforen bes 3. 575 erzählt feyn fol, beſteht aus 
den wenigen Worten (Liv. XL. 51): Mutarunt suffragia, regionatimgue 
generibus hominum causisque et quaestibus tribus desoripserunt. 
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wen in die Tribus ihrer Bäter. Sodaun war der Stand ein 
entfheidendes Princip, (dieß deutet dad Wort causis der au⸗ 
gefühsten Stelle an) namentlich für die Libertinen, fie wurben 
durch die Genforen von 450 auf die vier ſtaͤdtiſchen Tribus be⸗ 
ſchraͤnkt, wodurch ihr Einfluß in beiden Arien von Gomitien 
gleicherweiſe gemindert ward. Später wurde diefeRorm öfters 
verlegt und wiederhergeſtellt, dann auf die Breigelaffenen (alfo 
die ſelbſt Sclaven gewefen waren) befhränft, dieſe aber in 
eine einzige Tribus zufammengeworfen.”) Befreiung von die⸗ 
fer Beſchraͤnkung erhielt ein Freigelaffener, der einen über fünf 
jährigen Sohn hatte,*) ferner der einen ländlichen Grundbeſitz 
von wenigftens 30000 Sefterzen an Werth nachweiſen Eonnte, 
Die quaestus, die Livius noch als Princip angiebt, find wohl 
die Gewerbe, die den fie Betreibenden ebenfalls in Die ſtaͤdti⸗ 
ſchen Tribus brachten; wie manche Gewerbe infamitten, und 
dadurch zum Werarier machten, fo konnten andere wenighens 
eine Rota des Cenſors, ein mutare iubero tribum veranlaffen. 
Alle diefe Rüdfichten, welche die Genforen des Jahıs 575 
beobachteten, waren feine neuen Normen, nur wurben fie von 
manchen Genforen vernachlaͤßigt; die ſtrengere Handhabung 
durch jene hatte daher eine nicht unbeveutende Aenverung in 
der Zuſammenſetzung der Tribus zur Folge. Dieß tft der Sinn 
der angeführten Stelle des Livius. 

4) Der Eenfus wurde nach den Tribus gehalten. Daß 
nun dabey unter den Bürgern, bie zu einer Tribus gehörten, 
Ordnungen unterſchieden wurden, ift gewiß. Hierauf darf 
wohl die Stelle des Eicero bezogen werben: quam commode 





r) Bl. Walter Geſchichte des K. MR. ©. 122. 

#) Liv. XLV. 15: — praeter eos quibus Alius quioguenni maior 
ex senatusconsulto esset — Walter emenbirt: ex se natus, ein leiblicher 
im Gegenſatz zu einem Aboptivfohn, (Dafür würden ſich die Worte bes P. 
Seivio bey Gell. V. 19: Alium adoptivum tam procedere quam si ex 
se natum habeat, anführen laffen.) Sinnlos iſt die Hanbfchriftlicge Lesart 
nicht; die Metaflafe entfernt fich nicht fo ſehr weit von dem haͤuſigen Aue⸗ 
drud ex lege aclia sentia uxorem ducere und ähnlidyen. 
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ordines desoripti, aeiates, classes, oquitalus, in quo suffragia 
sanı, eliam senatus.‘) Bor allem wurden die Bürger einer 
Tribus nach dem Alter geſchieden, um bie centuriae seniorum 
et iunsorum zu confituiren, dann nad) den Bermögensclaffen, 
fo daß im jeder Tribus diefe Eintheilung nach dem Vermögen 
ſich wiederholte. Ferner wurden die ritterlichen Bürger unters 
ſchieden, die einen Eenfus von 400000 Sefterzen (einer Mil 
tion Aſſes) haben mußten,*) und die von ven Eenforen auch 


9) de repabl. IV. 2. 

u) Gewiß iſt freilich nur, daß der Rittercenfus in fpäterer Zeit fo viel 
betrug aber nicht weniger, daß ſchon früher ein eigener census equester 
beftamb. Es fcheint mic eine Heine Uebereilung, wenn Böttling (S. 372 
et. 2) Liv. V. 7: guam repente quibus consus equester erat, oguf 
pobliei mon erant assignati (nicht zum actioen Dienk berufen) , eonsilio 
prius ioter seso habito, senatam adeunt, factaque dicendi potestate, 
equis se suis stipendia facturos promittunt — von dem Genfus ber erſten 
Glaffe verſtanden wiſſen will, der nach feiner Meinung auch der Rittercene 
ſas geweſen fen , ohne zu bedenken, daß hienach jene Patrioten alle Bürs 
99 der exfien Claſſe Hätten ſeyn müffen, während Livius ſelbſt gleich darauf 
die Plebs mit dem Ruf: pedestris ordinis nunc esse operam reipubli- 
eae extra ordinem polliceri, jenes Beifpiel nachahmen läßt, wohin doch 
eine Zweifel auch die Bürger der erften Glaffe, der Kern des Bußvolls, ges 
Sürten, Gin größeres Berfchen if e6, wenn berfelbe Gelehrie jene feine 
Meinung durch Liv. XXXIX. 19 poftio beſtatigt glaubt. Dem B. Webne 
tins, dem Angeber der bacchanaliſchen Umtriebe im 3. 568 (Sp. Postumio 
Q. Mareio coss. ; Böttling nennt aus Berfehen das Jahr 573 [mad ben 
Allaiſchen Baßen, 574 nach ber varroniſchen Zeitrechnung] A. Postu- 
Calpurnio coss.) dectetitte der Senat eine Belohnung von 100000 
und zugleich die Freihelt vom Kriegsbienft: ne invitus militaret, 
sovo censor ei equnm publicum assignaret. „Bin ſicherer Bewels, 
fliegt Böttling, „daß dem Genfor dieß fonft frey fand bey Anderen bier 
ſes Genfus (von 100000 Afjes)." Diefer Schluß beruht, wie man fleßt, 
anf der ſtillſchweigenden, aber enormen Borausfegung, daß Aebutius vor 
jener Schenkung nichts im Bermögen gehabt Hätte! Zum Ueberfluß fagt 
Lioias (XXXIX. 9), der Vater beffelben ſchon fey Ritter geweſen, und 
daß biefer dem Sohn ein bebeutenbes Vermögen Hinterlaffen habe, geht aus 
den folgenden Aeußerungen über das eigennägige Benehmen des Stiefvaters 
amd das enigegengefehte der Eonsubine hervor. — 540 wurde, um bie 
Blotte zu bemanmen, ben reicheren Bürgern nach gewiſſen Abſtufungen die 
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beſonders nach den Tribus gemuftert wurben,”) endlich auch 
die fenatorifhen Bürger”) Daß diefe Unterſchiede ſaͤmmtlich 
auch in den Comitien Hervorgetreten find, und namentlich in 
ven Eenturiatcomitien, if damit noch keineswegs gefagt. 
Denkbar if, daß in beiden Arten von Eomitien in den einzel« 
nen Tribus und Eenturien eine Ordnung des Stimmgebens 
der einzelnen Bürger nach jenen Unterſchieden (in den Tribut ⸗ 
comitien nad allen, in den Eenturien nad den Vermoͤgens⸗ 
claſſen) beobachtet wurde, dagegen ift eine Abſtimmung nach 
BVermögensclafien, fo daß die Eenturien Theile derſelben ges 
wefen wären, unannehmbar. Bon den Eenturiatcomitien ſelbſt, 
nicht bloß wie dort, von der innern Ordnung der Tribus und 
Genturien, fpricht Cicero an einem andern Ort: deseriptus 
enim populus censu, ordinibus, aetatibas, plus adhibet ad 
suffragium consilii, quam fuse in tribas convocatas.“) Wels 
ches find nun diefe Difiinctionen, welche die Genturienvers 
fammlungen vor den Tributcomitien in ihrer Zufammenfegung 
voraushaben? Aetatibus ift für fih Har, die seniores und die 
iuniores haben ihre befonderen Suffragien, censu ift nad) dem 
Dbigen nicht auf die Vermögensclaffen, fondern auf die Rit: 
tercenturien zu begiehen, ordinibus geht auf Die oben erwähnten 
Comitialclaſſen, unter welche die Tribus vertheilt waren, und 
augleich wieder auf die Ausfcheidung der Ritter von den übri« 
gen Bürgern. Diefen Sinn hat das Wort in ver Rebe pro 


Stelhmg von Matroſen auferlegt: jedem Seuator bie Stellung von acht 
Mann, den Senatoren zunächk ſtehen die mit über einer Million Aſſes Gens 
“ firten, won denen jeder fleben zu ſtellen Hat Liv. XXIV. 11. Sochſt wahrs 

ſcheialich find damit eben bie zum Ritterbienft verpflichteten Bürger gemeint, 
es wird nicht der Name equites für fie gebraucht, well fie biefes doch erſt 
durch die tofrffiche assignatio equi public wurben. 

v) Liv. XXIX. 37. 

©) Selt wann auch für bie Senatoren ein befiimmter Genfus gefordert 
wurde, iſt nicht befannt. In ben lehten Zeiten der freien KRepublik mußte 
ein Senator ein Vermögen von wentgflens 800000 Seſterzen haben, Auguſt 
erhöhte bie Summe anf 1200000. ©) de legib. III. 19. 
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Flaeco 7: — oentariatim deseriptis ordinibus, classibus, 
aetatibus ; zuerſt find die Bürger abgetheilt in ritterliche und 
nichtritterliche, die Ießteren in jene Claſſen durch Vertheilung 
der Tribus in diefelben, endlich in den Tribus felbft wieder 
in seniores und ianiores. Rod) eine andere Abtheilung inner⸗ 
halb diefer Hälften der Tribus kommt vor. 

Man hat für'eine größere Anzahl von Eenturien in Folge 
der bisher bargeftellten Reform auf einige Infchriften aus Ber 
ſpaſian's Zeit ſich berufen.”) Auf einer derfelben werben Bür⸗ 
ger der tribus sucnsana iuniorum in acht Reihen aufgeführt, 
von denen jede mit dem Eenturienzeichen und einem daneben 
Rehenden Ramen z. B. (centuria) C. Cornelii Successi ber 
ginnt, der ohne Zweifel den Vorſteher ver Genturie bezeichnet.) 
Diefe Notiz, wenn fie für bie Geftaltung der reformirten Cen⸗ 
turienverfammlung entfcheidend wäre, würbe mit allen darüber 
anfgeftellten Anſichten in Widerſpruch fliehen; nad} Feiner ders 
felben follen fechgehn Genturien in einer Tribus geweſen 
ſeyn.“) Aber die angebliche Exheblichfeit dieſer Infchriften 
für die vorliegende Frage beruht lediglich auf der unerwiefenen 
Borausfegung, jene Eenturien feyen mit den Stimmen der 
Eenturiateomitien iventifh. Wenn nad) der oben vorgettages 
nen Anficht jede Tribushälfte in den Eenturienverfammlungen 
Eine Stimme hatte und in fo fern als (Eomitial«) Eenturie galt, 
fo verträgt ſich damit fehr wohl, daß jede zugleich eine Anzahl 
Heinerer Abtheifungen mit Vorſtehern enthielt, um die Bes 


„) ©. namentlich Mommfen die roͤm. Tribus ©. 77. 

3) Wahrſcheinlich find die Vorſteher identiſch mit dem acht euratores 
tribus suc. iunior., bie auf einer andern Infcheift vorlommen. 

aa) Mommſen ſucht die Rörende Achtzahl dadurch los zu werden, daß 

ex (weil 5 anf eine Seite der Sänle, 3 auf bie andere geſchrieben find — 
in ber zweiten erwähnten Inſchrift wird eine ſolche Abthellung nicht ges 
macht) fünf für die im Grunde allein in Betracht kommenden erflärtz ein 
Argument, das erft durch Fünftliche Suppofitionen zubereitet werben muß, 
verliert bebentenb an Kraft, 
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wegung bed. großen Körpers zu erleichtern; ja ſelbſt eine Func ⸗ 
tion bey den Genturiatcomitien, nämlich zur Gewinnung ber 
Geſammiſtimme, wäre damit nicht ausgeſchloſſen.“) 


Italien. 


LXII. Am Ende des fünften Jahıhunderts waren alle 
Völker Itallens in Abhängigkeit von Rom gefommen. Diefes 
Abhaͤngigleiteverhaͤltniß hatte die Form eines Bündniffes, das 
die eingelnen Völker durch die Uebermacht der römifchen Waffen 
nach und nach gu ſchließen vermocht wurden, und von bem 
manche von Zeit zu Zeit wieder ſich zu befreien, aber vergeblich 
verfucht Hasen. Sie hießen baher soci populi ramani, ober 
foederati. 

Der Inhalt diefer Buͤndniſſe war natürlich ſehr verſchie⸗ 
den, forsehl in Beſiehung auf bie Verhättniffe des Volls im 
Ganzen, als feiner einzelnen Angehörigen; er hieng von ben 
gänftigeren oder ungünftigeren Umftänden ab, unter welchen 
das Bündniß gefchloffen war, von den Rüdfichten, welche bie 
Römer dabey zu nehmen ſich veranlaßt fahen. Je mehr ihre 
Macht wuche, deſto brüdender waren bie Bebingungen, welche 
fie jenen Völtern auferlegten. Der allgemeine Inhalt, worin 
eben jene Abhängigkeit befland, war der, daß die socii nach 
außen hin ihre Stellung. als ſelbſtſtaͤndige Bölfer aufgaben, 
fie hatten nicht das Recht Krieg gu führen, dagegen waren fie 
gehalten, die Römer in dem von Ihrem Bündniß vorgefchries 
benen Maß durch Hülfstruppen und Geldſubſidien zu unter- 
fügen. Durch diefe Eontingente vornehmlich wurde Rom in 
den Stand gefeht, feine großen Kriege mit Erfolg zu führen; 
an ven Früchten des Siegs hatten die Socii feinen oder nur 
den Autheil, den ihnen die zufällige und befchränfte Gunft 


bb) Ber etwa au dem boppelten Gebrauch des Worte Genturie Ans 
ſtoß nähme, der wäre daran zu erinnern, daß auch im der fervianifchen 
Berfaffung daffelbe Wort für zwey verſchiedene Körper (bie Comitial- und 
die militaͤriſchen Genturien) vorkommt. 








Sielien : soeii, nomen Iatienım. $, 62. =. 


bes herrſchenden Veolls zufammen laſſen weile. Im Ian 
Dagegen waren biefe verbimdeien Vaͤlberſchaften ſelbſtſtaͤndig, 
fie hatten ihre eigene Regierung durch ſolbſtgewaͤhlte Behärben 
und durch die Volloverſammlung, bie auch bey hiefen Böllere, 
wie in Rom, De obrefle Gewalt hatte. Im der innem Bew ' 
feffung der einzelnen Eitähte wurde durch die Bandniſſe nichts 
geindert,*) ja ſelbſe die politäfge Berbintung, die unter dem 
verſchiedenen Gemeinweſen eines ganzen Belfs befand, wurde 
regelmaͤßig wicht aufgeläß.") 

Iene inmere Selbfftänbigfeit wurde auch dadurch nicht fer 
fort aufgehoben, daß eine Stadt die rämifche Civitaͤt, naͤmlich 
jese unsollfommene, bie oben unter dem Namen des Munici⸗ 
piams ($. 60) vongefommen if, erhielt. Aufangs wurde Dies 
ſes Recht fo ertheilt, daß die Stadt ihre von Rom abgeſon⸗ 
derte Stellung volllommen beibehielt.‘) Nachher traten dieſe 


e) (Zur Strafe des Abfalls wurde bisweilen eine Oligarchie des Se⸗ 
nats eingeführt uud bie Vouloverſanmiungen aufgehoben, fo in Rola nach 
vom Jannibalifdgen Krisge [538] von Mawellus — Liv. 23, 17 aumma 
reram sonatui iradita — baher wird der Staatsvertrag biefer Stadt mis 
Abella durch eine von ben Seualen beider Stäbte beauftragte Gommiffion 
sefgloffen. Mommfen, unterital. Dialeste [1850] ©. 125, der Hierin aber 
mit Unrecht eine allgemeine Mopfregel für alle itafifcpe Stäbte Reht. vol. 
Yapagen Ganigun, Gef. dis 5, Bi; im-Mittelalter 1. ©. 39, 8.) 

b) Uusnchmsweife lam bieß nor, ja es mag bie gewöhnliche Folge 
eines Verſuchs der Befreinug von dem roͤmiſchen Bündniß gewefen feyn,. 
wenn das ſich auflchuende Volt mit den Waffen zur Unterwerfung zuräde 
geracpt warb. Go heift es von ben lalinijchen Gtäbten 417: entesis. 
Istisis populis sonnubia commeroiages et ooncilia inter se ademerunt, 
Liv. VII. 14, vgl. au IX. 43. (XXVI, 36.8.) So wurbe fpäter für 
Macedonien beſtimmt: neque x noque commeorcium agrorum 
Ardißcioramgue inter se placere cuiquam extra nes regionis anne esse 
Liv. XLV. 20. (Dadurch wurden bie Grunbflüde oft unverfäufih und 
den entweber in bie Hänbe der Bürger, welchen bie Erwerbung ober Pacht 
geRattet war Cie. Verr. III, 40, 93, ober in bie Hände ber Römer. Vergl. 
Cuil Kuhn Beitt. zur Verf. des rom. Reichs 1840 Rum. 2. ©. 74 f. R.) 

e) Fertas v. municepa: — ut semper rempublicam separatim a 
popalo romano haberent — ($, 60, Note d.) 
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Municipia wenigſtens ans der politiſchen Verbindung mit an« 
deren Gtäbten ihres Volks heraus, und behielten nur ihre 
felonRändige innere Verwaltung. Aber auch biefe wurbe man ⸗ 
hen entweder ganz entzogen ‚?) ober fehr befchränft, fo daß fie 
feine ſelbſigewaͤhlten Magiſtrate für bie Rechtöpflege hatten 5") 
in beiden Fällen wurden praefecti jari dieundo von Rom aus 
dahin gefendet, wovon ſolche Stäbte den Ramen praefecturae 
fäeten.‘) EAbgeſehen von ſolchen Städten mit der Cwität war 
der privatrechtliche Verkehr zwiſchen den Uingehörigen der ver 
bänbeten Voller und den Römern durch das Bundniß geregelt. 
Daß ihnen ſchon vor Ertheilung der Eivität allgemein das 
Connubium gegeben worden wäre, if nicht wahrſcheinlich, 
und wird durch die Gründe, die man bafür angeführt Hat, 







: corpus nallum oivitatis, nee senatus nec ple- 
tratas esse — praefoctum ad iura reddenda 
issuros. 

e) Capua, welches bie Givität ohne Suffraglum 416 (ober 420) er⸗ 
halten Hatte (Liv. VIII. 14. Vellei. 1. 14), empfleng 436 zuerſt (wenige 
fen vorübergehend) Prafecten (Liv. IX. 20), noch che das in der vorigen 
Rote erwähnte Berhänguiß bie Stadt traf. (Mit biefen Berhättuiffen Gar 
pua's hat Zumpt fastorum munieipalium campasorum fragmentum 
restitutum et explicatuım (comment. epigr. 1850. p. 169] en augeb⸗ 
liches Vruchſlack cauwaniſcher Nimicipalfaſten feit dem marfifchen Kriege 
in Verbindung gebracht, worin Belle 26 füt das Jahr 722 ox k. tul. adk. 
sept. praefecti [vgl. unten $. 65 e] workommen, über welche Bumpt 
p- 5086 ausfühelige Unterfachungen angeRelit hat, Die Infeprift ges 
hört aber nicht nach Capua, welches, wie Zumpt ſelbſt bemerkt, tm mars 
ſiſchen Kriege und bis auf Caſar gar kein ſtädtiſches Gemeinweſen bildete, 
ſondern if ein Bragment des Benufinifcgen Kalenders, das fi früher im 
castello de Capuana in Reapel befand. Mommfen, Berichte der ſaͤchſ. 
Geſ. 1850 ©. 224 f., inser. Neap. Nr. 697. &,) 

) Festus v. praefecturae. Es war nicht immer bie Ungunft gegen 
eine ſolche Stadt, welche dieſe Naßregel hervorrief, ſondern auch bie Rüds 
ſicht auf Römer, wenn dieſe durch befonbere Verkehreverhältniſſe haͤufig das 
ſelbſt Mecht zu nehmen veranlaßt waren. Capua (Mote d) Hatte, durch 
innere Zerwürfniffe veranlaßt, ſelbſt darum gebeten. Bald indefien mag 
diefe Einrichtung eine ſehr gewöhnliche Begleiterin ber oivitas sine suf- 
fragio geworben feyn (Madvig Opusc. p. 233 399). 


Sallen: socii, nomen Iasiaum. f. &. ww 


nicht bewieſen; ©) Dagegen entſtand für ben Verleht nach und 
nach ein allgemeines, über die beſonderen Beftimmungen der 
einzelnen Bündaiffe hinausreichendes Mecht (ins gentium), 
don welchen unten die Rebe ſeyn wird. 

Bor den übrigen Socii waren die Latinen ausgegeichnet, 
auch durch eine befondere Benennung: nomen latinam, durch 
welche fie von den andern unterfchieden werden. Schon in 
ätefter Zeit beſtand ein Bündnig zwifchen Rom und den lati« 
niſchen Städten, anfangs fo daß Rom nur biefelbe Stellung 
wie jede andere Stadt hatte, fpäter fo daß Rom allein allen 
andern Städten als zur Hälfte berechtigte Partey gegemüber« 
Rand. Der Oberbefehl über das gemeinſchaftliche Heer wech. 
felte, die Früchte des Siege wurden in demfelben Berhältniß 
getheilt. Diefes Buͤndniß wurde mit diefem Inhalt 261 durch 
Sp. Caſſius ernenert, 268 auf die Herniler ansgevehnt. Am 
Anfang des fünften Jahrhunderts brach in Folge der immer 
weiter gehenden Anmaßungen Rom’s ein Krieg zwiſchen ihm 
und Latium aus, der fih 416 mit der Unterjohung des lehte⸗ 
ten endigte. Latium (mit Inbegriff der Herniler) kam dadurch 
in jenes Berhättmiß der Außeren Abhängigkeit von Rom, wels 
des oben befchrieben worden iſt. Zugleich wurde einer großen 
Zahl latiniſcher Städte die Eivität ohne Sufftagium gegeben, 
welche fpäter nach und nad) für bie meiſten in das volle Bür- 
gerrecht verwandelt ward. ®) 

8) Balter (Geſch. des R.R. ©. 196) Hält nach Niebuhr's Vorgaug 
das allgemeine Gonnublum für ausgemacht durch ein meuentberties Frage 
ment Diodor’s (Diodori excerpta Vaticana Lib. XXXVIl. p. 130 od. 
Dind.), wo ergäßlt wir, daß im Bunbesgenoffenfrieg Biele in dem gegens 
überehenden Heere ihre Gaſifreunde, Kriegsgenofien, ja in Folge des z76 
Inıyaplas vöpos Berwandte erkannt hätten. Wem man bedentt, daß in 
dem Bunbesgenofjenheer ſich auch Bürger aus Municipien befanden, und 
Farmieberum in dem tomiſchen durchaus nicht bloß romiſche Bürger, fo 
Yerliert biefe Stelle alle beweifende Kraft, Die Art, wie Diodor bavan 
fit, berechtigt durchaus wicht, anzunehmen, ex Habe ein allgemeines 
Recht des Gonuubiums voransgefeht, 

Ah) Rach 513 entflanden durch diefe Berleipungen ber Givität mit Dem 
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Das women laliaum hatte gewiffe Vorrechte, die fpäter in 
Her Anwendang auf Städte auferhalb Latium's mit dem 
Ausyrud ve& ies latii ober der kntimitas bezeichnet wurden. 
Wenn in jenen Städten mit der Civitaͤt ohne Guffragiem ein 
Dirger ein obrigleitliches Aut befieidet hatte, fo erhielt er da 
Yan das volle römsifche Bärgerreiht.;) Mein Vorrecht dagegen 
ver latinifhen Municipien allein ıwar es, daß men, als viele 


Suffragium feine neuen Tribus mehr, die neuen Bürger ſtimmten in ben 
alten, vie ihnen entmeber bey ber Berleifung angewiefen waren (Liv. 
XXXVII. 36), oder bey jeder Berfammimg derche Boos beſtieeat tur: 
den. Darauf bezieht fi die Stelle des Linins (4xV. 3): sitellagee 
adlata est, ut sertirentar ubi Latini sufßragium ferret. Daß die La: 
tinen als ſolche (alfo ohne tomiſche Bürger zu ſeyn) diefes Medht (vor den 
übrigen Socil voraus) gehabt Hätten, iR fo wenig in dieſer Stelle mihal: 
tem, als in der daficc ebenfalls angeführten von Nppian (de beil.civ. 1.23). 
Das Göhmametgt der Intimifdyen Gemeinden erhellt jept ungweifsihuft ans 
der nen entbedlten latinifchen Grmelnbeorbuung für Malaca [5. 1084] c-53. 
Die Römer ſtimmten alfo z. B. in Tusculum, die Tuseulaner in Rom in 
einem durch das Loos beſtimmten Stimmbezirk. Das Stimmrecht ber Pati 
ner ftellich verſchwand wit der Civitat derſelben. Das ber Mömer aber be: 
Wand fext, baher Ionnien 4. 8. cives Romani alt inenlae [Beifaffrr) von 
Malaga bost in einer gelooften Curie Rimmen. R.) 

9) In der Anwendung auf die latiniſchen Colonien iſt davon die Rede 
"bed Appian. de bell. eiv. II. 26, Ascon. in Pisonian. (Orell. p. 3), 
-Gai. 1. 96. Balus ſpeicht von Latinen, welche mit ihten Kindern Bir 
‚get wecken: qeod us quibusdam peregriais — eine bebeusende Lhde — 
magistratem gerun il jequuntar, misus lat- 
tum ( Goſchen: latem; Niebuhr: latiı ‚cum bi tentum, 
magistratum vel honorem geraut, ad oivilaiem romanam perveniant 
Idque eomplaribus epistalis priucipum signiflcatur. Nichuht's Cuen⸗ 
detien, ber hier ein minus latium, der Golomien, im Gegenſatz zu dem 
maies latiam, dem Mecht des alten Latium's, befchrieben wien will, 
Hat vielen Beifall gefunden; ich halte dafür, doß biefe Lesart, mm wicht 
eine abrupte, lexlealiſche, dem Ort und ber Weiſe des Stärifikellers un⸗ 
angemefene Notiz zu geben, weit mehr vorauefepen würbe, als in ber 
vorhergehenden Lüde möglicherweife geftanden haben Tann. Eutſcheidend 
aber I der Sqhlaßſatze durch bie Gonflituttonen, auf die er ſich be 
ruſt, ann Seins unmöglich eine bloße Definition Haben beglaubigen mel: 
len. Der Bufammenhaug giebt der Stelle folgenden Gin. In dem Ber: 
hergrhenden fpricht ber Furift zuerſt von Bällen, wo durch bie Grwerbung 
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Mmicipes ſich in Rom, und durch den Cenſus in das volle 
Bürgerrecht eindrängten, die Zurückweiſung berfelben in Ihre 
Heimat, durch eine Ausnahme zu Gunſten derer milberte, 
welche einen Stamm in ihrem Municiptum zurückgelaſſen hat« 
ten.) Das Eonnabium, welches in alter Zeit zwiſchen den Ro⸗ 
mern und dem latiniſchen Bolt beftanden haben foll,!) mag 
dahin geftellt bleiben, in dem latiniſchen Recht diefer fpäteren 
Zeit if} es gewiß nicht enthalten, während angenommen wer« 
den darf, daß der vermögensrechtliche Verkehr unbefchräntt, 
amd daß den Latinen als folchen, alfo au den Städten ohne 
die Eivftät, die Fähigkeit der quiritifchen Vermögensrechte, das 
tömifche Eommercium gegeben war.”) 


der Civitat die väterliche Gewalt Aber die Kinder nicht entficht ($. 93. 94, 
wit Berufung auf Gonfitutionen). Anders, wenn Sutinen mit ihren Kin- 
dem Gives werben ($. 95). Die Recht ſey auch manchen Peregrinen er⸗ 
teilt worden. Dagegen, fuhr er ohne Zweifel fort, iſt das Recht der latis 
niſchen Colonien, durch Aemter zur Givität zu Fommen, von geringerem um ⸗ 
fang (minus latum est), indem nur bie mit einem ſolchen Amt Befletveten 
FeioR (wicht ihre ſchon erzeugten Kinder) zum Givität gefangen (Ratt perve- 
niunt if} zu lefen porveniant) , laut mehrerer Berorbaungen ber Priuciyes. 
(Aus den new entdeckten Iatinifchen Gemeindeosbnungen [$. 108«], 8.2122, 
engiebt ſich freilich, daß es latiniſche Municipien gab, in melden die 
ordentlichen Magiftrate aud für ihre Familien die Eivität erhielten und 
Gear mit Wufrechthaltung ber Voteſtas, Manus nad des Manciplum, 
weshalb jept Momimfen [Giadtreihte von Galpenfa u. ſ. m. ©. 405 
Rote 40] die obige Lüde fo ergänzt: Qued ius quibusdam peregrinfis 
eivitatibus ooncessum est tributo iure maioris Latii. Eo enim diffe- 
raat Latium maias et minus, quod maias Latinm est cam non 80- 
ham qui magistratum gejrunt [sed coniuges et pa]r[en]t[es ejt [1I- 
beri] etiam e[orum qui] magistratum gerunt civitatem Romanam con- 
seenatur, minus Laliom est, cum hi tantum qui magistratam vol he- 
worem gerunt ad civitatem Romanam perveniunt. Idque eompleribas 
epistulis prineipum significatur. Allein der Einwand bes Werfaffers ges 
gen den unaugemefienen Auedrack maius mad minus Latium ſcheint nicht 
erlevigt,, cher mögte das Privileg in feinen verſchledenen Abſtufungen ale 
cin magis und minus Inetam bejeichnet fer. ®.) 

k) Liv. XL. 8. Liv. 1.49. Dionys. VI. 1. 

m) Der Hauptgennb für dieſe Annahme“llegt darin, ba fräter das 
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. 
LXIII. Es ift nun noch einer befonbern Art von Gemein 
den, und ihres Verhältniffes zu Rom zu gedenken, der römi« 
ſchen Eolonien, welche theils die Eivität Hatten, coloniae ci- 
vium romanorum, theils das Jus Latii, coloniae latinae.‘) 
Die Römer pflegten ihre Eroberungen dadurch zu fichern, 
daß fie an paflenden Orten der von ihnen eingenommenen, 
und feindlichen Ginfällen ausgefepten Gebiete Befagungen 
einlegten.’) Dieß geſchah aber fo, daß Anſiedler hingeſendet, 
und mit Grundeigenthum aus dem eroberten Land begabt wur« 
den. Die Befagung bildete daher ſelbſt eine angefeflene Ge⸗ 
meinde, welche die bisherigen Einwohner bes Orts in Zaum 
halten, den Platz gegen Angriffe von Außen vertheipigen, und 
zugleich die im Rüden liegenden Landſttiche deden follte. Die 
älteften dieſer Golonien find durch Ausführung roͤmiſcher Bür 
- ger gebildet, die ihr volles Bürgerrecht behielten, ) aber zus 
gleich eine befondere Gemeinde mit eigner Verwaltung aus 
machten. Solange ihre urſprungliche Berimmung in Kraft 
blieb, waren fie frey von dem Dienft im Heer,!) diefe Be 
freiung verlor ſich fpäter mit ihrem Grund, viele Golonien 
hörten mit der wachſenden Ausbehnung der römifchen Macht 
auf Gränzveften zu feyn, manche wurden fpäterhin von vom 
herein nicht im jener Abficht, fondern um ben Armeren Bürs 


Commercium unbeſtritten den Hauptbeſtandtheil der Latinität ausmacht, 
welche einzelnen Städten und Perſonen verlichen wurde. (Die Beweisfraft 
dieſes Arguments wird aber dadurch gefchwächt, daß das Eommercium eben 
der Preis für die Ueberfichlung ber Satinen, qui proprios popelos proprias- 
que civitates habebant ei erant peregrinorum numero in bie latinis 
fügen Golonien geiwefen fein Tönnte. Vgl. Ruborff in den Schriften der rim. 
delbeſſer 2, S. 377. MR.) 

@) Ueber dieſen Gegenſtand iſt befonders zu vergleichen: I. N. Mad- 
vig de iare et oondioione coleniaram populi romani 1832 (Opuse. aca- 
dem. 1834. p. 208304.) 

b) Appian. bell. eiv. I. 7. Sie, Flace. p. 2 Goes. 

) Madvig p. 244—255. 

4) Buſchie Berf. des Servius ©, 481 ff. 


x 
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gern Grunveigentäunn zu verſchaffen, ausgefaͤhrt, nur wenige 
behielten die alte Befreiung. Die bisherigen Einwohner des 
Dits Tamen in ein untergeorhnetes Berhältniß zu ber neuen 
Gemeinde der Coloniſten; wahrſcheinlich erhieiten fie bie ei» 
vitas sine suffragio, Hatten aber auch an der Gemeindever ⸗ 
waltung feinen Teil. Ausnahmsweife wurde ihnen erlaubt, 
ſich feihR in die Eolonie einſchreiben zu laſſen.) 

Der Ausoruf latiniſche Golonien fann eine dreifache Ber 
deutung haben: Golonien des alten Latium ; Eolonien, welche 
von dem Bund zwiſchen Römern, Ratinen und Hernifern ausge ⸗ 
gangen find; endlich römifche Golonien mit latiniſchem Recht: 
Bloß von ven lehteren-ift hier die Rede. Much bey biefen find 
wey Arten zu umterfihelden: die durch eine wirkliche Husfkhr 
rung und Aulegung, in wer Welle jener Buͤrgercolonien, emis 
Randenen,’) und Die, wie es fpäter vorkommt, durch ein Geſetz 
obme Beränderung in den Ginwohnern zu Eofonten erflärten, 
Bir forechen zunächft von jenen. Die urfprängliche Beſtim ⸗ 
unmg ber Eolonien machte die Aufnahme unter die Zahl ihrer 
Bürger zu einer La, die auch fir ven Armeren Mömer durch 
die Landanweiſungen, wenn fie nicht ſehr beträchtlid, waren, 
Kaum aufgewogen wurde; daher fuchten die Römer, wo «6 
irgend nnbedenftich erfchien, und an weniger wichtigen Pumt ⸗ 
ten , die Golonien durch Latinen oder andere zuverlaͤßige Dun» 
desgenoſſen zu befepen. Die Zahl biefer fatinifchen übers 
ſtieg bald die der. Bürgercolonien, im Jahr 545 waren ed 
Wreißig,*) für das Jahr 536 wird die Zahl 53 als die aller 
Eolonien angegeben.") 

Diefe Eolonien Hatten das Tatinifche Recht, und damit ihre 


) Liv. vm. 14. 
IV’ Db Brhue unter den priscee Iatione coloniae die im Gegenfop 
m ben folgenden, ober bie Golonien des alten Satin verRand, iſt ungewißt 
(Bel. Beriac and Badyofen Geſch. d. Römer 1851. 16 mi.) 
8) Liv. xxvn. 9. 
&) Aseon. in Pisonian. (Orell. p. 3.) on 
Budya Iaftitutionen. 1. 5, Aufl, 16 
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Bürger das Vorrecht, durch eine in ber Gemeinde belieideie 
obrigleitliche Würde das römifche Bürgerrecht zu erwerben, 
ferner die Fähigkeit des roͤmiſchen Vermoͤgensrechts, auf der 
andern Seite unterlagen fie aud ber Veryflichtung ber latiui · 
ſchen Stadte in Beziehung auf Kriege dienſt uud Abgaben. 
Im diefen Colonien vornehmlich, erhielt ſich der Begriff Der La⸗ 
tinität, nachdem Die latinifchen Städte geößtentheils nad ums 
nach die Einität erhalten hatten. 

Es if fo eben das Gommercium als ein Rocht der latini⸗ 
ſchen Golonien aufgeführt worden. PBür die fpäteren nach der 
er Julia v. 664 ($. 6%) iR dieß unbefritien,;), Daß aber bie 
rechtliche Stellung diefer dem Recht der älteren madigebifnet 
war, wie die gewiſſer Sreigelafiener hiawiedernm jenez,*) IR 
fon aus dem Gebrand) der gleichen Bereichuung,, bie außer: 
dem feinen Sinn Hätte, erfichtlich. Nun hat aber eine Meußer 
rung Ciceto's Bedenken erregt, der in einer Rede die tefla- 
mentarifche Eröfähigfeit feines Cllenten, eines Volaterrauers, 
deſſen Baterkadt durch ein Gefep des Sulla das Buͤrgerrecht 
verloren hatte, mit der Bemerkung vertheibigt, Sulla habe ven 
Bolaterranern das Commercium nicht entzogen (non sustulerit 
'berum nexa atque hereditates), da er ihnen daſſelbe Hecht 
gegeben habe, welches die Mriminenfer gehabt hätten, quos 
quis iguorat XII coloniaram fainse et a eivibus romanis he- 
reditales capere potaisse.!) Ariminum war eine Latimifche 
Golonie, 486 nad; Unterwerfung ber Picenter ausgeführt; 
war nun vielleicht dad Gommerchum ein ganz beſonderes Bors 


q Ulpian, fragm. XIX. 4: maneipatio lecum habet inter eives 
romanos et Intines celeuiaries Iatiaosque junianes eosque peregrines, 
quibus commeroium datum est. 

k) Gaius 111. 56: — appellatos esse latines iunianes: latimes ideo 
qula lex oes liberes porinde esse volali, atquo si essent cives romani 
ingesul, qui oa urbe Roma in letines colenlas deducti latini cole- 
ælarii esae ooeperumt, iunianos ideo, quia per logem iuniam liberi 
faeti suat, etiamei non eives romani. 

&) Cie. pro Caeo. 35. 


x 


Stalin: eolenise. 5. 63, A 


techt biefes einzelnen Colonie, Daß fie in dem Geſeß des Sulla 
als Muſter für die seitliche Stellung der Wolaterraner er⸗ 
wähnt wurbe? Daß ihre Heworhebung in dem Geſeh nicht 
fo verſtanden werden darf, ergiebt fih aus den Worten des 
Cicero ſelbſt, der einer Amahl anderer Colonien daſſelbe Recht 
mihreibt. Aber ex nennt doch immer nur eine gewiſſe Zahl 
für das Recht des Conmerciums ober für diefen beſondern Ber 
Ranbtheil deſſelben, das teftamentacifche Erbrecht, alfo iR die⸗ 
jes lein allgemeines Recht aller Intinifchen Golonien geivefen? 
Kauf diefen Grund hat Savlgny folgenve Anficht über die La- 
tinktät gebani.”) Bon den alten latiniſchen Eolonien hatte nur 
ein Theil das Commercium. Im pweiten puniſchen Krieg hat⸗ 
ten zwölf derſelben Manuſchaft und Abgaben verweigert,”) 
wm Strafe wurde ihnen das Doppelte auferlegt, jedem Bürger 
derſelben überbieß eine Bermögenöftener zu 1 von 1000, nach 
einer Schägung, die nach der Formel der roͤmiſchen Genforen 
sehächen follte.) Unter den willigen und treuen achtzehn war 
Arininum, fie wurben durch ein chrendes Decret des Senats 
belebt. Vey dieſer Gelegenheit fey ihnen, glaubt Gavigny, 
das Gommmercium als Belohnung gegeben worben,?) und das 
mit ſtimme jene Stelle des Cicero überein, wenn man lait 
Zwölf die Zahl Achtzeha (XIIX Ratt XU) fepe. Umgekehrt 
halt Huſchle die Zahl XI (und die Betiehung auf jenes Er ⸗ 
Gigmip im hanwibelifchen Krieg) feR, und verändert Ariminen- 
ses in Interannenses, eine ber beſtraften Eolonien, indem er 


m) v. Gavigay über bie Enifchung uud Fortbildung der Batiuttät ale 
eines eigenen Staudes im römifden Staate (Mihandlungen ber berliner 
Acabe· ver Wil. 1812 u, 1813. Beitfägeift für gef. Reihtaw, V. 5. 
Bermiſchte Sqhriften 1850, I. Rum, 2), 

a) Liv. Xxvu. 9. 

0) Liv. XXIX. 15. 

P) Wenn Maveig (p. 283) dagegen eluwendet, das Gommercium 
habe für die von Rem entferni liegenden Golonien fein Julereſſe gehabt, fo 
vergißt ex, anderer Gegengrände zu geſchweigen, daß «6 and außer Mom 
Stänte mit dem romiſchen Burgerrecht gab. 

16* 
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ſich darauf beruft, daß in der Unterwerfung unter ven Genfus 
das Gommereium lag.i) Darin, daß nicht alle latiniſchen 
Colonien das Commercium gehabt hätten, ſtimmt er mit 
Saviguy überein. 

Mir ſcheint es überhaupt eine gewagte Borausfegung, daß 
weil Cicero eins gewiſſe Zahl von Colonien in einer gewiſſen 
Ruͤdficht Hervorhebt, Livius aber von einer gleichen Zahl (ger 
ben wir dieß einmal zu) in einer andern Beziehung ſpricht, 
diefe beiden Dinge mit einander zu combiniren ſeyen; HIER 
bedenklich aber wirb die Sache dadurch, daß uͤberdieß noch 
erhebliche Hinderniffe diefer an ſich fehon ziemlich willlaͤhrli⸗ 
gen Berbindung durch Emendation entfernt werben müſſen.) 
Und wenn endlich die Combination zuläßig wäre, fo würe 
eben fo wohl angenonmmen werben können, bie treulofen Cols ⸗ 
wien fegen mit dem Verluſt eines Thells ihres Eommerciums 
(008 teftamentarifchen Erbrecht8) beftzaft worben, fo daß biefer 
eine unterfcheidende Eigenfchaft der-gettenen blieb. Jedenfalle 
iſt an ber Anſicht Huſchke's das richtig, daß der Eenfus, dem 
die Colonien nach der Stelle des Livius unterworfen waren, 
das Commercium derſelben vorausfept; diefer Genfus und mit 
Ihe das Commerchum iſt aber für die beſtraften Golonien nicht 
erſt eingeführt worden, fie verloren nur bie ſelbſtſtaͤndige Ab ⸗ 
haltung deſſelben durch ihre eigenen Genforen, die nunmehr 
ihre Vertreter bey dem Genfus zu Rom wurden; fon hatten 
fie ſich feloR, jegt wurden fie in Rom cenſirt. ) Wie haben wir 


O) Huſchte Berf. des Servins ©. 572 f. Rot, (Ex mißverſicht zu 
gleiq Die commereia etc. inter se, wovon $. 62 Rote a bie Rede war.) 

7) Die Sahl ſadet fh noch einmal in einem Befeh des Linius Drufus, 
nach welchem zwölf Golonien ausgeführt werben fellten (Appian. do bell. 
eiv. I. 23. Platarch. C. Graoch. 9. 10)5 aud; bavauf Hat man die teile 
des Cicero begichen wollen. Dagegen ſ. Mabvig a. a. D. p. 200. 

#) Duodeoim deinde eoloniardm, quod sunquam anten factum oral, 
deferentibus ipsaram oolonfarum censeribes, consum aoseperunt (Li- 
vies ot Clasdias), ut quantaı moro militum, quantem peeunia Ya 
lorest, in publicis tabulis nia exstarent Liv. XXIX. 37. 
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mım bie Worte Gicere’8 zu verfichen? Alles was ſich daraus 
entnehmen läßt, iR, dab dad Gommerrium der alten latiniſchen 
Gelonien, welches an ſich auch das teſtamentariſche Erbrecht 
begriff, micht überall das Recht enthielt, durch das Teftament 
eines roͤmifchen Bürger6 zu erwerben (a civibas romanis he- 
reditates capere), wie es fpäter Latinen gab, welchen durch 
die Lex Junia dieſes Recht entzogen war.) 


LXIV. In der Mitte des fiebenten Jahrhunderts erhob 
ſich unter den föberirten Bölfern eine mächtige Agitation, durch 
die mit Der Erweiterung des roͤmiſchen Staats immer drüden- 
der werbenden Laften erregt, durch roͤmiſche Parteihäupter 
unterftügt. Die italiſchen Völker verlangten die Civitaͤt und 
einen ihren Leiſtungen entſprechenden Autheil am Regiment, 
manche Römer waren diefer Forderung geneigt, in ber Hoffe 
nung, ihre Partey durch diefe neuen Bürger zu verftäzfen,") 
einige jener Voͤller mögen mehr eine völlige Selbftändigfeit 
gegen Rom, für deren Erlangung die Zeit vorliber war, im 
Eine gehabt haben. Die in Rom berrfchende Bartey mies 
jene Forderungen ab;) fo brad im J. 663 der Bundesgenofien- 
krieg aus, der Italien verheerte, und Rom einen Moment in 
die äußerte Gefahr brachte. 


+) Die Latini Junianl f. Vd. I1$. 217. 

a) Wie C. Grecqus 631 Appian. de beil. eiv. 1.23. M. Bivins 
Deufas 663 Vellei. 11. 13. 

b) Lex Licinie Mucia de ciribus regundis 659 (vom dem Bebner 
Grafius mad dem Juriſten Scaͤvola; Cicero führt fie als ein Beifpiel an, 
wie den weifeften Männern Befepe mißtingen könnten) wodurch eine firenge 
Unterfacyung gegen das Cinſchleichen in das Bürgerreht angeorbnet warb 
Cie. fragm. Cornel. Ascos. ad h. 1. (Orell. p. 67) Cio. de of. II. 11. 
Cinzefuen anögezeiääneten Männern wurde häufig bie Givität gegeben, bieß 
aber war gegen has Jutereſſe ber Völker, wie deun manche in und anfer 
Halten in den Bündnifien, die fie mit ben Römern ſchloſſen, ansbräctich 
bevungen,, daß feiner Ihrer Angehörigen zum römifhen Bürger follte ges 
madjt werben Cie. pro Balbo 14. Val. Max. V. 2, 8. 
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Richt alle Städte hatten bie Sache der Römer aufzugeben 
für rathſam gehalten. Wie es allmaͤhlich der Einheit der rd« 
mifchen Macht gegen die erſten Erfolge der Feinde ſich ins 
Gleichgewicht zu ſehen gelang, fam es darauf an, durch eine 
Auge Rachgiebigkeit Anhängtiche gu belohnen, Schwankende 
zu feftigen, die Gegner durch Trennung der Inteteffen gu thei⸗ 
ten, zugleich aber Die zu machenden Eonceffionen fo eiıturich- 
ten, daß die bißherige Berfaffung möglich erhalten, die Kraft 
des Staats nach Außen nicht gefchwächt werde. Im Jahr 66% 
wurde durch die 2er Julia den ttaltfhen Gtäbten bie Eivttät 
unter gewiſſen Bedingungen angeboten und, gegeben.) Es 
erhielten damals die Tatinifchen Eofonien, dann die wenigen 
Stäpte Latium's, die bey früheren Berleifungen noch fiber- 
gangen worden waren, und einige etruriſche, welche tren ge · 
Hlieben, das volle Bürgerrecht. Im folgenden Jahr legten bie 
meiften Berbündeten die Waffen nieverz ein neues &efeh, lex 
plautia papiria 665, gab ihnen die Ghottät, ohne Zweifel in 
derſelben Art, wie jenes erſte, aber mit dem Zufaß, daß auch 
von auswärts Rammende Bürger einer Stadt, wenn fle zur 
Zeit des Geſedes In Italien wohnten, und innerhatd 68 Tagen 
beim SPrätor fich meldeten, der Eivität theilhaftig werden foll- 
ten.) Im Folge dieſes Seſehes verbreitete ſich das Bürger 
recht über ganz Stalien, zuletzt auf die Eucaner und Samniter, 
die am fpäteften fich au fügen vermocht wurden.) 

Die Bedingung, unter welcher biefe loges de eirilate das 
Bürgerrecht anboten, war bie Annahme bes Gefepes mit fei- 
nem ganzen Inhalt: qui populi ia eam legem fundi facti non 
essent, civitatem mon haberent.‘) Die angebotene Eivität 


6) Cie. pro Balbo 8. Gell. IV. 4. 

d) Cie. pro Archia 4. ad fam. XIIT. 30. 

e) Appian. I. 53. Liv. epit. 80. 

F) Cie. pro Balbo 8. Fundus if ein altes jurifiſches Wort für 
auctor (nur in einem weniger folennen und hohen Sinn) Paul. Diac. ex 
Festo v. faadas. 
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war mit manchen cheils natkrlichen, theils vielleicht durch fper 
cielle Beftiumung des Geſetzes für die nenen Bürger erhöhten 
Ya verkuüpft, wie biöherige Selöfkänbigfeit, durch die fac⸗ 
tijce Uebermacht des römifchen Staats freilich prefär, unter 
Umlänven aber doc nicht ohne Werth, giehg verloren, die 
Stabie wurden untergeorbuete Theile eines großen Staats, 
veffen kanſtiger ungewiſſer, Particularinteteſſen vielleicht nach ⸗ 
theiliger @ejeßgebung unterworfen; dieß konnte manche wohl ⸗ 
habende Gtadt bedenklich machen.) Es wird erzaͤhlt, daß 
namentlich in einigen See und Handelsſtaͤdten eine bedeutende 
Bartey gegen bie Annahme ber Eivität flimmie.?) Aber ein« 
seine Städte lonnten nicht hoffen, unter fo vielen andern ihre 
bioherige Stellung zu behaupten; es iſt anzunehmen, daß nach 
einigen Berzug alle Städte Italiens dem Geſeh ſich fügten.‘) 
Die Eolonien hatten nicht zu wählen, für fle waren die roͤmi⸗ 
ſchen Sefege an ſich und ohne ihre Zuftimmung bindend. 
Der Antheil, den die neuen Bürger am Regiment erhiel⸗ 
tem, wäre bebeutenb geweſen, und hätte ven Ghazalter des 
Staats völlig verändert, wenn fie in alle Tribus verteilt 
werden wären und damit ein unermeßliches Uebergewicht über 


5) GSelbſt die angeſtammie Spyrache wich derrömifchen. Daher reihen 
De echelienen altitaliſchen Sprachdenkmaler, fo die Altern umbriſchen In⸗ 
fegciften das Jah 400 feiuftecht m Kirchhoff die umbeifcpen Sprech⸗ 
venfmäler. 9. 1. 1849], die borifchen Tafeln vor Heraclea um 430, der 
eififäge Gtantevertrng zwifcen Rola und Mbelle [MRounnfen, ostifche 
Ginbien , Beltfhr. für geſch. Rehtawif. XII. 145 f. vergl. deſſen unters 
iteliche Dialerte 1850 S. 119 f.] nach dem Jahr 538, feld die bantinifige 
Xafel, zwifgen 625 und 636 [Mommfen, a. a. D. ©, 156 f. 425 f- 
usterital. Dialexte S. 145. Bergl, unten $. 71 f] ſammtlich in die Seit 
vor dem Socialtriege zuräd. R.) 

k) Cie. pro Balbe 8. 

1) Bey der Annahme des Gefehes gebrauchte man für die Stadt bie 
Beeiäänung munieipium fandanum, ein voräbergehender Musbrud, kein 
Sauernder Rame für eine Claſſe von Staͤdten. Auf bie nach und nach er, 
folgende Reception der fundana beziehen ſich die Genatsbefchläffe von 667 
unb 670 bey Liv. epit. 80. 84. 
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turgaug, des. großen Körness zu erleichtern; ja ſelbſt eine Fum · 
tion bey dan Genturiateomitien, nämlich zur Gewinnung ber 
Geſammtſtimme, wäre Damit nicht ausgefchloflen.’®) 


Italien. 


LXII. Am Ende des fünften Jahrhunderts waren alle 
Bölfer Italiens in Abhängigkeit von Rom gekommen. Diefes 
Ashängigfeltsverhältuiß hatte Die Form eines Bundniſſes, das 
die eingelnen Bölfer durch die Uebermacht der römifchen Waffen 
nad und nad) zu ſchließen vermocht wurden, und von bem 
manche von Zeit zu Zeit wieder ſich zu befreien, aber vergeblich 
verſucht hasten. Sie hießen daher socii populi ramani, oder 
looderati. 

Der Inhalt dieſer Buͤndniſſe war natürlich ſehr verſchie⸗ 
den, ſowehl in Beziehung auf die Verhaͤltniſſe des Volls im 
Ganzen, als feiner einzelnen Angehörigen; er hieng von den 
gänfigeren ober ungünftigeren Umftänden ab, unter welchen 
das Bündniß geſchloſſen war, von den Rüdfichten, welche Die 
Römer dabey zu nehmen fi veranlaßt fahen. Je mehr ihre 
Macht wuchs, defto brüdender waren die Bedingungen, welche 
fie jenen Völkern auferlegten. Der allgemeine Inhalt, worin 
eben jene Abhängigkeit beſtand, war der, daß die socii nad 
außen. hin ihre Stellung. als ſelbſtſtaͤndige Bölfer aufgaben, 
fie hatten nicht das Recht Krieg au führen, dagegen waren fie 
gehalten, die Römer in dem von ihrem Buͤndniß vorgefchrie« 
benen Maß durch Hülfstruppen und Geldſubſidien zu unter» 
fügen. Durch diefe Gontingente vornehmlich wurde Rom in 
den Stand gefeht, feine großen Kriege mit Erfolg zu führen; 
an den Früchten des Slegs hatten die Socli feinen oder nur 
den Autheil, den ihnen die. zufällige und beſchraͤnkte Gunft 


bb) Wer etwa an bem boppelten Gebrauch des Worts Genturie Ans 
Roß nähme, ber wäre baran zu erinnern, daß auch In ber ſervianiſchen 
Verfaſſung daflelbe Wort für zwei verſchiedene Körper (die Comitials und 
die militärifchen Genturien) vorfommt, 
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bes hertfchenden Vollo zulonunen laſſen wollte. Im Inne 
Dagegen waren dieſe verbimbeien Bälkeripaften feiefändig, 
fie hatten ihre eigene-Regienung durch felbfigewählte Vehoͤrden 
and durch vie Bolloverſammlung, bie auch bey dieſen Möllere, 
wie in Rom, die oberſte Gewalt hatte. Im der inner Wem ' 
faffung ber einzelnen Staͤdte wurde durch hie Bänbniffe nichts 
gedudert,*) ja ſelbſt die politiſche Verbindung, De unter den 
verſchirdenen Gemeinweſen eines ganzen Volls befland, wurde 
regelwaͤßig nich auſgeloſt.) 

Jene innere Selbſaſtandigleit wurde auch dadurch nicht fr 
fert aufgehoben, daß eine Stabi die ramiſche Civitaͤt, nämlich 
jene unsolllommene, die oben unter bem Namen des Muniei⸗ 
piams (6. 60) vorgetommen if, erhielt. Anfangs wurde bie: 
ſes Recht fo erteilt, daß die Stabt ihre von Rom abgefon- 
derte Stellung vollfommen beibehlelt.‘) Nachher traten dieſe 


a) (Bar Strafe des Abfalls wurde bisweilen eine Oligarchie des Se⸗ 
mais eingeführt und bie Bollsverfammlungen aufgehoben, fo in Nela nach 
Yaı hannibalifdgen Kriege [538] von Mauellus — Liv. 23, 17 samma 
roram.sonniui tradita — daher mirb ber Staatsverirag dieſer Stabt mis 
Abella durch eine von ben Genaten beider Stäbte beauftragte Gommiffion. 
gefloffen. Mommfen, unterital. Dialeste [1850] S. 125, der Hierin aber 
mit uarecht eine allgemeine Maaßregel für alle italifche Stähte Hecht. Bol, 
Ingegen Ganigun, Geſch. des R, R. im Mittelalter 1. ©, 39. 8.) 

b) Gusachmeweile lau bieß vot, ja e6 mag bie gemöhslihe Bolge. 
eines Verſuchs der Yefreinng von dem römifchen Vündniß geweien ſeyn, 
wenn das ſich auflchnende Bolt mit den Waffen zur Unterwerfung zuräde 
gebracht warb. So heißt es von ben latinifhen Stäbten 417 : eotaria 
Istiois populis eonnubia commeroiagae et ooncilia inter sa ademerant, 
Liv. VII. 14, vgl, aud IX. 43. (XXVI, 34. 8.) So wurde ſpaͤter für 
Mactvonien befimmt: vegue bium neque eommercium agrorum 
aedißiciorumgue inter se placeı m ezira fines regionis suae esse 
Liv. XLV. 20. (Dadurch wurden bie Granbftäde oft unnerkäuflich und 
flelen entweder in bie Hände ber Bürger, welchen bie Crwerbung ober Pacht 
geRattet war Cic. Verr. III, 40, 93, oder in bie Hände ber Römer. Vergl. 
Emil Kuhn Beltr. zur Verf. des roͤm. Reiche 1849 Num. 2. ©. 74 f. R.) 

ce) Festas v. munioepe: — nt semper rempablicam separalim a 
popalo romano haberent — ($. 60, Rote d.) 
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unicipia wenigftens aus der pokttifchen Verbindung mit an- 
deren Städten Ihres Volls heraus, und behielten nur ihre 
feloRRändige innere Verwaltung. Aber auch biefe wurde mans 
hen entweder ganz entzogen ‚?) ober ſehr befchräntt, fo daß fle 
keine felöflgewäßlten Magifitate für Die Rechtspflege hatten 5°) 
in beiden Fallen wurben praefecti iuri dieundo von Rom aus 
dahin gefenbet, wovon folche Städte den Namen praefeoturae 
fahrten.) Abgeſehen von folhen Städten mit der Etoität war 
der privatrechtliche Verkehr zwiſchen den Angehörigen der ver» 
bändeten Völker und den Römern durch das Bündniß geregelt. 
Daß ihnen ſchon vor Ertheilung der Eivität allgemein das 
Connublum gegeben worden wäre, iſt nicht mahrfcheinlich, 
und wird durch die Gründe, die man bafür angeführt hat, 


@) Liv. XXVI. 16: oorpus nullam elvitatis, neo sonates nec plo- 
bis coneiliam, neo magistratas esse — praefoctum ad iura reddenda 
ab Roma quotannis missuros. 

e) Eapna, welches die Eivität ohne Sufftagium 416 (oder 420) er⸗ 
haften Hatte (Liv. VIII. 14. Vellei. I. 14), empfleng 436 zuerft (wenige 
Rene vorübergehend) Präferten (Liv. IX. 20), noch ehe das in ber vorigen 
Rote erwähnte Behömguiß bie Stadt traf. (MRit dieſen Berhäftuiffen Gas 
pua's hat Zumpt fastorum munieipalium campanorum fragmentam 
restitutum et explicatum [comment. epigr. 1850. p. 1—69] ein augebs 
liches Bruchfück campanifcher Mmicipalfaften feit dem marſiſchen Kriege 
in Verbindung gebracht, worte Zeile 26 für das Jahr 722 ex k. iul. adk. 
sept. praefooti lvgl. unten $. 65 e] vorlommen, Aber melde Bumpt 
p. 50—66 ausfüßrliche Unterſuchungen angeftelit Hat, Die Infehrift ges 
Hört aber nicht nach Capua, welches, wie Zumpt ſelbſt bemerkt, im mars 
ſtſchen Kriege und bis auf Gäfar gar Fein ſtädtiſches Gemeinweſen bildete, 
ſoudern if ein Fragment des Venuſiniſchen Kalenders, das fd früher im 
castello de Capnana in Reapel befand. Mommfen, Berichte der ſaͤchſ. 
Geſ. 1850 ©. 224 f., inser. Noap. Nr. 697. ®.) 

) Festas v. praefecturae. Es war nicht Immer die Ungunſt gegen 
‚eine ſolche Stadt, welche diefe Mafregel Hervorrief, ſondern auch die Rüds 
ſicht auf Römer, wenn biefe durch befondere Derkehrsverhäftniffe Häufig das 
ſelbſt Hecht zu nehmen veranlaßt waren. Capua (Mote d) Hatte, durch 
innere Zerwärfniffe veranlaßt, ſelbſt darum gebeten. Bald indeſſen mag 
diefe Einrichtung eine ſeht gewöhnliche Begleiterin der oivitas sine suf- 
fragio geworben ſeyn (Madvig Opusc. p. 233 a9q.). 
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nicht bewiefen;®) dagegen entftanb für ben Verleht nach und 
nad) ein allgemeines, über die befondesen Beftimmungen ber 
einzelnen Bünbnifie hinausreichendes Recht (ius gentium), 
von welchen unten die Rebe ſeyn wird. 

Bor den übrigen Socii waren die Latinen ausgzezeichnet, 
auch durch eine befondere Benennung: nomen latinum, durch 
welche fie von den andern unterſchieden werden. Schen in 
ältefter Zeit beſtand ein Buͤndniß zwifchen Rom und den lati⸗ 
niſchen Städten, anfangs fo daß Rom nur biefelbe Stelung 
wie jebe andere Stadt hatte, fpäter fo daß Rom allein allen 
andern Städten als zur Hälfte berechtigte Partey gegenuͤber⸗ 
ftand. Der Oberbefehl über das gemeinfchaftliche Heer wech⸗ 
felte, die Brüchte des Siege wurden in bemfelden Verhältnig 
getheilt. Diefes Bündniß wurde mit biefem Inhalt 261 durch 
Sp. Caſſius erneuert, 268 auf die Herniler auegedehnt. Am 
Anfang des fünften Jahrhunderts brach in Folge der immer 
weiter gehenden Anmaßungen Rom’s ein Krieg zwiſchen Ihm 
und Latium aus, der ſich 416 mit der Unterjochung des lehie⸗ 
zen endigte. Latium (mit Inbegriff der Hernifer) fam dadurch 
in jenes Berhältniß der Außeren Abhängigkeit von Rom, wels 
ches oben befchrieben worden ift. Zugleich wurde einer großen 
Zahl Latinifcher Städte die Eivität ohne Sufftagium gegeben, 
weiche fpäter nach und nach für die meiften in das volle Bür- 
gerrecht verwandelt warb. *) 

5) Balter (Geſch. des RR. S. 196) Hält nach Niebuhr's Vorgang 
des allgemeine Gonnublum für ausgemacht durch ein weneutbeities Frage 
ment Diobor'6 (Diodori excorpta Vaticana Lib. XXXVIL. p. 130 ed. 
Dind.), wo ergäßlt wird, daß im Bunbesgenoffenfrieg Diele in dem gegen ⸗ 
überftehenden Heere ihre Gaſtfreunde, Kriegsgenoffen, ja in Folge bes 776. 
duıyapias vöpos Berwandte erfannt hätten. Wenn man bedenkt, daß in 
dem Buudesgenoſſenheer ſich auch Bürger aus Municipien befanden, und 
Jinwieberum in dem roͤmiſchen durchaus nicht bloß roͤmiſche Bürger, fo 
verliert diefe Stelle alle beweiſende Kraft. Die Art, wie Diobor davon 
ſpricht, berechugt durchaus nicht, angunehmen, es Habe ein allgemeines 
Recht des Eonnubiums voransgefeßt, 

A) Nach 613 entſtanden durch dieſe Verleigungen ber Eivität mit bem 
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Deo nomen latinum hatte gewiſſe Vorrechte, bie ſpaͤter in 
Aber Anwendang auf Städte außerhalb Latium's mit dem 
Auedruck des ius latii oder der katimitas bezeichnet wurden. 
Wenn in jenen Städten mit der Eivität ohne Sufftagium ein 
Barger ein obrigkeitliches Amt bekleidet Hatte, fo erhielt er Das 
ducch das volle römifche Burgetrecht.) Kein Vorrecht dagegen 
der latiniſchen Municipien allein war es, daß man, al6 viele 


Suffragium feine neuen Tribus mehr, bie neuen Bürger ftimmmten in dem 
alten, bie ihnen entmeber bey ber Berleihung angewwiefen waren (Liv. 
AXKVIN, 36), ober bey jeder Berfamminng durchs Boos beftimut yours 
dem. Darauf bgieft ſich bie Sielle des Lisins (XV. 3): sitellague 
adlata est, ut sertirentar ubi Latini auffragium ferrent. Daß bie Las 
tinen als ſolche (alfo ohne römifege Bürger zu ſeyn) diefes Recht (vor den 
übrigen Gocit voraus) gehabt hätten, iſt fo wenig in biefer Stelle enthal⸗ 
tem, als in ber bafüz ebenfalls angeführten von Appian (do beil.civ. 1.23). 
Das Ghhmaweigt der Intinifchen Gemeinden erhellt jepk unzweifchhaft aus 
ber nen eutdedten latiniſchen Gemeindeorhuung für Malaca [$. 1084] c.53. 
Die Römer fimmten alfo 3. B. in Tusculum, die Tusenlaner in Rom in 
einem durch das Loos beftimnten Stimmbezirk. Das Stimmrecht der Latis 
ner frellich verſchwand wit ber Civicat derſelben. Das der Möner aber bes 
Rena fort, daher Tonuien z. 3. cives Remani als inenlae [Beifaffen] non 
Malaga dort in einer gelooften Gurie fimmen. RR.) 

3) In der Anwendung auf bie latiniſchen Colonien iſt davon die Rede 
‘eh Appian. de bell. eiv. II. 26, Ascon. in Pisonian. (Orell. p. 3), 
-Gai. 1. 96. Gaius fpeigt von Latinen, welche mit ihren Rindern Bür⸗ 
‚ger werben: quod ius quibesdam peregrinis— eine bebenimbe Bde — 
istratem gerunt, eivitatem im conseqauntar, minus Jat- 
tum (Goſchen: latum; Riebuhr: 
megistratum vol honorem gerunt, ad oivilatem romanam perveniunt 
iqee vomplaribus epistulis priucipum signißcatur. Niebuht's Eimen= 
datien, ber hier ein minus latium, der Eolonien, im Begenfag zu dem 
meins latium;; bem Medht des alten Latium's, beſchrieben wiſſen will, 
Yet vieen Beifall gefunden; ich Halte defar, daß biefe Pesart, um wit 
eime abrupte, lexicaliſche, dem Ort und ber Weiſe des Schrifikeliere uns 
angemeffene Motiz gu geben, weit mehr vorausfegen wärbe, ale im ber 
vorhergehenden Lüde moglicherweiſe geftanden haben Tann. GEukfegeidend 
aber it der Schlaßſatz: durch die Gonflitutionen, auf die er ſich bes 
ruft, fm Galus unmöglich eine bloße Definktion Haben beglaubigen tool: 
Ten. Der Bufammenhang giebt der Stelle folgenden Sinn. In dem Bars 
hergrheuden fpricht ber Surift zuerſt von Jallen, wo darch bie Erwerbung 
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Municiyes fi In Rom, und durch den Eenfls in das volle 
Bürgerrecht eindrängten, die Zurückweiſung berfelben in Ihre 
Heimat durch eine Ausnahme zu Gunſten derer milberte, 
welche einen Stamm in ihrem Municiptum zurücdgelafien hat ⸗ 
ten.t) Das Connubium, welches in alter Zeit zwifchen den Rö« 
mern und dem latinifhen Volk beftanden haben ſoll,) mag 
dahin geftelft bleiben, in dem latiniſchen Recht diefer fpäteren 
Zeit {ft es geroiß nicht enthalten, während angenommen wer⸗ 
den darf, daß ber vermögensrechtliche Verkehr unbefchränft, 
und daß den Latinen als ſolchen, alfo auch den Stäpten ohne 
die Eivftät, die Faͤhigkeit der quiritifchen Wermögensrechte, das 
tömifche Commercium gegeben war.”) 


der Civitat bie väterliche Gewalt Aber bie Kinder nicht entſteht ($. 93. 94, 
mit Berufung auf Gonfitwtionen). Anders, wenn Latinen mit ihren Me 
dern Cives werben ($. 95). Dieß Becht fey auch manden Peregrinen er⸗ 
theilt worden. Dagegen, fuhr er ohne Bweifel fort, iR das Recht der latis 
niſchen Golonien, durch Aemter zur Givität zu Tommen, von geringerem Ums 
fang (minus latam est), indem nur die mit einem ſolchen Amt Befleiveten 
FeiDR (wicht ihre ſchon erzeugten Kinder) zu Givität gelangen (Ratt perro- 
ainat iſt zu lefen perveniant) , laut mehrerer Berorbuungen ber Principe. 
(Uns den meu entberkten latiniſchen Bemeinbeorbwungen [$. 1084], S.21 22, 
engiebt Ach freilich, daß «0 letiniſche Municipien gab, In welchen bie 
erdentlichen Magiftrate aud für ihre Familien die Givität erhielten und 
fear mit Wufeehtgaltung ber Poteſtas, Nauus und des Manciplam, 
weshalb jept Mommfen [Stadtrechte vom Galpenfa m, ſ. w. S. 405 
Rote 40) die obige Lüde fo ergänzt: Qued ius quibosdam peregrinfis 
eivitatibus concossam est tributo jure maioris Latli. Eo enim diffe- 
ruat Latium mains et minus, quod maius Latiam est cum non 86- 
iam qui magistratum gejrunt [sed coniuges et pa]r[enjtfes e]t [N1- 
beri] etiam e[orum qui] magistratum gerunt civitatem Romanam oon- 
secunter, mines Latiom est, cum hi tantum qui magistratum vel be- 
sorem gerunt ad eivitatem Romanam perveniunt. Idque complaribes 
eristulis prineipum signißcatur. Alleia der Einwand bes Werfaffere ger 
gen den muangemefienen Aushrud malus md minus Latium fcheint aicht 
erlevigt, eher mögte das Privileg in feinen verſchiedenen Abſtufungen ale 
din magis wab mines Inetum bezeläjnet fein. R.) 

k) Liv. XLI. 8.  D Liv. 1.49. Dionys. VI. 1. 

m) Der Haupigrund fhr dieſe Mmmahme"liegt darin, daß fpäter das 
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. 
LXIII. Es ift nun noch einer befondern Art von Gemein⸗ 
den, und ihres Verhältniffes zu Rom zu gedenken, ber römis 
ſchen Eolonien, welche theils die Eivität hatten, coloniae ci- 
vium romanorum, theils dad Jus Latii, coloniae latinae.“) 
Die Römer pflegten ihre Eroberungen dadurch zu fihern, 
daß fie an paflenden Orten ber von ihnen eingenommenen, 
und feindlichen Cinfällen ausgefegten Gebiete Befagungen 
einlegten.®) Dieß gefchah aber fo, daß Anfledler Hingefenbet, 
und mit Grundeigenthum aus dem eroberten Land begabt wur« 
den. Die Befagung bildete daher ſelbſt eine angeſeſſene Ges 
meinbe, welche die bisherigen Einwohner des Orts in Zaum 
halten, den Plag gegen Angriffe von Außen vertheidigen, und 
zugleich die im Rüden liegenden Landſtriche dedten follte. Die 
älteften dieſer Golonien find durch Ausführung roͤmiſcher Bür« 
ger gebildet, bie ihr volles Bürgerrecht behielten, ) aber zus 
gleich eine befondere Gemeinde mit eigner Verwaltung auss 
machten. Solange ihre urfprüngliche Beſtimmung in Kraft 
blieb, waren fie frey von dem Dienf im Heer‘) diefe Ber 
freiung verlor ſich fpäter mit ihrem Grund, viele Colonien 
hörten mit der wachfenden Ausbehnung ver römifchen Macht 
auf Gränzveften zu feyn, manche wurben fpäterhin von vorn 
herein nicht in jener Abficht, fondern um den ärmeren Bür« 


Gommerchum unbeſtritten ben Hanptbeftanbiheil ber Latinität ausmacht, 
welche einzelnen Stäbten und PBerfonen verliehen wurbe. (Die Beweisfraft 
viefes Mrguments wird aber dadurch geſchwaͤcht, daß das Gommercium eben 
der Preis für die Ueberfieblung ber Latinen, qui proprios popnlos preprias- 
quo eivitates habebant et erant peregrinoram numero in bie lafinie 
ſchen Golonien geweſen fein könnte. Bol, Kudorff in ben Schriſten ber tom. 
Velnmefier 2, S. 377. R.) 

6) Ueber dieſen Gegenftand iR befonders zu vergleichen: J. N. Mad- 
ig do iure et oondicione eoleniaram populi romani 1832 (Opuse. aca- 
dem. 1834. p. 208304.) 

b) Appian. beil, eiv. I. 7. Sic. Flaoe. p. 2 Coon. 

0) Madrig p. 244-206. 

4) Haſchte Verf, des Servias 6. 481 ff. 
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gern Grunbeigenthum zu verkhaffen, ausgefhlkt, mır wenige 
behielten Die alte Befreiung. Die bisherigen Ginwohner bes 
Drts famen in ein untergeorbnetes Berhältniß zu ber neuen 
Gemeinde der Coloniſten; wahrſcheinlich erhiekten fie die ci- 
vitas sine suffragio, hatten aber auch an ber Gemeindever ⸗ 
weltung feinen Theil. Ausnahmsweiſe wurde ihnen erlaubt, 
ſich felbR in die Eolonie einfchreiben zu laffen.) 

Der Ausorud latiniſche Eolonien kann eine dreifache Ber 
veutung haben: Golonien des alten Latium ; Eolonien, welche 
von dem Bund zwiſchen Römern, Latinen und Hernifern ausger 
gengen find; endlich vömifche Eolonien mit latiniſchem Recht: 
Bloß von den leßteren iſt hier die Rede. Auch bey diefen-find 
wey Arten zu mierſcheiden: die durch eine wirkliche Ausfkhs 
uumg und Anfegung, in der Weiſe jener Buͤrgercolonien, em ⸗ 
Randenen,?) und die, wie es fpäter vorfommt, durch ein Geſet 
obme Veränderung in den @inwohnern zu Colonlen erklärten, 
Bir ſprechen zunächft von jenen. Die urfprüngliche Beftims 
uumg der Colonien machte die Aufnahme unter die Zahl ihrer 
Bürger zu einer La, die auch fire den Armeren Mömer dutch 
die Landanmwelfungen, wenn fie nicht fehr beträchtlich waren, 
kaum aufgewogen wurde; daher fuchten Die Römer, wo es 
irgend unbedenllich erfchien, und an weniger wichtigen Bunt 
ten, bie Golonten durch Latinen ober andere zuverlaͤßige Dum- 
vesgenofien zu befegen. Die Zahl biefer Tatinifchen übers 
Rieg bald die der. Bürgercofonien, im Jahr 545 waren ed 
breißig,*) für das Jahr 536 wird Die Zahl 53 als die aller 
Colonien angegeben.*) 

Diefe Eolonien hatten das latinifche Recht, und damit ihre 


e) Liv. vn. 14. 

H' De Vefine unter ven prisoae latione eeloniae die Im Begenfag 
qm ben folgenden, oder Die Colonien des alten Satimm verkand, it ungewiß, 
(Bel. Gertatg und Baigefen Geſch. d. Römer 1851. 16.100 fe R.) 

9) Liv. xxvn. 9. 

H Aseon. in Pisoaien. (Orell. p. 3.) . 

Padzta Suftirationen. 1. 5, Kufl, 16 
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Bürger das Vorrecht, durch eine in ber Gemeinde bekleideie 
obrigleitliche Würbe das römifche Bärgerreht zu erwerben, 
ferner die Fähigkeit des romiſchen Vermoͤgensrechts, auf ber 
andern Seite unterlagen fie auch der Verpflichtung ber latini ⸗ 
fen Städte in Beziehung auf Kriegepienkt and Abgaben. 
Im diefen Colonien vornehmlich erhielt ſich der Begriff ber La⸗ 
tinität, nachdem Die latiniſchen Staͤdte größtentheils nach und 
nach die Cibitat erhalten hatten. 

Es if fo eben das Commercium als ein Recht der latini⸗ 
ſchen Colonien aufgeführt worden. Yür bie fpäteren nach ber 
8er Julia v. 664 ($. 6%) IR dieß unbeftitten,;), Daß aber bie 
rechtliche Stellung diefer dem Recht ver Altern 
war, wie die gewiſſer Freigelaſſener hinwieherum jenex,*) IR 
ſchon aus dem Gebranch der gleichen Berechnung, bie außer 
dem keinen Sinn hätte, erfichtlich. Run hat aber eine Meufes 
tung Gicero’6 Bedenken erregt, der iu einer Rede bie tefla« 
wentariſche Crbfaͤhigleit feines Glienten, eines Bolaterzanezs, 
deſſen Vaterſtadt durch ein Gefeg des Sulla das Bürgerrecht 
verloren hatte, mit der Bemerkung vertheidigt, Sulla habe den 
Bolaterranern das Commercium nicht entzogen (non sustalerit 
'berum nexa atque heroditates), da er ihnen daſſelbe Medt 
gegeben habe, welches die Mriminenfer gehabt Hätten, quos 
quis ignorat XII ooloniaram fuisse et a eivibus romanis he- 
reditales capere potuisse.!) Wriminum war eine latiniſche 
Eolonie, 436 nad Unterwerfung der Picenter ausgeführt ; 
war num vielleicht das Commercium ein gang befonberes Bor« 


q Ulpian. fragm. XIX: 4: maneipatio locum babet inter eives 
romanos et Intines celeniarios latiaosque iunianes eosque peregrines, 
quibus oommereium datum ost. 

k) Gaies Ill. 56: — appellates esse latines iunianos: latimes ideo 
qui lex eos liberes periade esse volali, atque si essent eives romani 
ingenul, qui ex urbe Roma in latinus coloalas deducti latini cole- 
niarli esse ooeperunt, funianes ideo, quia per logem iuniam liberi 
fneti sunt, etiamsi nen eives romani. 

H Cie. pre Cae. 35. 
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recht biefer einzelnen Colonie, daß fie in dem Gefey des Gulia 
als Muſter für die rechtliche Stellung der Boletertaner er⸗ 
wähnt wurde? Daß ihre Heworhebung in dem Geſet nicht 
fo verſtanden werden darf, ergiebt fi aus den Worten des 
Cicero ſelbſt, der einer Anzahl anderer Colonien daſſelbe Recht 
imfdhreibt. Aber ex nennt body immer nur eine gewiſſe Zahl 
für das Recht des Commerciums ober für dieſen beſondern Ber 
Randtheil deſſelben, Das teftamenterifche Ebrecht, alfo IR dies 
jes fein allgemeines Recht aller Intinifchen Golonien geweien? 
Auf dieſen Grund hat Savigny ſolgende Unficht über Die La- 
tinitat gebant.”) Bon ben ailen iatiaiſchen Colonlen hatte wur 
ein Shell das Commercium. Im zweiten puniſchen Krieg hat⸗ 
tem woölf bezfelben Mannſchaft und Abgaben verweigert,”) 
wm Strafe murbe ihnen das Doppelte auferlegt, jedem Buͤrger 
derſelben überbieß eine Vermoͤgenoſtener zu 1 von 1000, nach 
einer Gepägung, bie nad der Fermel der römiſchen Genforen 
sehhehen follte.”) Unter den willigen und treuen achtzehn war 
Astminum, fie wurden durch ein ehrendes Decret des Senats 
belebt. Bey birfer Gelegenheit ſey ihnen, glaubt Gavigny, 
des Gemmercium als Belohnung gegeben worben,?) und da« 
mit ſtimme jene Stelle des Cicero überein, wenn man flatt 
Zwölf die Zahl Achtzha (XIIX ſtatt XU) fepe. Umgefehrt 
bil Heſchle die Zahl XII (und die Beriehung auf jenes Er⸗ 
digniß im Haunibalifchen Krieg) feR, und verändert Ariminen- 
ses in Interamnenses , eine ber beſtraften Golonien, indem er 





m)». Gavigay über die Gutfichung und Fortbildung ber Latinität ale 
eine eigenen Glanbes im römifgen Staate (Mihanblungen der berliner 
Nonbemie ver Wig. 1812 u. 1813. Beitfägrift für gef. Meipiam. V. 5. 
Bermifchte Gchrifien 1850, 1. Rum, 2). 

a) Liv. XXVIL 9 

e) Liv. XXIX. 15. 

») Wenn Mabvig (p. 233) dagegen einwenbel, das Gonmercium 
habe für die von Mom entferns lisgenden Colonlen fein Intexefie gehabt, fo 
wergißt er, anderer Gegengrände ju geſchweigen, daß es and) auf Rom 
Städte wit dem romiſchen Burgerrecht gab. 
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ſich darauf beruft, daß in der Unterwerfung unter den Ceufas 
das Gommercium lag.) Darin, daß nicht alle latiniſchen 
Golenien das Commercium gehabt hätten, Rimmt ex mit 
Savigny überein. 

Wir ſcheint es überhaupt eine gewagte Borausfefung, daß 
weil Cicero eine gewiſſe Zahl von Golonien in einer gewiſſen 
Ruͤckſicht Hervorhebt, Livius aber von einer gleichen Zahl (ges 
ben wir dieß einmal zu) in einer andern Beziehung ſpricht, 
diefe beiden Dinge mit einander zu combiniten ſeyen; höchſt 
bedenklich aber wird die Sache dadurch, daß überbiefi noch 
erhebliche Hinderniffe diefer an ſich ſchon ziemlich willkährli⸗ 
en Verbindung durch Emendation eutfernt werden mäflen.”) 
Und wenn endlich die Cembination zulaͤßig wäre, ſo wuͤrde 
eben fo wohl angenommen werben lonnen, die treuloſen Colo⸗ 
nien ſeyen mit dem Verlaſt eines Theils ihres Commerciums 
es teſtamentariſchen Erbrechts) beſtraft worden, fo daß dieſer 
«ine unterſcheidende Eigenſchaft der getreuen blieb. Jedenfalls 
iſt an ber Anſicht Huſchke's das richtig, daß der Cenſus, dem 
die Golonien nach. der Stelle des Livius unterworfen waren, 
das Gommerciam berfelben vorausfept; diefer Cenſus und mit 
ihm das Commercium iſt aber für die beftraften Colonien nicht 
erſt eingeführt worden, fie verloren nur bie felbfttändige Ab⸗ 
haltung deſſelben durch ihre eigenen Eenforen, bie nunmehr 
ihre Bertteter bey dem Cenſus zu Rom wurden; fonft Hatten 
fie ſich felöR, jegt wurden fie in Rom cenſirt.) Wie haben wir 


g) Geiste Verſ. des Geroins ©. 572 f. Met. (Ge mißverficht zu: 
gieldg die oommercia etc. inter se, wosen $. 62 Rote a bie Rede war.) 

7) Die Zahl ſadet 5 noch einmal in einem Befeh des Livias Drufus, 
nach weldiem zwölf Golonien ausgeführt werden follten (Appian. do beil. 
eiv. I. 23. Plutarob. C. Graceh. 9. 10)5 auch darauf hat man bie Stelle 
des Cicero beziehen wollen. Dagegen ſ. Mabvig a, a. ©. p. 290. 

&) Duodeeim deinde eoloniarum, quod ounquamı anlen factum orat, 
doferentibus ipsaram colonlaram censoribes, consum aoseperant (Li- 
vius ot Claudius), et quantem sumero wilitum, quantem poeunla va- 
lereat, in publicis tabulis monamenta exstarent Liv. XXIX. 87. 
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mm bie Worte Cicero s zu verſtehen? Alles was fich daraus 
entnehmen läßt, iR, daß bad Eommerrium der alten latiniſchen 
Eelonien, weiches an fi auch das teſtamentariſche Erbrecht 
begriff, nicht überall das Recht enthielt, durch das Teftament 
eines roͤmifchen Bürgers zu erwerben (a civibas romanis he- 
reditates capere), wie es fpäter Latinen gab, welchen durch 
die Ler Zunia dieſes Recht entzogen war.) 


LXIV. In ver Mitte des fiebenten Jahrhunderts erhob 
ſich unter den föberirten Bölfern eine mächtige Agitation, durch 
die mit der Erweiterung des römifchen Staats Immer brüden« 
der werbenben Laften erregt, durch roͤmiſche Parteihäupter 
unterfiügt. Die italifchen Völker verlangten die Eioität und 
einen ihren Leiſtungen entſprechenden Antheil am Regiment, 
mandye Römer waren biefer Forderung geneigt, in der Hoffe 
wung, ihre Bariey durch diefe neuen Bürger zu verftärfen,‘) 
einige jener Bölter mögen mehr eine völlige Selbftflänbigfeit 
gegen Rom, für deren Erlangung die Zeit vorüber war, im 
Sinne gehabt haben. Die in Rom herrſchende Bartey wies 
jene Forderungen ab;*) fo brach im J. 663 der Bundesgenofien- 
Trieg aus, der Italien verheerte, und Rom einen Moment in 
vie Auperfie Gefahr brachte. 


©) Die Latini Juniani ſ. 8b. I1$. 217. 

H Wie C. Gracchus 631 Appisa. de beil. aiv. 1.28. M, Llvins 
Dunfes 663 Vellei. II. 13. 

) Lex Lieinia Mucia de civibus regundis 659 (von dem Bebner 
Groffns umd dem Juriſten Scävolaz Cicero führt fie als ein Beifpiel an, 
wie dem weifeflen Männern efehe mißkingen könnten) wodurch eine ſtrenge 
Unterfucgung gegen das Cinſchleichen in das Bürgerrecht angeorbuet warb 
Cie. fragm. Cornel. Ascon. ad h. 1. (Orell. p. 67) Cie. de off. III. 11. 
Cingelnen ausgezeichneten Männern wurbe häufig bie Givität gegeben, dieß 
aber war gegen das Inierefie der Voller, tie deun manche In und außer 
alien in den Bänbniffen, die fie mit den Römern fchloffen,, ausbrädlich 
Bevungen, daß feiner ihrer Angehörigen zum roͤmiſchen Bürger follte ges 
macht werben Cie. pro Balbo 14. Val. Max. V. 2, 8. 
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Nicht alle Städte hatten die Sache der Römer aufzugeben 
für rathſam gehakten. Wie es allmaͤhlich der Einheit der rö- 
mifchen Macht gegen die erfien Erfolge der Feinde fih ins 
Gleichgewicht zu fegen gelang, kam es darauf an, durch eine 
Ange Rachgiebigkeit Anhaͤngliche zu belohnen, Schwankende 
zu feftigen, die Gegner durch Trennung der Intereffen zu thei⸗ 
fen, zugleich aber die zu machenden Eoncefflonen fo eimurich⸗ 
ten, daß bie biöherige Berfaffung möglichft erhalten, die Kraft 
des Staats nach Außen nicht geſchwacht werde. Im Jahr 664 
wurde durch bie 2er Julia den Hafffhen Gtäbten bie Eivität 
unter gewiſſen Bedingungen angeboten und gegeben.) Es 
erhielten damals die latinifchen Colonien, dann die wenigen 
Städte Latium's, die bey früheren Berkeifungen noch über- 
gangen worden waren, und einige etruriſche, welche tren ge« 
blieben, das volle Bürgerrecht. Im folgenden Jahr legten bie 
meiften Berbündeten die Waffen nieverz ein neues @efeh, lex 
plautia papiria 665, gab ihnen die Eivttät, ohne Zweifel in 
derfefben Art, wie jenes erſte, aber mit dem Zufaß, daß auch 
von auswärts ſtammende Bürger einer Stadt, wenn fle zur 
Zeit des Geſehes in Italien wohnten, und Innerhatd OB Tagen 
beim Prätor ſich meldeten, der Eivität theilhaftig werden foll- 
ten.d) In Bolge dieſes Seſetes verbreitete ſich das Bürger 
echt über ganz Italien, zulegt auf die Lucaner und Samniter, 
die am fpäteften ſich zu fügen vermocht wurden.) 

Die Bedingung, unter welcher dieſe loges de eivitate dad 
Bürgerrecht anboten, war die Annahme des Gefeges mit fei- 
nem ganzen Inhalt: qui populi ia eam legem fundi facti non 
essent, oivilatem mon haberent.‘) Die angebotene Eivität 


0) Cie. pro Balbo 8. Gell. IV. 4. 

d) Cic. pro Archia 4, . AITT. 80. 

e) Appian. I. 53. Liv. epit. 80. 

H Cie. pro Balbo 8. Fundus if ein altes juriſtiſches Wort für 
auctor (nur in einem teniger folennen und hohen Sinn) Paul. Diac. ex 
Festo v. fundas. 
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war mit manchen theils matkrlichen, thells vielleicht durch fper 
tielle Befkimmung des Geſetes für die neuen Bürger erhöhten 
diſten verkuüpft, vie bioherige Gelöfikändigfeit, durch die fac⸗ 
tiſe Uebermacht des roͤmiſchen Staats freilich prefär, unter 
Umfänden aber doch nicht ohne Werth, gieng verloren, die 
Stadte wurden untergeordnete Theile eines großen Staato, 
deſſen kanſtiger ungewiſſer, Particularintereſſen vielleicht nach ⸗ 
theiliger @efeßgebung unterworfen; dieß konnte manche wohl ⸗ 
habende Stadt bevenklich machen.e) Es wird erzählt, daß 
namentlich in einigen See · und Handels ſtadten eine bedentende 
Bartey gegen die Annahme der Clvität ftimmte.*) Aber ein⸗ 
seine Städte konnten nicht hoffen, unter fo vielen andern ihre 
bisherige Stellung zu behaupten; e6 iſt anzunehmen, daß nad 
einigem Berzug ale Gtäbte Itallens dem Geſeh ſich fügten.‘) 
Die Colonlen hatten nicht zu wählen, für fle waren die romi. 
fen Belege an ſich und ohne ihre Zuſtimmung bindend. 
Der Antheil, ven die nenen Bürger am Regiment erhiel« 
tem, wäre bedeutend geweſen, und hätte den Chatalter des 
Staats völlig verändert, wenn fie in alle Tribus verteilt 
werben wären und bamit ein unermeßliches Uebergewicht über 


) (ER die angeammte Sprache wich derrömifdgen. Daher reichen 
Die erhaltenen altitalifgen Sprachdentaler, fo bie Altern umdriſchen Ius 
friften um das Jahr 400 [Mufredpt and Kicchhoff die umbrifchen Cpradhe 
Venfmäler. 9. 1. 1849], die dorifchen Tafeln vor Heraclea um 430, der 
reetiſche Staatovertrag poiſchen Rola und Abella [Mommfer, oefifde 
Gtnbien,, Zeitſchr. für geſch. Kechtewifſ. KIN. 145 f. vergl, deſſen unter⸗ 
italijche Dialerte 1850 S. 119 f.] nach dem Jahr 538, ſelbſt die bautiniſche 
Tafel, pwiſchen 625 und 636 [Mommfen, a. 0. D. ©. 156 f. 425 f. 
auteritel. Dialecte S. 145. Sergl. unten $. 71 7] ſammilich in die Zeit 
vor dem Goclalfriege zuräd, R.) 

k) Cie. pro Balbe 8. 

M Bey der Annahme des Geſehes gebrauchte man für die Stadt die 
Begeiäuung municipium fundanum, ein vorkbergehender Auedruck, fein 
dauernder Rame für eine Claſſe von Gtäbten. Auf bie nach uub nad er, 
folgende Bereption der Fandana beziehen ſich die Senatobeſchlaſſe von 667 
A 670 bey Liv. epit. 80. 84. 
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Vie alten in ben Vollenerſamuluvgen exhalten Häktenı') ‚Ihre 
wengertiche Lieberlogenheit wurde aber dadeirch unwirkſam ge 
macht, daß ſie ſaanmilich in mr acht Tribus geſeht, alfemit 
einer beziehungdweife geringen. Anzahl von Etimmen. age 
fanden wurden) Diefe acht Tribus Fönnten neue geweſcn 
ſeyn, die zu den beſtehenden 35 binzulamen; fo feit Aypien 
die Sache bar, deſſen Mutseität, obwohl feine Darkellung 
dieſer Sache ſelbſa ſir hoͤchſt problematifch macht, die Reumen 
hierin gu folgen pflegen.”) Dicfe Aungahme · iſt hochſt bedenl · 
lich, die neuen Tribus müßten ihre eigenen Namen gehabt 
haben, von denen nichts verlautet; nicht lange nadıher kommi 
die alte Zahl ver 35 Trlbus als beſtehend ver, von einer Bet« 
anderung iſt nicht Die Rebe, demm jene Rogatiomen auf Ver⸗ 
theilang der neuen Bürger in ale Tribns (Rote k) haben fei« 
men ; ober wenigfiens feinen dauernden Erfolg gehabt: Das 
Wahrſcheinlichſte if, daß die neuen Bürger in acht von ven 
beſtchenden 35 Tribus vertheilt wurden, >) und dieß Hegt auch 
im der angeführten Stelle des Bellejns.°) 


k) Darauf giengen die Rogationen des Tribunen P. Sulpicius 606, 
und des Confuls Ginna 667 Liv. epit. 77. Vellelas IT. 20. 

D) Velleius II. 20: itaque cam ita civitas Italiae data esset, nt 
ia VIII tribus eontribuerentar novi cives, ne potenua seram eı 
titade veierum oivium dignitatem frangeret, plusque possant 
in beneficium quam anetores beneficii, Cinna in omnibus tribubus cas 
so distributarum pollicitus est. 

an) Appian. de bell. civ. 1. 49. Nach ihm waren es zehn nene Tribus, 
in dieſer Beziehung iſt zum gepeigt, ihm zu mißtsaugn. Aber dieß iR nicht 
das einzige, was man ihm glauben muß, wenn man feine Anſicht für ent» 
ſcheidend Hält. Nach ihm find bie, welche durch bie Lex Julia die Civität 
eshlelten, in gehn neue Tribus getheilt worden, in Beziehung auf die durch 
die 2er Plautia recipirten wurde wieder eben fo verfahren (I. 53): ds dä zcs 
guläs, önon zols meorugoiow, Ixaoros nurehtyorzo, od us zois dg- 
ua dvansuıyulvos dmngazeiv dv zals zugoroviaus, widonee Övzss. 

n) Wie es 566 mit den Bormianern, Eunbanern, Arpinaten geſchah Liv. 
XXXVIU. 36. gl, auch Schol. bab. in or. in Vat. (Orell. p. 322): 
haoo enim (tribus Sergia) constabat inis et Marsis et Peligais —. 

0) Namentlich in dem Gegenſatz: in oeto ‚tribus und in omaibus - 
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ALXV. Die Gexicinden, welche nun bie Kiviald erheiua 
Aatten, behielten wie.bir, weiche ſchon früher aufgenommen 
werben waren, eine felbifännige Berwaltung ‚ihrer iunaies 
Ungelegenhelten. Aa ber. Einige berfelben ‚fand ıbis Vollanes · 
femınlung, dann hatten fic einen engeren Rath.ober Genak, 
deſſen Elieder doouriones heißen. Iwey oder viet oberſie Mar 
gitate (Uviri oder IV⸗iti), mit.einer den roͤmiſchen Canſulu 
ua PBrätoven analoger Stellung, werden jährlich von der 
Verjsramiung der Bürger gemähls, ihre vornchenſte Fauciien 
war. bie Givkirechtspflege, in der-fie. fo ſelbſiſtändig waron, 
«ld ver ramijche Bräter, ber allerdings eine mit der.ihtigen 
councurrireude Jurisdiction hatte, ba bie Stadtbuͤrger zugleich 
töerifche Bürger waren, Roma oommunis pateia.') Anch der 
Grimimalgerichtäbarteit faınben fie vor, bie in den Staͤdien 
anf ahnliche Weife, wie in Rom, geübt ward. Die Ge 
meinden hatten ihr befondered Gommmnalsermögee, una Die 
ſelbſiſtaͤndige Berwaltung befieiben. Auch ver Cenſus, unge 
achtet er eine allgemeine Stamisangelegenheit war, wurde 
von eigenen fäptifchen Behörden beforgt, aber zur Zeit und 
nach der Rorm des römifchen. 

In allen diefen Beziehungen war Fein Unterſchied zwiſchen 
den Municiyien (zu denen nun auch alle bioherigen latiniſchen 
Colonien Jialiens gehörten) und den Golonien (eivium roma- 
norum). Biele derfelden (Municipien und Eolonien) kommen 
noch immer unter dem Namen praefecturae vor, diefe herge⸗ 
brachte Begeihnung würde erflärlich feyn, auch wenn keine 
BPehfecten mehr bingefendet worden wären, fondern nun ſelbſt ⸗ 
gewählte Magiſtrate die Rechtspflege verfehen Hätten. Auch 
der Rame Präfectus Fönnte für einen ſolchen Magiftrat beir 
behalten worden ſeyn. Cicero fhreibt im Jahre 708, er habe 


tribubus ; e6 if ber @egenfag von einigen bes beſtehenden Tribus und allen, 
wie ex auch bey ben Libeslinen vorkommt, mit denen bie neuen Bürger in 
der Rogation des Eulpicins zufammengeftellt werben Liv. epit. 77. 

@) Bol. Cie. de leg. II. 2. . 


— Gefipiihte Deo t.. Ow⸗ite Weriabe. 


foimen Gel, feinem Neffen, amd einen andern ihm verbun- 
denen Bias in Awpinum, feinem MMunichyium, (weiches Bes 
a6 unter den Pohfechurn aufgählt) zu Aedilen ooustimendi 
municipil causa wählen laffen, is enim magistratus im mostro 
wunicipie neo alius ullus creari solet.’) Daria liegt, daß 
Die Aepinaten nach wie vor bloß einen Magiſteat mit jener 
Dort herkömmlicen Benennung wählten, aber nicht, daß noch 
win Präfect dahln gefenbet wurde, und noch weniger, baß biefe 
Eintichtung auch nach der neuen Berfaffung, deren von Cicero 
gwaq voirb, und bie 700 einttat, geblieben iR. Die pras- 
fecti iari dieundo, welche in Iufahrifien ſeht Häufig vorfem- 
men,‘) find theils von den Ctäbten feift gewählte Beamte, 
mit allgemeiner‘) ober fpecieller Zurispiction,“) theil® werben 
ſie von einer Gtantsbehörbe ernannt, aber nur für-ben Faß, 
wenn die Wahl der ſtadtiſchen Behörden nicht zu Stande ge» 
lommen, ober ſonſt ein Hinberniß ihrer Function eingeiseten 
war.) Peafecturen in der alten Bebeutung gab es vom ach⸗ 
ten Jahrhundert an nicht mehr, wie fie denn auch Feſtus als 
eine antiquirte Einrichtung befehrelbt. Branche Meine Stäbte 
heißen fora oder conciliabula oder castella , auch diefe haben 
ar Wefentlichen diefelbe Berfaffung, wie die größeren, nur 
Aüeint 06, daß fie feine befonderen Behörben für bie Abhal · 
tung des Genfus hatten, und in dieſet Hiuficht an benachbarte 


b) Cie. ad fan. XII. 11. 

©) Bel. oreni Ieseript. lat. sel. 3867 ogg. (Bxfah zu $. 62 0.) 

% Ya einer Saſchtift (Orell. 4020) wird ein pranfeetes pro duovire, 
wie 26 ſcheiat, genannt. Wahrſcheialich Hatten feuer in den altem Birkfere 
turen bie duoviri iur dieundo ober einer derfelben ben bart für bie Ger 
sichtebehörbe herkömmlichen, vornehmeren Titel praefecti I. D. 

e) 3.9. fpäterhin ex lege petrenia, für bie Unterfudyung und Gate 
ſcheldung, ob ein Sclave wegen eines Bergehens zum Thiertampf beftimmt 
merben folle Orell. 3679. 3680. 

N Orelt. 4041. Beitfegeift für gef. Rechtewiſſ. X &. 219 f. Solche 
feinen bie tu der Ler Kubtia über das clsalpiuſche Gallien (ſ. unten $. 90) 
erwäßnten au ſeyn. 


Stelien: Berfaffung. 9. 65. [7 


größere Stäbe getviefen waren. Zuwellen mag biefe Incor⸗ 
poration vollRändiger gewefen feyn, und in biefem Ball treten 
Re in Die Reihe der vici, Dörfer, die als Anhang einer Art 
betrachtet wurben.*) 

Die Berfaflung der italtſchen Städte wurde, nicht one 
erhebliche Beſchrankung der Municipalrechte, durch ein allges 
meine® Gefeg im Jahr 709 neu geordnet, die lex iulia muni- 
eipalis von Cäfer.”) Bon diefem Gefep, welches für die Fol⸗ 
gesett die Grundlage des Staͤdterechts blieb, wird in ver fol« 
genden Periode, in die es feiner Wirhing und Richtung nad 
gehört, ausführlicher gehandelt werden (8. 0-42). 

Durch die Lex Julia von 064 waren alle latinifchen Colo⸗ 
nien Jiailens (und des cisalpiniſchen Gallien) zu Munici ⸗ 
pien geworben, einige wenige, die außerhald Italien beſtan⸗ 
den, behielten ihr bisheriges Recht.) Bon hier an aber ent⸗ 
ſtand eine große Anzahl latiniſcher Colonien auf eine ganz neue 
Art, fie wurden nicht mehr durch Debuctton italiſcher Latinen 


E) Gerigu Gehen des Zani. R. BR. 115.87 ©, 280 Roi.k. u 
denen fora Hatte cs vielleicht uefprünglich folgende Bewanbtuif. Ztalien 
war bis dahin in Bollsconföberationen getheilt gewefenz jede enthielt bie 
Städte, als bie Ihr zugehörigen Eingelflaaten, in fi. Diefe Gtäbte verlor 
ven jet thre Gormserkuität, uud wurden Beſtandthelle des römiſchen Staats. 
Ian jener fehfenen Belt uma wären bie fora oie. von ben ſeuveriuen Geile 
ten abhängige Orte, und fanden opugefäht in demfelben Derhältuiß u _ 
Auen, in das diefe nummehr zu Rom lamen. Mit der neuen Wendung ber 
Dinge wurden jene Fleineren Orte vom ben biöher ſouveraͤnen Gtäbten 
ennmeipirt aud then im Bangen glehchgefleilt, eine Mafregel, die nicht bloß 
yelitigäg Bing, fonbern and eine jueiftifch gu vedhtfertigrube Gonfegneng war. 
— Seres Ashängigsetösechältuiß wich beruhrt in dam Kechtaſpruch sam 
3. 637, Orell. 3121. Ruderff Q. et M. Minuciorum sententia inter Ge- 
auates ot Viturios diota 1842. Wgl, ferner das Decret von Tergefle Orell. 
4040. Zumpt docretum mus. tergestin. 1837. 

A) Darauf begicht fi vie Kuskuuft, die Cicero 709 (ad fam. VI. 18) 
einem Freund über einen Punlt des Geſehes giebt, ebenfo, was ex 708 von 
der Wahl der Magifrate in feinem Nenicipium neit deackſicht auf eine bes 
vorfichende neue Gomfihuinung fagt (Rote b). 

9 Gasigug Beitfägrift für geſqh · Reipteisifl. IX S. 303 Rote. 


1” Geſchihte des R. MR. Bweite Heriode. 


(feldje geb es nicht mehr), ſondern durch einfache Erthellung 
des ins latii au Provincialfläbse gefiftet. Dieß geſchah zuerſ 
buch En. Pompeins Strabo (Eonful 665), der den trans⸗ 
padaniſchen Stäbten bie Latinität gab,*) ein Beiſpiel, das 
ſpater oft nachgeahmt wurbe. Aber auch neue Städte wurben 
mit dem Recht latinifcher Colonien gegründet.') Reben biefen 
entfland eine neue Art von Bürgercofonien, die Militärcolo« 
men, durch deren Einrichtung die Imperatoren ihre Soldaten 
belohasen, indem fie ihnen theils in, theils außerhalb Ftalien 
Städte mit ihren Gebieten anwiefen, aus denen bie bisherigen 
Bürger und Eigenthümer vertrieben wurben.”) 

Ralien wurde bis in die erſten Jahre des achten Jahthun ⸗ 
derts gegen Norden durch die Hlüffe Rubicon und Macra bes 
geängt; der nörplichere Theil der Halbinfel hieß Gallia cis- 
alpina , durch den Po in zwey Hälften, das trauspadaniſche 
und cispadaniſche Gallien getheilt. Diefes cisalpinifche Gal⸗ 
lien war Provinz und wurde duch einen Proconſul regiert. 
Zur Belohnung dafür, daß fie mit den Foͤderirten nicht ger 
meinfhaftliche Sache gemacht hatten , erhielten Die ttanspaba- 
niſchen Städte durch jene Ler Pompeja 665 das lattnifihe 
Recht, die cispadaniſchen die Eivität.”) Bierzig Jahre fpäter 
705 wurde durch Gäfar die Eivität auf bie Transpabaner er- 
feet. ber noch immer wer das Land Provinz, unter der 
Regierung eines Broconfuls, die Städte entbehrten ben wich ⸗ 
tigften Theil der Municipalverfaflung, nämlich felöfgewähtte 
Magiſtrate für die Jurisdiction, dieſe fand ausſchließlich dem 
Proconſul zu. Im Jahr 711 endlich hörte das cisatpinifche 
Sallien auf Provinz zu fenn,°) es wurde dem Übrigen Itas 
lien gleichgeſtellt, die Regierung duch einen Proconful fiel 

k) Ascon. in Pisonias. (Orell. p. 3.) 

q̊ Madvig opusc. acad. p. 201. 

m) Walter Bei. des R. DR. Kap. 25. 

n) Savigay a. a. O. S. 303—326. 

0) Gasiguy 6. 321 f. 
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weg, die @täbte wurden ſelbſtſändig wie bie italiſchen, und 
namentlich erhielten fle felbfigewählte Magifttate für die In ⸗ 
risdiction. Darauf bezieht fih ein Befep (lex rabria de Gellia 
eisalpina), deſſen Inhalt-unten, in Verbindung mit bem ber 
2er Julia municipalis, (5. 90) dargelegt werben wird. 


Die Provinzen. 


LXVI. Die Brovingen find Länder außerhalb Italien un⸗ 
der romiſcher Herrſchaft, durch einen roͤmiſchen Magiſtrat te 
siert. Der Name fließt nicht nothwendig die völlige Unter« 
jochung des ganzen Landes, aber dach eine Feſtſetzung der rö« 
miſchen Macht in bemfelben, bie Unterwerfung eines Theils 
davon ein. Die Feldherrn, welche die Eroberung begannen 
oder fortfeßten,, forgten nach ihrem Ermeffen in militärifcher 
Beiſe für die Berwaltung der eingenommenen Landfiriche, im- 
vom fie fid der biöherigen Obrigfeiten nach Sutdunken ber 
bienten , ober fie veränderten, machten auch wohl definitive 
Einrichtungen, die dem Senat zur Beflätigung vorgelegt wur: 
den, oder hie derſelbe dem Imperator zu machen Aberlaffen 
hatte, indem er ihm ein Conſtlium aus feiner Mitte zu ſeiner 
Beratung beiordnete. Auf die eine oder bie andere Art erhielt 
jede Provinz, nachdem die Eroberung entſchieden war, ihre 
befonbere Berfafiung (forma provinciae),. in ber Form eines 
magiſtratiſchen Decrets, oder eines Senatsbeſchlufſes, oder 
auch wohl einer 2er, welche bie Verfaſſung im Boraus ober 
nachfolgend befkätigte.‘) Diefe Provincialverfaffungen waren 
im Einzelnen ſeht verſchieden. Die Römer giengen wicht bar 
auf aus, die hoͤchſt verſchiedenen Nationalitäten, welche fie 
unter ihre Herrſchaft brachten, in diefelben ſpecialen Formen 
der Verwaltung zu zwingen; fie würden in biefem Fall einen 


a) So z. B. die Ler Bompeja für Bithynien Plin. epist. X. 83. 84. 
113. 195. Oft wird das Decrel bes tomiſchen Magifirats fchlechthin lex 
wezaunt 3. ©. das deoretum Rapilii für Gicilien Cie. in Verr. II: 13. 
16. lex Leatuli für Oypern ad fam. XIII. 48 u. ſ. ſ. 


2. Geſchlchte des MR. &. Zinskte Perlode. 


wahrſcheiulich vergeblicgen, und gewiß suediofen Rumpf ges 
‚gen widerſtrebende Clemente von großer Kraft zu führen ge- 
habt haben. Erſt gegen das Ende der freien Republit finden 
ſich Beifpiele ſpeclellerer Beftimmung der Berfaflung für die 
‚Stäpte mancher Provimgen, wohin die augeführte Ler Pon- 
peja für Bithynien gehört. Welche Bedeutung die Kenntniß 
jemer Verſchiedenheiten, von welchen zahlreiche und doch nur 
abgeriffene und unvellkändige Notizen uns überliefert find, 
wie fle neben allgemeineren Ginrichtungen befianden, für bie 
Geſchichte des Rechts hat, würde ſich erft ermefien laſſen, wenn 
fie in umfaflenderer Weife, als bisher gefchehen IR, unterſucht 
wären. für unfere Zwede genügt e6, folgendes Algemeinere 
bervorguheben.‘) 

Die Wahl ver Magiſttate, welche als Regenten in bie 
Provingen gefenbet wurden, geſchah zu verſchiedenen Zeiten 
auf verſchiedene Weife. Anfangs wurde bie Zahl der vraue⸗ 
ven zu dieſem Behuf vermehrt, von denen dann, nach Loos 
ober Uebereinfunft, zwey für bie praelura urbana und pere- 
grina blieben, die andern in die Prowingen giengen. Später 
fiel dieſe directe Wahl weg, Die Prätoren, und nachher auch 
die Gonfuln, wurden, wenn ihre Muıtögeit in Rom vorüber 
wer, ala PBrepräteren und Broconfuln im die Broningen ges 
ſchidt, auf ein Jahr, eine Zeit, die Vielen verlängert werd, 
biß die 2er Julia von Eäfar ferfepte, DaB die Regierung der 
prätorijchen Provinzen nur ein Jahr, die der confularifchen 
wey Jahre bauern follte.“) Diefe Beſchraͤnkung war zum Bor 
theil Der neuen Candidaten für die Provincialverwaliung, auch 
wohl zur Sicherung des Staats gegen bie durch längere Dauer 





b) Ueber weitere Einzeingeiten vol. Walter Geſchichte des M. R. 
Kap. 22, (Marquardt Handb, der rom Mlterth, III. [1851] 8.) Cine an« 
—* Darſtellung der Provincialverfafung vom Africa giebt Kudorff in 
r ©. — über das thoriſche Geſeb/ Beach für. geih, Rechte. 

) Cie. Philipp. 1. 8. 
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anwadıfende Gewalt einzelner Regenten,’) im Satendfje der 
Peovinzen wäre es geweſen, his Regierungen fo viel als mög« 
lich zu verlangem.) 

So brachte jedes Jahr einen neuen Gewalthaber, der ſich 
im bereichern, ober fein, and) wohl in Folge feiner LAuuobe 
werbung zerrůtietes Bermögen wieder herzuſtellen am, mit 
einem zahlreichen Gefolge von Anhängern, beren jeder feinen 
Antheil am der Beute, welche hie Provinz verfprad), begehrte. 
Der fremde und der Provinz wegen ber Küne feines Amts 
fremd bleibende Negent war auch bey leidlichen Millen nicht 
Im Stambe, für das Gebeihen des Landes zu forgen. Dass 
fan, weß ex. außer ven feinigen, noch gar. manchen anbern, - 
mit Denen der Unterihauen collidirenden Jntereſſen genägen 
mmfte, namentlich den Pachtern der Siaaieintünfte ( Publi ⸗ 
canen), deren Bunt ihm in Rom wichtig war.‘) Den meiſten 
madgie das Wohl der Provinz wenig Sorge, nicht wenige res 
sierten wit einer rüdfichtölofen Härte und Graufamieit, von 
welcher die Geſchichte deſpotiſcher Gewalien wenige jene über» 
tuoffende Bälle aufuweilen hat. Sie waren Dem Senat mar 
Nochenſchaft verbunden, und Ionnien vor dem roͤmiſchen Bes 
richt augetlagt werben, das aber war mit einiger Klugheit, 
uud durch Mittel, weiche die Bebrädung ber Broninz nur were 
größerten , nicht ſchwer zu vermeiden oder unſchaͤlich zu mar 


4) Man beflagt das häufige Vechſeln der Praͤfecten in Fraukreich, bie 
dederch felten mit ipren Depariementen gehörig vertraut werden, und, wie 


Brinciy der Gentealifation, das Iche 
dee gezabe zu verhuten, der Häufige Vechſel if die bedeutende Waffe jenes 


0) ixias (KXXI. 29) läßt in einer Düse gegen die rowiſche Herrſcheſt 
Abe Die Prrnlagen befanbezs hervorheben: quetannis altem atquo alium 
deminum sortinater. 


I) Gin lot ein quufes Genkit vorn, daß er wähernb feiner Ser 
oenifdpaft Die Bublicanen ahne Aufopferung ber Proninciaien ſich zu Brruns 
ben made Aut. VI. 1. ji 


ne Geſqhichte des RM. Owelle Periode. 


Gen. Die Beihränfung durch die forma provinciae war theils 

"gering, theild war fie one Garantie gegen die Gewalt ber 
Regenten. Der troflofe Zuftand der Provinzen läßt fih unter 
andern aus den verrinifchen Reden des Eicero erfennenz Die 
Mißhandlung durch Verres traf Sicilien, eine nahe, von den 
Römern flets begünftigte Provinz; welche Grenel mochte die 
Dunfelheit deden, die fiber entfernteren, In weniger perfön- 
uchen Beziehungen zu Rom chenden Sag. 


LXVII. Die Eriminalgerictsbarfekt der Provincialregen · 
ten Hatte einen milttärifchen Charakter, Der Brätor entſchied 
aus eigener Mahtvelllommenheit, nur verfuhr er nicht olme 
von Beirat eines Conſiliums, welches durch die angefehene- 
ven römifchen Bürger feiner Umgebung und der Provinz ges 
bildet ward. Diefem lauteren Imperlum waren die Provin« 
chalen, welche nicht die Civitaͤt hatten, ſchlechthin unterworfen, 
nicht fo die römifchen Bürger, deren eine große Anzahl in den 
Brovinzen ſich aufzuhalten pflegte oder anfäfflg war, wenn fie 
ht als Soldaten unter feine militächiche Gewalt geſtellt wa ⸗ 
ven. Die übrigen Bürger konnten fic durch Die einfache Ber 
rufung auf die Eivirät zwar nicht der Verhaftung, aber dem 
Criminalurtheil des Prätors entziehen.“) 


@) Cie. Verr. V. 53 gg. Man führt eine Stelle des Plutarch an 
(Caesar 4): Gäfar, aus dem Orient zurüdgelehrt, habe ben Dolabella 
angeklagt. Den griechiſchen Gtäbten ben Dienft, den ihr Beugniß ihm da⸗ 
bey geleiftet, zu vergelten, fen er für fie aufgetreten, ats fie den Bublius 
Mutonins Supodonias im Asvnoillon rei Mäguor Haxsdorias 
ergarnyoö anllagten. Mutonins habe bie Tribunen angerufen: aim 
he co loov dv ci 'Bihads mods "Bidnas. Diefe Erzählung trägt 

ſchon in ſich die Spuren ungenauer Kenntniß: iſt Gäfar wieder nach Srie⸗ 
qedand quräckgelchet? hat Antonins in Griechenland die Tribnnen anges 
wſen Dam lomnt aber, daß Cicero feinem Mitbewerber Beine Auto⸗ 
aiius den Vorwurf macht: qui in sua civitate cum peregrine aogavit se 
iudicio aequo certare posse, wozu diſcoxius bemerkt: Gracei qui spo- 
Mati erant, eduxoraet Antonium in ies ad M. Lucallum präcterem, 
qui ias inter peregrinos dicebat. Egit pro Graecis elam tam adelo- 








" Brovingen: Gericptöverfafung. 8.67. 7 


Die Givitgerichtöbarkeit übte der Regent über ale Ein⸗ 
wohner der Provinz.’) Er erließ ein Edict, worin er für bie 
wichtigſten Punkte das Recht verfündigte, nach dem er bie 
Jurisdiction verwalten wolle. Dabey benupte er die Edicte 
feiner Borgänger, auch wohl die der Vorſteher anderer Pro⸗ 
dien, wenn fie durch deren PBerfönlichfeit ein Anfehen er⸗ 
langt hatten, und die der Prätoren zu Rom. Eigenthuͤmliche 
Gegenftände der Provincialedicte waren die Rechtöverhältnifie 
der ſtaͤdtiſchen Communen theils im Innern, theils nad 
Außen, beſonders ihre Schulven, dann die Verhältniffe ver 
Bublicanen, endlich die Beſtellung der Richter, die nach ges 
ſchehenet Einleitung des Rechtoſtreits vor dem Magiftat die 
Sache zu unterfuchen und zu entſcheiden hatten, da nur außer« 
ordentlicher Weiſe eine Sache von dem Magiftrat felbft durch 
causae cognitio und Decret erledigt ward.‘) War der Beklagte 
ein römifcher Bürger, fo wurde der Richter aus den roͤmi ⸗ 
ſchen Bürgern, dem conventus civium romanorum, der ſich 
bey der Gerichtöftätte einfand, genommen, daſſelbe geſchah 
aber auch in andern Fällen, wenn nicht eine entgegengefepte 
Veſtimmung gegeben war. Manchen Provinzen war durch ihre 
Verfaſſung das Recht verliehen, daß bey einem Rechtsſtreit 
unter Richtbürgern auch peregrinifche Richter beftellt wurden 
(at inter se suis legibus disceptarent suisque iudicibus ute- 
renlar), manchen fogar überall, wo ein Peregrine der Be: 
Magte war, wie dieß in Sicilien geſchah; bey einem Rechts⸗ 
fheit zwifchen Gommunen, oder Einzelner mit folden, wurde 


seratelus, de qno panlo ante mentionem fecimus, et cum Lucullus id 
ned Graeci postulabant, decrevisset, appellavit tribunos Antonias 
feravitquo, so id elarare, quod aequo iure ati non posset (Ascon. in 
er. in toga cand. p. 84 Orell.). Ohne allen Biweifel if bie lehte Darklels 
hung der Sache die richtige. 

b) Ueber diefen Gegenſtand giebt vornehmlich Cic. in Verrem lib. II. 
nde iurisdietione sieiliensi‘‘ Anfichluß. 

©) Bol. den Bericht Cicero's über fein Cdict als Proconſul von Eis 
licien ad Aut. VI.1.2. 

Pusta Iuftitutionen. 1. 5, Aufl, 17 
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dem Rath einer dritten Stadt Das Urtheil uͤbertragen.) Solche 
Rechte wurden aber auch wohl durch das Ermeſſen eines 
Regenten für die Zeit feines Amtes durch fein Edict verwil- 
ligt.) Gericht wurde nach der Reihe in den verſchledenen Thei⸗ 
fen der Provinz gehalten, dieſe Gerichtsfigungen heißen fora 
oder conventus.') Die Eiviljufiz pflegte die befte Seite ber 
roͤmiſchen Berwaltung zu feyn, doch fonnte auch hier nicht 
bloß das Intereſſe eines getwifienlofen Regenten mit feiner 
Bricht in Widerſpruch kommen, fondern au Unbekanniſchaft 
mit den partifulären Rechten des Landes, oder hochmüthige 
Nichtachtung derfelben Ungerechtigkeiten veranlaflen, gegen 
die Feine Hülfe zu rechter Zeit au erwarten war.®) Dem PBrär 
tor einer Provinz, welcher eine Interceffion eines gleichftes 
henden Magiftrats oder Tribuns zu fürchten hatte, und ber 
überbieß häufiger extra ordinem, ohne Beftellung eines Rich⸗ 
ters, verfuhr, ſtand auch ben dem orbentlichen Verfahren nicht 
bloß die Infruction des Richters zu, durch die er defien 





d) Cie. in Verr. 11. 13. Die ſiciliſchen Städte hatten überbieg das 
Recht, daß Proceſſe zwiſchen Bürgern berfelben Gtadt lediglich vor den 
Gtadtbehörden verhandelt wurden. (Dies find bie kegitima indieia [Gai. 
4, 104) derjenigen Peregeinenfaaten, welche ihre eigenen Beges behalten 
Hatten, denn jede 2er Hat genofenfchaftliche Friedenogerichte in ihrem Ger 
folge. R.) 

e) Ein Beifpiel giebt das Edict Cicero's für Cilicien. 

N) \dibas Febroariis foram institaeram agere La 
cum et apamense, ox idibus Mart. ibidem syunadense, 
Cie. Aut, 21. Atque hoc foro quod egi ex idib. Febr. Laodiceae ad 
kal, Mai. omoium dioecesium praeter Ciliciae — Alt. VI. 2. cf. Paul. 
Disc. ex Festo v. forum. Praetor romaons conventus agit Liv. XXX. 
29. Iuridiei conventus als eine Cintheilung der Provinz Plin. hist. nat. 
111. 3. Zum Theil Hieng die BeRimmung des Gerichisorts von bem Megens 
ten ab, zum Theil war es ein Mecht mancher Provingen oder Theile derſel⸗ 
ben, nicht in einen andern Diftict berufen zu werben Cic. Att. V. 24 8. 6. 
in Verr. III. 15. 40. 

8) — praeter improbus cui nemo iatercedere possit Cie. ia Verr. 
11. 12. 
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beffere Einſicht erfolglos machen konnte,) ſoudern ex konnte 
felöR eine von biefem gegebene Sentenz durch in integram 
restitulio wieder aufheben.‘) 


LXVIII. Als die Hauptquelle der Staatseintünfte galt 
von Anfang bey den Römern Krieg und Eroberung, das 
Tributum der römifchen Bürger wurde erlaffen, wenn fiegreiche 
Beldzüge bebentende Summen in das Aetarium brachten, feit 
der unermeßlichen Beute aus ber Eroberung Macedoniens 
386 bis nad) dem Top Julius Caſar's wurde keine Vermoͤ— 
gensfteuer bezahlt.) Die Provinzen gewährten auch nach ih» 
rer Einverfeibung in das roͤmiſche Reich den bey weitem größ- 
ten Theil der Einkünfte, aus denen die Staatsausgaben ber 
Rritten wurden. Das Aeratium in Rom fland unter der Ber« 
waltung von zwey Quaſtoren, ambere, deren Zahl mit den 
Kriegen und Eroberungen ſtieg, begleiteten die Heerfährer, um 
306 Aerarium bey den Kriegdansgaben und Einnahmen zu 
vertreten, und beides an daſſelbe zu verrechnen. Solche Duä- 
Roten wien auch in die Provinzen gefchick.“) Sie erhiel⸗ 
ten gegen das Ende ver freien Republif eine Höhere Stellung, 
als den ſtaͤdtiſchen zufam. Sie hatten ein Imperium, daher 
toren, die Boratio und Eognitio exttaordinaria ($. 79), 


verba praetor iudioium det, ut vel — homo et iare 
05 non possit aliter indicare — Cic. 1. 0. 

”) Edietam enim bomiois cögnoseite, quo ediet6 omaia iädicia 
redegerat in snam potestatem: si qui perperam itdleasset, se cognitu- 
ram: quum cogaosset, animadversurum Cie. Verr. 11. 13. cf.'23. &t 
cero fgelut vornehralich nur dem Teptem Theil des Cdieis zu tadela · Bol. 
Band II $. 180, 

a) Cie. de of. 11. 22. Plin. hist. nat. XAXIM. 17. Piutdreh. Ae- 
. Bel, d. 80, 

6) Hercc era prima souateris administratio, quaestorent dori, et 
in proviseia carem gerere poeualao publieae in nsus diversos erogan- 
dee Schol. ad Cie, Alvin. 10 5. 9. 





mil. 
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doch war es nur ein von bem Prätor ber ‘Provinz abgelei- 
ietes. Immperlum.‘) . 
Die Einkünfte aus den Provinzen, abgefehen von aufer- 
ordentlichen Gontributionen und Beuten, beftanden theils in 
directen, theils in Indirecien Abgaben. Zu den lehteren gehö- 
ven die Zölle, zu den erften dic Perſonalſteuern (nad) dem Ber 
mögen der Ginzelnen,‘) oder auch der Städte, vermöge eines 
arbiträren z. B. nad) der Kopfzahl gemachten Auſchlags, den 
die Commune durch Ausfchlag auf ihre Bürger zufammenzu- 
bringen hatte), fobann die Orundabgaben. An dem Provin- 
cialboden fonnte niemand, auch der römifche Bürger nicht, 
roͤmiſches Cigenthum haben, aber ein analoges Rechtsverhalt ⸗ 
niß wurde natürlich auch hier angenommen, dem der allge 
meine Rame possessio von ben Römern gegeben ward. Es 
wurde auch in den Provinzen ager privatus und publicus uns 
terſchieden.) Auch der legtere pflegte im Befig und Genuß 
der Privatperfonen zu ſtehen, aber diefer Befig war hier nicht, 
wie dort. ein dem Eigenthum analoges Recht, fonbern eine 
bloße Pachtung von dem Staat, der diefe Ländereien ein⸗ 
gezogen und behalten hatte.) Jenen Privatpofleffionen war 
eine Abgabe auferlegt, die entweder eine firirte Grundfleuer, 
veotigal stipendiarium , ober eine nad) dem Ertrag ſich rich · 
tende, mithin veränderlihe Präftation war, ein Zehnten, 
der in natura ober in Geld entrichtet wurbe, vectigal fchlecht- 


e) Cie. in Verr. II. 4, pro Planc. 41, div. io Caoc. 17. Uebere 
dieß Hatten fie in den Provinzen die Jurisbiction der curulifchen Aedilen 
Gaias 1. 6. 

4) Die ſiciliſchen Städte Hatten felbRgewählte Eenforen, die den Cen⸗ 
fus zum Behuf des Tributum beforgten Cic. Verr. II. 53. 

e) Cie. Verr. Hl. 6. 

I) Sam Theil wurde biefer ager publious bloß ale Weide benuft, 
wofür bie ihn Benupenben ein Hatgeld begahlten; das im Tert Geſagte gilt 
von dem Aderboden, der durch bie cenforifche Verpachtung an einzelne Bes 
per, theils eingeborne Provincialen, theils Komer Fam, 
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weg. Jene Grundftäde hießen agri stipendierk, dieſe vocti- 
giles.*) 

Soweit die bisher erwähnten Einfhnfte, außerordentliche 
und ordentliche, unmittelbar an den Staatoſchatz kamen, war 
es die Sache des Duäftors, dieſes zu vermitteln; dieß war 
aber bey den wenigften der Fall, die meiften, und namentlich 
die Orundabgaben, Hutgelver, Zölle, wurden an publicani 
verpadhtet oder verfauft, welche die Pachtfumme an das Aerar 
jahlten, und die Beitreibung im inzelnen ſelbſt beforgten. 
Diefe publioani traten zu diefem Behuf in societates zufam- 
men, da Tein Binzelner zu dem Vorſchuß ver bedeutenden 
Vachtſamme für die Einkümfte einer ganzen Provinz oder eines 
beträchtlichen Theile derſelben fähig geweſen waͤre; es war 
gegen das Ende der freien Republit ein Hauptgef@äft Der rd⸗ 
miſchen Ritter, die dadurch ihrerfeits (wie die Wornehmeren 
durch die Regeniſchaft) großen Gewinn, zum Rachthett der 
Abgabenpflichtigen, zogen.) Diefe Berpaihtung der Provin · 
em gefhah regelmäßig in Rom durch bie Genforen, aus ⸗ 
nahmsweife vermöge eines beſondern Bortechts einer Provinz 
in biefer felbft, und bier fiel fie wieder in das Amt des Quaͤ⸗ 
ſtors. So in Sieilien, mit Ausnahme weniger Städte, die 
jenes Borrechts nicht theifhaftig waren ;') den Grundftäden 
war ein Zehnten, decumae, auferlegt, ben die Bebauer, ara- 
tores, die durch Pachtung häufig große Beſitzungen inne hat⸗ 
ten, entrichteten; diefe decumae wurden in den meiflen Ge⸗— 
bieten nach den Borfchriften der lex hieronica an decumani, 


5) Ruborff Zeitfärift X S. 94 f. 120. 

h) Bumwellen wurden die Bertigalien gegen ein an den Staat zn ents 
richtendes Moerfionalquantum einer Provincialcorporation überlaffen. Die 
iu dem Difirict geſchlagenen Abgabenpſtichtigen waren hier sft wicht befier 
daran, als gegenäber den toͤwiſchen Publicamen. So Hatte Rhovne jenes 
Reit Cie. ad Q. Frair. I. 1, 11. Daſſelbe wwrbe Afien von Eifer ges 
währt Dio Cass. XLII. 6. 

¶ Cie. Verr. III. 6 8.13. of. V.21 9.53. 
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gewöhnlich an Die Zohentpflichtigen ſelbſt verpachtet.) Außer · 
dem mußten noch wie auch in den übrigen Provinzen Natu⸗ 
taliefemumgen an den Praͤtor für feinen Haushalt gemacht 
werden, Grumentum in cellem imperatum , Ratt deſſen häufig 
der Werth genommen wurde, frumentum sestimatem.') 


LXIX. Wie die Progiazen ſelbſt in Beziehung auf ihre 
Berfaffung und ihren rechtlichen Zuftaub überhaupt von ein» 
ander fi unterfehieven, fo gab es auch einzeine Städte, bie 
durqh befonbere Privilegien dor den übrigen derſelben Provinz 
auögeseidinet waren. Diele Borzüge find zum-Theil von fo 
mannigfaftiger und arbiträrer Befcpaffenbeit, daß fie fich nicht 
unser einen allgemeinen Begriff faſſen laſſen; eine tegelmäßt- 
gere, und in ben meiften Provinzen‘) vorfommende Reches⸗ 
for indeſſen war der Zußand einer civitas immunis et libera, 
die, wenn fie dieſen Borzug durch ein Bündnif mit dem rö⸗ 
miſchen Staat erlangt hatte, foederata hieß. Aber auch die 
Rechte dieſer Städte waren micht gleich. Freiheit von den 
Bertigalien lag Rets in dieſem Vorrecht,“) nicht immer auch 
von andern Muflagen,“) wie ja auch bie italiſchen Socii au 


) Buberff Seitſchrift x @. 129. 6 wurde auch von Staniewegen 
Getreide in Sicilien gekauft, um nach Rom geſchafft zu werden, den Preis 
beflingmte der Staat, um weldyen die Mratores ober bie Stäbte eine bes 
Rimmte Quantität verfaufen mußten, auch das framentum emtum ar das 
her eine Muflage Cie. Verr. 111. 70. 75. (Im ber lehten Stelle if ſtatt: 





Sionlaraes poeunia framentum emero a Sieulis, zu leſen ab allis, wie 
aus dem Bufammenhang hervorgeht.) 

H Ueber alles biefes if} gu vergleichen Cic. in Verr. lib. III: „ae 
framento.‘ 


#) Bu Gicere’s Zeit machte, wenn ex genau ſpricht, nur Garbinien 
eine Ausnahme Cio. pro Soaur. $. 44. 

b) Cie. ie Verr. I, 6. Wenigfiens für ihre Bisger: Halleyonsca 
guoram ineolne deoumas dent, ipsi agros immanes habent Cie. is 
Verr. Ul. 40. Sie werben daher bau olvitmtes stipendiarine gegmmähers 
geheilt, 

0) Cie. in Vorr. V. 21. 2. 
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bedeutenden Leiftungen durch ihte Bündniffe verpflichtet wor« 
den waren. Berner darf eine felbffändige Verwaltung Ihrer 
inneren Angelegenheiten, eigene Gefeggebung und Rechts: 
pflege zu den Privitegien folder Städte gerechnet werben; das 
zufegt erwoähnte Recht heißt ausovomia,*) ein Wort, das 
übrigens auch in dem Fall angeivenbet wird, wenn in einer 
Provinz die Judices aus den Eingebornen beftellt werben.‘) 

Ein Theil eines Plebiſcits, durch welches In oder Turz nach 
dem Fahr 682 die Stadt Thermefjus in Piſidien als libera 
anerfannt warb, if uns auf dem Bruchkäd einer Tafel von 
Bronze zugefommen.') Diefe Ler Antonia, wie Re ohne Zwei⸗ 
fel zu nennen iſt, verfügt: die Thermenses maiores Pisidae 
umd ihre Rachfommen follten liberi amiei sociigue popali ro- 
mani ſeyn, eique legibus sueis ita utumto ĩtaque ieis omnibus 
saeis legibus thermensis maioribus pisideis utei liceto quod 
advorsas hanc legem non fiat; ihre Grundfifide werben ihnen 
garantirt, das Im mithrivatifchen Krieg Verlorene ſoll ihnen 
wieder werben; freiheit von Einquartierung, und von Auf ⸗ 
lagen, außer ben durch die Per Bortia feflgefegten, wird zu⸗ 
gefagt; der Verkehr zwifchen den Thermenfern und römifchen 
Bürgern fol auf denfelben rechtlichen Grundlagen beftchen, 
wie in dem Conſulat des L. Martius und Ser. Julius (663); 
von ihren Zöllen follen vie Publicanen für den Tranfit Ihrer 
Gůter frey ſeyn. 

In den fpäteren Zeiten der freien Republik wurden Colo⸗ 
nien in den Provinzen gegründet, thells latiniſche, theils co- 
loniae eivium romanorum,®) anfangs wenige, unter Caſat 


d) Auf ihren Münzen führten fie das Beiwort aörordnos, z.B. bie 
Stadt Thermeſſus. 

e) Cie. ad Att. VI. 1.2. ©, obm $. 67. 

S) Biever herauegegeben und mit einem Gommentar verfehen von 
Dirkfen Bemerkungen hber das plebiseitum de Thermensibus, Verſuche 
1823, vierte Abhandl. 

8) Savigny in ber Zeitfchrift für geſch. Rehtew. IX S. 328. 
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warb ihre Zahl fehr vermehet, der andy einigen fpanifchen 
Stäbten die Eivität gab, alfo fie au Municipien erhob. Das 
Land, das den Eolonien verliehen wurbe, konute zum Theil 
der ganzen Eolonie ald Gemeinland zugewiefen, und von ven 
eingelnen Bürgern ober Andern benupt werden,*) zum Theil 
wurde e8 fofort in das Privatrecht der Eolonen gegeben. Dies 
ſes Privatrecht, das mittelft eines Scheinverfaufs durch den 
Magifttat gegeben wurde, konnte rechtes (tömifches) Eigens 
thum feyn, wenn der Grund und Boden (wie der italifche) 
defien fähig war, ober auch jenes fo zu fagen factifche Eigen ⸗ 
thum, welches allein an und für ſich der Provincialboben zu⸗ 
ließ, und das possessio genannt wurde. Im erften Fall waren 
die Grunbfüde nothwendig von dem Vectigal befreit, im 
weiten regelmäßig demfelben unterworfen. Daß ein ager 
vecligalis ift, fehließt alfo das rechte Eigenthum aus; daß er 
wicht vectigalis iſt, macht allein ihn noch nicht zum Gegeuſtand 
des römifchen Eigenthums. Was num bie Eolonen in ven 
Brovingen anlangt, fo wäre ihr Orundbefig an ſich nicht rech⸗ 
tes Eigenthum geweſen, aber der Provincialboden konnte itas 
liſches Recht erhalten, wodurch das Hinderniß ded Eigen ⸗ 
thums wegfiel. Es läßt fih nun weder behaupten, daß dieß 
für die Colonlen überall, noch daß es niemals geſchehen fey. 
Das thoriſche Geſet ſpricht für Africa von einem ager locus 
privatus vectigalisque (cap. 22. 30), und von einem habere, 
possidere, frai diefer Grundſtude, die alfo nicht im rechten 
Eigentum find, obwohl nicht alle dem Bertigal wirklich unters 
worfen (cap. 39). Daß auch rechtes Eigenthum in Africa ges 
‚geben worben fey, laͤßt fich bey der mangelhaften Ueberliefe- 
tung des Geſetzes nicht mit Beſtimmtheit läugnen, allerdings 


k) Lex thoria cap. 16: — seive queis pro molsicipieis colonieisve 
eiviom rom nomia, 
ager fracadus datas — pro coloni 
froantar. — 





Verfall der Republit. 5. 70. . 


aber auch nicht mit einiger Sicherheit behanpten.') Die Co⸗ 
fonien in den Provinzen hatten ihre eigene Communalverwal ⸗ 
tung, aber keineswegs eigene Magiftrate für die Rechtspflege, 
in dieſer Hinficht waren fie dem Regenten der Provinz unters 
worfen, wie dieß 3. B. bey denen von Gallia cisalpina, che 
fie aufhörte Provinz zu ſeyn und zu Stalten gezogen wurde, 
ver Fall war.*) 


Berfall der Nepublik. 

LXX. In Rom hatte ſich in den zwey Jahrhunderten nach 
ver völligen Ausgleihung ber beiden Parteien, der Patricier 
und Plebejer, deren Streit bie frühere Zeit bewegte und in ber 
Bollendung der Berfafiung fein Ziel fand, eine maͤchtige Ver⸗ 
änderung, nicht der Äußeren Einrichtungen, aber bes inneren 
Lebens des Volks und Staats ergeben. Durch die punifchen 
und macebonifchen Kriege erlangte Rom im fechften Jahrhun⸗ 
dert die Hertſchaft über die vornehmften Länder der alten Welt, 
die ſich im fiebenten noch erweiterte und befefligte. Aber bie 
befiegten öftlichen Voͤller übten durch die Schäge, die ihnen 
geraubt, durch die Erzeugniffe ihrer Givilifation, die nad 
Rom gebracht wurden, durch die Beduͤrfniſſe eines weichlichen 
Lebens, welche fie die römifchen Krieger lehrten, eine gewal · 
tige Rückwirkung auf das erobernde Bolt aus. Ungeheute 
Reichthümer an Geld und Koftbarkeiten fammelten fih in Rom, 
Verſchwendung und Ueppigkeit fanden ihren Eingang, die alte 
Einfachheit der Sitten gieng verloren. Livius bemerkt zum 
Jahr 567 (XXXIX. 6): luxuriae peregrinae origo ab exer- 


H @inmal (cap. 38) kommt vor: extra eum agrum, quei ager ox 

, aber diefer mußte 

I, weil man nicht fagen konnte, das Geſetz habe ven ager erh 

nam vectigalis gemacht. Alſo beweiſt biefe Weglaſſung nicht, daß ein ager 

privatas zu sedptem @igentgum gemeint it, Ueber den uneigentlichen Ges 

branch des Worts ager privatus ſ. auch Ruborfi, Seitſchrift X S. 120. 
k) ©. darüber unten $. 90. 
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eila asislice invocla in urbem est. li primum leotes aerates, 
vestem stragulam preliosam, plagulas et alia texulia, et 
quaso lam magnificae supelleclilis habebanter, monopodia et 
abacos Romam advexerunt. Tum psaltriae sambucistriae- 
que, et convivalia ludionum oblectamenta addita epulis, epu- 
lae quoquo ipsae ei oura el aumiu maiore adparari coeptae, 
tum coquus, vilissimum anliquis mancipium et aestimalione 
et usu, in prelio esse, et quod ministerium fuerat, ars 
haberi coepla. @r fügt bingn: vix tamen illa quae tam con- 
spiciebanter, semina erant futurae luxuriae. Man verfuchte, 
der Ueppigkeit buch Geſetze (leges sumtuariae) zw begegnen, 
die den Aufwand in der Kleidung (lex oppia 541), ſodann 
bey den Feſtmahlen, cibariae leges (orohia 572, fannia 593, 
didia 611, licinia, cornelia 672, aemilia 676, antia) zu bes 
ſchraͤnken fuchten.*) Diefe Gefege hatten nur eine einzelne 
Seite des Lurus zum Gegenftand, die anköfigfie und gemeinfle, 
darum für die Sitte des ganzen Volls gefährliche; aber bie 
Geſchichte diefer Geſetze ſelbſt verſtattet und nicht anzunehmen, 
daß ihnen bie Abwendung des Uebels gelungen fey. Der ein 
ige Bortheit, welchen Vervielfältigung der Bedurfniſſe, weich: 
lichere Lebensart und Ueberfluß der Mittel mit ſich führen 
"Tann, nämlich die Kunffertigkeit und bie induſtriellen Kräfte 
eines Volle zu weden und zu bilben, gieng an ben Römern 
verloren; es waren fremde Gitten, bie über fle famen, und 
fremde Kräfte, die ihnen dienten; bie bäurifche Einfalt und 
Derbheit wich nicht, die hoffärtige Beratung der Künfte er- 
hielt ſich eine lange Zeit; dieß gab der neuen Lebeusweiſe mit: 
ten unter ben Erzeugniffen einer verfeinerten Welt einen Zu 
fag von Rohheit, durch den ihre Gefahr für die öffentliche 
Süte verdoppelt ward. Die durch die Gewalt ver Waffen er 
worbenen, durch unfinnige Verſchwendung zerrinnenben Güter 
wurden durch Raub und Erpreffungen erfegt, eine nicht zu 





a) Liv. XXXIV. 1. Gell. II. 24. Macrob. Saturn. II. 13. 
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ſtilende Habfacht ergriff den hervorragenden Theil des Beits. 
Wenige von denen, weiche in den inneren Kämpfen diefer Ich« 
tem Zeiten thätig waren, firebten aus anderen Gründen nach 
einer Gewalt im Staat; am geringften iſt die Zahl derer, die 
wenn auch von der Begierde des Ruhms, die den Alten als 
Tugend galt, doch zugleich von der wahren Liebe zum Bater« 
land und von ber Sorge für fein Wohl getrieben wurden. 
Bon dieſen wähnten einige, der Eorruption durch Menderun« 
gen der Berfaffung begegnen zu können, andere fuchten ver« 
geblich die alte Sitte durch ihr Beiſpiel zurückzuführen, ober 
den wanfenden alten Staat durch Gewinnung der verſchleden ⸗ 
artigen Intereſſen für denfelben zu Rüben, die Beften unter 
diefen Anhängern des Alten achteten es für eine Gunft, unter 
feinen Trämmern begraben zu werben.») 

Der Senat, welcher an der Spite der Republik ſtand, hielt 
in feiner Mehrheit an der hergebrachten Berfaflung fett, wel⸗ 
her ex feine Stellung verdankte. Diefe Selte der Berfaflung 
war es aber auch allein, auf die fein confervativer Sinn ge 
richtet war, ja die er zu verftärfen und zu erweitern fuchte, wer 
niger befämmert um ven Geiſt der alten Berfaffung im Gan⸗ 
zen, ja die Mißbräuche, die zu Gunſten der angefehenen Fa⸗ 
milien daran erwachfen waren, für eben fo unantaſtbar er 
Härend, al6 das wahre Weſen derſelben. Diefes vielmehr war 
er eher aufzugeben bereit, ober wenigſtens nicht beflifien, es 
gegen die Einfäffe der neuen Sitten zu kräftigen. Den Cha⸗ 
tafter der Tomitien zu wahren, das Uebergewicht der Landei⸗ 
genthümer im Bolt zu erhalten, den Mittelftand der Fleinerm 
Grundbefiger, auf dem vornehmlich die Hefigfeit des Staats 
berubte, gegen das Umfichgreifen des unmäßigen Landbeſithes 
der Reichen au fügen, fiel ihm nicht ein, da er im ber weit 


5) @ine ausführliche Schilderung der zömifchen Sufände dieſer Zeit, 
ab zwar eine folde, die zugleich bie hellere Geite Derfelben hervorhebt, 
fe bey @eploffer nuiverſalhift. Ueberſicht der Geſchichte der alien Melt 
1.26.45. - 
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überwiegenden Mehrzahl feiner Glieder das enigegengefehte 
Intereffe begünftigte. Indem der Senat glaubte, mit feiner 
Macht fey für die Feſtigkeit der alten Berfaffung alles gethan, 
brachte er es dahin, daß er das Volk zu einem befiglofen Hatı- 
fen herabdtüdte, dem nun dennoch die Gewalt des alten po- 
pulas romanus zufam, während ber wohlhabende Mittelftand, 
auf ſchnellen Erwerb von Reichthum begierig, fih auf Han- 
delsſpeculationen und die Pachtungen der Staarseinkünfte 
warf, und als ordo eguester zwifchen jene plebs im neueren 
Sinn und den Senat trat. Es war eine Ausartung ber alten 
Verfaffung, daß die fenatorifchen Familien ſich zu einem ber 
fonderen Stand, ordo senatorius, geftalteten, wodurch die Lei ⸗ 
tung des Staats von dem Eharafter eines Amts fich entfernte, 
und ald Standesfache betrieben warb, die völlige Auflöfung 
aber wurde durch die Entfichung jenes Ritterftandes vorbe⸗ 
teitet, der ſich an fein Element der bisherigen Berfaflung an- 
Inüpfte, und, ſelbſt ohne ftaatöredhtlichen Halt, das ganze 
Gebäude ins Schwanfen zu bringen im Stande war. Der 
damaligen Senatspartey freilich ſchien er gerade barum ein 
wenig gefährlicher Gegner, den man auf Koften der unterwor« 
fenen Länder, in deren Ansfaugung durch fein Publicanenge⸗ 
ſchaͤft er fich mit den Regenten theilte, durch Connivenz ge: 
winnen, durch Schmeicheleien verbinden konnte, ja den man 
zut rechten Zeit als eine Bormauer gegen bie Bewegungen ber 
Plebs zu gebrauchen Hoffen durfte. Man zeichnete die Ritter 
“als einen befonderen Stand durch befondere Sige bey ben 
öffentlichen Spielen aus,) während man nicht geneigt war, 


6) Lex Roscia 687 Ascon. in Cornel. (p. 19. Orell.) Cic. pro 
Mar. 19. Cicero glaubte fd ein befonderes Verdienſt um feine Partey 
zu machen, indem er als eine Art von Vermittler überall ben Nittern 
ſich freundlich und ergeben barftellte ; wovon feine Reden nicht Bloß, fon 
been auf feine Briefe an vielem Orten zeugen, Ihm wurbe vorzugs⸗ 
weiſe ie wachſende Bebentung des Standes zugeſchrieben Piin. hist. 
nat. XXXIIl. 8. 
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ihm eine befondere Stelle in der Berwaltung des Staats ein« 
suräumen. Aber gerade durch diefe Zurudhaltung fepte man 
ihn der Berfuchung aus, den Gegnern der Senatspartey, wenn 
diefe ihm eine ſolche Stellung anboten, fich zuzuwenden. 

Es erhoben fih Männer, welche das Volk gegen die Optis 
maten, gegen ben verderblichen Gebrauch, den fie von ihrer 
Hertſchaft machten, gegen biefe Herrſchaft felbft erregten. 
Diefe Popularen alle wurden wie ihre Gegner von der Sucht 
nach Ruhm und Gewalt, viele zugleich von niedrigeren Leiden: . 
ſchaften, einige von edleren Gefinnungen getrieben. Gin heſ⸗ 
tiger Kampf entfpann fi, mit wechſelndem Glück, immer von 
nenem angefacht, wenn er einen Augenblick zu ruhen ſchien. 
Die Partey der Optimaten hätte aus beſſeren Elementen zus 
ſammengeſeht ſeyn müflen, um gegen diefen Andrang ihren 
Beſitz zu behaupten.‘) Sie war es, bie in ihrer Roth zur Bes 
tämpfung ber Gegner zuerf eine Macht an Einzelne vergab, 
unter welcher zuleht DieRepublif zu einem bloßen Schein ward, 
Um dieſen Preis und um Ströme von Bürgerblut, die ver- 
goſſen wurden, geſchah es, daß die fiegreiche Bartey der Pos 
pularen überwunden, und auf kurze Zeit die innere Ruhe hers 
geſtellt ward durch 2. Eornelius Sulla, deſſen Dictatur das 
Borbild war für die Herrfchaft Caͤſar's und für die dauern. 
dere Ociavian's. 


LXXI. Den politifhen Bewegungen des fiebenten Jahre 
hunderts verbanfte eine Anzahl von Vollsſchlüſſen ihren Urs 


) Cicero (pro Sext.!4T) ſpricht in der Hauptſache eine allgemeine 
Bahrheit aus, wenn er fagt: maioribus praesidiis et copiis oppugaa- 
tar respublica, quam defenditur, propterea quod audaces homines et 
perditi nata impelluntur, et ipsi etiam sponto Bua contra rem publi- 
eam ineitantur: boni nescio quomodo tardieres sunt, et prineiplis 
reram neglectis ad extremam ipsa denique necessitate exeitantur, ila 
st nonausguam euncialione ac tarditate, dum olium volunt etiam sine 
digeitate retinere, ipsi utrumgue amittant — nur auf feine Zeit und bie 
Naſſe feiner Partey war fie nicht anzuwenden. 
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ſprung, die als Waffen dienten, mit denen die Parteien einen- 
der befämpften, 

Die erſte Claſſe diefer Geſehe bilden die leges tabellariae, 
welche die Form ber Abftimmung in ben Vollsverſammlungen 
beiteffen. Diefe Abfimmung geichah bis dahin mündlich und 
öffentlich. Am Anfang des fiebenten Jahrhunderts fanden Die 
Führer des Bells, daß die Optimaten durch ihre Macht und 
ihren Reichthum bie Stimmfreiheit gefährbeten; das Meberges 
weicht, das bie geringeren Bürger durch ihre Zahl in den Co⸗ 
mitien hatten, verlor durch ihre Abhängigkeit von dem Willen 
ver Mächtigen feine Bedeutung. Die Mehrzahl war der Bes 
ſtechung zuganglich, ober durch andere Rüdfichten vermocht, 
dem Verlangen der Optimaten gewaͤrtig gu ſeyn. Dieſen Gin» 
Hüffen ſollte das Volk durch die Einführung geheimer, ſchrift ⸗ 
licher Stinmgebung mit tabellas entzogen werden. In der 
Ausdehnung, welche die neue Stimmweife allmaͤhlich erhielt, 
war fie das Vorzeichen des Untergangs ber freien Berfaffung, 
oder vielmehr ein Symptom, daß fie ſchon tm Untergang bes 
griffen war, Denn nur dem Seldftftändigen gebührt die Macht; 
eine Berfammlung, die fo zufammengefegt iſt, daß die Freiheit 
ihrer Stimmen durch ſolche Mittel gewahrt werben muß, ver- 
dient wicht die obere Gewalt, und wird fie nicht bewahren. 
Das alte Bolt der Römer beburfte der Verheinlichung nicht, 
um frey zu flimmen, und dem unfelbfftändigen, einer feſten 
Erifteng entbehrenden Haufen, der nun die Eomitien füllte, 
gab die Außere Licenz Feine innere Unabhängigkeit. Es han- 
delte ſich denn auch nicht darum, ob das Volk felbfftändig in 
feinen Befhküffen, oder äußeren Einflüffen gehorfam feyn ſollte. 
Die Frage war nur: follte e8 den Optimaten, ober den Pos 
pularen dienen? Die tabellarifchen Gefege Eonnien höchſtens 
den Erfolg haben, das Volk der Gewalt ber einen Partey zu 
entztehen, um es ben Mathinationen det andern vollſtändig zu 
unterwerfen. Zuerft wurde die geheime Abſtimmung für die 
Magiftratewahlen eingeführt; dieß geſchah durch die lex ga- 
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binia 615. Die 2er Caſſia von 617 feste fie für die Volloge⸗ 
richte feſt; wenn irgend wo, fo konute fie hier vertheibigt wer« 
den, wie denn dieſes Gefeg von vielen angefehenen Männern 
unterftügt warb. Einen Hall hatte Eaffins ausgenommen, das 
iediciam perduellionis (in dem damaligen Sinn eines unmit« 
telbar gegen den Staat begangenen Verbrechens), auch die⸗ 
fer wurbe durch das cölifche Geſeß (647) unter Die Regel ger 
jegen.“) Dffenbar iſt die Parteiabſicht in dem Gefeh des Papie 
tius Carbo (623), welches für alle Befchlüffe des Volks, na⸗ 
mentlich auch für die Gefehgebung, bie fchriftliche Abſtimmung 
anorbnete.®) 

Die leges de civitate, auf welche die Parteifämpfe eben: 
falls einwirkten, find oben vorgefommen ($. 64). Die Geſehe 
gegen den Aufenthalt der Peregrinen in Rom (lex iunia von 
Pennus 628, lex papia 689)°) hatten zum Theil den Zmed, 
der betrüglichen Ufurpation bürgerlicher Rechte zu begegnen, 
vornehmlich aber waren fie, namentlic) die leßte, durch den 
Zudrang auswärtigen Geſindels veranlaft, das fi von ben 
mächtigen Parteihäuptern für ihre gewaltfamen Anfchläge ans 
werben ließ. 

Einer der bedeutendſten Gegenfände des Streits waren die 
Gerichte;) die Bopularen warfen ſich auf diefen Punft, weit 
die Optimaten bier am verwundbarften erſchienen, der Unwille 
des Volls am leichteften zu erregen war. Es iſt oben ange 
deutet worden, wie die Angefehenen und Mächtigen die obrig⸗ 


a) Richt anf bie Bolksgerichte bezog fh die Ler Gornelta 673, welche 
e6 in vie Wahl der Angeflagten ftellte, ob die deichter geheim ober biffentlich 
Kimmen fellten. Ste wurde bald wieder aufgehoben. Cic. pro Claent. 20. 

d) Die Hanpifelle über biefe leges tabellariee iſt Cie. de Ieg. IH. 
15—17. vgl. auch Brut. 27. 

0) Cie. de off 41. pro Arch. 5. Dio Cassies XXXVII. 9. 
Die Ler Papia verbot allen Peregrinen, die nicht In Italien (mit Inbegriff 
von Gallia cisalpina) ihren Wohnflp Hätten, den Aufenthalt in Rom, 

d) (Bel. Mommfen über bie loges iudieiariae des 7. Jahrh. bis zur 
Ber Aurelia · Seitſche. für Mtorthemswif. 1843. Nr, 102-104. R.) 





* 
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feitlichen Würben als ein Mittel Reichthümer zuſammenzu⸗ 
taffen gebrauchten; eine natürliche Folge davon war, daß ber 
Gebrauch unerlaubter Mittel, um zu einem Amt zu gelangen, 
immer gewöhnlicher wurde. Gegen dad Verbrechen der Ber 
nugung obrigkeitlicher Gewalt zum Erwerb durch Schenkungen 
oder fonftige Gaben und Zuwendungen wurden ſchatfe Geſete 
(de pecaniis repetundis) gegeben: lex calpurnia 605,*) acilia 
Glabrionis, iunia, servilia, cornelia 673, iulia 695.') Die 





S) Kleoze fragm. legis norvil. Proleg. p. IX sgq. Ein feines Brage 
ment von einer foldjen lex de repetundis f. dafelb p. IV not. 5. Auf 
eines biefer Befege, und zwar bie Ler Mila, hat Klenze aud) das Bruh · 
Rüd auf der einen Geite einer (1793 gefundenen, jept in Reapel beffndlichen) 
Brongetafel bezogen, die auf der enigegengefeßten Geite einen Vollsſchluß 
der Stadt Bantia in osliſcher Sprache enthält, Kienze das altrömifche Bes 
feb auf der bantiniſchen Tafel, Rhein. Muf. für PHilol. I S. 28. Ger 
gen jene Vermuthung und wegen fonfiger Berichtigung einzelner Anſich- 
ten des genannten Herausgebers vgl. Huſchle im den krit. Jahrb. für die 
Retemifl. 1842 ©. 291 ff. (Neuerdings hat Avellino noch zwei Stückchen 
biefer Tafel Herausgegeben, bie ſich an die früher bekannten aufcpliepen und 
eine fiherere Ergänzung derfelben ermöglichen. Vgl. darüber Mommfen, 
geitſchrift für gefch. Rehtswifl. XI. &. 363, Ruborff, dafelbk, XV. 
©. 238, 271, befonders abes Mommfen, unteritalife Dialerte 1850, 
©. 145—168, wo beide Geiten der Tafel wieder abgebrudt ud und zus 
gleich der Nachweis verfucht iR, daß bie lateinifche eine in die Zeit der grac⸗ 
Hifchen Agrarcommifflon, alfo in die Jahre 625 bis 636 gehörige Revifion 
des durch das gracchiſche Mgrargefeh vielfach verlegten (vgl. lex thoria 
6.14. Cie.de re publ. 1, 19, 31. IH, 29, 4t. Schol. Bob. ie Milon. e. 7. 
p. 283 Orell.] Bundes der Bantiner mit Rom enthält, die odlifee Geite 
aber nichts Anderes iR, als bie Ucherfegung der lateinifcjen in die Sprache 
der Bunbesfadt Banta, wie auch auf dem SC. de Asclepiade [ 1a 
monum. 15.] erſt der lateiniſche, dann der griechiſche Text verzeichnet 
war. Da jeboch der Inteinifche Tert in einer, der oeliſche in zwei Co⸗ 
Innen gefchrieben war, fo entfpridht das ostifche Bruchſtück nicht ges 
rade. dem lateinifchen, indem biefes bie generelle Ganctio, aljo den 
Sqhiuß des ganzen Geſebes enthält, während die agrariſchen Beſtim- 
mungen bes erſtern ber erſten Hälfte angehört zu haben ſcheinen. Cine 
anbere Anficht hat A. Kirchhoff [Das Stadtrecht won Bautia. Ein 
Sendſchreiben an Hrn, Theobor Mommfen. 1852] aufgefellt. Er ſucht 
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unerlaubte Bewerbung um Aemier, bey welcher die Beſtechung 
ver Wähler ungefcheut und öffentlich betrieben wurde, fuchte 
der Senat durch Geſetze, die er veramlaßte, zw unterdrüden, 
die Vopularen hatten in diefer Beriehung der andern Partey 
keinen Borwurf zu machen. Solche leges de ambitu find die 
lex acitia calparnia 687, tullia 691, aufidia 693, kicinia (de 
sodaliciis) 698, pompeia 702.°) Gin anderes Verbrechen, 


welches in jenen Zeiten von den Mächtigen, oft ungefraft, 


verübt wurde, war das der gewaltfamen Störung des Redts- 
frievend durch Bewaffnung von Dienerfcaft und Söldnern, 
mit denen fie theils ſich unter einander befehdeten, theils den 
Behörden widerfanden. Darauf beziehen ſich die leges de vi: 
plautia, pompeia (702), inlia (Caesaris).*) 

Bey diefen Eriminalprocefien, denen hauptfächlid die Vor⸗ 
nehmeren unterworfen waren, hieng der Erfolg großentheils 
von der Bildung der Berichte ab. Bis an den Anfang des 
fiebenten Jahrhunderts waren die Eriminalgerichte bey dem 
Bolf und bey dem Senat, der almählich eine mit der des Volls 
concurtltende Gerichtöbarkeit überfommen hatte. Der Proceß 
wurde entweber von ber Bolköverfammlung oder dem Senat 
ſelbſt unterfucht und entſchieden, oder die Unterfuhung und 
das Urtheil einem oder mehreren Magiftraten überlaffen, bie 
bey der Berhandlung ein (aus den Senatoren gewähltes) Con⸗ 
Alium zuzogen, und nach deſſen Rath entfchieden. 2. Calpur⸗ 
nius Pifo, der 605 das erſte Gefeß über das crimen repetun- 
darum geben ließ, machte zugleich eine ganz neue Einrichtung 








nadyyuweifen, daß das oelife Geſeh ein Bruhfüd eines Stadtrechts 
enthalte, welches ber füderitten Gemeinde Bantia in der erſten Hälfte 
des ſiebenten Jahrhunderto von tömifpen Gommiffarien verlichen wors 
von fe. 8.) 

8) Dio Cass. XXXVI. 21. XL. 52. Ascon. in coro. (Orell. p. 68) 
arg. in, Mil. (Orell. p. 37. 40) Cic. ad Aut. I. 16. pro Plan. 15. pro 
Sest. 64. Schol. beb. (Orell. p. 233. 269. 309.) 

A) Bol. Wächter Revifion der Lehre v. Verbr. der Gewaltthätigleit, 
Reues Archiv d. Griminalr. XIII... 

Bucta Inftitutionen, 1. 5. Kufl. 18 
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hinſichtlich des Gerichts, vor welchem bie Sache verhandelt 
werben follte. Die quaestio de pecaniis repetundis wurbe 
einem Prätor übertragen, als quaestio perpetua für alle in 
feinem Amtsjahr vorfommenden Anklagen wegen, biefes Ber« 
brechens, im Gegenſatz zu der früheren Befimmung eines 
Quaſtor für jeden einzelnen Hall. Jenem Onäftor wurde aber 
nicht feldft das Urtheil unter Beirath eines von ihm gewählten 
Conſiliums überlaffen, e8 wurde ihm vielmehr ein befonderes 
Gericht beigeorbnet, deſſen Beifiger nad Stimmenmehrheit 
entſcheiden follten; der Quaͤſtor hatte nur die Leitung der Bere 
handlungen. Die Richter follten in beſtimmter Anzahl jährlich 
durch den Prätor aus bem Senat gewählt und auf das Ber 
zeichniß (album iudicum selectorum), geordnet nad ihren 
Tribus, gefegt werden. Aus diefen indices selecti wurde nun 
für jeden einzelnen Fall die nöthige Zahl durch das Loos be: 
ſtimmt, und fo das Judicium conftituirt. In der Folge wur« 
den für Immer mehr Verbrechen diefe quaestiones perpetuae 
georbnet, fo daß dieſes Verfahren bald die Regel warb.‘) 

Die Anklage wegen eines Verbrechens, wenn fie einen an« 
gefehenen Mann betraf, und beſonders bey jenen Verbrechen 
des Mißbrauchs der Amtögewalt und der geſehwidrigen Ber 
werbung, war häufig Parteifache; es lonnte nicht fehlen, daß 
auch das Urtheil unter diefen Umftänden von Parteirüdfichten 
eingegeben warb. Die fenatorifchen Richter fprachen manchen 
Standeögenofien frey, der vor einem unbefangenen Gericht 
der Berurtheilung nicht hätte entgehen können. Das Beftreben 
der Popularen gieng dahin, die Senatoren und ihre Ange- 
hoͤrigen von diefen Gerichten auszufchließen, die Optimaten 
ſuchten fie dem Senat zu erhalten. Die Gefege, welde diefe 
Zufammenfegung der Gerichte bey den quaestiones perpetuae 
betreffen, heißen leges iudiciarise, fey es daß fie ſich aus⸗ 


i) Cie. Brat. 27. — Bol. Geib Geſchichte des roͤm. Criminalproc. 
©. 169 ff. Laboulaye essai sur les lois erimiselles des Romains con- 
oernant la responsabilit6 des magistrats 1845. p. 183 sqq. 
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ſchließlich, oder bey Gelegenheit eines befonderen Verbrechens 
mit diefem Gegenftand beſchaͤftigen. Das erſte @efeg, welches 
Senatoren unter bie iudices selecti zu wählen verbot, war die 
lex sempronia 632 von C. Gracchus, die Folge davon war, 
daß die Richter aus dem Ritterfland gewählt wurden; man 
dachte noch nicht daran, weiter zu dem niedrigften Stand her» 
abzufteigen, die Prätoren wählten aus dem hoͤchſten, der ihnen 
geftattet war“) Das Bolt zeigte ſich mit den Berichten des 
Ritterftandes zufrieden ;') in Beziehung auf das crimen re- 
petundarum gewann bie Sache ber Berechtigfeit wenig durch 
diefe Beränderung. Die Magiftrate in den Provinzen durften 
aur die Pudlicanen begünftigen, um ſich vor deren Standes- 
genoffen in Rom fo ficher zu fühlen, als fonft vor den ſena⸗ 
torifchen Richtern ; die Unterthanen "aber hatten nicht bloß bie 
Hadgier der Beamten zu fättigen, fondern auch die Koften der 
Beftechung ihrer künftigen Richter zu tragen.”) Eine kurze 
Unterbrechung ver Rittergerichte bewirkte die lex servilia Cae- 
pionis 648, welche das fempronifche Geſetz auſhob. Wahr⸗ 
ſcheinlich fon im folgenden Jahr wurde die lex servilia 
Glauciae repetundaram gegeben, welche die Ausſchließung 
des Senatorenftandes von den Gerichten erneuerte. Auch von 
diefem Geſetz wird gefagt, es habe den Rittern die Gerichte 
gegeben; aus feinem Inhalt ergiebt ſich, daß dieß nicht aus⸗ 
dradlid, fondern nur durch Ausfchließung der Senatoren ge⸗ 
ſchah. Der Prätor, welcher die Quaͤſtio über das Verbrechen 
hat, fol 450 Richter wählen, aus denen für den einzelnen 
Fall die Richter durch Das Loos zu nehmen find. Niemand fol 


k) Appian. de bell. civ. I. 22. Schol. ad divin. in Caecil. 3. (Orell. 
p- 103.) Geht ungenan {A Platareh. C. Gracch. 5. 6. (Man Hat fogar 
neuerdings die ganze Bildung eines von den Rittercenturien verjepichenen 
erdo equester [Q. Cic. de petit. oons. c. 8.] auf ba6 Jubiciargefeh bes 
©. Gracchns zurückgeführt: Sumpt, bie röm. Ritter ©. 27. R.) 
D) Indieaverunt (equites) perannos XXXX sine infamia Schol, eit. 
m) Anten, qaum equester ordo indicaret, Improbi et rapaces ma- 
gistratus in provinciis inserviebant poblicanis etc. Cio. Verr. III. 41. 
18° 
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gewählt werben, ber tribunus plebis, quaestor,, triumvir ca- 
pitalis, tribunus militam in einer der vier erften Legionen, 
triumvir agris dandis assignandis {ft oder gewefen ift, ber im 
Senat iſt over geweſen if, ferner fein infamis, Feiner unter 
30 und über 60 Jahren, Feiner, der nicht in Rom, oder der 
naͤchſten Umgebung wohnt, fein Bater, Bruder oder Sohn 
eines, der im Senat ifl-oder war, Fein über dem Meer Ab⸗ 
wefender. Bon der Tafel, auf welcher diefe Ler Servilia ver- 
zeichnet war, find fieben Bruchftüde auf uns gefommen , von. 
denen zwey Kleinere in Wien, vier größere in Neapel fich ber 
finden, eines in Paris war, wo es fpäter verloren gegangen 


AR. Diefe Bruchſtücke find ſchon im fechzehnten Jahrhundert 


gedrudt worden, erft Klenze indeſſen Ift e8 gelungen, ihre 
wahre Lage auf der ganzen urfprünglicyen Tafel, von ber fie 
zuſammen nicht einmal die Hälfte ausmachen, zu entdeden, 
und das Geſetz daraus, foweit e8 möglich war, zu reflituiren.”) 
Der Volfstribun M. Livius Drufus der Jüngere, welcher fih 
wwiſchen den Parteien hindurch den Weg zur Macht bahnen 
wollte, gab unter feinen Gefegen 663 auch eine lex iudiciaria, 
wonach die Gerichte zwiſchen dem Senat und dem Ritterftand 
geteilt ſeyn follten;°) der Senat feldft hob fie mit ben an= 
vern leges liviae bald nachdem fie durchgegangen waren, 
durch ein Decret auf, als ungültig wegen Vernachläßigung 
der Aufpicien,?) Einen neuen Weg fhlug die lex plautia 665 
ein: die Richter follten von den Tribus, von jeder fünf ges 
wählt werden, ohne Beſchraͤnkung hinfichtlich des Standes, 
daher damals Senatoren und Ritter, ja fogar einige aus dem 





n) Fragmenta legis serviline repetundarum ex tab. aereis pri- 
mum conianxit, restitoit, illustravit C. A. C. Klenze Berol. 1825. 4. 
Berichtigung einiger Berfehen deffelben von Mommfen, krit. Jahrb. 1842. 
©. 762 ff. (Der 2er Acilia werben biefe Bruchſtücke zugeſchrieben von 
Zumpt de legibus iadieiisque repetundarum. 1842 p. 20 594. R.) 

0) Vellei. IT. 13. Liv. epit. 71. 

) Ascon. in Corael. (Oreil. p. 68.) 
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dritten Stand in die Berichte lamen.) Der Sieg der Opti⸗ 
maten unter Sulla verſchaffte dem Senat wieder die Gerichte 
ausſchließlich, die lex cornelia 673 verordnete, es ſolle mit 
den Gerichten wie vor dem fempronifchen Geſet gehalten wer 
den.) Sie wurde aufgehoben durch die lex aurelia 684, 
welche drey Stände: Senatoren, Ritter und tribuni aerariüi 
au den Gerichten berief") Hierauf gab Pompejus zwey leges 
iediciariae 699 und 702,') worin er die Theilnahme der drey 
Stände im Ganzen Rehen ließ, aber die Wahl änderte, und 
über die Beftimmung ber Richter für einen einzelnen Fall neue 
Anordnungen traf. Endlich aber entfernte Julius Cäfar die 
tribani aerarii aus den Gerichten; nach diefer Ler Julia follten 
die beiden erften Stände allein zu den Gerichten fähig fegn.”) 


LXXI. Wenn die Bopularen durch ihre leges iudiciariae 
den Ritterftand in ihr Intereſſe zu ziehen trachteten, fo ver⸗ 
fäumten fie nit, die Maſſe des geringeren Volls durch Ger 
feße, die auf ihren unmittelbaren Bortheil berechnet waren, 
wu gewinnen. Dahin gehören vor allem die leges frumenta- 
riae, wodurch Austheilungen von Getreide gegen einen ges 
tingeren Preis angeorbnet wırden. Die erfte derfelben ift bie 
lex sempronia 631 von €. Gracchus.) Unter EAfar betrug 


q) Ascon. I. c. (Orell. p. 79.) 

r) Cic. in Verr. Act. 1. 13unb öfter. Schol.ad divia. (Orell. p. 99.) 

s) Ascı Corael. (Orell. p. 67) Vellei. H. 32. 

H Ascon. ia Pison. 39 (Orell. p. 16), arg. in Milon. (Orell. 
P-40.) Der Iepteren iR ein Nleines Fragment zujufihreiben, das auf der 
einen Geite des Tafelbrudflüde Recht, von dem die andere etwas aus 
eine lex repetundarum enthält (f. oben Rote f) Kienze fragm. leg. 
serv. p. IV. 

=) Sueton. Ial. 41. Cie. Philipp. I. 8. 

a) Appian. de ball, eiv. I. 21. Epit. Liv. 60. Aufgehoben durch 
die lex oetavia Cie. Brat. 62. ofle. II. 21. Spätere Befege diefer Art 
And bie lex cassin terentin 681 (vom ben Conſula dieſes Jahre), elodia 
696, welche Icptere fo weit gieng, bie unentgeltliche Austheilung zu beſehlen 
Ascon. in Pison. (Orell. p. 9.) 
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die Zahl der Bürger, die zu Rom vom Staat Getreide erhiel- 
ten, 320000, er reducitte fie auf 170000.°) Es war ein Uebel, 
das, einmal eingeführt, fich nicht wieber befeitigen Tieß.“) 
Bon ungleid größerer Wichtigkeit waren die Geſehe, 
welche den ager publicus populi romani zum @egenftand, und 
die Zuwendung deſſelben an die ärmere Vollsclaſſe zur Abficht 
hatten, die leges agrariae.t) Roc im fiebenten Jahrhundert 
hatte der Staat in Italien große Streden Gemeinlandes, ob⸗ 
wohl durch Affignationen und Anlegung von Eofonien ſchon 
früher nicht wenig zu Privateigenthum geworden war. Jenes 
Gemeinland war theild zur Eultur beftimmt, theils zur gemei: 
nen Weide; die Eenforen verpachteten es gegen Zehnten und 
Hutgeld in beträchtlichen Partien, fo daß nur die Reicheren 
zur Theilnahme an feiner Benugung gelangen fonnten.’) Die 
Bopularen fuchten nun aus dem Gemeinland den Aermeren 
Grundbeſit zugumenben. Wurde diefe Aufgabe in dem rechten 
Sinne angegriffen und durchgeführt, fo konnte ver ſich in ſei⸗ 
nen Grundelementen auflodernde Staat erhalten, bie alte 
Berfaffung, in welcher Rom groß geworben war, reftaurict, 
und auf lange gegen Zerftörung gefchügt werden, Die Krank⸗ 
heit des gemeinen Weſens hatte ihre Wurzel darin, daß Die 
Mafle des Volls ohne Grundeigenthum, alfo von dem natüre 
lichen Fundament des Staat getrennt, und zu efnem unfichern, 
haltloſen Pöbel geworden war. Die Urſache lag zunächſt in 
der grängenlofen Sucht der Reichen, den Grundbeſitz an fich 


d) Sueton. Inl. 41. vgl. Eaviguy, Zeitſchr. für eis. Rehtew. 
xi S. 51. 


0) Sueton. Oetav. 42. 

d) Ueber dieſen @egenfland iſt vor allem zu vergleichen Ruborff das 
Adergefeg des Ep, Thorius, Zeitſchrift für geſch. Rechtsw. X. 1. (mit der 
vortrefflichen Rec. von Huſchte, krit. Jahrb. 1841. ©. 579—620. Auch 
U. B. Sumpt’s ausführliche Unterfuchungen über die röm. Militaircolo⸗ 
nien gehen auf die alien Adcergeſehe zuräd. gl. befien comm. epigr. 
1850. p. 205 sg. R.) 

) Bol. oben $. 57. 
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im ziehen, doch hätte das Grundeigenthum in die Hände 
Beniger fallen können, ohne die geringeren Bürger dem Ges 
ſchaft des Landbaues zu entfremden. Die Theilnahme derſelben 
an dem Betrieb ber Landwirthſchaft als Pächter oder zu einem 
erblichen Recht würde zwar auch eine innerliche Modification 
der alten Verfaſſung nady ſich gezogen haben, durch Die Ab⸗ 
hängigfeit, in welche diefe Hinterfaflen gegen die Gutsherren 
gefommen wären, inbeffen wäre dieß das geringere Uebel ges 
wefen. Auch hatten fich folche Berhältnifle auf ven Ländereien 
der Städte und der Prieftercollegien (den agri vectigales des 
ſpaͤteren Zeit) zu bilden angefangen. Aber auch dieſes Mittel, 
den großen Grundbeſitz der Reichen unſchädlicher zu machen, 
wurde durch das Infitut der Sclaverey verfchloffen. Die gror 
Fen Grundeigenthümer fanden es fichrer und vortheilhafter, 
ihr Land durch eine unermeßliche Zahl von Sclaven bebauen 
a lafien. Dadurch entfland für den Etaat eine neue und ſicht⸗ 
barere Gefahr; 618 und 619 Hatten in Sicilien die Sclaven⸗ 
empörungen begonnen, fie hatten fich ſchnell über Italien ver · 
breitet, und wurden nicht ohne gewaltige Anſtrengung untere 
drückt. Das liciniſche Gefep, welches ſchon im vierten Jahre 
hundert diefen Webeln hatte begegnen und vorbauen follen, 
wat [ängft außer Anwendung gelommen. 

Der edelſte unter allen Parteimännern bes fiebenten Jahr⸗ 
hunderts, Tiberius Sempronius Grachus, fühlte ſich beru⸗ 
fen, dieſen Uebeln ein Heilmittel zu finden, und ſelbſt feine 
politifchen Gegner wagen es nicht, ihn mit feinen aufrühres 
tiſchen Rachfolgern in der Leitung der Bopularenpartey in eine 
Reihe zu ſtellen.) Aber daß er als Parteihaupt feine Reform 


I) Benn Cicero (agrar. II. 5) fügt: non sum autom age is oonsel, 
gi, ut plerigue, nefas esse arbitrer, Gracchos laudare, quoram eon- 
“iliis, sapientin , legibus multas esse video rei pablicae partes consti- 
telas — fo mag diefes Zugeſtaͤndniß dem Drt ber Rebe zu verbanten fern, 
iR aichts deRo weniger ein Bugefländniß, das er ber Wahrheit macht, 
wahrer als was ex ſchwach geung iR an einem andern Ort (Brut. 27) zu 
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unternahm, war zwar nicht feine Schuld, es war die Schule 
der Umftände und die der Gegenpartey, aber es war ver Fluch, 
der damals, und in Rom wie faft immer und überall, das 
Gedeihen des guten Werks zerflörte. Sein Geſetz, die lex 
sempronia agraria von 621, unter dem Beirath der tüchtig⸗ 
ſten Mänster, des Eraffus, des P. Murius Scävola (nachher 
Bontifer Marimus, damals Eonful), des Appius Elaudius 
abgefaßt,) wendete die Beſtimmung der lex lieinia de modo 
agri auf den Beſitz des Gemeinlandes an: es follte niemand 
mehr als 500 Jugera von dem Ager publicus befigen, doch 
fo daß jeder Sohn dieſes Maß um 250 Jugera erhöhte. Was 
ein Bürger mehr befaß, follte eingezogen, und an die Aermeren 
vertheilt werden, nicht als Eigenthum, fondern zu demfelben 
Recht, wie bisher, als ager publicus gegen den Zehnten und 
das Hutgeld. Die Ausführung wurde einer befonderen Be 
hoͤrde: tresviri agris dandis assignandis übertragen.*) Der 
Zwed war, befiplofen Pöbel in einen angefefienen Stand von 
Landbebauern zu verwandeln, und dadurch zugleich ben ver ⸗ 
öbeten, nur von Sclaven bewohnten Landfrichen eine freie 
Bevölkerung zu geben.‘) Die Veräußerung der durch das 


fagen: propter turbulentissimum tribunatum , ad quem ex lavidia foe- 
deris numaetini bonis iratus acoesserat, ab ipsa re publica est inter- 
fectus, von einer Schlaächterey, durch bie der Genat das Gignal zu allem 
blutigen Auftritten gab, in welchen bie Republif untergieng. 

8) Plutareh. Ti. Gracch. 9. 

4) (Bigemnägtige Ocenpationen bes ben großen Beſthern abgefproches 
wen Mehrbefipes durch die Aermeren werben bis ju 30 Iugera anerfannt. 
lex ihoria e. 3. 4. Daſſelbe fehreibt das revibiste Bünbuiß mit Bantie 
4. 71 F im vierten und fechften Kapitel vor: Mommfen unterital, Dias 
lecte &. 159-162. Das alte vegellofe Decupationsrecht an öffentlichem 
Bande hörte alfo auf und bie ljkgmationen werden auf jenes Maaf bes 
ſqhtantit. BR.) 

3) (Das Misemnpungsrecht der Socil war burdd Befepe oder Mare 
bedvertzhge gesthnet. lex thoria e. 14. Diefe murben derch bas gracchäfdge 
Gefeh viehfang verleht und bedurften daher einer ewifion wie fe für Bam 
tia in ber 5. 74 f erwähnden Tafel enthalten it. Sach berfelben fo bie 
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Gefeg erhaltenen Befigungen wurde verboten, damit bie Ab ⸗ 
ſicht des Geſetzes wirklich erreicht vohrde, und nicht etwa bie 
Erwerber, um in ber Stadt ein ſchon gewohntes Leben des 
Bifiggaugs fortzuführen, ihren Befig zu Geld machen moͤch⸗ 
ten.) Die Maßregel war nicht ohne Härte für die Reichen, 
deren Grundeigenthum freilich, wie groß es auch ſeyn mochte, 
nicht angetaſtet ward, ſondern nur ein vom Staat prekar 
eingeräumter Befig, ein Befig aber, der in ihren Familien 
entweder viele Menſchenalter geweſen war, und in den fie zum 
Theil viel verwendet, ober ben fie ohne Rüdficht auf eine 
mögliche Einziehung durch den Staat als den Eigenthümer, 
wie fie num bevorftand, Fauf- oder taufchweife an ſich gebracht 
hatten. Indeſſen war das Gefeg immer Fein Eingriff in Pri« 
vatrechte; Der Eingriff in die durch bie Länge der Zeit ihnen 
nur genäherten Privatintereffen war durch die Umfände voll 
tommen gerechtfertigt; dieß lehrt Die Geſchichte der Folgezeit, 
in welcher patriotifche Römer veranlaßt waren, den Wider⸗ 
Rand gegen das fempronifche Geſetz zu beklagen, unb bie 
Raͤßigung des von den Zeitgenoffen als Anfrührer verfolgten 
Bollstriduns zurüchzumünfgen. Diefer Hatte den Befigern eine 
Eutſchaͤdigung angeboten, erſt als fie dieſe Milderung verwar⸗ 
fen, machte er won dem fisengen Recht, welches dem Staat 
unbeftrttten zuftand, Gebrauch. 

Den Fortgang der Ausführung des Gefeges follte ein 
Senatsbeſchluß 625 hemmen, welcher die dazu ernannte Com⸗ 
niſſion aufhob. C. Gracchus ſtellte fie wieder her, durch Die 
lex sempronia von 631. Dagegen griff der Senat zu dem 
nmoßrbigen Mittel, durch den Volfstribun M. Livius Drufus 


Wfiguation des Gemeinlondes kanftig nur durch Moltes nicht burg Se- 
weisbefcluß gefchehen, bie segellofe Dcnupation aufhören und mit einer Muit 
ober mit dem Musiäduß vom der Mffignatton beſtraft werben ımd Riemand 
über 30 Jugera beſiden ober amgewiefen erhalten. Map. 1—A b ber oeti⸗ 
fen Seite. Memmien a. a. O. ©. 189, 160. 8;) 

H Appien. de beit, eiv. 1. 9. 10. 


252 Geſqhichte des R. MR. Zweite Periode. 


Geſehe vorſchlagen zu laſſen, welche dem Bolt ſcheinbat grör 
Here Zugeſtaͤndniſſe machten, und fo deſſen Gunft dem Gracchus 
entziehen follten. Rad) dem Sturz des lehteren ließ er ein Ge⸗ 
fep geben, welches bie von dem fempronifchen verbotene Ber- 
Außerung der zugetheilten Beflgungen erfaubte, und indem es 
dem Pöbel Geld Ratt Land verſchaffte, dieſem genehm war, 
den Reichen aber die Gelegenheit gab, die Armen aus dem 
Grundbefig wieder zu verdrängen. Gin sweites Geſetz verbot 
alle Vertheilungen des Gemeinlandes, das im Privatbefig ſich 
befand, und hob damit das fempronifche völlig anf, deſſen 
wohlthätiger Zwed fchon durch jenes erſte vernichtet war, Das 
gegen verfügte es, daß die von den Beflgern zu erhebenden 
Abgaben unter die Armen vertheilt werben follten. Endlich 
tam es dahin, daß die Abgaben den Befigern felbft erlaſſen 
wurben.!) Dieß geſchah durch die lex thoria 643, indem fie 


D Appian. de bell. eiv. I. 27. Daß biefes lehte Gefeh von dem 
Bolteiribun Ep. Thorins herrührt, fagt Cie. Brut. 36, 136, das zweite 
ſchreiben die Haudſchriften bes Applan einem Sp. Borius zu, welchen bie 
Herausgeber in Sp. Thorius verwandeln. Diefe Gmendation kann richtig 
ſeyn, umr iſt es jedenfalls ein anderer Ep. Thorius, dem das britte zuzu⸗ 
ſchreiben iR. Appian nennt ben Urheber biefes dritten nicht, wenn er aber 
fagt: nal robs pöpove od wold Goragov dullvos Ajnagzos Frepos, fo 
Tann er damit wohl einen anderen Zribunen deffelben Ramens gemeint 
Haben. (Jeht Hat Mommfen, Berichte der fädhf. Geſellſch. 1850. ©. 92 
durch eine eben fo neue als ſcharffinnige Behandlung dieſes Gegenſtandes 
die Angaben Cicero's und Mppian’s zu vereinigen geſucht, indem er bie 
erflere — Sp. Thorius — agrum publicam vitiosa et inntili lege vecti- 
gali levavit — dahin erklärt, daß Ep. Thorlus mittels eines Bectigal das 
Gemeinland von dem nichtigen und zwedliofen Mdergefep des Tib. ober 
C. Gracchus befreite. Dann wäre auch nach Cicero das zweite Geſetz bei 
Appian die 2er Thoria und bie ohnchin wicht genügend beglaubigte Ber 
Deria aufzugeben. Cine weitere Folge würbe fein, daß das von mir reſti⸗ 
tutete @efep vom Jahr 643, welches 0. 8 das Wectigal abſchafft, nicht das 

Thoriſche vom Jahr 635 oder 636 [wenn man bie 15 Jahre bei Appiau 
von 621 rechnet] fein kaun, wogegen benn and Mommfen ©. 94 protes 
Rixt Hat. — Ich bin ungeachtet des hier wie ein alter Befaunter auftveten« 
ben vectigali fehr geneigt, Mommfen'6 Vorſchlege beizutreten. 8.) 
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die Befigungen, die vor ben agtarifchen Geſetzen erworben, 
oder durch diefe verliehen worden waren, mit Einfluß der 
Berleihungen von italifhem ager pablicus durch das thorifche 
Geſeh ſelbſt, in Privateigenthum verwandelte (ager privatus 
esto). Bon diefer Ler Thoria, die außerdem auch Berfügun« 
gen über das Gemeinland in Africa und im korinthiſchen Ger 
biet traf, find uns beträchtliche Fragmente zugelommen, auf 
der Rüdfeite der Tafelbruchflüde, welche auf der Vorderſeite 
die oben erwähnte Lex Servilia enthalten.”) 

Die agrariſche Angelegenheit hörte nicht auf, ſtets wieder 
als ein Gegenftand des Streit. in den politifchen Unruhen zu 
dienen. Richt wenige Tribunen behandelten das Gemeinland 
als eine Bente für fi und das ihnen anhängende gemeine 
Bolt, wenig befümmert, ob dem Gemeinmwefen durch biefes 
Dpfer ein bauernder Gewinn erfauft warb oder nicht. Manche 
diefer Geſehe wurden abgewendet, wie die lex marcia 650, 
apuleia 654, titia 655, livia 663, servilia Rulli 681. Gäfar 
endlich (lex iulia agraria 695) brachte alles Gemeinland, was 
bis dahin noch in Stalien dem Staat erhalten worden war, 
zur Bertheilung, er hatte die Macht und die Gefchidlichkeit, 
fein Geſetz gegen alle Ausweichungen und Madinationen zu 
ſichern.) Das Gefeg war den Umfländen angemeflen, und 
ohne Zabel, aber hinter ihm lag die Alleinherrfchaft feines 
Urheber und das Ende ver bisherigen Verfaffung.) 


m) Refituirt und mit einem hoͤchſt Ichrreichen Kommentar über bie 
verſchiedenen ihren Inhalt betreffenden Berhältniffe verfehen von Ruborf 
1839, f. Rote d. (Weitere Meflitwtionen, Grläuterungen und Ueberſichten 
haben Huſchle Rote d, Zumpt [dafelbt) und Mommfen [Rote 1] gelies 
fert. Dagegen ik durch Zeiss de lege thorin 1841 und Heusde stud. 
erit. in Lueil. 1842, p. 49 sq. die Unterfagung in feinem Punele geförs 
dert worden. RR.) 

n) Dio Cass. XXXVIT. 1—7. 

0) Eato: ich fürchte nit das @efeh, aber ben Lohn, den fein Ur« 
heber dafũr erwartet. 
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Das Jus civile and feine Quellen. 


LXXIII. Bon den beiden Efementen, aus denen das Altefte 
Recht der Römer beftand, dem, welches wit das ramnifche ger 
nannt haben, und dem quiritiſchen, hatte das legtere noch in 
der vorigen Periode ein entſchiedenes Uebergewicht erhalten, 
es war das gemeine Recht der römifhen Bürger geworden. 
Als ſolches wurde es am Anfang diefer Periode in den Zwölf 
Tafeln aufgeftelt. Dieß if die urfprünglihe Bedeutung des 
ius eivile; neben diefem Ausdrud erhielt der ältere: ius quiri- 
tium ſich noch in einzelnen Formen, für bie er hergebtacht 
war, bis auf die fpäteften Zeiten des römifchen Volks. Das 
ius quiritium iſt ein Recht, welches einen Gegenfag im Ins 
nern des Volks vorausfegt, es fteht dem ramnifchen Recht ges 
genüber, und auch fpäter wird nicht von allen Rechten eines 
tömifchen Bürgers als ſolchen gefagt, daß fie ex iure quiri- 
tium zuftehen. Es iſt das reine, von dem öffentlichen abge 
ſchiedene Privatrecht ; was der Einzelne als ausfchließlid, fein 
behauptet, das nennt er meum ex iure quiritium. Das ius 
eivile dagegen hat feinen Gegenſatz außerhalb des römifchen 
Bolts, an den Rechten anderer Völker; welches auch die Un- 
terfchiede im Innern feyn mögen, ius civile iſt das eigenthüms 
liche Recht der Römer gegenüber andern Bölfern und abge 
fondert von ihnen gedacht. 

Aber neben diefes Jus civile trat im Laufe diefer Periode 
noch anderes Recht, neue Elemente, die nicht in der eigen- 
thümlichen Natur der römifchen Nation gegründet waren, bran« 
‚gen in das Recht der Römer. Dadurch wurde bad Jus civile 
ſelbſt nur ein Theil des gefammten römifchen Rechts, es er- 
hielt im Innern des römifchen Staats einen Gegenfag. Wie 
dieß zuerft gefchehen ift, wird bey der Gefchichte des Jus Gen« 
tium entwidelt werben. 

Auf ähnliche Weife erklärt fich der Begriff des ias civile 
in einigen andern Gegenfägen. Am nächften liegt ber bes praͤ⸗ 
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torifchen Rechte, defien Verwandiſchaft mit dem des Jus Gen⸗ 
tan umten nachgetoiefen werben fol. Dann der Gebrauch des 
Borts im Gegenſatz zu gewiffen neueren Geſetzen, welche Die 
Eonfequenz und Strenge des Jus civile Durch Die Befolgung 
moderner Rechtsanfichten gebrochen haben, ein Gegenſah, der 
eine gewiſſe Berwanbtfchaft hat mit dem des Zus Gentium in 
feiner fpäteren Entwidelung.“) Aber ius civile wird auch das 
alte Recht gegenüber neueren Geſehen genannt, die dieſe Vor⸗ 
fhriften aus nicht eigentlich juriſtiſchen, fondern politiſchen 
©ränden verlafien haben ; am haͤufigſten klommt hier der Aus⸗ 
drud gegenäber bem Recht ver Ler Julia und Papia vor.') 
Diefem Gegenfag nicht unähnlich ift der der Eriminalgefege, 
durch ben das ius,eivile dem Strafrecht entgegengeſtellt wirb,“) 
die Eriminalgefege werden aber von dem Jus civife, quad 
pertinet ad omnes, auch deswegen unterfchieben, weil ber 
gute Bürger fie nicht als ein ihm gefchriebenes Recht betrach⸗ 
ten wird. 

Die Grundlage des Jus civile war das Geſetz der Zwölf 
Tafeln. Reben diefem gefchriebenen beftand ein großer Theil 
bes Rechts ungefchrieben, im Bewußtſeyn des Volks lebend 
und ſich gntwidelnd, als Gewohnheitsrecht. Beide, das ger 
ſchriebene und das ungefchriebene Recht, waren volllommen 
gleichartig, beide waren Eigenthum des Volls. Die Zwölf 


a) Dähin gehört es, wenn bie römifchen Juriften ins eivile das alte 
Recht nennen gegenüber bem $. C. neronianum, weiches den Nichtgebrauch 
der paffenden cioilehtlichen Form bey Regaten unſchadiich madt (Gai. I. 
197. 198. Ulp. XXIV. 11), dem 8. C. trebellianum, das einen Univerfal« 
ſdeicommiſſar, indem es mehr auf die Sache ale auf die Form gefehen 
wiflen will, wie einen @rben behandelt (Gai. II. 255), gegenüber ber 
2er Sana, welche die Möglicpfeit, postumi einufeßen und daburch bie 
Raption des Teftaments zu verhüten, erweiterte (Ulp. XXI. 19), gegens 
über bemS. C., wodurch die @egenfkände des Uſuofructus über bie clvilrecht 
liche Ratur dieſes Rechts Hinaus vermehrt wwurben (Ulp. XXIV. 26. 27) 
nich 

b) Gai. FI. 206. Ulp. AXTV. 12. 13. 

6) Cie. in Verr. I. 42. pro Caec. 2. 
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Tafeln folkten die Fundamentalfäpe des ganzen Rechts dar⸗ 
ſtellen, das übrige Recht erfchien als eine Fortſehung derſelben, 
als die Zweige, die ſich an jenen Stamm und feine Aeſte an- 
fepten. Das unaufgezeichnete, das in der Volfsüberzeugung 
ſich fortbildende und neu entftehende Recht wurde an die Be: 
Minmungen der Zwölf Tafeln angeſchloſſen. Die war das 
Geſchaͤft der damaligen Rechtslundigen. Daher nannte man 
das neben dem gefchriebenen beftchende Gewohnheitsrecht die 
interprelalio duodecim tabularum.‘) Es war bieß ein natür- 
licher Borzug des durch den ausbrüdlichen Beſchluß des Volks 
angenommenen Rechts; zugleich mußte es als das unverfäng- 
lichſte erſcheinen, ſich bey der Rechtspflege fo genau als mög- 
lich an das durch Uebereinfunft zwiſchen beiden Ständen auf ⸗ 
geftellte Grundgefeg zu halten, folange namentlich die Rechte: 
pflege noch ausfchließlih in den Händen der Batricier war. 
Die Zwölf Tafeln hatten auch in diefer Beziehung die Eigen- 
{Haft einer vom wahren Beduͤrfniß veranlaßten und im rech⸗ 
ten Geift gemachten Gefeggebung, daß ber gefchriebene Buch⸗ 
Rabe derfelben die Entwidelung des Rechts nicht hemmte, 
fondern ihr eine fihere Grundlage gab und fie alfo vielmehr 
beförberte. . 

Das Jus civile hatte aber aud noch andere Quellen und 
Organe, durch die es fich fortbilbete. Cicero zählt fie, indem 
er auf Volftänbigkeit ausgeht, fo auf (top. 5): leges, sena- 
tusconsulta, res iudicatae , iurisperitorum auctoritas, edicta 
magistratuum, mos, aequitas. 

Die Aequitas ift das innere, belebende Element alles 
Rechts, wie denn in derfelben Schrift (top. 2) die Definition 
des ius civile fo gegeben wird: est aequitas constituta iis qui 
eiusdem eivitatis sunt, ad res suas obtinendas, und an einem 
andern Ort: iustitia est aequitas ius unicuique tribuens pro 


@) 8gl. Pompon. L. 2 5 5.6.38 D. de orig. iar. (1,2.) Raher 
wird davon unten bep der Thätigeit der pradentos bie Rebe feyn ($. 78). 
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aigaitaie euiasquo.:) Bon biefem geiſiigen Princip des Nechts 
muß durchdruugen und geleitet ſeyn, wer es richtig erfaſſen 
und anwenden will, damit er nicht denen gleiche, die in 
omni iure civili aequitatem reliquerunt, verba ipsa tenue- 
rant,') fey es daß biefer Geift des Jus civile ihm von Ratur 
ald Gefühl innewohne, ober er fich deſſelben auf wifienfchaft- 
ligem Wege bemädjtigt habe, in welchem Fall der Rame civi- 
lis ratio dafür gebraucht wird. So fügt Cicero daher den 
übrigen Quellen des Zus cioile die Aequitas als ein un 
eutbehrliches, bey dem Gebrauch aller mitwirfendes Compiler 
ment binzu.‘) 

Unter den äußeren Duellen fteht mos diefem inneren Er⸗ 
kenntnißmittel des Rechts am naͤchſten, die Sitte iſt der in der 
Thatigkeit des Volls ſelbſt verkörperte Rechtsſinn deſſelben, in 
ihr ſpiegelt ſich am unmittelbarſten der eigenthuümliche Geiſt 
ſeines Rechts. 

Gin aãußetlicheres Organ ſchon find Die res iudicaias. 
Das Urtheil des Richters, wodurch er das von ihm er 
lannte Recht auf einen befonderen Gall anwendet, hat zu⸗ 
währt nur die Wirkung, diefe einzelne Rechtsſache zu entfchels 
den, aber es enthält zugleich den anerfennenden Ausſpruch des 
Rechtsſatzes, der darin auf den vorliegenden Fall angewendet 
worden if; infofern nun anzunehmen iſt, daß der Richter das 
Recht richtig erkannt und’ angewendet habe, wird von dem Urs 
theil der Gebrauch gemacht werben fönnen, fi) in einem glei» 
hen fpäteren Fall darauf zu berufen, daß jener frühere fo ent« 
ſchieden, und von dem Richter diefer Rechtoſatz als beſtehend 
anerfannt worden fey, eine Berufung, die an Gewicht gewin ⸗ 
nen wird, wenn fie fih auf mehrere, wiederholte und gleiche 
mäßige Uxtheile bezieht. Dieß IR bie anctoritas reram iudi- 


) Rhet. ad Herenn. III. 2. H Cie. pro Mar. 12. 

5) Bl. 8. A. Schilling Inkitutionen B. 2 6. 37 f. Bon ber ne- 
quitas, die fh) auf das Ius Gentium bezicht, wird bey biefem bie Rebe 
fen. . 
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cataram, bie ein natũrliches Hatfemittel für die Crleiminiß 
eines ingenwinie al6 ungewiß crfcpeinenben Rechtbjapes it, alfo 
ein Organ des Rechts, deſſen Gebrauch um fo zuläßiger wirb, 
je mehr, wie es in Rom ber Hall war, darch Die öffentliche 
Theilnahme die Sorgfalt der Richter gewert, und durch die 
Mitwirkung kandigſter Männer ihre Einficht gefördert wird. 
Daß Cicero in feiner Aufzaͤhlung der Quellen die res indicatae 
sunäh Hinter bie Senatsfhläffe Reit, Hat feinen Grund 
darin, daß er im Sinne feiner Partey den Senat ald das 
Gremium betrachtet, aus dem die Richter zu nehmen find, wie 
dieß in der That althergebrachtes, nur durch neuere Popular: 
geſehe verkämmertes Recht war. Ihm erfcheinen bie res iudi- 
eatae als ein Einfluß, welchen der Senat in einzelnen feiner 
Glieder (wie durch die Senatusconfulta in feiner Geſammi ⸗ 
heit) auf das Jus civile ausübt. 

Es bleiben und nur vier Quellen des Jus civile übrig, bie 
zum Theil dem roͤmiſchen Rechtszuftand eigenthümlich find, 
zum Theil wenigſtens bey den Römern eine befondere Geftalt 
angenommen haben, und darum einer ausführlicheren Darle- 
gung bebinfen. Zugleich wird die Frage nach ihrem Einfluß 
auf die Entwidelung bes römischen Rechts in biefer Beriobe 
beantwortet, fo wie endlich, was von ihnen auf unfere Zeiten 
gekommen if, bemerkt werden müflen. 


A. Legen. 


LXXIV. Die Boltsfglüfle ſind theils eigentliche leges 
«(populiscita), die Befchlüffe der (Euriats und) Eenturiatcomi« 
tien, theils plebiscita, Beſchluͤſſe der Tributcomitien. Diefer 
Name blieb auch nachdem diefe Comitien längft aufgehört hat» 
ten rein plebejiſche zu ſeyn, eben wie bie tribuni plebis noch 
immer fo biegen, als ihre Beftimmung ſich nit mehr auf bie 
Plebs, fondern auf ale Bürger gegenüber der magiftratifchen 
Gewalt, gegen deren wiberrechtlichen Gebrauch fle fügen 
follten, bezog. Die Gleichſtellung der Tribut- mit den Gentur 
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rietbefgtäflen hatte aber die Folge, daß der Name lex auch 
anf die Plebiſcite erſtredt warb, nur daß in der genaueren pu⸗ 
bliciſtiſchen Sprache, wie fie namentlich in den Geſehen ange 
wendet wirb, der allgemeineren Bezeichnung lex noch die Be- 
merkung beigefept wurbe, daß fie ein Plebiſcit fey: lex ple- 
beivescitum, lex sive plebiscitum est.‘) Sonft wird in ber 
Regel das Gefep lex ſchlechtweg genannt, nur wenn ein Ges 
wicht auf feine Entftehungsart gelegt werben fell, wird es als 
Blebifeit bezeichnet (3. B. lex canuleia, plebiseitum canu- 
leium). Daß die meiften der Leges, wodurch Rechtöfäge feR- 
gefegt wurden, Plebiſcite find, ift ſchon oben bemerkt wor« 
den ($. 59). 

Die Ler wird in Vorſchlag und vor die Bolfsverfammlung 
gebracht von einem Magifteat, ber bie Verfammlung zu bier 
ſem Zwecke Hält, vor die Tributcomitien durch einen oder mehr 
tete wribuni plebis, vor bie Genturiatcomitien nur durch höhere 
Ragiſtrate. Nach diefen, die es vorſchlugen, wurbe das Ger 
fe genannt. Schon bey der Ankündigung und Berufung der 
Eomitien wurbe der Gegenfland, ber vor fie gebracht werben 
follte, befaunt gemacht (promulgatio legis), es wurden auch 
vorbereitende Eoncionen gehalten, um dem Volke ven Inhalt 
des Entwurfs vorzulegen und zu empfehlen. Alle diefe Hands 
kungen, woburd ein Vorſchlag an das Volk gebracht wird, 
werden unter dem Ausdrud: legem ferre, zufammengefaßt, 
rogare legem heißt die folenne Formel, mit welcher der Ma⸗ 
giſtrat das zur Entfcheidung verfammelte Volk zu diefer aufs 








a) Achnlich wie die arbitri auch indices genannt werben, aber bie ger 
nauere Bezeichnung war: iudex arbiterve, was Cicero in der Rede pro 
Murena zu dem populären Scherz Beranlaffung giebt: die Juriſten getrau⸗ 
ten ſich nach fo langer Zeit, die fle fi mit der Sache befchäftigt Hätten, 
noch nicht gu entſchelden, 06 man index oder arbiter fagen mäffe. Hätte er. 
Ratt der Juriſten die Stantsmänner perfiflicen wollen, fo würbe er das 
Beifpiel von lex plebeivescitum mit demſelben Mecht haben gebrauchen 
können, 
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fordert: velitis iebeatis hoc, Qairites, roge.") Gr feiöR pflegte 
eine Rede su Guuſten feines Vorſchlags zu Halten, Andere 
(waasores legis) umterkügten ihn, aber auch ben dissuasores 
wurde Raum gegeben. Auetor legis heißt ber, welcher das 
Gefep unterflügt ; wie der Senat durch einen Befehluß aucter 
werden konnte, fo lonnte es auch ein Eingeiner durch feine Un» 
terftügung, wenn biefe vermöge feines perfäntichen Anfehens 
das jenen Ramen rechtfertigende Gewicht befaß. Alle biefe 
Vorbereitungen wurden befonders wichtig, als bie Mitwir⸗ 
fung mehrerer Staatskörper zu einem Geſeh aufhörte, und 
durch den Beſchluß einer einzigen Verſammlung ein @efeh ent- 
ſtehen konnte. Den Berfuchen, ein Gefeg durch Ueberrafchung 
durchtubringen, wie fie in den fpäteren Zeiten nicht felten vor» 
kommen, follte die Ler Eäcilia et Divia, ein Eenturiatgefeg 
vom 3. 656 begegnen. Sie verorbnete die Promulgation des 
Entwurfs an drey vorhergehenden Markitagen, und verbot 
zugleich ein anderes Mittel, einen Beſchluß zu erſchleichen, 
die Verbindung mehrerer einander fremder Begenfände zu 
Einer Rogation.°) Die Abſtimmung wurde durch die Hufe 
forderung: discedite, eingeleitet, worauf das Volk ſich im 
feine Tribus abfonderte. Sie geihab als Antwort auf die 
Rogation mit den Worten: uti rogas, oder im Hall der Ber- 
neinung: antigee. Die Tribus, die zuerſt fiimmt, heißt 
principium, fie twurde in ber Geſetesutkunde genannt: tri- 
bus... principiam fuit, pro triba.... . primas soivit. 
Ohne Zweifel wählte ver Urheber des Geſehes das princi- 
pium; es TAßt ſich faum denken, daß eine Tribus diefe Er⸗ 
wähnung fand, die gegen das Geſetz geftimmt hatte, wie 
es nicht felten hätte gefchehen müflen, wenn die exfte Stimme 


b) (uf die auch bei der Ber übliche Form vom Frage [rogatio) unb 
Yutwort bezieht fich wohl hauptſaͤchlich bie commanis rei pablicae spon- 
sio in Bapinian's Definition L. 1 D. de leg. [1, 3.] R.) 

©) Or. pro domo 20. Cie. Philipp. V. 3. 
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durch daB Loos eriheilt worden wäre, wie es bey den Wah⸗ 
ien geihab.‘) .. 
Die genaue und zweckmäßige Fafſung des @ejehes war 
dem Magiſtrat überlafien, ber es in Vorſchlag brachte, und 
dem es an ſachverſtaͤndiger Hüffe nicht fehlen konnte. Dem 
Bolt wurde das Geſetz im Ganzen vorgelegt, die Ausführung 
feines Inhalts in den einzelnen Beftimmungen und Ausbrüden 
hielten die Römer für feinen Gegenftand einer Discuffion ind 
Beſchlußſafſung durch die Menge. Ihr praftiicher Berftand 
fah ein, daß die Geſtaltung des Gefeges von Wenigen aus⸗ 
gehen muß, und ein fehlerhafter Entwurf durch die Mitwir⸗ 
Img einer großen Verſammlung nicht gebeffert werden wird. 
Ein für die Wirfung der Geſehe · wichtiger Punkt war bie 
sanctio legis d. h. ber Theil des Geſehes, wodurch der Ber 
legung befielden vorgefehen ward.‘) Die Exiſtenz einer ſolchen 
Sanctio und ihre Beſchaffenheit hat eine Eintheilung ber pri« 
vatrechtlichen Geſetze, durch bie. etwas geboten ober verboten 
wird, veranlaßt.‘) Wenn ein ſolches Gefep eine Sanctio hat, 
wodurch der Act, welcher gegen das Gefep geſchieht, für nich» 
tig erflärt wird, fo heißt es lex perfecta.*) Diefe Sanrtio 


d) Hier wurbe eine Genturia als praerogativa heransgelofi (ugl. 
Hufchle Sewins Zul, ©, 649 ff.), auf welche dann bie übrigen in ihrer 
gefeglicgen Drbnung (iure vocatae) folgten. Mas der falſche Mconius 
über biefen Gegenfag von praerogativae und iure vocatae fagt (Orell. 
p- 139), iſt unbrauchbar, e6 if ein Mißverflänbniß der bina comitia, von 
denen oben $. 59 bie Rede war. 

e) Rbet, ad Heresn. II. 10 (— ut altera coat, altera permit- 
tat — plus enim valot sanctio per 
48, 19 (Sanctio legum yune vovissime cortam poenam irro 
praeceplis legis non obtemperaverint). Cic. de invent. II. 49. 

J) Ulplan’s Fragm. am Bingang. 

8) (Zur Sanctio gehört auch die Wefiftellung der Prozeßform, in 
welger der Anfpruch verfolgt werben barf [Begie Wetio]. Manche Leges, 
namentlich bie mious quam perfectee, geatteten fofortige Privatererution 
durch Manus Injectio oder Pignoris Gapio [Bb.-I1. $. 162] 3. 2. bie for 
genannte Les Mamilia und Ouinstia [Muberf, Zeitfeeift für geſchichti. 
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Tonnte aber auch dem Gefeh fehlen, nicht etwa aus Nachlaßig ⸗ 
keit, fondern weil es ben Umftänden angemefiener ſchien, nicht 
im allgemeinen darüber zu entſcheiden, die Ausführung des 
Geſetzes vielmehr dem Ermeſſen der Magifttate zu überlafien. 
€o hatte die Ler Cincia, indem fie Schenkungen über ein ge⸗ 
wiſſes Maß verbot, die Abficht, leichtfinnige und übereilte 
Schenkungen zu verhüten; ſolchen, bey denen von einer Weber» 
eilung entſchieden nicht die Rebe ſeyn konnte, wollte das Ge⸗ 
feg nicht entgegentreten, ob nun eine gewiffe Schenkung aus 
diefem Grund aufrecht zu erhalten fey, war am beften ber 
Entſcheidung des Prätors anheimzuftellen. Diefes Ermeſſen 
würde durch jene Sanctio, wodurch jeder den Berfügungen 
des Geſetzes zuwiderlaufende Act für nichtig erklärt worden 
wäre, verhindert worben feyn, darum wurde das Geſetz als 
eine lex imperfecta d. h. ohne Sanctio gegeben. Zwiſchen 
beiden Fällen in der Mitte fteht ein Gefeh, das zwar eine 
Sanctio bat, alfo nicht imperfecta ift, aber doch nicht eine 
folhe, die den verbotenen Act vernichtet, fondern nur eine 
Strafe für denfelben beftimmt; Ulpian nennt eine ſolche lex 
minus quam perfecta. Das Gefeg, welches er als Beifpiel 
nennt, betrifft ebenfalls die Beſchraͤnkung gewiffer Gaben, der 
Bermädtniffe, auf eine gewifle Summe. Die höheren Ver- 
mädhtniffe felbft werben durch die 2er Furia nicht für uns 
gültig erflärt, aber wer ohne zu den ausgenommenen Pers 
fonen zu gehören, davon Gebraud machte, follte das Vier: 
fache zurüdgeben. 
Eine beträchtliche Menge von Gejegen wird in den alten 
Schriftſtellern erwähnt,") die meiften nur mit allgemeinerer 


Rehtswifl. IX S. 370. 371. XIV S. 365 f.]. Im der Regel muß jedoch 
der Schuldner erft Im orbentlichen Brozeffe ausgeflagt werben [vgl. 3. B. 
die 2er Servilia c. 28 Zeile 7274, Seitſchrift XII S. 139 Note 20, 
und bie er Thoria c. 17, daſelbſt X ©. 161). Diefer Rechteweg wird bar 
her auch im Zweifel präfumirt, L. un. D. de cond. ex lege 13, 2. R.) 
a) Eine Zufammenftelung berfelben enthält Ant. Augustioi de legi- 
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oder fpeciellerer Angabe ihres Inhalts, mehrere mit wörtlicher 
Anführung einzelner Abfchnitte, einige find in größeren und 
Heineren Bruchftäden unmittelbar uns überliefert. Die Mehr⸗ 
zahl derfelben betrifft bie öffentlichen Verhaͤltniſſe, aber auch 
nicht wenige einzelne Punkte des Privatrechts wurden durch 
Botfsfhlüffe beftimmt und abgeändert; Aenderungen in der 
Geſetzgebung waren fo wenig unerhört, daß die Frage des 
Widerftreitd von Geſeten auch in den rhetorifchen Schriften 
eine befonbere Stelle einnimmt.‘) Indeflen wurde das Recht 
feit ven Zwölf Tafeln keineswegs vorzugsweiſe durch Gefege 
fortgebilbet, dieß gefchah durch ganz andere Organe, die unten 
genannt werden follen. Es wurde Fein Gefeg gegeben, das 
auch nur annähernp mit dem Umfang der Decemviralgeſeh⸗ 
gebung verglichen werben Fönnte, nur einzelne Punkte find es, 
für welche das Beduͤrfniß ihrer Feſtſtellung durch einen Volks⸗ 
ſchluß entftand. Noch mehr: bey den meiften der privatrechts 
lichen Geſetze laͤßt fi eine öffentliche Beziehung nachweiſen, 
welche das Ginfchreiten der Gefeßgebung veranlaßte, fo daß 
das Gefeg, obwohl fein Gegenftand dem Privatrecht angehört, 
durch die Auffaffung deffelden und den Zwed, der dadurch er» 
zeicht werben fol, über die Gränzen des reinen Privatrechts 
binausreiht, und eine politifche Barbe wenigflens bey feiner 
Eutftehung trägt. So die Geſetze Aber die Zinfen: daillia 


bus et senstusconsultis liber. Adi. legum etc. fragmentis, c. n. Ful- 
vii Ursioi, 1583 und öfter. Ohne Verglelch brauchbarer iſt die in Orelli’e 
onomast. tell. P. III. p. 117—305 von Baiter gegebene: index logum 
rem. quaram upud Ciceronem eiusque scholiastas, item apud Livium, 
Velleiam, Gellium nominatim mentio fit. _ 

H Ahet. ad Ilereno. II. 10: Quum duse leges inter se discre- 
pant, videndum est primum, num qua obrogatio aut derogatio sit eto. 
Cie. de invent. 1. 13. 1.49. Die techniſchen Ausdräde für die Abänbes 
zung giebt Ulpian im Cingang ber ſ. g. Fragmente: lex aut rogatur, i.o. 
fortur, aut abrogatur, 1. e. prior lex tollitur, aut derogalur, i. e. 
pars primse tollitur, aut subrogafur, i. e. adiicitur aliquid primae 
legi, aut obrogatur, i. e. mutatar aliquid ex prima lege. 
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maenia 397, das Zinsgefe von 407, genucia 412, martia 
sempronia 561, gabinia; über das Schuldrecht: poetelia pa- 
piria 428, iulia de cessione bonoram ; über bie Bürgfchaften : 
faria , apuleia, publilia, cornelia ; die lex plaetoria zu Gun« 
Ren der Minderjährigen; die Gefege über die Tutel: atilia, 
iulia et titia; die Einfhränfungen der Schenkungen durch bie 
lex cincia 550, der Bermächtniffe durch die lex furia, ber 
Bermädtniffe und desweiblichen Erbrechts durch Die lex voco- 
nia 585; auch Die Geſetze über die Ufucapion: atinia, iulia 
et plautia, haben theilweife eine politifche Ratur, nicht weni» 
ger wohl die aquilia über rechtswidrige Beſchaͤdigungen. 

Diefe privatrehtlihen Gefepe werden in der Gedichte 
des Privatrechts, die über das gerichtliche Berfahren in Rechte» 
freitigfeiten in der Geſchichte des Eivilprocefies, bey den Mar 
terien, auf welche fie ſich beziehen, vorfommen. Der Gefepe, 
welche fi unmittelbar auf das öffentliche Recht beziehen, iſt 
in der Gefchichte der Berfaffung gedacht, und bey denen, welche 
theilweife auf größeren ober Heineren Bruchftüden metallner 
Tafeln, auf denen fie verzeichnet waren, uns überliefert find, 
dieß angemerkt worden. 


B. Senatusconsulta, 

LXXV. Ob der Eenat in dieſer Periode gefepgebende 
Gewalt gehabt habe, oder wie es die roͤmiſchen Juriften aus: 
drüden: ob er habe Fönnen ius facere, ob die Senatsbeſchluͤſſe 
legis vicem hatten, darüber ift unter unfern Rechtshiſtorikern 
viel geftritten worben. Abgeſehen von den auf offenbaren Irre 
thümern beruhenden Gründen, die von beiden Seiten vorge: 
bracht worben find, fo hat man die Frage bejaht, weil Eicero 
die Senatusconfulta unter den Quellen des Zus civile unmit« 
telbar hinter den Leges aufführt, und in der That Senats⸗ 
befchfäffe über Gegenftände des Privatrechts ſchon in diefer Per 
riode vorfommen 3.8. das von 577 (Liv. XLI. 9), wodurch, 
um dem Einſchleichen in die roͤmiſche Eivität zu begegnen, 
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den Wagifiraten befählen wurde, fie ſollten bey den Manu- 
miffienen den Mannmifloren einen Eid darüber abnehmen, 
daß die Manumiffion nicht eivitatis mutandae causa gefchehe.‘) 
Dagegen hat mar auf die Stellung des Senats überhaupt, 
in welcher eine gefepgebende Gewalt nicht lag, auf die Rothe 
wenbigfeit, zwiſchen Geſetzen und einer Rechtsſehung, wie fie 
ohne jene Gewalt möglich ſey, zu unterfcheiden, ſich berufen, 
und hat die Befchlüfle des Senats lediglich ald Verordnungen 
und Infructionen an die Magiftrate (wie auch der eben anger 
führte eine folye war) betrachtet, die alfo nur die Kraft gehabt 
hätten, die ihnen bie Magiftrate hätten geben können und vers 
möge ihres Berhältniffes zum Senat geben follen. Dafür wird 
denn auch eine Stelle des Dionyfins (IX. 37) angeführt, 
welcher erzäplt, dem Tribun Genucius, der 283 eine Landver⸗ 
teilung an die Plebs Fraft eines zwölf Jahre früher gegeber 
wen, aber bis dahin nicht ausgeführten Senatsbefchluffes von 
den Eonfuln forderte, hätten diefe entgegnet, dad Senatus⸗ 
confultum gehe fie nit an, ein Beſchluß des Senats fey fein 
Geſeh, er gelte nur für das Jahr, in dem, für die Magi« 
fttate, an welche er erlaffen fey.®) 

Diefe Eontroverfe wird eine andere Beftalt annehmen, 
wenn man bevenft, daß das, was unfere Gelehrten zum Ge⸗ 
genfand einer antiquarifhen Discuffion gemacht haben, bey 
den Römern felbft in diefer Periode der Gegenftand eines pos 
litiſchen Kampfes war.°) 


a) Hugo Geſch. des R. R. ©. 406 ff. Theophilus (paraphr. insti- 
tat. 12 8. 5), der den Senatöfchläffen ſeit der Lex Hortenſia gefepliche 
Kraft zufchreibt, laun hier Feine Autorität zugehanden werben, wo wir Me 
Duellen, aus denen ex ohne Zweifel geſchoͤpft hat (Gai. I. 3. 4. Pom- 
pen. L: 2 $. 9 D. de orig. iur.), feloß befigen, und feine eigenen Zutha⸗ 
ten, bie den geſchichtlichen Kenntuiffen eines bygantinifchen Profeffors des 
ſechſten Jahrhunderts ganz gemäß find, bavon unterſcheiden loͤnnen. 

5) Husebke inc. auc}. mogistratuum elo. expesitiones (1820) 
r 6-12. 

©) Gewiß Hat Gaius (1. 4: idque legis vicem obtinet, quamvis 
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Für die frühere Zeit iR die Theilnahme des Senats an der 
Gefepgebung in der Geſchichte der Berfaffung näher dargelegt 
worden.) Es gab eine Zeit, wo feine Zuſtimmung weſentlich 
war. Die Initiative zu Genturiatgefegen gieng von ihm aus, 
er wurde anctor für bie Vorlegung des Gefepes an die Eomi« 
tien, indem er beſchloß: ut de ea re ad populum ferretur. 
Daß er nach der Ler Publilia die Plebiſcite Hinterdrein ge⸗ 
nehmigte, die auctoritas alfo (gewiffermaßen) nachfolgte, war 
eine Anomalie, die durd die Ler Hortenfia wieder befeitigt 
ward. In der fpäteren Zeit fetten ſich manche Magiftrate auch 
bey den Rogationen an die Eenturlatcomitien über die Roths 
wendigfeit, die auctoritas des Senats dafür zu erhalten, hin⸗ 
weg, aber die Regel blieb immer, und auch die Bolfstribunen 
brachten nicht felten Gefege auf die Autorität des Senats an 
die Tributcomitien.‘) Dieß gefchah um fo häufiger, als der 
Senat manderley Mittel Hatte, ein ihm nicht genehmes Geſetz 
zu verhindern, oder wenn es befchloffen war, feine Ausfühe 
tung zu hemmen. 

Der Senat repräfentirte den vornehmen und durch feinen 
Reichthum und feine Verbindungen mächtigen Theil des Volke, 
Die Berfaffung gab dem Senat die Repräfentation des Staats 
nach Außen; die Wictigfeit der auswärtigen Angelegenheiten 
in den Zeiten, wo Rom über alle ihm erreichbaren Voͤlker zu 
herrſchen begann, und wo das römifche auf Koften der übri⸗ 
gen lebte, wirkte auf feine Macht im Innern zurüd. Dazu 
kam das Verhaͤltniß der Höheren Magiftrate, in deren Hände . 
die Regierung gegeben war, zu ihm, der die Aufficht über ihre 


fait quacsitum) bieß im Shen ; wenn er aber auch einen Streit anderer 
Art gemeint Hätte, fo wäre bie Eriflenz einer foldgen politiſchen Meimunges _ 
werfihiebenheit ſelbſt doch außer Sielfel, 

d) ©. 8.41. 51.39. 

0) Wud) das Umgefehrte rat ein, daß ber Senat eine Rogation ıms 
terfagte, Rhet. ad Herenn. I. 12: senatus deerevit, si cam logem ad 
populum ferat, adversus rom pablicam vidori eum facere. 
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Berwaltung führte. Sie wurden entweder durch ihr Standes 
intereffe getrieben, im Sinne des Senats zu handeln, ‚ober 
durch bie Furcht vor den Gefahren, die ihnen drohten, wenn 
fe ſich über feine Meinung wegſetzten. Auf ver politifchen 
Laufbahn war nur bie Wahl gegeben, ſich entweder bie Gunſt 
und den Rüdhalt des Senats zu verfchaffen und zu bewahren, 
oder auf das Bolt ih zu lügen. Das Iehtere war bie unzu⸗ 
verläßigere und wandelbarere Stüge, am unſicherſten für den, 
welcher feinem Stand nad) vielmehr an den Senat, als feinen 
natürlichen Schirmer, gewiefen war. 

Es if einer der größten, und zugleich einer ber Häufigften 
politifchen Behler, einem factifch mächtigen Element im Staat, 
deſſen thatfächliche Gewalt ſich nicht befeitigen läßt, den ents 
fprechenden rechtlichen Einfluß zu verfagen, oder zu fhmälern. 
Dieß führt nothwendig zu einem unrechtlichen Gebrauch der 
innewohnenden Kräfte und zu allen den Uebeln, die diefer in 
feinem Befolge hat. Diefen Fehler begiengen die Römer, 
welche dem Senat eine wefentliche Theilnahme an der Volls⸗ 
gefeggebung verfagten, das hortenfifche Gefeg hat ven Grund 
zu der fpäteren Zerrüttung der Republik gelegt. Sowie man 
fich über die Auctoritas des Senats für die Voltsfchlüffe hin« 
wegfeste, und feine Mitwirkung zur Gefeggebung ſchmaͤlerte 
und prefär machte, begann er eine felbftftändige Geſetzgebung 
neben der des Vollks anzuftreben. Sein Verhältniß zu den 
Magiftraten‘) gab ihm für ven Anfang genugfame Macht und 
ſcheinbare Beranlaffung dazu. Adminiſtrativdecrete zu erlaffen 
Tag in feinem conftitutionelen Beruf; bie Graͤnzen zwiſchen 
diefen und eigentlichen Gefepen waren nicht überall ſcharf zu 
siehen, fie wurden anfangs in zweifelhaften, dann im ente 
ſchiedneren Fällen überfehritten; fo bildete ſich allmählich ein 
Gebrauch, den, obwohl er nicht unangefochten blieb, aufrechte 


) Gicero nennt Re quasi miaistrosgravissimi eomsilli, pro Saxt. 65. 
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shelten ihm feine eigene Stellung im Staat, und die coms 
pacte Partey, der er gebot, bie Kraft verlich. 

Ueber biefen Hergamg giebt ein eiugehner veichtiger Bunkı, 
die Difpenfationen, das legibus solvere, Aufſchluß, für dem 
wir bey Aſconinus eine ansführlige Nachricht finden. Der 
Senat kounte nach altem Recht über eine ſolche Difpenfation 
Beſchluß faſſen, aber dieß war nur eine Auctoritas Senatus 
für einen Volloſchluß, durch den die Diſpenſation allein Kraft 
erhälten konnte; deshalb wurde dieſen Senntusesufulten Die 
Clauſel beigefügt: ut de ca re ad papulum ferreior. Nachher 
ſehte man ſich über die Rothwendigkeit, die Sache vor das 
Bolt zı bringen, hinweg, und endlich wurde fogar jene Elaus 
fel, deren hergebrachte, wenngleich bedeutungslos gewordene 
Beifügung noch an das alte Recht erinwerte, weggelaflen. So 
war bieß lange gehalten worden, als 687 der Tribun Eorne- 
lius, durch den fehreiendfien Mißbrauch, der mit dieſen Difpen- 
fationen getrieben ward, bewogen, das Geſetz vorſchlug: ne 
quis nisi per populum legibus solveretur. Rachher mußte er 
fi begnügen, ein Gefeg durchzubringen, welches die Gegen. 
wart von 200 Senatoren für einen ſolchen Beſchluß forberte 
(denn jene Beſchluſſe wurben überdieß gewöhnlich in wenig 
befuchten Sigungen gefaßt), und das dem Volk das Recht 
wahrte, benfelben wieber aufzuheben. *) Dadurch war alfo die 
Befugniß des Senats, felbfiftändig einen ſolchen Befhluß zu 
faffen, ausprüdlich anerfannt. ®) 

Im derfelben Weife hatie ſich auch für die allgemeine Ge 
feßgebung die Kraft der Senatusconfulta allmählich verſtaͤrkt. 
Der Prüfftein diefer Kraft iR das Verhaͤltniß zu Voltsfchlüf- 
fen, die Möglichkeit einen ſolchen ganz oder theilweife aufe 





8) Ascon. argam. ia Cora. (Orelli p. 57.) Ungenau in Beziehung 

auf den Inhalt des Gefepes iR bie Grzählung des Dio Gafkus XXXVI. 22. 

) Uchnlich gefchah es, daß der Genat über Krieg und Brieben ent ⸗ 

‘ fein, ohne, wie es verfaffungemäßig hätte gefhehen mäflen, bie Sache an 
die Gentwrieicomitien zu bringen. ©. Appian. de ball. civ. I. 55. 
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zuheben. Berfaffungsgemäß konnte der Senat ein Gefeh nicht 
abrogiren , noch ihm derogiten, er Tomate mur einen Antrag 
an das Bolt zu diefem Zwed beſchließen. Außerdem konnte er 
des Urtheil fühlen, daß bas Geſeb nicht gäftig, namentlich daß 
es gegen bie Aufpieien erlafien ſey, und darum feine verbin⸗ 
dende Kraft habe. Dieſes lehtere If nicht ein Musfkuf gefep- 
gebender Gewalt, denn es iſt formell nicht eine Aufhebung des 
Gefees,, fondern der Ausſpruch, daß es nie exiſtirt habe.) 
Über in der Sache war es eben fo gut, als wenn der Senat 
das Recht gehabt hätte, unmittelbar ein Geſeh zu abrogiren,*) 
da es ihm kaum je an einem Vorwand der Ungültigfeit fehlen 
fonnte. Wenn nun ein folcher Beſchluß Die Stelle einer Abro⸗ 
gation vertrat, fo war es nur ein Schritt weiter, wenn ber 
Senat fi) dad Recht der Derogation, der Aufhebung einer 
einzelnen Beftimmung eines Gefeges aufchrieb. Ilm fo mehr 
forderte er, daß ein Beſchluß, der einen Rechtsfag neu eins 
führte, gleich eimem Geſeh befolgt würde, Niemand Eonnte 
einem ſolchen die Kraft einer Verordnuug an Die Magiſtrate 
abſprechen, ber Anſpruch des Senats aber gieng weiter, auf 
Gefepestraft der Senatusconfulta, und diefe mochte Manchen 
im gewöhnlichen Fällen unbedenklich erſcheinen, da die Volls⸗ 
tribunen durch Interceffion den Beſchluß verhindern fonnten. 
Die Beifpiele ven Senatsbefchlüffen, welche das Zus ci 





#) Cie. fragm. pro Cornel. apud Ascon. (Orell. p. 67 59.): Quat- 
(wer omnine genera sunt, iu quibus per sonatum more maiorum sta- 
tuatar aliquid de legibus. Unam est eius modi, placore legem abro- 
gari — Alteram quae lex lata esse diestur, va non videri popalum te- 
neri — Beifpiel von den loges liviae — Tertium est de legum deroga- 
tienibas. Quo de genere persaepe senatus consulta Aunt — Beifpiel 
von der lex ealpurnia de ambita — bie vierte Art, bie ausgefallen iR, if 
das legibua solvere, welches Die Beranlaffung zu der Auflage bes Corne⸗ 
Hins gegeben Hatte. 

k) Abrogare und tollere werben unterfchleben: quas (Hivine legen) 
uno versiculo sonatus punete temporis sublatae sunt, lex autem ni⸗ 
enies vim explicavi, neque tolli neque abrogari potest. Cie. de leg.Il. 6. 
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vile betreſſen, find zum Theil nur Verordnungen über die Aus⸗ 
führung eines beſtehenden RKechtsſates, wie die oben erwähnte 
von 577. Aber es kommen auch foldye vor, welche über diefe 
Sphäre Hinausreichen. Wenn ein Freier pretii participamdi 
oausa fich verkaufen läßt, fo fol ihm die proclamatio ad liber- 
tatem verweigert werben. Diefes Recht iſt durch Senatuscon« 
fulta eingefährt,!) und dieſe exiſtirten fchon zur Zeit des Duins 
tus Mucius.”) Dag 8. C., wodurch der Quaſtuſusfructus 
eingeführt warb, fegt man gewöhnlich unter Auguft, aus 
Gründen, die nichts weniger als haltbar find; wahrſcheinlich 
beftand es ſchon zu Eicero’6 Zeit.) Daß die Senatsbeſchluͤſſe 
ihre alte verfaffungsmäßige Form beibehielten, wodurch fie ſich 
von den ausbrüdlich gebietenden Geſethen unterſcheiden, daß 
dieß ferner auch auf die Faflung und rechtliche Geftalt ihrer 
Berfügungen ſich erſtredt (wie 3. B. jene nicht direct ausfpra= 
hen, der betrüglich Verlaufte ſolle Sclave, fondern er folle 
als folder behandelt werden), das if fein Grund gegen bie 
wirkliche Geſetzeslkraft derſelben, denn beides erhielt ſich auch 
in der britten Beriobe, wo an diefer Kraft nicht mehr gezwel⸗ 
felt warb. Rur dadurch drüct ſich der voNRändige Sieg biefer 
Anficht aus, daß es in der dritten Periode auffam, die Sena- 
tusconfulta nach dem Ramen beffen, der fie in Vorſchlag brachte, 
zu benennen ($.: 106), was in der gegenwärtigen lediglich 
bey Boltsfchlüffen geſchah.) " 

Das Refultat iR: die Partey der Optimaten betrachtete 
den Senat als das eine Grundelement des Staats, dem feine 
geringere Macht, als dem andern, dem Bolt, zufommen 
dürfe, ?) deffen Befchlüffe daher fo gut gelten müßten als 2er 


DL. 3 D. quib. ad libert. (40, 13.) 
m) L. 23 pr. D. delib. casa (40, 12). 
n) Puchta, Meine civil, Schriften 1851 S. 214 f- 
©) Das erfe befannte 8. C., das einen folgen Ramen fährt, iR das 
3. C. silanianum, waheſcheialich unter Muguß. 
P) ®gl. Cie. de orat. I. 52. 
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886.) Dieß wurde dem Senat von ben Popularen nicht zuge 
geben, aber bie Praris war für ihn. 

Die Zahl der Senatusconfulta civilrechtlichen Inhalts, 
welche aus biefer Periode erwähnt werben, if überaus ger 
ting.”) Bey weiten die meiften betreffen bie öffentlichen Ver⸗ 
Hältniffe. Einige derfelben find abſchriftlich, ) eines, das S. 
C. de bacchanalibus von 568 im Original auf einer Bronze⸗ 
tafel überliefert.‘) . 


C. Auctoritas prudentium. 


LXXVI. Schon während der früheren Zeiten eines Volls, 
wo das Recht noch in dem unmittelbaren Bewußtſeyn deſſel⸗ 
ben lebt, und von einer wiſſenſchaftlichen Auffaſſung weder 
dieſes noch eines andern Gegenſtands der Erkenntniß die Rede 
ſeyn kann, werben ſich im Voll ſolche hervorthun, die des 
Rechts vorzüglich kundig find, ſey es vermoͤge ihrer außerger 
wöhnlichen geiftigen Gaben, fey es vermöge ihrer Stellung, 
die ihnen einen leichteren Zugang zu dieſen Kenntniffen, und, 
was bie Hauptfache ift, eine fortwährende Beſchaͤſtigung mit 
dem Recht und feiner Anwendung gewährt, Diefe Rechtskun⸗ 


9) Eius deereta rata sante Cic. de leg. III. 3. 12. 

7) Außer den oben erwähnten hat noch ein befonderes hiſtoriſches In⸗ 
texefie das S. C. von 568, wodurch einer Breigelaffenen, Becenia Hifpala, 
verfchiedene in das Civilrecht einfchlagende Privilegien gegeben wurden, 
Liv. XXXIX. 19. 

») 8.2. das S. C. von 593, die Bertreisung ber PHilofophen und 
hetoren a.:6 Rom betreffend, Gell. XV. 11. 

©) Gefunden 1640 iu Galabrien, jet zu Wien. Haubold (Spangen- 
berg) monum. legalia p. 5-7. (Der Fundort ift Feineswegs zufällig, 
fondern rührt davon her, daß es auch für die Socii beflimmt war, Zelle 7, 
wie denn bas uns erhaltene Exemplar 3. 1—18 mit einem Refeript [tabe- 
lai] des romiſchen Magifirats an bie Teuraner, Zeile 19—30, begleitet iR, 
in welchem dieſen die Belauntmachung des Senatsſchluſſes durch äffents 
lichen Anſchlag zur Pflicht gemacht wird. R.) Gin Farfimile befindet ſich in 
Steph. Endlicher catal. codd. philel. lat. bibl. palat. Vindob. 1836. 
tab. I. 
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digen fan man nicht Juriſten im eigenilichen Sinne nennen; 
ihre Kenntniß unterfcheibet fich nicht qualitatie, jembern nur 
quantitatiy von der eines jeben Anbern. 

„ &e mAflen wir uns bie pradentes, periüi, juris censuli 
vorſtellen, bie vom Anfang biefer Periode bis in das fiebente 
Jahthundert hinein erwähnt, und von dem Juriften Pompo ⸗ 

nius in L. 2 9. 35—39 D. de origine iuris (1, 2) nad 
fehheren Quellen zufammengeftellt werden.‘) Pomponius ber 
ginnt mit Bapirius, welchem man eine Sammlung fönig- 
licher @efege zufchrieb ($. 37), er nennt dann den Appius 
Claudius Decemvir, welchem die Tradition bie vorzüglichke 
Rechtötenniniß unter den Urhebern ber Zwoͤlf Tafeln beimap, 
den Appius Glaudins Cacus (Cenſot 442 f. 6. 60), 
GSempronins mit dem Beinamen Sophos (Eonful 450, 
unter den erften plebejifchen Pontifen 454, Cenſor 455), Ti⸗ 
berins Eoruncanius (der erſte plebejifche Bontifer Mari- 
mus am Anfang des fechken Jahrhunderts), von welchem 
an in ber Thätigfeit der Rechtolundigen eine neue Wendung 
‚eintrat, deren unten gedacht werben wird, P. Aelius BA- 
tus (Conſul 553, Cenſor 555), fein Bruder Sertus mit 
dem Beinamen Catus (Gonful 556, Eenfor 560), P. Ati⸗ 
lius, M. Porcius Gato mit dem Beinamen Eenforius 
(Eonful 559, Eenfor570, farb 605), fein Sohn (ſtarb 600), 
von dem mehr Schriften, als von dem Vater, eriflirten, P. 
Eornelius Scipio Rafica (Eonful 563), dem von 
Staatöwegen ein Haus auf der Bin farta gegeben worden 
iR, um die Ausübung feines Berufs als Rechtslundiger zu 
erleißtern, ein Oufntus Mucius, M. Manilius 
(Eonful 605), M. Jun ius Brutus, P. Mucius Sch 
vola (Eonful 621, Pontifer Marimus 623), der Vater des 


@) Bel, wegen.der fonftigen Nachtichten über die Genaunten Bimmern 
Geſch. des rom. Privatrechts I 5. 73—75. (Die von den Aeliera und Gar 
temen handelnden Stellen des Pomponins find mehrfach verbeſſert und er⸗ 
läutert von Huſchte, Beitfegrift XV, 7.1. R.) 
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Ouinius Mucias, welder nicht mehr in bie gegenwärtige 
Reihe gehärt.") 

Nicyts if gewiſſer, und nichts wied häufiger Aberfehen, 
als daß diefen Männern keine eigentliche Rechtowiſſenſchaft 
mgefchrieben werben faun, wenn aud) in ben aulegt Benann- 
ten bie Keime derſelben ſchon dentlicher herortraten. Cicero 
läßt dieß den 2. Licinins Craffus, den Zeitgenofien des D. 
Mucine, mit dem die wahre Rechtswiſſenſchaft beginnt, aus⸗ 
drücklich fagen: jene älteren Rechtskundigen hätten es ver ⸗ 
ſaumt, ihr Wiffen anf Principien zurädzuführen, und bie zer⸗ 
freuten Säge in eine ſyſtematiſche Einheit zu bringen.) 

Aus diefem Jerthum iſt ein anderer gefloffen. Unſere Nechts · 
biftorifer haben vie Reihe der Rechtskundigen durch alle Die 
vervolländigt, von welchen eine Nachricht gegeben wird, daß 
fie über rechtliche Gegenfände geſchrieben Haben, fo durch En. 
Flavins, deffen Sıörift unten erwähnt werben wich, 2. Cin ⸗ 
cine Alimentus (im fechken Jahthundert), von dem eine Schrift 
de eficio jurisconsalti angeführt wird,) und auch aus andern 
Schriften Steden juriſtiſchen Inhalts, *) und Andere. Aber 
die damaligen Römer hätten einen Mann datum allein, daß 
er Schriften über juriſtiſche Dinge fchrieb, eben fo wenig unter 
die Prubentes gerechnet, als umgefehrt ein Jurisconfultus 
weniger zu ihnen gehörte, weil er fein Schtiftſteller war. Das 
was jemanden zum Juriſten machte, wenn wir mas dieſes 
Worts bedienen wollen, war Iediglich die unmittelbar praf« 


5) Retürkig IR es nur der Meinfe Theil der damaligen Prubentes, 
welchen biefe von Bomponius Genannten ausmachen, Bey Balerius Maris 
mas (VIII. 7, 4. IX. 3, 2) werben noch erwähnt C. Livins Drufus, 
&.MartiusBigninsz Cicero gebenft bey nicht Wenigen, bie ex ale 
Reone anführt, ihrer Reätstenntnif, ohne daß ſich beſtimmen laͤßt, ob fie 
eigenilige Vrudentes waren. 

©) Cie. de wrat, 1. 41. vol, 58: — adhns ortem omuino son 
— “. 

d) Festes v. munoupata. 

) Dirkjen Bruchkäde aus den Scht. der rim. Juriſten S. B5—42. 





. 
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tiſche Thaͤtigkeit, die er als einen Theil feines Berufe en 
griffen hatte, ich fage, als einen Theil feines Berufs, weil 
fie durch andere Eigenfchaften unterfkügt werben mußte, wenn 
fe Grfolg haben folte. 

Diefe praftifcge Thatigkeit, welche das alleinige Kenn ⸗ 
zeichen ber damaligen Rechtefundigen if, läßt ſich in drey, 
oder wenn man will, vier Beftandibeile zerlegen, welche &i- 
cero mit den Worten: respondero, cavere, agere un seri- 
bere bezeidmet. ‘) 

Die vornehmfte dieſer Befchäftigungen, mit welcher jede 
der übrigen zufammenhieng, war das Refpondiren, bie Er⸗ 
theilung rechtlicher Gutachten umd rechtlichen Raths auf vor- 
gelegte ragen ; von dieſer Befragung hatten die Rechtöfundi- 
gen den Ramen iuris consulti. Dieß gefchah anfangs bloß für 
die, welche in einem fonftigen näheren Berhältnig der Freund» 
ſchaft, Verwandtſchaft, Elientel zu dem Rechtslundigen flan- 
den, nachher fam es auf, daß man fi für jeden Bürger zus 
ganglich machte. Dieß Heißt iuris civilis seientiam pablioe 
proßteri, und es wird erzählt, daß biefe Sitte, durch welche 
bie Rechislunde als ein eigentlicher öffentlicher Beruf fefiger 
ſtellt wurde, von Tiberius Corancanius ihren Anfang genom- 
men hatte. Diefer Beruf galt neben der Redelunſt ald ein 
Mittel, fi dem Volk zu empfehlen, und den Weg zu ben 
Staatsämtern zu öffnen, wiewohl er felbft ſchon ein perſoͤn⸗ 
liches Anfehen vorausfegte.:) Manche verbanden ihn mit dem 


S) Cio. de orat. I. 48 in f. topie. 1. Dort heißt es, im Gegenfag 
zu ben Staatemaͤnnern: sin aulem quaereretur, guisnam iarisconsultus 
Vere nominaretar, eum dicerem, qui legum et consuetadinis eios, gun 
jate alerentor, el ad respondendam 'et ad ‚gondum et 
ad eavendam perites ossot. 

8) ©. Bigulus (Val..Max. IX. 3, 2) erwartete von bem Bolt als 
Lohn für feine Gutachten das Gonfulat. Als er fi darin getäufcht ſah, 
cum ad eum postero comitiorum die multi consulendi causa venis- 
sent, dimisit omnes, praefatus: an vos consulere seitis, consulem 
facere neschtis? 
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des Nedners, oder behislten ſich ihm für die Zeit des Alters 
vor; er war eine ehrenvolle Ruhe für den in den unmittelbar 
zen Staatögefhäften Ergrauten. So läßt Eicero den Redner 
Graffus jagen: seneetuli vero celebrandae et ornandae quod 
honestius polest esse perfagium, quam iuris interpretatio? 
Equidem mibi hoo subsidiem iam inde ab adolescentia com- 
paravi — ad decus atque ornamentum senectutis, ut quum 
me vires deßcere coepissent, ista ab solitudine domum meam 
vindicarem. Gr fiellt in dieſer Hinfiht Rom Griechenland 
gegenüber, wo die Geſchaͤfte der Kechtolundigen von Menfchen 
niedrigen Standes um elenven Lohn betrieben würden, bie 
man sspayparınol nenne, während es in Rom die Vornehm ⸗ 
Ren und Angefehenften, und nur biefe wären. Est enim, fügt 
er hinzu, domus iurisconsulli tolius oraculum civitatis. Te- 
stis est huiusee Q. Mueii ianua et vesüibulum, quod in eius 
inärmissima valeiudine, affectaque iam aetate, maxima quo- 
tidie frequemlia civium, ao summorum hominum splendore 
celebratur.") An einem andern Ort erzählt Eicero ausbrüdlich 
vom fich ſelbſt, wie er diefen Beruf im Alter zu ergreifen ge- 
dacht Habe, nur hält er ſich freilich für zu gut, um ſich mit dem 
ius stillicidiorum und parietum, mit den formulae stipulatio- 
num und indieiorum zu beſchaͤftigen.) Ein philofophifhes Ber 
fehbuch, wie es das angeführte Werk liefern fol, meint er, 
würde feines Geiſtes allein würbig fegn. Ihm iR begegnet, 
was fo Vielen, die ſich ihrer Zeit vorangefchritten glauben, 
begegnet iR, daß ihnen, während fie in einer willführlichen 
Richtung vorwärts gehen, Die wahren Fortſchritie ihres Zeital« 
ters felbft unbefannt bleiben. Die wahre Rechtswiſſenſchaft, 
die zu feiner Zeit fon begonnen hatte, kannte er nicht, feine 
Anſchauungen von der Rechtöfenntniß gehörten einer vergan« 
genen Periode an; fo war er, indem er feiner Zeit voranzuei« 
len meinte, hinter ihr zurädigeblieben. Gin um fo treueres Bild 


a) Cie. deorat. 1.45. Cie. delegib. 1.3. 4 
Yudıta Sufittionen. 1. 5. Kufl. 
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allerdings geben und die Notizen, bie in feinen Sariſten er ⸗ 
halten find, von jener alten Surisprudeng, mit der wir es Bier 
noch ausſchließlich zu thun haben. 

Der vorwiſſenſchaftliche Charakter diefer Jurispeubenz zeigt 
RG) auch darin, daß der Rath, weldhen die Prudentes ertheil ⸗ 
ten, nnd um den fie angegangen wurden, ſich nicht anf die 
rein techtliche Seite der Berhättniffe befchränkte: ad quos oltm - 
et ita (in foro) ambulantes ei in solio sedentes domi sic 
sdibatur, non solum ut de iure civili ad eos, verum etiem 
de filia collocanda , de fundo emende, de agre colendo, de 
omni denique aut offcio ant negelio referretur. Eo war ein 
Berhältniß noifhen ben Redtöfundigen und dem Bärgern, 
wie wir es im unferen Tagen noch (foweit es nicht vurch Die 
übermäßige Belaftung der Beamten mit unnkgen oder in« 
compatiblen Geſchaͤſten, oder durch das Syſtem des Miß ⸗ 
trauens, das von oben gehegt non nmten Wurzeln ſchlagt, zer: 
ſtoͤrt iſt) wiſchen Unterrichtern und ihren Amtsangehorigen fin- 
den, deren natürlicher Sinn in dem Richter einen väterlichen 
Berather ſucht. 

Der rechtliche Rath, den der Rechtskundige gab, konnte 
einen beſtimmten Rechtsſad ımd feine Anwendung in einem 
Rechtöftreit betreffen. Hier war e6 bie Autorität des Juriſten, 
durch welche Die Partey auf den Richter wirfen, biefen von 
ihrem Recht, von ver Eriſten; des Rechtsſahes, auf den He es 
gründete, überzeugen wollte. Der Rechtokundige erſchien ſelbſt 
mit ihr vor Gericht, die Refponfa wurben muͤndlich abgege ⸗ 
ben. Welche Autotität hatten nun biefe Gutachten für den 
Richter? Cr war nicht durch eine äußere Vorſchrift verpflich- 
tet, von ben Refponfa fich beftimmen zu laſſen, fie hatten nur 
eine moralifche Kraft, welche abhieng von dem Anfehen des 
Rechtslundigen in der öffentlichen Meinung, von ber Gewiſſen - 
haftigfeit des Richters, und von dem Bebenfen, das er ben 
mußte, von der Anficht eines angefehenen Redtskundigen ohne 
Grund abzuweihen. Dabey Ionnte es nicht fehlen, daß mit 
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der Zeit unter mitlebenden Rechtsfundigen abweichende An- 
fichten zum Vorſchein kamen, daß entgegengefegte Refponfa ger 
geben wurden, welche ihre Urheber gegen einander vertraten.*) 
Darauf bezieht ſich die disputatio fori, die in einer corrup⸗ 
ten Stelle des Bomponius vorfommt.') Im den Controverfen 
Hegt der erſte Keim der Wiſſenſchaft; die Außeren Erkennt⸗ 
nißmittel des Rechts reichen nicht aus, den wahren Rechtsſatz 
in dieſem Fall zu finden, es entfleht das Bedürfniß innerer 
Gründe, durch welche allein ein folder Streit wirklich ſich 
entſcheiden läßt, und diefe Erkenntniß des Rechts aus inneren 
Gründen ift es, melde duch die wiſſenſchaftliche Auffaſſung 
möglich virb.”) , 
Diefe Thätigfelt der Rechtökundigen war nicht die einzige, 
ja fie war fogar nicht die hauptſaͤchlichſte, folange die Rechts⸗ 
Tunde noch ihren Alteften Charakter rein fefthielt, erſt in den 
fräteren Zeiten, als ſich der Uebergang zur Rechtswiſſenſchaft 
vorbereitete, begann fie an bie Spitze des gefammten juriſti⸗ 
ſchen Berufs zu treten. Der rechtliche Rath betraf auch, und 


H Cicero erwähnt ein mannigfaltiges ius eostroversum pro Mar. 
ja — in quibus saepe non de facto, 
Ginzelne Beiſpiele: de orat. 1. 
8—-102.[. m. 

e- (1, 2.) Die disputatio fori iſt einer 
der Gegenfiänbe, über welche umfere Rechtshiſtoriler höchſtt ſeltſame und 
anachronififche Meinungen anfgeftellt Haben, z. B. bie Juriften hätten 
Berfammlungen gehalten (etiva wie bie Eonferengen der franzöflfchen Az 
voraten unter ihren Bätonniers) um durch Discuffionen über eine Con⸗ 
teenerfe übeseinzufommen, ober fie and) wohl bush Gtimmenmehrheit zu 
ertſcheiden. — Was Bompenius disputatie fori, bas nennt Cicero (top. 
14. 19.) vestras (ICtoram) In respondendo disputationes, tofür er bem 
Zrebatius tn der Topif elne dialectifcje Hälfe zu geben unternimmt, 

m) Ein Beiſpiel giebt die Neinung des Brutus and Manilius, der 
Ufucapient eines Gennbüdts habe auch den barin verborgenen Schat ufur 
capitt, über die man nur duch wiſſenſchaftliche Behandlung bes Rechts 
Sinausfommen fonnte (L.3 $.3 D. de adqu. poss. 41, 2), ferner bie Con⸗ 
troderfe zioifchen P. Ecävola, Manilius, und Brutus, ob der partus ancli- 
ine gu den Früdphen gehöte (Cie. don. 1. 4. L.68 pr. D. de unaf. 7, 1). 

“ 20* 
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anfangs faft ausſchließlich, die Art und Weiſe, wie ein 
Recht zwedmaͤßig geltend gemacht, ein Rechtsgefchäft vor⸗ 
fihtig und mit den nöthigen Sicherungsmitteln, um ſich vor 
Schaden zu hüten, abgeſchloſſen werben follte. Dieß bedeutet 
der Ausdruck cavere. Endlich nahmen die Rechtsfundigen wohl 
an der Ausführung ihres Raths Theil, indem fie bey der Ab⸗ 
ſchließung des Geſchaͤfts oder der Führung des Proceſſes thä- 
tig waren, zu biefem agere, wie es genannt warb, gehörte 
namentlich die Unterftügung ber Redner, der patroni causa- 
ram, welche die Sache der Partey vor Gericht vertheidigten, 
und denen bie rechtlichen Brände, deren fle ſelbſt gewoͤhnlich 
nicht vollfommen mächtig waren, von Rechtöfundigen mitge⸗ 
theilt wurden. Auch die ſchriftliche Abfaſſung der Rechtsge⸗ 
ſchafte pflegten ſie durch ihre Schreiber zu beſorgen, darauf be⸗ 
sieht ſich das Wort scribere, als Bezeichnung eines Zweigs 
der juriſtiſchen Geſchaͤfte. 

Aber nicht bloß von den Barteyen, auch von den Magiftta- 
ten und Richtern wurden die Rechtöfundigen confulitt. Rechts: 
kunde war fein Requifit für dad Amt einer mit der Rechts⸗ 
pflege befleideten Behörde und für die Function eines Juder. 
Über diefe Berfonen Hatten ihr Eonfilium, ein Magiſtrat na- 
mentlich pflegte ohne den Beirat von Freunden, die ihn mit 
ihrer Sachfenntniß unterftüten, und deren Autorität er dann 
auch für feine Verfügungen anzuführen vermochte, fein Amt 

‚iu verwalten. 


LXXVI. Sagen wir nach den Bedingungen biefer ge: 
fammten Thätigkeit der Rechtöfundigen, fo if vor allem zu 
erinnern, daß wir von einer Zeit fprechen, wo bie Pontifices 
aufgehört hatten die iuris conditores zu feyn. Erf von da 
an giebt die Rechtöfunde ſelbſt einen befonderen Beruf, und 
eine eigenthfimliche Stelung in dem öffentlichen Leben. Aber 

wenn auch jene Ausübung der Rechtskunde feitdem kein befon- 
deres Amt vorausfepte, von dem fie abhängig war, fo war fie 
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dech keineswegs ſchon völlig ſelbſtſtandig geworben, fo daß 
fie ihre Vorausſehungen lediglich in ſich felbR getragen, und 
allein das Maß der Kenniniſſe die Stelung des Juriſten 
beftimmt hätte. Bielmehr würde niemand fi haben Rech: 
nung machen können, jenen Functionen gewachſen zu feyn, 
der nicht zur Rechtskunde ſelbſt yerfönliches Anfehen, fey 
«6 durch feine Geburt, feine Verbindungen, feine in andern 
Zweigen des öffentlichen Lebens erworbenen Verbienfte, hin« 
subrachte. 

Was nun die Kenntniffe der Prubentes anlangt, fo betrafen 
Diefe theils die Rechtsfäge felbft, theils ihre Anwendung. In 
jener Beziehung hatten fie im allgemeinen nur eine umfaſſen ⸗ 
dere, volliändigere, und jeberzeit bereite Kenniniß vor andern 
Bürgern voraus. Dig alte Fabel von dem Geheimniß, in wel⸗ 
chem zuerft die Pontifices, dann die Patricier, dann die Juri⸗ 
Ken das Recht gehalten, und dem Bolt wie in einem verfies 
gelten Bud) verſchloſſen Hätten, iſt im Angeficht der Volksfüte, 
in der das Recht lebte und weble, ber gefchriebenen Geſete, 
die öffentlich ausgeſtellt waren, endlich der alervollfommenften 
Deffentlichkeit der Berichte, in ihrer allgemeinen Haflung fo 
abſurd, daß fie feine ernfthafte Widerlegung verdient. Jeder 
konnte das Recht (wir fehen ab von dem, was ſich auf die An- 
wendung bezieht) lennen, und in einem gewiflen Grad war 
jeder verfländige Römer damit befannt, jene Prudentes waren 
diefer Kunde nur in einem höheren Grad, vermöge ihrer fort« 
währenden Beſchaͤftigung damit, mächtig. Allmählich aber, 
wie da6 Recht mannigfaltiger, und mit den Sitten ſelbſt fünft- 
licher ward, wurbe es für den gemeinen Bürger immer ſchwie⸗ 
tiger, auch nur das Maß von Rechtskenntniß zu befigen, wel⸗ 
ches ihm für feine eigenen Verhaͤltniſſe in allen Fällen aus⸗ 
reichen lonnie. 

Etwas anderes iR die Anwendung des Rechte. Die Ger 
ſchidlichkeit der wirklichen Anwendung iſt zu allen Zeiten nicht 
jedermanns Sache, Re ſeht theils ein befonderes Talent, theils 
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eine Erlernung durch Uebung voraus. Es mag jemand das 
Recht ſelbſt volRändig fennen, und doch in Berlegenheit lom ⸗ 
men, ja auf das Ungefdidtefte ſich anfellen, wenn es ſich 
darum handelt, von diefer Kenntmiß den wirkfamen, lebendigen 
Gebrauch zu machen. Diefe Bejchidlichleit nun war es vor⸗ 
nehmlich, woburd die Rechtöfundigen fich vor andern Bürgern 
auszeichneten, und durch die fie fi audy dem unemibehrlid 
machen fonnten, der vielleicht in der Kenntuiß der Rechtoſaͤte 
ſelbſt ihnen nicht nachſtand. Zu diefem allgemeinen Grund, 
der überall ber Rechtokunde die Geftalt eines befonderen Be: 
rufs giebt, Fam aber noch ein eigenthämlicher Umftand hinzu, 
welcher bey den Römern jene ercluftve Stellung und Tüchtig: 
keit gewiſſer Perſonen für die Rechtsanwendung beförberte. 
Diefer iſt es zugleich, auf den ſich die plten Etzaͤhlungen von 
der Auoſchließlichleit der Rechtsfenntniß, und die Vorwürfe 
der myſterioͤſen Dunkelheit beziehen, mit denen Cicero in der 
Rede pro Murena das Bolf beluſtigte. Zur Aumwenbung des 
Rechts gehörten naͤmlich in alter Zeit gewiſſe beſondere Kennt ⸗ 
niſſe, die nicht jedermann offen fanden, die Kenntniß des ius 
sacrum, unter deſſen Regeln, wie die Staatehandlungen, fo 
auch die gerichtlichen Acte, und urſpruͤnglich auch die Brivat- 
echtögefchäfte ftanden. Dieß galt am vollftäudigfien zu ber 
Zeit, als die ganze Rechtsanwendung bey den Poutifen wer. 
Sehr gemindert hatte ſich diefer Einfluß des ins sacrum ſchon 
am Anfang der gegenwärtigen Periode ; nur wenige Theile des 
Privatrechts waren noch unter ber Herrfchaft des Heiligen Rechts 
geblieben, und bey dem gerichtlichen Verfahren gehörte dahin 
beſonders die religiöfe Bedeutung der Zeit, die Beſchaffenheit 
der Tage, wie fie in den Faften beflimmt war, und von der 
die Statthaftigkeit der Verhandlungen abhieng. Solange vie 
Patricier im ausſchließlichen Beſih der Würden waren, wer 
aud) nur ihnen bie Kenntniß des ius saorum, und damit auch 
der Beruf eines Rechtskundigen zugänglich. Dieß änderte ſich 
mit dem fünften Jahrhundert. Zugiei begann damit eine 
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Anis ic; vergrößernbe Scihfftäubigleit des Civilrechts gegen. 
über dem ius sacrum, wie denn Cicero ſchon Exaffus fagen 
läßt, daß foR niemand mehr des ius pontificium lerne.‘) Den 
Techtotundigen Taun fo wenig eine Hinneigung zu bem deft ⸗ 
halten jener verbergenen Theile des Rechts zugeſchrieben wer« 
den, daß ihnen vielmehr das Streben nach feiner Säcularie 
fetion innewohnte, wie beun auch die Stellung überhaupt, 
welche fie gegemüber ben älteren Zuftänden einnehmen, eine 
Reaction gegen das vein patriciſche Element im Staate war. 
Gin zweites Begenftand, welcher beſonders erlernt werden 
wußte, find bie foleunen Formeln, welche bie Begleiter eines 
jeden Acts des Zus cioife, ünb fo aud der gerichtlichen Gel⸗ 
tendiachung der Rechte waren, und non deren genauer Beob⸗ 
edtung und richtiger Anwenbung bie Gültigkeit und ber Er⸗ 
folg wer rechtlichen Handlungen abhieng. Diefe Formen, welche 
theils in foleunen gefprochenen Worten, theils in andern Hand- 
kungen beftanden, waren für Rechtögefchäfte und Klagen durch 
das Herfommen begründet, durch Gefege beflätigt, durch bie 
Rechtslundigen feſtgeſtellt und in ihrer Anwendung auf bie 
verſchiedenen Bälle geordnet. In der fpäteren Zeit, als das 
Nechtsbewußtſeyn bes Volls eine allgemeinere Richtung zu 
achenen begannen hatte, machte ein Theil derfelben wie ein zu - 
eng gewordenes Kleid unleiplich ſcheinen, mancher mochte fie, 
weil ex-entwerer ihren Zufammenhang mit früheren Zuſtaͤnden 
nicht einſah, oder ihre fortbauernde Bebeutung, foweit ihnen 
eins ſolche noch zulam, nicht Tante oder leunen wollte, für 
eine willluͤhrliche Gıfindung ausgeben, und die Rechtolundi⸗ 
ea dafür verantwortlich machen. So ſprach Cicero im Sinne 
manches Zeitgenoflen, obwohl es nicht feine eigene Meinung 
war, wenn et fagte: die Juriſten hätten um ſich unentbehrlich 
zu machen, hie gerichtlichen Verhandlungen in gewiſſe barode 
mar inepie Germeln gebracht, welche der einfache Sian des 
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Bürgers nicht gefannt, und von ihnen erſt ſich habe fonffliren 
laffen mäffen.*) 

Bar nun enttoeber wegen Mangels an Einfiht, eder ab- 
fichtlich für befondere Zwecke den Beruf der Rechisfundigen 
in diefer Weife auffaßte, und ihn als eine Scheidewand zwi- 
fen dem Bolt und feinem Recht darflellte, wenig (mie es bey 
ſolchen Parteianfigten zu gefehehen pflegt) darum befkimmert, 
daß er damit dem Bolt ſelbſt, welches durch ſolche grobe Künſte 
fich hätte aus feinem Beſit verdrängen laſſen, einen beträdht: 
lichen Brad von Stupibität vorwarf, — dem bot fi eine 
hiſtoriſche Notiz dar, die er auf mannigfache Art für jenen 
Zwed gebrauchen konnte. Jenes Haupt der Factio Forenfis, 
En. Flavius, defien oben gedacht worden iſt, hatte als Aedilis 
curulis die Faſten öffentlich ausgeftelit, was von Teinem Ma- 
giſtrat vor ihm gefchehen war, d. 5. er hatte die Tage für das 
ganze Jahr befannt gemacht, an welchen gerichtliche, ſonſtige 
öffentliche Handlungen und an welchen fie nicht vorgenommen 
werben fonnten. Dieß mochte allerdings in demfelben Sinn 
gefchehen ſeyn, wie andere feiner Handlungen, mit denen Li- 
vius es zufammenftellt, und durch die der Emporköunnling 
gegen bie von den vornehmen Familien ihm bewieſene Verach ⸗ 
tung fi in Vortheil zu feßen ſuchte. Die verlegte Eitefleit 
trieb ihn an, durch nügliche Einrichtungen zu beweiſen, es fey 
Teine hohe Geburt nöthig, um dem Gemeinwefen erhebliche 
Dienfte zu leiften, nebenher verfchaffte er fich Die Genugthuung, 
feine Rolzen Gegner durch die Bopularität von Verbeſſerungen, 
auf die fie erſt von ihm hätten geführt werden müflen, zu 
fränfen. Im demfelben Geift unterzog er fd der Zufammen« 
ſtellung der Klag⸗ und Gefchäftsformeln, vie zu Fennen jedem 
Geſchaͤftsmann notwendig, und bie in einem kutzen Hande 
buch bequem beifammenzuhaben ein entſchiedener Bortheil war; 
er erwies damit den Rechtöfunbigen einen Dienſt, den fie von 
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einen Standesgenoffen mıit großem Lobe anfgenommen hätten, 
welchen aber dem verachteten Gegner verdanfen zu müffen 
heqhſt verbrießlih war.) Das Werk als eine populäre Schrift 
anzufehen, wodurch die Behjiehung eines Rechtskundigen ent« 
behtlich gemacht werben möchte, fiel feinem ein ; wäre dieß die 
Abſicht des Flavius gewefen, fo wirbe er ſich einer grundloſen 
Einbiſdung bingegeben haben; für die Rehtöfundigen würde 
fo wenig ein Rachtheil entRanben ſeyn, als die juriſtiſchen 
Gefegäftsmänner von heute in ihrem Beruf durch juriſtiſche 
Bücher für das Bolt fich beeinträchtigt fühlen. Solche Schrif⸗ 
ten haben gewöhnlich nur den Erfolg, jene halbe Kenntniß zu 
befördern, die eine ftuchtbare Mutter von Rechtöhändeln iſt, 
und die Praris der Juriſten, deren Mitwirkung fle nicht ent ⸗ 
behtlich macht, vergrößert. 

Aues dieſes brauchte Eicero nicht zu berüdfichtigen, als er 
im Jutereſſe eines Glienten die Rechtökunde herabzufegen für 
gut, md die Geſchichte von En. Flavius dazu tauglich fand,“) 
Rotizenfammler mochten die Sache auf diefelbe Weiſe auf- 
faflen, und nach Belieben ausfchmüden, nicht zu entſchuldigen 
aber wäre es, wenn heutige Hiſtoriler es al baare Münze 
annähmen, was Cicero fpäter ſelbſt als aped imperitos di- 
etum entfchnfvigt:*) inventas est soriba quidam, Cn. Flavius; 
qui eornicum oculos oonfizerit, et singalis diebus ediscen- 

e) Bel. Liv. IX. 46. Macrob. satarn. I. 15. Nach Cic. ad Att. 
VI. 1 hat man angenommen, Atticus habe die Thatfache der Aufftellung 
der Bafken geläugnet; wahrſcheinlicher If, daß er Helle einen chronologi⸗ 
Fügen Bkifgeifi Eicexo'S, theus deſſen Auffaffung der Sache gerägt Hattez 
Cierro Hat die nicht ungewöhnliche Bertheibigungsweife gewählt, von dem 
eigentlichen Inhalt des Vorwurfs abzulenten. — Plinius (hist. nat. XXXII. 
6) erzählt, auf Aurathen bes Appins Habe Flavius als Sqhreiber ſich die 
Kenntuiß der Jaſten durch Miuges Mufmerten verſchafft. Bomponins (L. 2 
8-7 de erig. ier.) glaubt, Mppins ſey eigentlich der Verfaſſer des dor⸗ 





welbuchs geweien, Flavius habe es geſtohlen, und unter feinem Namen " 


ins Bolt gebracht, 
@) Cie. pro Mur. 11. 
6) Cie. de Rath. IV. 27. 
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des faston pepulo propoeverit, et ab ipeis eamlis jariscensal- 
is eorum sapienliam oompilarit, und: eliam si quid apnd 
maiores nesiros feit in isto studie admiretienis, id emanatin- 
tis vesiris mysteriis folam ost conlemplum ei abioctsm.') 
Die Kenniniffe, welche bie Nechtolunde eigentlich and« 
machten, venfchaffte man ſich auf dem unmittelbar praltiſchen 
Weg wurd; zuhörende, mit der Zeit auch wohl thätige Theil 
nahme an den Beicäften eines augeichenen Rechtolundisen. 
Daher hießen die Lernenden auditeres. Bon einem Schhul⸗ 
unterricht war nicht Die Rede. Dagegen waren bie Bücher zu 
leſen, weiche an über das Fach hatte, und Die, wie zur Un⸗ 
terſtudeng ber ausübenden Jurifien, fo auch zur Borbereitung 
für die Befchäfte dienten. Das erſe juriſtiſche Vuch weiches, 
abgefehen von dem früher erwähnten apokryphiſchen ius aivilo 
papieianum,, angeführt wird, IR jenes Werk über die Actienes 
von En. Blavins, das ius civile favianum , wie es ſpaͤter ges 
nannt wurde. Es war ohne Zweifel nichts als eine Hermula- 
tienfaumlung, und emähielt eben Darm Das, was in jener 
alten Zeit als Oegenſtand eigentlicher Celernung hauptſaͤchlich 
galt. Auch dem Appius, deſſen Schreiber Flavins früher 
geweſen, wird eine Schrift über Die Actiones zugeſchrieben, 
namentlich über bie Handlungen, weiche unter dem Ausdenc 
Wserpakio jmfanımiengefaßt wurden.) Schon bie fpdteen ro · 
mifgen Zuriften kannten diefe Bücher nur aus der Tradition, 
dagegen befaß man noch zu Bomponius Zeit ein hundert Jahre 
nachher verfaßtes Werk des ©. Aelius, das ius aclianum, 
über befien Inhalt folgendes mitgetheilt wird.) Es befand 
aus drey Thellen, und wurde daher auch tripertita genannt : 
dem Geſetz der Zwölf Tafeln, der Interpretatio, den legis ac- 


N pro Mar. 11. Bot. Hugo Geſchichte des R.R. S. Aus. _ 
8) Pompon. L. 2 $. 36 D. do orig. iar. (1,2) ° _ 


A)L.2eit. 8.7.3. (Hufäte, Zeitſchrift für geſchichtl. Lechtawiſſ. 
XV. Rum. 7, &.177f. 8.) 
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tionen.) So iſt alſo hier zu dor Verzeichnung ber Aag · und Ge · 
ſchaͤſts formeln ſchon eine Darfiellimg des materiellen Medi: 
des Inhalts der Zwölf Tafeln, als der Grundlage des geſau 
ten Rechts, und des an fie ſich auſchließenden fpäteren Rechas 
hinzugel ourmen. Dieß deutet auf einen Foriſchritt in dem Ber 
nf der Rechtolundigen; je mehr dieſer über die bloße Joru 
binausgieng, je mehr die Juriſſen ihre Thätigkeit überhaupt 
und ihre Gutachten insbefondere auf den Inhalt Des Rechte 
ſelbſt erſttedten, defto wichtiger, weredelter, angeichener wand 
ige Beruf, deſto mehr verlor er den Schein des Handwerks⸗ 
mäßigen. In ven Schriften der Rechtolundigen nad) ©. U 
lius trat diefer Fortſchritt immer mehr hewor, Pomponius 
und Gicero erwähnen Schriften der Gatonen, und ber drey 
oben zulegt genannten: P. Murius, Bratus, Manilins, Die 
vum Theil noch zu Pomponius Zeit vorhanden waren. Die 
dorm verfelben gab der praftifche Beruf felbft an die Haud, 
fe waren zum Theil Sammlungen von Gutachten, an denen 
Eirero tadelt, daß fie eine zu andführliche, breite, und bie 
Benupung erſchwerende Erzählung der befondern Umſtaͤnde des 
Balls enthalten hätten ;)) wich laſſen auch die Anfangsworte, 
die er aus Büchern des Brutus wittheilt, errathen.) Zum 
Theil waren fie Anweiſungen zu jurififchen Handlungen, in 
denen ſowohl die Rechtsſaͤde, von deren Berödfichtigung Die 
wirffasse Bernahme derſelben abhieug, als bie Bormeln, 
deren man fi zu bedienen Hatte, mitgetheilt wurden. Bon 
dieſer Art iſt die Anweiſung des Manilius über ven Kaufcon« 


3) (Die Legis Astiones im Jus Mellanım umfapten aber nur dieje⸗ 
wigen genera agendi, welche im ius civile Aavianum, das bie Metiones 
für die Swölf Tafeln euthielt, fehlten, alfo bie Mctionen aus fpätern Ge⸗ 
feben »gl. 3. 8. Enins IV, 5. 19, 22,23. L. un. Dede condiet, ex loge 
13,2. R.) 

k) Cio. de orat. 11. 33. 

H „Forte evenit ut ia Privernati essemus“‘, „Io Albano eramas 
ogo et M. Alius‘‘, „In Tiburti forte assedimus ego ot M. Alina‘ Cic. 
de orat. II. 55. 


se Grfcpiägte des MR. ©. Drache Periode. 


tact.”) Unter den ihterpretes duodecim tabularım, weiche 
wmehrfad, erwähnt werden,“) find nicht durchaus Jucifien zu 
verſtehen, da ſich auch Alterthumsforſcher diefe Aufgabe fiell- 
ten, und wenn fie Juriften waren, hatte ein ſolcher Gommen- 
tar nicht immer einen juriſtiſchen Charakter. Juriſtiſch war die 
erwähnte Interpretatio des Aelius, darım aber ebem nicht 
bloß ein exegetifher Eommentar, wiewohl auch diefe Seite 
der Interpretatio, bie Erklärung der Ausfprüche des Geſetes 
nicht andgefchloffen war.°) 

Einzelne Säge aus diefen Schriften werden von fpäteren 
Autoren theil wörtlich, theils dem Sinne nach citirt ze) wahr: 
ſcheiulich if} ein großer Theil der juriRifchen Reminifcengen, 
von denen viele Schriften Cicero's voll And, aus jener Ritera- 
tur genommen, in welcher er fehr belefen war ;*) ber juriſtiſche 
Inhalt der Topifa namentlich iR als eine Eompilation aus 
jenen und den Werken von Zeitgenoffen zu betrachten. Alle 
diefe Ueberlieferungen find übrigens von der Veſchaffenheit, 
daß eine genügende Einficht in die Methode der alten Brus 
dentes aus ihnen nicht gervonnen werben fann. Diefe müflen 
wir vielmehr aus den allgemeinen Nachrichten über fie, ihre 
Thätigfeit und ihr Zeitalter ſchoͤpfen. Bezeichnend iſt eine 
Stelle bey Eicero, wo er Craſſus fagen läßt, die Bernady 
laßigung der Rechtslenntniß durch die Redner laſſe ſich nicht 
mit der Schwierigleit des Sage entſchuldigen, denn obgleich 


16 venalium vendendorsm leges Cie. de orat. I. 38. 
Masilli ro de R. R. H. 3. So feinen bie hostilianae 
wetiones (Cie. de orat. I. 57) Anweifungen zur Errichtung von Teflas 
menten enthalten zu haben. 

n) 3.8, Varro deL.L. V. 22. Festus v. rieinium. 

0) Cio. de logib. II. 23. Cicero erwähnt hiet aufer S. Helins mod: 
&, Acilius uud 2. Welius (oder Laͤlius). 

p) Geſammelt in Dirffen BrucRäde aus den Schr. ber rim. Juriſten 
1814, ©, 33—46. 

Q) Dieb ergiebt ſich unter andern aus einem Brief an Txebatins, ad 
fam. VI. 22. 
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ned} nicht auf wiſſen chaftliche Principien aurästgeführt, fep 
doch nichts Teichter und einfacher als die Kenntniß des Rechts, 
fo daß man täglich Männer zn fehen Gelegenheit habe, die 
fi darin auszeichneten, ohne irgend eine allgemeinere Bil« 
dung zu befigen. Omnia sunt enim posita ante oculos, oolle- 
cata in usu quolidiano, in congressione hominum atque in 
foro, neque ita multis literis aut voluminibus continenlur. 
Eadem enim sunt elata primum a pluribus, deinde paucis 
verbis commalatis eliam ab iisdem scripteribus scripta sumt 
saepius.”) In der Rebe für den Murena fagt Cicero, bie 
Surisprubenz fey eine fo geringe Sache, daß wenn man ihn 
herausfordere, ex, ein mit Geſchaͤften überhäufter Mann, in 
drey Tagen ſich zum Juriſten machen wolle. Diefes war keine 
allzugroße Uebertreibung, wenn Cicero die älteren Zußände 
{m Ange hatte, wie es in jener Rebe fein Intereſſe war, und 
wie es auch abgefehen davon ſich bey ihm erwarten läßt, der 
die neue Richtung, welche die Jurisprudenz zu feiner Zeit ger 
nommen hatte, leineswegs verfland. 


LXXVII. Es iR nun noch von dem Einfluß der alten 
Rehtsfundigen auf das Recht felbft zu ſprechen. Dielen Ein 
Auf drüct Das Wort interpretatio ans. Wir pflegen uns uns 
ter Interpretation bie Thätigfeit zu benfen, weiche darauf ger 
uichtet IR, den Stan eines Rechtöfages, namentlich eines ger 
ſchriebenen, feſtzuſtellen, die Ermittelung des Wiliens feines 
Urhebers, alſo bey Gefegen die Erforſchung deſſen, was der 
Geſetzgeber ſich gedacht hat. Die Interpretatio aber, welche 
den romiſchen Rechtskundigen zugeſchrieben wird, hatte nicht 
diefen ausſchließlich receptiven Charalter. Es liegt darin viel« 
mehr Die Aufgabe, das übrige, ungefchriebene, Recht dem ges 
ſchriebenen anzufügen, dieſes aus jenem zu ergänzen. Ws 
„Unterhänbler” zwifchen dem Buchſtaben des Geſehes und dem 





7) Cie. de orat. 1. 43. 


sı0 Weaigiepie deo ©. MR. Sucue Perishe. 


wiekfichen Leben hatten fie nicht bey dem woͤrtlichen Inhalu 
defielben, und dem urfpränglidien Willen des Geſetzgebers 
fiehen zu bleiben, fordern ihn den Bebürfutffen des Lebens, 
den fortgeſchrittenen Zuſtaͤnden anıpaflen, und fo feine Au« 
wendung ja vermitteln. Die Schranke der Interpretation bil« 
det nicht das Wort, und was der Geſehgeber damals ſchon 
wirllich im Auge hatte, wohl aber ver Geiſt des Geſetzes; 
was nur wenigfiend als eine Entfaltung dieſes Geiſtes, als 
perentieller, Eeimartiger Inhalt des Gefehed anzufehen war, 
das fiel noch unter den Begriff feiner Interpretatio. 

In biefem Ginn iR der Ciuſtuß der Vrudentes auf dad 
Recht al6 interpretatio legis XII tabularum zw bejeichnen, 
und in fo fern hielten fie ſich bey der Auffaſſung des Rechts 
Rreng am dieſes Geſetz. Dieß war ſchon durch die Altefte For 
des gerichtlichen Verfahrens geboten, wonach biefe® mit legis 
actiones zu eröffnen war, Handlungen, in welden der An« 
fpruch des Mlägers wit Befepesworten ausgebrädt werben 
mußte.‘) Wenn z. B. die Zwölf Tafeln eine Klage wegen 
widerrechtlich abgehauener Baͤume gaben, ſo war kein Zwei⸗ 
fel, daß unter die arbores, von denen das Geſet ſptach, auch 
die Weinfdde gehörten, abet der wurde nicht gehört ober ver⸗ 

+ for feinen Proceß, der in der legis aolio bie vites, bie im 
wirklich abgefchnitten worden waren, ſtatt der arbores genannt 
bitte, ba jener kein Geſet namentlich gedachte. Entſtand dar 
her neues Becht, fo war das Befchäft der Jariſten, die Stelle 
des Geſehes zu befimmen, an weite jenes fich anfıhlieben, 
bie bey der Klage fich nennen ließ, und als deren in! i 
fomit das neue Recht erſchien. So hatten die Zwolf Tafeln 
eine Klage gegen ben Eigenihümer eines vierfüßigen Thiere 
gegeben, durch welches ein Schaden angerichtet worden war. 
As nun Bälle vorfamen, wo zweifäßtge Tiere einen Schaden 
in derſelben Weife, wie das Geſet ihn vorausfepte, verur- 


a) Gai. IV. 11: — ipsaram logum verbis accommedetae erant. 
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ſecht halten, mar es nicht zweifelhaft, daß auch eine Kiage 
wuftehen müffe, es wurde aber ans demſelben Gefep ber Zwölf 


"Tafeln geflagt, and fo das neme Recht an das beſtehende an« 


gerhtofien.‘) 

Deſes Verfahren wurde durch bie Underanderlichteit der 
sis Aetiones und vie Nothwendigleit von Geſedesworten 
wmterRüht, doch war bieß nur die Aufere Beranlaflung. Das 
BeRreben,, dad neuentſtehende Recht an das alte anzufuipfen, 
finden wir bey ben Römern in einem viel weiteren Umfang, 
es bat vorzugätvelfe dazu beigetragen, dem Recht unter fleter 
dectbiſdeug Sicherheit und Gewißheit gu erhalten. So iR es 
denn auch nicht die Anſchließung an das beſtehende Recht 
Wberhanpt, weiches bie Richtung ber Prudentes biefer Zeit 
qaratieriſitt, denn dieſelbe Exfcheinung kommt, wie wir fehen 
werben, auch in andern Sphären und in fpäteren Zeitm vor, 
fondern das Feſthalten an dem ins eivile, feiner Grundlage 
und feinen Vrincipien, auch gegenüber ben Ginfläflen auderer 
Cewente, welche Damals ſchon ſich zu zeigen begonnen hatten.” 
Daraus erflärt fi ver Sprachgebrauch, nach welchem wit 
ven Ausdend ius eivile gerade das Recht bezeichnet wird, 
deſſen Organ die Nechtokundigen waren.“) Die logis actiones 
flOR Haben durch fie ihre Ausbildung im eingeinen,, und ihre 
daffung befommen. So kann man nicht fagen, daß fie an 
dem BuchRaben des gefchriedenen Jus civile in dem Sinne 
feRbketten, daß fie alchts außer demfelben hätten gelten laſſen; 
nicht weniges fägten fie hinzu, und Girero macht «8 ihnen 
fetbR zum Borwurf, daß fie manche neue Erfindungen gemacht 
hätten. Eine Tupel hätten fie ausgebacht für Weiber, zu lei⸗ 
nem andern Zwei, als um biefe von ber heilfamen Gewalt 


5) Ein dieſe Grwelleruug einer Klage hatte mon ſpaͤter ben Aucdruck 
wilis actio. 

©) Pompon. L. 28. 6. 8.12 D. de orig. iar. (1,2): — propriom 
ins eivile, quod sine scripto in sola pradentium interprelatiene con- 
sistit. 
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ügeer gefepticden Tutoren zu befreien, und fo ihrer Hugebun- 
denheit Vorſchub zu feißen, Mittel wären von ihnen an bie 
Hand gegeben worben, ſich von den Sacra loczumachen, uud 
fo diefe, auf deren Erhaltung die Vorfahren fo ſeht bedacht 
geweſen, zu zerſtoͤren.“) Aber die Formen des Zus cioile hiel⸗ 
ten fie feſt, feine eigenthümliche Natur ſuchten fie gegen ben 
Andrang des nach Gntfeflelung von iht ſtrebenden Bewußt⸗ 
ſeyns zu ſchirmen. Darum if bie Heußerung Cicero's fo ber 
deutend, bie Juriſten feiner Zeit wendeten fi) dem prätori« 
ſchen Enict zu, während die früheren ich an Die Zwölf Tafeln 
gehalten Hätten.*) Der Umfhwung, der eine wahre Rechts⸗ 
wiſſenſchaft erzeugte, hatte damals begonnen, und mit ibm 
war eine unbefangenere Stellung der Jurißen zu den beiden 
Seiten des römifchen Rechts, dem Fus civile und dem Zus 
Gentium, eingetreten. 
Das Verhaltniß ver alten Prudentes zu dem Recht an- 
ſchaulicher zu machen, Tann eine uns näher ſtehende analoge 
Erſcheinung dienen. Eine ähnliche Stellung nahmen die Ro- 
manißten des ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderis zu dem 
in Deutſchland geltenden Recht ein. Das roͤmiſche Recht war 
ihnen die Richtſchnur, die ſie an den gefammten Rechtszuhand 
legten, auf fein Wort und feine Form führten fie alle recht ⸗ 
lichen Erſcheinungen zurüd. Sie ignorirten leineowegs bie 
einheimäfchen Zußände, und die Macht des gegenwärtigen 
Rechts bewußtſeyns, durch welches vielerley Abweichungen won 
dem reinen römifchen Recht berworgetrieben wurden. Sie 
konnten ſie nicht ignoriten, denn ihre Richtung war durch und 
durch eine praktiſche. "Aber Re fuchten, zum Theil nach dem 
Borgaug des Mittelaltere, für jedes moderne Rechtoinſtitut 
die Stelle der römifchen Befepbücher auf, an welche es fi 
anfügen, In die es fi} hineinlegen, als veren Juterpretatio es 
fi) betrachten ließ. So wurde von ihnen die Leibeigenfchaft 





4) Cie. pro Marena 12. 0) Cie. de leg. 1.5. 
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und das Dieufbotenverhältuiß unter bie Rubrik der Schaver 
rey, die Reallaſten unter die der Servituten gebracht, bie 
Rechtsverhaͤltniſſe an Banergätern als Emphytheuſis aufgefaßt, 
und um nur noch eines anzuführen, worin die Analogie mit 
vom Verfahren der römischen Prudentes recht deutlich hewor ⸗ 
tritt „ Die dem römifchen Recht fremde Befugniß, jemanden zu 
einer Klage aufguforbern, legten fie in zwey Stellen des jufti- 
wianifchen Geſetzbuchs, auf die man ſich vor den Berichten be» 
tief, und bie jenen Provocationen ad agendum fogar den 
Ramıen geben mußten. 


D. Edieota magistratuum. 


LXXIX. Der polisifhe Verſtand der Römer zeigt ſich 
nirgends glänzender, als in dem Grad der Gewalt, welche fie 
von Magifraten zuerfannten. Sie wußten, daß mit einer 
ängflichen Befchränfung berfelben die Wohlfahrt des Staats 
weber im Innern noch nach Außen ſich vertragen würde; daß 
Re dieſer Gewalt die mögliche Stärke gaben, das hat vor- 
wehmlic) ihrem Staat die innere Ordnung lange, auch in uns 
günftigen Berhättniffen, erhalten, es hat das ſtetige Fortſchrei ⸗ 
ven der Berfaffung und des Rechts nad) den Bedürfniſſen der 
Zeit, ohne ein fortwährendes Revolutioniren der Gefeßgebung, 
beförbert, und auswärtiges Anfehen und Macht verlichen. 
Die bürgerliche Freiheit, achteten fie, muͤſſe nicht auf Koflen 
eines energiihen Regiments gewahrt werben, das vielmehr 
eine Bedingung der Erifteng des Staats, des gefammten öfs 
fentlichen Lebens, und fomit auch jener Freiheit felbft iſt. Der 
Gefahr, welche diefer durch die Gewalt der Regierenden ent- 
Reben konnte, fuchten fle durch andere Mittel zu begegnen, Die 
jedem Magifrat die nöthige Beherrfchung feines Wirkungs⸗ 
treifes ließen. 

Ein ſolches Mittel war die Befchränkung der magiſtrati · 
ſchen Gewalt auf eine gewiſſe Zeit, nad) deren Mblauf dem 


Senat Rechenſchaft abgelegt werden mußte, und eine Anklage 
Batıta Iufirntionen, I. 5. Kufl. 21 
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wegen Mißbtauchs Rattfanb, ferusr Das Veſtchen mehrerer 
Magiſtrate für daſſelbe Amt meben einander, von henen jeder 
durch feinen Cinſpruch nachtheilige Handlungen des Collegen 
hemmen fonnte, endlich überhaupt bie Vertheilung ber Regie- 
tung unter mehrere Magiſtrate wit verſchiedenen Functionen, 
Die auf der einem Seite einander nicht ſubordiniti waren, jeher 
vielmehr im feiner Sphäre gebietend, und dabey zugleich Die 
aus der Macht und der Untauglichkeit eines eimgeinen für das 
geſammue Regiment enifichenbe Gefahr mindernd, auf ber an» 
dern Seite aber ungleicher Macht, fo das bie Magifraie mit 
höherer Gewalt, zu denen man erſt durch die Bekleidung der 
nieberen gelangte,*) im Stand waren, Mißgriffe oder Atten- 
tate ber nieherem zu verhüten ober unſchaͤdlich zu machen") 
Die ganze Berfoffung und Berwaltung des Etonts war 
mit religiöfen Einrichtungen und Elementen darchiogen; auch 
dieß Diente, indem es der Gewalt der Magiſtrate eine führe Ber 
gründung und einen heiligen Charakter zu geben ſchien, als 
eine Schraufe. Jeder Maglſtrat follte fein Amt nad) dem Wil⸗ 
len der Götter verwalten, dieſen zu erkennen, war Ihm bie 


@) Üuf biefen Parntt , wie ofme Zweifel mod} auf andere, beios KG 
Sulla’s Beleg über bie Magifirate Appian. hell. civ. I. 100. 101. Wehr: 
ſcheinlich iR nur ein Abſchnitt dieſer Ler Cornelia das Geſet über bie 20 
Duäfloren, deſſen Tacitus (annal. X1. 22) gedenft. Mommfen (ad legem 
de serib. et viat. 1843) Hat darauf aufmerffam gemacht, daß das unter 
den Ramen lex de sevibis viatoribus ot prasconibus befamtfe, zuerfl don 
Gigonins Seransgegebene Weufüd (Hanbald menum. ing. p. 85—BP) 
mit Redpt fon von Mugufinus der lex cornelia de XX quaesteribas 
qugewiefen worden fey. Die Randbemerfung nun, worauf fid) biefes Urtheil 
grämbet (VEN. DE. XX. Q.), und bie von Mommfen wie von Huguftinus 
von einer tabuda oetaya verſtauden wird, ſcheiat mir ein achtes Kapitel 
der Lex Gormelig wit der Ueberſchrifi de XX guaestoribus anzugeigen. 

6) Seit ber erſten Ausgabe find biefe Gedanken in einem vorgüglichen, 
dem Lande, dem fein Berfafler angehört, zur Chre gereichenden Werke weis 
ter und im Einzelnen ausgeführt worden: Laboulaye essai sur les lois 
eriminelles des Romains soncersant la raspomsebilits des magistrats 
1845. 
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Macht gegeben durch das Meiht der Auſpicien. Auſpicien fine 
gewiffe Raturerfcheinungen, infofern fie als Offenbarungen 
des göttlichen Willens aufgefaßt und erfannt werden. Die 
Uufpicien anzufiellen, waren die Magiftate verpflichtet“) aber . 
auch mur fie hatten das Recht dazu; diefe Haltung der Aufpi« 
cien heißt spectio. Nach alter Berfafiung mußte der Magiſtrat 
einen Augur zuziehen, als Sachverkändigen, nach deſſen Aus» 
ſyruch er die Auſpicien zu nehmen hatte.) Der Ausfpruch 
über Die Aufpicien, wodurch fie zugleich in Wirkung gefet 
wurben, heißt nantiatio (obnuntiatio, infoferu fie ungünftig 
weren, aljo eine Handlung dadurch gehindert ward). Die 
Ruutiatio flieht den Augumm zu; aber ohne die Gpectio, Die 
allein Den Magiſtraten zufam, laun fie gar nicht vorkommen, 
die Augurn find nur das Conſilium der Magiſtrate, fie können 
wicht thätig werden, ohne daß biefe fie auffordern und bie 
Spectio vornehmen. Auf der audern Seite hat die Spectio 
ohne NRuntiatio feine Wirkung, iR die lehtere aber zwifchen 
Magiſtrat und Augur erfolgt, fo lann der Magiftrat fie weiter 
geben, er hat alfo in biefem Sinn ebenfalls die Runtiatio;‘) 
wird einem Magiſtrat die Nuntiatio abgefprochen, fo heißt 
dieß fo viel: er hat Die Auſpicien für ſeine eigenen Handlun ⸗ 


6) Nihit public siae auspieiis neo domi nee militiae gerebatur 
Cie. de divis. I. 2. 

d) (Augures) quorum consilio rem gererent magistratus Festus 
v. spoetio. Den Hergang befchreibt Cic. de divin. II. 34. 

) &o wird vie Sage mit größter Behtmnıtheit borgekellt von Cic. 
poilipp. 11. 32: nos enim (bie Muguen) auntintionem solam habemus, 
esasules et reliqui magistratus eliam spectionem. Mit Unrecht hat 
man die cortupte Stelle des Feſtus nach einer entgegengefepten Anſicht her⸗ 
geſtellt, und biefe daun daraus zw Begrämben verfucht. Die Stelle des 
FeRus iR fo zu lefen: Spectio im auguralibus ponitar pro aspectione. 
Speetio et nuntistio data est is qui omne ins sacrorum habent, augu- 
ribus nunliatio dumtaxat, quoram eonailio rem gererent'magintratas, 
at possent impedire nuntiando quaecungue vidissent, Sod aliis speclio 
sine nuatistione data est, ut ipai anspiclo rem gererent, nom ul alios 
impedirent nuntiando. 
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gen, aber er kann nisht den Gebtauch davon machen, fremde 
zu hindern. Durch jene Vorſchrift der Beigiehung eines Augur 
war die Gewalt der Magiſttate gemäßigt,‘) die Augurn hate 
ten dadurch eine ähnliche Aufgabe, wie bie fpäteren Bolfstri- 
bunen, nur in anderer Form und Richtung; die Form war eine 
teligiöfe, während die Juterceſſion der Tribunen ein rein welt ⸗ 
licher Act war, und während biefe im Interefie der Plebs und 
der neuen Berfaffung thätig waren, wurde durch jene das pas 
triciſche Intereſſe vertreten, und die alte Berfaffung gefchirmt. 
Auch das ganze Eollegium der Augurn wurde zu Rath gezo⸗ 
gen, dieß gefchah, wenn es ſich um einen ſchon vorgenomme ⸗ 
nen Act handelte, über deſſen Aufpicien ein Zweifel erhoben 
ward;*) auch hier konute der Ausſpruch nur in Kolge einer 
Aufforderung durch einen Magiftrat geſchehen. 

Die Aufpicien find in Beziehung auf ihre Wirkſamkeit von 
doppelter Urt. Der Magiftrat ftellt fie entweder bloß für feine 
eigenen Handlungen an, oder fo daß fie auch) für bie Hand» 
lungen anderer Magiftrate wirkſam werben, diefe alfo verhin- 
dern können. Diefe lehtere Kraft am nur den Erfcheinungen 
am Himmel zu (de coelo auspicari), Ein Magiftrat konnte 
daher die von einem andern berufene Bolksverfammlung durch 
obauntiatio aufheben, wenn er an biefem Tag ſolche Aufpicien 
anſtellte, und daß fie ungünftig gewefen, erflärte. Diejes Recht 
hatte, als eine Waffe gegen tribuniciſche Neuerungen, die lex 
aclia et ſuſia von neuem georbnet, wahrſcheinlich mit näherer 
Berimmung der Magiftrate, denen es und mit welcher Kraft 
es ihnen zuſtehen follte, bis (ohngefähr hundert Jahre nach ⸗ 
ber) Clodius (694) es aufhob durch ein Geſeh: ne quis per 
eos dies, quibus cum populo agi liceret, de coelo servaret,") 


F) Schon die Gewalt der Könige war diefer Hemmung unterworfen, 
wie das Beifbiel de6 Nitns Ravins zeigt Liv. I. 36. 

8) Cic. de divin. II. 35. 

A) Dio Cass. XXXVIH. 13. Cic. in Vatin. 7. Ascon. in Pison. 
(Orelt. p. 9.) 


les eivile: edicta wagistratunm. $. 79. 32 


weiches indeffen, wenn es überhaupt als ein dauerndes ge» 
meint war, bald feine Kraft verlor.) 

Nicht jeder Magiſtrat aber hatte dieſe Macht gegen jeden. 
Es beſtehen in dieſer Beziehung zwey Claſſen von Aufpicien, 
maxima und minora. Maxima find die Auſpicien der Con⸗ 
fan, Prätoren, Genforen (abgefehen von den außerordentli ⸗ 
den Magiflraten: den Dictatoren, Interreges); diefe können 
daher durch ihre Dbnuntiatio bie Handlungen aller übrigen 
Magiftrate verhindern, die mar unter minora auspicia vorge · 
nommen ſeyn können. Ob nun in biefen beiden Claſſen ſelbſt 
einer den Handlungen des andern obnuntiiren fann, hängt 
davon ab, ob fie Eollegen find. Aus diefem Grund können es 
unter fid) (tarbare aut relinere auspicia) Gonfuln und Prä« 
toren, ferner Eenforen, aber nicht jene gegenüber den lehteren, 
noch die fegteren gegenüber den erſteren, denn bie Genforen 
find nicht Eollegen der Gonfuln und Prätoren.*) Ein Tribun 
fann einem andern Tribun obnuntitren. Verſchieden davon 
iR noch das Recht, bie von einem andern Magiftrat gehaltene 
Bolfsverfammlung nicht bloß aufzuheben, fondern fie von ihm 
m avoriren, um an demſelben Tag felbf eine Verſammlung 
wu halten, da nicht zu gleicher Zeit zwey Volksverfammlungen 
möglich find. Hier wird die Volköverfammlung nicht aufges 
hoben, weil an diefem Tag überhaupt feine möglich fey, alfo 
nicht wegen Ungunft der Aufpicien, fondern wegen eines Bor: 
rechts unter gleichen Auſpicien. Diefes Borrecht hat der Con ⸗ 
ſul gegenüber allen andern Magiftraten, det Prätor gegenüber 
allen mit Ausnahme des Eonfuls, die übrigen Magiſtrate har 
ben es nicht, auch nicht unter einander.') 

Jene Magiftrate, welche die maxima auspicia haben, hei» 
fen magistratus maiores, die übrigen minores. Solche find 





#) Cie. ad Q- fratr. III. 3. Appian. III. 7. 
R) Deſſala bey Gell. XiNl. 15. 
H Reffala ber Gell. XII. 15. 
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die aediles, tribuni plebis, quaestores (aerarii); tribuni mili- 
tum, und bie welche unter dem Namen ber vigintisexriri zu: 
fammengefaßt wurben: triumviri capitales für die Eriminal- 
polizey, die Gefängniffe und die Ererution ber Tovesurtheile,“) 
triamviri monetales für bie Münze, quatiuorviri viarum für 
die Straßen der Stabt, duumviri für die Landttraßen, devem- 
viri litibus iudicandis, endlich die quattuorviri , die ale prae- 
fecti juri dieundo in die campanifchen Präfecturen gefchidt 
wurden.“) Mit der Aufhebung der Präfecturen fielen die leg: 
teren weg, bie Sorge für die Landſttaßen forderte ebenfalls 
Keine befondere Behörde mehr, fo wurden jene auf vigintiviri 
reducitt. 

Der Gebrauch der Auſpicien war urfpränglich aus ber 
Macht des religtöfen Bewußtſeyns hervorgegangen, fpäter 
wurde er aus rein polttifchen Grünben beibehalten.°) ine 
Beſchraͤnkung deffelben war bie Folge davon; während er frü⸗ 
ber allgemein war, kam er ab bey ber Rechtspflege, bey der 
Kriegführung,?) für die Bolföverfammlungen dauerte er fort: 
ut comitioram, vel in iudiciis populi, vel in iure legum, vel 
in oreandis magistratibus, principes civilalis essent inter- 
pretes. Roc immer aber diente das Recht der Auſpicien zur 
Beſtimmung der Gewalt der Magiftrate; jewe Eintheilung der ⸗ 
felben in maiores und minores magistratus bezieht ſich zu⸗ 
gleich auf das Imperium, bie Macht, ihren Anordnungen 
Folge zu verfchaffen. Die lex curiata, welche das Imperium 
verlieh, gab zugleich das Recht der Mufpicien, beides war ver: 


m) Gehülfen biefer waren bie quinqueviri eis Tiberim et ultra Tibe- 
rim, die jene zur Radhtjeit ablöften L. 2 $. 30. 31 D. de arig. iur. (1, 2.) 
Liv. XRKIK. 14. 

n) Dio Cass. LIV. 26. Festus v. praofecturae. 

0) Cie. de divin. II. 35: existimogue ius angarum, eisi divina- 
tionis opinione principio comstitatan sit, tamen posten rei"publicae 
causa conservatum ac retentum. 

p) Cie. de divin, 11. 36. de nat, deor. H. 3. 
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Imnben: iustum impersum auspiciumgee domi et militiae. 
Wie wicklidgen Magiſtrate hatten urfpränglich imperium et 
suspiekkum , wen das erſte Ohne bad lepte gegeben tunrbe, Der 
war pro megistratu; dieß gefcha bey ben Proconfuln und 
Bropehtoren,, denen zum Behuf ber Kriegführung das Jnpes 
tiamı verlängert warb, nachdem fie mit Gonfulat oder Bräter 
Die Auſpicien nievergelegt hatten.) Wie num Bier ein Impe ⸗ 
zum ohne Auſpicium verliehen ward, fo entflanden Magi⸗ 
Rsate, alſo mit dem Recht der (wen auch minderen) Auſpi⸗ 
dien, ohne eigeniliches Imperium; dieß find eben jene mimores 
magisiratus. 


Das Imperium enthält das Recht des Gebieteno, ins de- 
eornendi, zugleich mit der Macht, den Gehorſam zu erwins 
gen. Der höhere Megifizai hat daher die Fähigkeit, ein deore- 
tama zu erlafien, und wie biefer Eutſcheidung vorangehende 
eausae cogaitio vorzunchmen, ſoweit ber Hal ſich dam cig« 
net.) Für dieſe Eognitio kaun er durch einen Lictot citisen 
lafien, er hat das Recht der Bocatio, welches ebendarum kei« 
nem magistrains minor zufleht, wiewohl [don gegen das Ende 
der freien Republif eine Verwirrung der Gewalten anfleng, und 
namenilich die Vollotribunen nicht felten unguftändiger Weife 
das ins vosandi ausühten.‘) Das war den Tribunen zuer⸗ 
lannt, daß fie nicht vocirt werben konnten, weder yon einem 
Magiftrat, noch durch einen Privatus mittelft der in ius vo- 
calio; hierin waren fie dur das Recht den höheren Magi- 
Rsaten gleichgeſtellt und von den übrigen niederen Magiſtraien 
unterſchieden.) Das Recht des Zwangs aber wurde von ven 
höheren Magiftraten ausgelibt durch maltae dictio ($. 53), 
durch pignus, weldes der Magiſtrat einem Ungehorfamen 


© Cie, de nat. deor. II, 3. de divin. II. 36. 
r) Im Ginilsecgtöfachen if dieß das außerorbentliche Verfahren, wel- 
qes anfangs au in ſcht wenigen Bällen zuläßig war, ſ. Band I 5. 176. 
©) Gell. XUL. 12. 
©) Geil. XI. 18. L. 2. D. de in is von. (2, 4.) 
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oder im feinen öffenstichen Pflichten Säumigen abnehmen 
ließ, und das fobann mit einer Gelbfumme wieder gelök 
werben mußte, *) durch Gefaͤngniß, und Leibes» und Lebens“ 
Arafen.”) Bon den Magiſtraten ohne Imperium hatten eir 
nige wenigſtens das ius prenzionis, bie Befugniß einen Gegen» 
wärtigen ergreifen und ins Gefängniß führen zu laflen durch 
ihre Diener, welche viatores heißen; dieſes Recht hatten bie 
Bolfstribunen. Andere hatten weber vocatio noch prensio.”) 
Durch die bisher befchriebene Ordnung waren jedem Mas 
giftrat die Mittel feiner Thatigkeit, die Form ber Nusäbung 
feiner Gewalt, und damit der Umfang biefer ſelbſt vorgegeich« 
net, es war zugleich beftimmt, inwieweit bie Thaͤtigkeit des 
einen bucch einen andern gehemmt werben Konnte; aber es war 
teiner dem anbern fuborbinirt, feinem wurbe feine Thätigfeit 
von einem andern vorgefchrieben, jeber war nur ven Gefehen 
unterworfen, welche befolgt zu haben der abgehende Bagi- 
rat ſchwoͤren mußte (in leges iurare).“) Jedem Magiſttat, 


%) Das pigaus captum ober ablatum fommt theils gegen privat in 
Berbindung mit der multa (Liv. XLIII. 16), theils gegen Senatoren, bie 
ihre Pflichten verfäumten, und gegen Magiftrate vor Cic. de orat. II. 1. 
philipp. 1. 6. Liv. 11. 38. XXXVIL. 51. ö 

v) Cie. de legib. Il. 3: Magistratus seo obodientem et noxium 
eivem multa, vinclis, verberibus cooroeto, si par maiorve potestas, 
popolusve probibessit, ad quos provocatio este. L..2 D. de iurisd. 
(2, 1.) Die Ausübung dieſer Gewalt war durch bie Geſete über die Pros 
vocation beſchrankt, die bem römifchen Bürger zuftanb, bie Teges valeriae, 

. portine, sempronia; mar ſchahten fie nicht gegen das milllärifge Imper 
riam Cie. 1. c. de repabl. 11. 31. Liv. X. 9. S. oben $. 67. 

wo) Warıo bey Gell. II. ec. (Mole s. t.) 

&) Liv. XXIX. 37. Cic. in Pison. 3. Damit darf der bloß in Bes 
nlehung auf einzelne Geſehe vorlommende promiſſoriſche Cid nicht verwech⸗ 
felt werben. Im flebenten Jahrhundert nämlich pflegte den Geſehen, 
weldge einer ſolchen Gicherung zu bedürfen ſchienen, die Clauſel eingefügt 
iu werden, daß bie Magikrate, gegenwärtige und Fünftige, (innerhalb fünf 
Tagen nad; der Annahme des Gefepes, nach dem Autritt des Auts) das 
Geſet beſchwoͤren follten, Ein Beifpiel giebt das Geſet auf der bantinis 
ſchen Tafel ($. 71 Rote f) Khein. Muf. für Philol. II S. 45 f. Nach 
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mochte er eigentliches Imperium haben oder nicht, gab feine 
Gewalt innerhalb der gefeglichen Schranfen einen fehr wei- 
ten Raum für die Berwaktung feines Amts nad) feinem eigenen 
Ereſſen, in fehr vielen Gtüden war er an dieſes gewiefen, 
wefhr es ihm an Beirath von Freunden nicht gebrach; es kam 
feiten vor, daß er ſich durch den Einſpruch von Mitmagifiraten 
gehemmt ſah, am feltenften bey der Eivilrechtöpflege.”) 


LAXX. Diefe Stellung der römifgen Magiftrate muß 
man fich vergegenwärtigen, um ben Einfluß au verſtehen, 
dem bie mit ber Cboiltechtopftege beauftragten auf das Recht 
ſelbſt erhielten, einen Cinfluß der in gewiſſer Mıt den Ger 
tigtsbehörben aller Zeiten und Bäller ans der Natur ihrer 
Tätigkeit von ſelbſt erwaͤchſt, der aber bey den Roͤmern eine 
eigenthumliche Bebentung hatte, und eine befondere Form 
annahm. 

Jener natürliche Einfluß der Gerichte auf das Recht ber 
Richt Darin, daß fie durch bie ihnen obliegende Rechtsanwen · 
dung die Media zwifchen den Rechtefägen und dem wirklichen 
Leben find. Das Recht geht durch fie hindurch, fein wirkfa- 
mes Dafeyn hängt von ihrer Erfenntnig und Anwendung befr 
felben ab, in ihrem Bewußtfegn und ihrer Thätigfeit kommt 
es vornehmlich zur lebendigen Anfchauung, bie Entſcheidun ⸗ 
gen, worin fie, was fie ald Recht erkannt haben, ausſprechen, 


Kienge a. a. O. Hätte Diefes @efch, um recht her zu gehen, fogar cum 
veppeiten Gib vorgefchriehen, bieß beruht Indeffen auf einer irrigen Juter 
pretation der Worte des Geſehes, Puchta über den in ber bantiniſchen Tas 
fel angeblich vorgefäpriebenen boppelten ib, Kleine civil. Schrifien 1851. 
Das hs Erdorff, Zeitſchrift für geſchichti. Retewif. XV. ©. 232. 
I) Bey einem Prator, wie Verreo, traf fih's freitich Hünfig, daß fein 
College auf Aarufen ber ungefchent ans ihrem Hecht gefepten Parteien eins 
ſchriti. Er wäre, fagt Cicero, von dem Bolt geeinigt worden, wenn er 
wicht einen gerechten mub verflänbigen Gollegen gehabt Hätte, an ben bie 
Berlepten um Abhalfe ſich wenden Tonnten, Cio. in Verr. I. 46. 


En 2 See: vor R. N. Dincite Barinbe. 


Wie res’indioetae, find Geienninifguelien für das decht, in 
fofem wir fie als getseue Reflere einer rechtlichen Volloaber⸗ 
yengung gu achten berechtigt find. Diefe anctoritanrerum iudi- 
cstaram ($. 73) if es aber nicht, von der wie bey dem (in: 
Anß ver römifchen Magiſtrate anf das Recht ſorechen. Denn 
v6 orbentkiche Verfahren befland gerade darin, daß ber Ma⸗ 
gifttat die Materfadıng und Gnticheivung bes Nechnoſareits 
nicht ſelbſt vornahm, dieſe vielmehr einem von ihm verſchie⸗ 
denen Gericht überließ, befien Thaͤtigkeit er nur durd eine 
Fehtelung des Streiipunkts worbereiteie. Diefe Berbereitung 
der vichterlichen Unterfugeng und Entſcheidung war daher or⸗ 
denttidger Weiſe allein die Mufgabe des Magifirats, vos efl- 
cium ies dicentis (im Gegenſatz gegen das eflickum indieis). 
Dieb war denn auch bie Sphäre, in weicher feine Macht wirk⸗ 
fam werben konnte. 

In der lteſten Zeit war diefe Möglihfeit, in das Recht 
und feine Anwendung einugreifen, für de Mugifirate ſehr 
beſcht ankt durch bie Form des Werfahrene, welche damals Die 
ausfliepliche war. Die Klagen wurden durch Legia Artiowes 
bey dem Magiſtrat angebracht, welche durch Leges vortzeſchrie ⸗ 
ben, von ben RNechskuudigen ausgebildet, georberet und im 
ihrer Amvenwung feflgefieit waren. Die Pımdentes waren ed, 
die das Recht durch Saterpretation ſfortbilveten, für ben Ma: 
giſtrat war Fein Raum zu einer poſitiven Eixwirlung auf daſ ·⸗ 
felbe. Er mußte die Actiones annehmen, wie fie ihm gegeben 
waren, ſprechen, wie es ihm das Herlomen vorſchriebz) 


4) Praeter interca ne pulchrum se ao bostem putarei, alque ali- 
quid ipse aua sponte Ieqtoretur, ei quegus carısen sompweitum ost — 
Cie. pro Mur. 12; and biefe Stelle hat eine nur zur Garicatur unagefiats 


siftate fe befchrämtt Hätten, daß vin fo willlahrliches Verfehren, wie Das 
bes Berrcs, gar nice vorkommen Fesınde, 
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des Redt Rand durchaud zmter ber Gamtzoie der Prubeniee. 
Nur gewiffe das Aeußere des Verfahrens betweffende Punkte 
hiengen von dem Ermeſſen des Magifirats ab, ſo Die Veſtim⸗ 
mung ber Tage außer den eigentlichen dies fasti, ar weichen 
er Verhandlungen vex ſich geftatten wollte, da es außer den 
dies fasti, an welchen vie Barieien Gehör fordern Tommien, 
ımb den dies nofasti, an denen Berhanbiungen vor dem Mas 
giRrat unmöglich waren, noch andere gab, an weichen under 
Umfländen und wenn der Bagifrat weilte, vor ihm verhan ⸗ 
belt werden fonnte. Perser konnte er beichließen, weiche Pers 
fonen er zur Berhandlang fchlechthin oder etwa nur mit einem 
Barſprecher oder nur ehne einen ſolchen zalaſſen, und weiche 
er als zuläßige Furſprecher für andere auerlennen wollte, Er⸗ 
fegöpfende gefepfihe Borfchriften beftanden baräber wicht, amd 
Dach warde es cheils dem Zwed der Berhanbiungen, theils der 
magiſtratiſchen Würde nachtheilig geweien ſeyn, wenn allen 
Berfonen ohne Umterfcjled gefinitet worben wäre, Ihre Sache 
felOR vorguttagen, oder fremden Anträgen als Doimetfcher zu 
Venen. Wenn ſodamn den Bartsien zufland, Richter außer ben 
ordentiichen zu erbitten (bey der legis aatio por indiein arbi- 
trive postulationem), fo lag es in der Gewali deo Muyifzate, 
gewiffe Perfowen auszufchließen, vie ihm als nutaugkich ex 
ſchienen, oder die zu geben mit Der Würde der Recheopflege 
unverteäglich twar.°) In einigen Pemlten endlich gieng bie 
Eimwichung des Magiſtrais noch wäher auf die Sache felbſt 
wenn fie auch noch immer das Verfahren beiunf. Wo Bihrgen 
im Proceß gu beſellen waren, hatte der Magiſtrat über ihre 
Tüchtigkeit zu entſcheiden, er becretirte ihre Aunehmbarkeit 

oder Berwerfung, und von biefer Entſcheldung hieng die weis. _ 
tere Verhandlung in der Sache ſelbſt ab. Ber ber Vindica ⸗ 
dom hatte ex den einftwelligen Beſid bed Begenftanbe, kber 


d) Wegen aller dieſer Berhältnife vgl. die Geſch. des Ginilpro: 
eeffes. 
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weichen geſtritten war, bis zur eudlichen Entfernung Aber 
das Recht zu vergeben. 

Schon in frähfter Zeit gab es ſomit Berhäituiffe; beren 
westliche Ordnung den Magifizaten überlaffen war. Diefe 
Gewalt der Magifttate gieng aber nicht fo weit, jemanden 
Rechte zuzuerfennen, die er gegen den ihre Anerkennung Ber- 
weigernden vor Bericht Hätte verfolgen Tönnen: Denn Diefe 
Verfolgung Hätte durch Legis Actiones geſchehen müflen, biefe 
aber fegten voraus, daß der Kläger fein Recht von einem Ge⸗ 
feb ableiten fonnte, in welchem es eutweber ausbrüdtih gege: 
ben, ober in das es durch bie Interpretatio ber Prudentes ger 
legt war. Hätte der Prätor num auch einen Kläger, deſſen 
Auſpruch auf diefe auodruͤcliche ober fllifgweigende Att in 
den Gefegen nicht begründet war, zu einer legis actio zuge ⸗ 
infien , weil er befienumgenchtet den Mufpruc) für geredht hielt, 
fo würde dieß keinen Erfolg gehabt, der Richter würde den 
Alager abgewiefen, den Beklagten abfoloirt Haben. Indeſſen 
Hab es doch ein Mittel, einen ſolchen Anſpruch, den der Prä« 
tor verlieh, durchzuſehen, es Fam nur darauf an, daß der Prä- 
tor die öffentliche Meinung für ſich hatte, um keinen Einfpruch 
gegen die Ausäbung feines Imperiums befürchten zu dürfen. 
Diefes Mittel beRand in dem ins decernendi, und der Macht, 
die Befolgung der Dectete durch Geldſtrafen zu erzwingen, 
alſo in einem außerorbentlichen Verfahren ohne Judicium. 
Der Magiſtrat hätte hier, wenn eine Bartey fih an ihn wandte 
mit einem Unliegen, welches durch eine legis actio nicht gele 
tend gemacht werben konnte, wenn er ihre Auſprüche im allger 
meinen gerecht fand, den Gegner derſelben durch feinen Lictort 
citiren laſſen, die Sache unterfudht und durch ein Dertet ent« 
ſchieden. Aus der allgemeinen Möglichkeit dieſes Verfahrens 
darf aber noch keineswegs geſchloſſen werben, daß es auf 
wirklich eingefchlagen ward. Es vergieng gewiß lange Zeit, 
bis die Prätoren von biefem Mittel Gebrauch machten ; das 
Beduͤrfniß, über das berfömmliche, dem gefammten Bolt ale 
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eine Schranke gegen magiſtrauiſche Willtähr und ats bie ein 
dige rechtliche Ordnung erſcheinende Berfahren Hinausgugehen, 
mußte fehr dringend werben, wenn es dahin kommen ſollte, 
daß die Pratoren ſelbſt zu jener Abhulfe fich entſchloſſen. Und 
überbieß Hatte ein Decret eine bey weitem geringere Wirkung als 
dieGentenz eines Richter: dieſe galt für immer gleich einem 
durch Befep verlichenen Aufpruch, während ein Dertet nur eben 
die Kraft erhielt, die der Magiftrat ihm durch den Umfang feiner 
Gewalt verichaffen konnte, Fein anderer Magiſtrat, und fo 
and) nicht fein Nachfolger, war verpflichtet, es anzuerkennen. 
Sowohl in dieſer Iepteren Rüdficht, ald auch wegen ber 
Anfchliegung an den ordo iudiciorum , werben die Brätoren, 
die zuerſt über die Graͤnzen des ius civile hinauszugehen ſich 
veranlaßt fahen, folgenden Weg eingefchlagen haben. Sie ges 
boten buch ein Derret dem, gegen welchen ein nicht im Ius 
cioile gegrundeter Anſpruch verfolgt werben follte, eine Sponſio 
mit dem Kläger zu machen, wodurch er eine Summe ober einen 
anbern Gegenſtand verſprach, unter der Borausfegung, daß 
die Thatſache, ans welcher der Kläger feinen Auſpruch ablei ⸗ 
tete, ſich wirklich fe verhielte. Aus dieſem Verſprechen, alfe 
ans einem nad) Fus civile gültigen und klagbaren Geſchaͤft 
Hiagte dann ber Ieptere mit der legis actio, wie wenn daflelbe 
ohne Zuthun des Prätors gemacht worden wäre. Diefe Aus⸗ 
übung des Imperiums lam ſchon bey der Geltendmachung 
ciwilrechtlicher Anſpruche vor. So wenn über das Eigenthum 
einer Sache gefiritten ward, hatte der Praͤtor gu beſtimmen, 
welche der beiden Barteien einfitwetlen bis zur richterlichen Ent» 
ſcheidung die Sache befigen folltes dieſem Beſither befahl er 
Bürgen zu ftellen und zu caviren, daß er, wenn er den Proceß 
verlieren wärde, dem Gegner die Sache mit den Brüchten her⸗ 
ausgeben werbe.‘) Wurde num dieſer von dem Richter als Eis 
e) Gai. IV. 16: — interim aliguem possessorem constituebat, 


eamque inbebat pracdes advorsario dare litis ot vindiciaram, Id est 
rei et fractsum —. 
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gentbämer anerlannt, fo war die Beruöfepung des Berfpre- 
chens eingetreten, umd es komue bie Heraustzabe bes Segen ⸗ 
ſtands gefordert werden. Dieſe Macht alfo bes Praͤtors, ein 
ſolches Berſorechen zu befehlen, wunde auch auf ſolche Bälle an 
gamwenbet, wo er jemanden ein Becht verlieh, das im Zus ci» 
vie wicht begrhnbet war. Gin Beifpiel, welches vielleicht einen 
ver ſchſten Flle enthält, da hier das Eimgreifen bes Praͤtors 
am unbebeutlichften erſcheinen mußte, iſt folgendes. Radı dem 
Sas cieile hatte, wie fo eben bemerkt worden iR, ber Pratot 
bey einer Binbication den einfaneiligen Wefig wach feinem Gui · 
daulen zu vergeben. Et fepte Ü um derin ſeibſt eine Gchrante, 
ex eclarte: ven, weicher gegenwärtig Befiger ſey, weisen ex 
ihn wur wicht umrechtlicher Weiſe, & B. duch Gewalt von 
dam Gegner iberlommen habe, wolle eu in deu Befip ſchaten 
bie zur Eutſcheidung über das Cigenthum, um fo mche werde 
er vom Befiger dieſen Schut verleihen gegen Verſuche einer 
gewaltfamen Veränderung des Befipfendes. Wenu nun ein 
Veſider dieſen Gchup gegen das Üitientet eines Anden vor 
dem Puhtor ſuchte, fo zwang Diefer Den Gegrer zu einer Spon 
fon unter der Bebingung, daß er fich einen Verletuug fremde 
Vefipes (deinig gemadht Habe. Wor nun Vieh Gpanfen auf 
ven Befehl des Präters gefchehen, jo wat der Ktäger wit einer 
Legio Actio auf, worin er befampteie, ber Gegner habe ihm 
. ®. Diefe Eumme unter jmer Voreusſehung verſprochen, 
Diefe Woraubfegung fen wirktich vorhanden, ber Gegner ſey 
ihen deshatb das Verſprochene fhuldig. Es wurde ein Richter 
gegeben, biefer unterfuchte, ob die Vehauptang richtig fep, 
und verusiheilte im dieſen Fall den Gegner in ben Gegeuſtand 
feines’ Verſprechens. Auf dieſe Weiſe hatte der Prätor ein 
neues Recht, das Necht des Befiped, eingeführt und zur Gei · 
tendmachung gebracht. 

Unendlich erweitert aber wurde der Einfluß der Magiftrate 
auf dad Recht durch die Ler Aebutia. Diefe führte neben den 
Legis Actiones (die wenigftens zum Theil noch fortbeRanden) 
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ein anbenab Berfahern ein, wobey die Wuinäge der Paricien 
von dem Magifrat in eine ſchriftliche Foruunla eingelleidet 
warden. Dedurch wonrben bie Klagen unabhängig won ben 
Gefepebworten, vie bey den Legis Mctiones gebraucht werben 
wußte ; formell wurden bier alle Klagen von dem Magiſtrat 
gegeben, wenn dieſer gab auch Den durch das Jas civile ges 
waͤhrten Klagen doch erſt bie procefiunkifdge Fotm derch die 
Conception der Formel, feine Mitwirkung bey der Einleitung 
des Berfahrens war cine weit artivere geworben. Dieß zog 
eine ungehinderiere materielle Ginwiriung nach fh. Dam Prä- 
tee war durch dieſes Verſahren die Möglichkeit eröffust, Kla⸗ 
ven zu gaben, die im Jus cieile nicht begrimbet waren, er 
konnte ſomit olme Uaiſchweiſ dem Berärfaiß, über den engen 
Raum des bisherigen Neches hinanszugehen, cnigegenlommen, 
Mo ſich jemand an ihn: wendete, deſſen Anfprüche unter Vor⸗ 
wnofegung der bafürangeführten Thatſachen als gerecht etſchie⸗ 
wen, wenngleich er nach dem Jus cioile eine Klage hatte, 
alſo ihm keine Legis Actio zu Gebot Rena, da konnte man der 
Vrator ihen chen fo gut eine Fermnla geben, als wenn er Äh 
wnf dab us cieile hätte berufen loͤnnen, es Tonnten von jet 
on yuäterifche, überhanpt magifizatifge Ringen (konoreriae 
uetionen) vorfeusmen. (x wies ben Richter in ber Garaul an, 
den Befiagien zu condenmisen, wenn es ſich ans Der angupel- 
lenden Unlerſuchung .eugeben würbe, daß Die von dem Kläger 
behaupteten, in des Gozmel bezeichneten Thetſachen wahr ſeyen 
Gin Beifpiel mag bie aelie farli manifesti geben, wahrſchein⸗ 
lich eine der frähßen Riagen, welche ber Pratot einfühzde, 
Die Zwölf Tafeln hatten als Legis Actio gegen den Dieb, ver 
auf der That ergriffen werben war, die Manns Injectio gege ⸗ 
ben, uns ber Beätor hatte ihn, wenn er ben Veſtohlenen nicht 
fofort befrichigte, dieſem als Kuecht zuzuſprechen; hie Buße 
aber, durch bie er dieſe Addiction vermeiden konnte, hatte das 
Geſed ledigiich in das Butbünfen des Beftohlenen gefellt, die⸗ 
fer konnte die Summe willluhrlich befimmen, um bie der Dieb 
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fich mit ihm abfinden follte. Der Prätor man fepte tie Strafe, 
mit der ſich der Befohlene beguägen mußte, auf das Bierfache 
des Werthe der Sache, er gab dem Beftchlenen eine Ringe 
darauf, und wies in der Formel dem Richter an, den Beklag- 
ten, wenn ihm ein fartum manifostum -nachgewiefen wurde, 
in jene Strafe zu condeaniren, womit denn auch der Veſtoh · 
lene ſehr wohl zufrieden feyn fonnte. . 

Häufig gab der Prätor der richterlichen Beuriheilung für 
mene Fälle einen weiteren Maßſtab dadurch, daß er in der For⸗ 
mel auf ein älteres und bekanntes Rechtoinſtitut verwies, nach 
deſſen Grundfägen auch der gegenwärtige Ball behandelt wer- 
den follte. Inden er dem Richter befahl, fo zu entſcheiden, 
wie wenn gewiſſe Umfände, bie Beransfegungen einer durch 
das Jus ciolle gegebenen Klage, eingetreten wären, fo trug er 
auf die non ihm gegebene Klage bie Theorie einer längft be- 
Rehenden über, und fegte den Richter ohne eine weitlänftige 
Auseinanderfegung in den Stand, die ihen vorliegenden Fragen 
su entfcheiden. Wenn ver Bräter 3. B. eine Berfon unter Um ⸗ 
Ränden, wo fie nach Jus civtle nicht als Cigenthaͤmer der 
Eache galt, wie einen Gigenthämer behandeln, ihr alſo eine 
der Eigenthumsflage analoge Klage geben wollte, fo war «6 
das Einfache und Zwedmaͤßigſte, den Richter in der Formel 
anzuweiſen: ex folle, wenn die Sache fi fo verhalte, wie der 
Brätor fie vorausfepe, ganz eben fo entfchelben, wie wenn ber 
Häger die Sache durch einen Umfland erworben hätte, ben 
das Zus civite als Eigenthumserwerbsart anertennt, d. h. 
alſo, die Klage folle in den Wirfungen wie die Cigenthums⸗ 
Hage behandelt werden. Diefe Verweiſung auf ein anderes 
Berhaͤltniß, nach weichem das gegenwärtige beurteilt werben 
fo, nennen die Römer Fiction; es wird jened Verhältniß, 
es werben gewiſſe nicht eingetretene Thatfachen fingirt, heißt 
alfo fo viel als: es follen biefelden Wirkungen eintreten, wie 
wenn jene Thatfachen vorlägen, die Wirkung einer Thatfache 
wird auf eine andere übertragen. 
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Aber nicht bloß die Möglichkeit, lagen einzuführen, und 
damit unmittelbar Rechte anzuerkennen, die mit Feiner Klage 
des Jus civile hätten geltend gemacht werben können, ver- 
ſchaffte dem Prätor die 2er Aebutia, fie gab ihm auch die Mit« 
tel, dem Beflagten eine dem bisherigen Verfahren unbefannte 
Bertheidigungsweife zu gewähren, und auch dadurch auf das 
Jus civile mobdificitend einzuwirlen. Das einfachfte Verthei- 
digumgswittel des Beklagten ift, den Anſpruch des Mägers zu 
verneinen; biefes fand natürlich von jeher Statt, es iſt wirk- 
fam, wenn die Thatfachen, aus denen der Kläger fein Recht 
ableiten will, nicht exiſtiren, ober nicht binreichen, ihm das 
behamptete Recht zu verfchaffen, oder endlich, wenn eine andere 
Thatſache eingetreten iſt, welche das wirklich entftandene Recht 
iure civili wieder aufgehoben hat. Dieß ift z. B. der Ball, 
wenn der als Schnldner Belangte behauptet, der Contract, 
durch den ber Kläger Glänbiger geworden feyn wolle, fey nicht 
oder nicht fo gefchloffen worden, wie das Jus civife es vor⸗ 
ſchreibe, oder die Schuld fey, und zwar, wie es fich nach Zus 
cheile gehört, gezahlt, dadurch alfo die Forderung vernichtet: 
Run wolite aber der Prätor gewiſſen Thatfachen die Folge der 
Aufhebung eines Rechts, 3. B. der Befreiung des Schuldners 
werfennen. Diefe ſehte er dadurch in Wirkſamkeit, daß er für 
den Beklagten, der ſich darauf berief, einen Zuſatz in die For⸗ 
mel einfhgte des Inhalts: die Verurtheilung des Beflagten 
ſolle wegfallen, nicht bloß, wenn die Behauptungen des Klä« 
gers umgegrändet befunden würden, fondern auch wenn ber 
Umfand, den der Beklagte für feine Befreiung anführe, rich⸗ 
dig fey. Diefer Umſtand bifdet alfo eine Ausnahme von der 
Vorſchrift zu condemniren, und heißt deshalb exceplio. Diefe 
Erceptionen fchägen daher den Beklagten für den Ball, daß 
der Anſpruch des Klägers iure eivili wirklich befteht, aber aus 
irgend einem Grund der Prätor ſich veranlaßt ſieht, ihm feine 
Wirkſamleit gegen den Beklagten zu verfagen. 

Leider ift das Alter ver 2er Aebutia, mit welcher für das 
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tömifche Rocht eine newe Bahn der Rechtsbilrung ſich öffnete 
ober wenigfiens erweiterte, nicht befannt. Daß das von ihr 
eingeführte Verfahren zu Cicero's Zeit nicht neu war, ſondern 
ſchon länger beftand, iR als ficher zu betrachten. Man hat 
geglaubt, das Geſed könne nicht vor 605 gegeben ſeyn, weil 
ta dieſem Jahr die lex calpurnia repeiundaram ein sacra- 
mento agere gegen den Ueberireter feftfepte, es fen aber nicht 
wahrſcheinlich, daß noch nach der Ber Aebutia eine legis actio, 
wie die Klage durch Sarramentum war, eingeführt worben 
feg.‘) Dieb wird faum zugegeben werden können. Das Gefeh 
des Hebutius hat feinen Gruud nicht in der Ueberzeugung ger 
habt, die Einleitung des Proceſſes durch eine Legis Actio ſey 
ſchlechtweg unwedmäßig; was als unzwedmaͤßig erſchien, 
war nur bie Beſchtaͤnlung darauf, welche eine Folge der Aus ⸗ 
ſchließlichkeit dieſes früheren Verfahrens war. Darum wurde 
wmnädft auch nur diefe Ausſchließlichteit deſſelben durch Die 
2er Aebutia entfernt, wenn auch vielleicht mehrere Legis Actio · 
nes (3. B. die por condictionem) abgefchafft wurden, weil 
das neuere Verfahren fie in der That vollfommen erjepte. 
Damit verträgt ſich fehr wohl, daß man dieſes Verfahren oder 
ein Analogon davon (dem mehr als dieſes IR am Ende das 
sacramento agere lege calpurnia nicht geivefen)*) für gewiſſe 
Fälle ganz paffend, ja vielleicht paſſender als das neue Ber- 
fahren durch Formula fand. Wir find wohl berechtigt, bie 
auf die erſte Hälfte des ſechſten Jahrhunderts yurädgugehen, 
um bie Zeit der Lex Aebutia zu finden. Zu diefer Annahme 
berechtigt das Vorkommen von leges imperfectae um biefelbe 
Zeit. Daß man bey einem das Privatrecht beireffenden Geſet 
der beſtimmten Feſtſehung feiner juriifchen Wirkung fich eut · 
ſchlagen, die Ausführung lediglich den Magifraten überlafien 


4) Heffter ad Gai. comm. IV (1827) p. 23. 

6) Daß dae sacramento agere ex lege calpurnia identiſch geweſen 
ſey mit dem sacramente agere ex lege XII tabularım, {ft eine unbe: 
gründete Suppofktion. 


Ins eivile: edigta magietratunn. $. 80. me 


lounie, wie «6 bey jenen nnvollfonsmen verbletenden @efspen. 
geſchah ($. 74), ſcheint eine vollfommene Eutwideluug der 
magiftratifchen Macht in diefen Dingen vorauszuſehen; es If 
nicht wohl denkbar, daß man zur Zeit des eingefhränkten 
(wenn auch nicht ganz mangelnden) Einfluffes der Magiſtrate 
auf jenen Gsdanten gefommen wäre. Gin ſolches Gefeg war 
die Les Cincia v. 3. 550, welche Schenkungen über eine ges 
wiffe Summe hinaus verbot, ohne zu erllären, daß bie 
Schenkung nichtig ſeyn folle. Auch die Ler Plätoria war, for 
weit fie Minderjährige gegen die cioilcechtlichen Wirkungen 
unvortheilhafter Rechtsgeſchaͤfte zu fehgen gebot, ohne Zwei ⸗ 
fel eine lex imperfeota, und fie gehört wahiſcheinlich in die ⸗ 
felbe Zeit (Band Il 5. 209). Das Geſchaͤft, das contra le- 
gem cinciam, cantra legem plaetoriam geſchloſſen tvar, Fonnie 
nicht als ipso iure nichtig behandelt, der Auſpruch bes Klägers 
konnte wicht einfach verneint werden, dem Beklagten wurde 
durch eine exceptio legis cinciee, legis plaetoriae geholfen. 
Diefe Exceptio, durch welche das Geſetz feine Wirkung erhielt, 
war nicht möglich gegen die logis actio, ber Kläger würde hier 
ungeachtet ver Lex Cincia ober Plätoria feinen Zwed erreicht 
haben.) Auch dadurch alfo wird es beftätigt, daß damals 
das neuere Berfahren fon gegolten habe, welches dem Präs 
tor Die Möglichkeit gab, die Wirkfamteit einer Klage, die ipso 
inre zußand, zu hemmen.9 


Sf) Gai. IV. 108: — nee omniao ita, ut nunc, usus erat illis 
temporibas exceptionum. 

8) Ganz undenfhar wäre eine Geltendmachung jener Gefehe auch zur 
Beit der ausf&ließlihen Geltung ber Legie Wetiones nicht, fo durch eine 
von dem Präter zu erpeingende Eponflon (f. oben), bie dem Belagien 
eine Gegentlage verſcheff hätte. Daß aber dieß wirklich geltendes and übe 
liches Recht wer’, darüber Haben wir leine Nachricht. Men men Plant. 
Rad. V. 3, 24 (Band 11 5. 209 Rote i) yon einer ſolchen Gtipulation vers 
Handen hat (Zeitfäprift für geſch. Rechtew. X &. 248), fo hat man aber⸗ 
fehen, Daß: mi dalo malo ete. auch die Bafung einer Girerptio anbenten 
lann. (Bu der im Texte gegebenen Bildangéteſchichte des praͤtoriſchen 
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» LAXXXI Mit haben gefehen: den Magiſtraten, welche 
Jurlsdiction hatten, fanden mancherley Wege offen, reihte 
liche Beſtimmungen zu treffen, Rechtsfäge aufzuſtellen und in 
Anwendung zu bringen. Diefe Moͤglichleit war anfangs eine 
fehr befchränfte, fie erweiterte ſich namentlich durch die Ein- 
führung eines neuen Verfahrens, welche wir in die erſte Hälfte 
des ſechſten Jahthunderts fegen dürfen. Es fragt fi) num, 
welcher Form bebienten fie fich für die Sagungen, bie zu mas 
chen fie veranlaßt waren? 

Daß fie diefe Feftfegungen für ſich behalten Hätten, um 
damit er unvermuthet hervorzutreten, wenn ein einzelner Hall, 
der danach zu behandeln war, vor fie gebracht wurde, iſt un 
denkbar. Abgeſehen von dem Schein der Laune und Will⸗ 
Wahr, den fie dadurch auf ihre Acte geworfen hätten, mußte 
es ihnen felbR darum zu thun ſeyn, daß ihre Verordnungen 
allgemein belannt wurden. Wenn der Brätor gewiflen Perfo- 
nen den Zutritt zu ihm zu verweigern gedachte, fo ließ er es 
wicht darauf anfommen, jeder einzelnen von ſolchen Berfonen 
diefen feinen Willen befonders ‚Fund zu machen; wenn er für 
einen gewiffen Fall eine Rechtshulfe zu verleihen gedachte, fo 
war es offenbar zwechnäßig, fie durch eine allgemeine Bes 
lanutmachung zu verfprechen, damit wer in einem ſolchen Ball 
fich befand, wußte, weſſen er fi von dem Prätor zu verfehen 
hatte. Und dieſe Bekanntmachung war überbieß geeignet, den 
Berorbnungen ein ihrem Zwee förderliches Anfehen zu geben. 


Rechts iſt jept ec '6 Verſuch einer veſch. ber roͤm. Retefykeme 1850 
©. 17-40. 82—94 u vergleichen, welcher über bie beiden Beflandiheile 
der obrigteitlichen Gewalt [die früher pontifijifche iurisdietio oder logis 
aotio und das oheigleitliche Imperium] wie bes obrigfeitlidhen diechto [bie 
es mit ihren Nachbilbungen: den cautiones, 
bie Grjenguifle bes Imperium: interdieta, 
missio, bonoram possessio, in integrum restitatio] im Gleichen über die 
durch die Ler Licinia 388 begonnene Miſchung beider Elemente zu einem 
mistom imperium, quod iurisdictioni cohaeret, eine Reihe neuer und 
fruchtbarer Grbanten enigält. 8.) 
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Um diefem Bebürfniß zu genügen, brauchte feine neue Form 
erfunden zu werden; es bot fi} dazu ber alte Gebrauch dar, 
wonach die Magiſtrate an das Bolt edicta, öffentliche Ankün ⸗ 
digungen, zu welchen ihr Amt fie veranlaßte, erließen. Die 
Eonfuln pflegten die Berfammlungen des Volls, des Heers 
anszufchreiden und verfündigen zu laflen, den- Senat durch 
@dicte zu berufen, aber and) fonftige Vorſchriften in diefer 
Form zu geben.) Ehen fo erließen die Eenforen Edicte über 
den abzuhaltenden Cenfus, aber auch über andere Gegen 
Rände, die in ihr Amt einfchlugen 5°) ähnliche Veranlafjungen 
zu ebichten fanden ſich auch bey andern Magifiraten.‘) Der 
Inhalt folder Edicte lonnte von doppelter Art ſeyn: er betraf 
entiyeder einen einzelnen Fall, wie 3. B. die Anfündigung von 
Geomitien, oder ven Befehl an die Soldaten ſich zu verfams 
mein, die Aufforderung an eine Berfon, deren Aufenthalt uns 
befannt iſt, zu erfcheinen, ober er beftand in ver Vorſchrift 
einer Regel, nad} welcher ver Magiftrat in Fällen einer gewiſ⸗ 
fen Art verfahren wollte, wohin 3. B. das Edict gehört, wor 
durch die Gonfuln 539 verfügten, die Senatsverfammlungen 
foltten in diefem Jahr an der Borta Eapena gehalten werben, 
ferner die angeführten Edicte der Cenforen.!) Edicite diefer 
legten Art wurden denn auch von den Magiftraten mit Juris» 


a) Bgl. Liv. XXI. 32. XXIV. 11. XXXIX. 17. Gell. XIU. 15. 

6) Gell. XV. 11 (Ediet gegen bie latiniſchen Mfetoren) Plin. hist. 
mat. XIIT. 5 (@dict gegen den Berfanf von unguenta exotiea) XIV. 16 
(ne gais vioum graecum amminenmgue octonis aeris singula quadran- 
talia venderet). Cora. Nep. in Cat. 2 (Cato censor factus multas res 
novas addidit in edictum, quare lazaria reprimeretur). 

©) Blantus in dem Prolog zum Pönulus benupt biefen Gebrauch gun 
Srlaffung eines ſpaßhaften Cdicts an die Zuſchauer über das Berhalten 
derfelben während des Schauſpiels. " 

d) Das Sick, welches der Prätor Atilius 541 in Auftrag des Senats 
gegen bas Gindringen fremder Religionen erließ, gehörte in feiner erſten 
Säffte: ot quieungue libros vatieinos precslionesve, aut artem saori- 
Mcandi conseriplam haberet, eos libros omnes llterasquo ad so ante 
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diction erlaffen, um jene Feſtſehungen, die ſie für ihre Rechtes 
pflege machten, zu publiciten. Gie wurben den Bolt mündlich 
verfündigt, dann aber auch zur Nachachtung für jedermann auf 
geweißten Tafeln, in albo, verzeichnet und auf dem Yorum 
aufgehangen.“) 

Das ältefte die Rechtöpflege betreffende Ebict, von welchem 
eine Nachricht vorfommt, iſt jenes des En. Flavius, wodurch 
er als Aedilis curulis die Faſten befannt machte, und beffen 
Grwähnung bey den Späteren die Erzählungen veranlaßte, 
beren oben gedacht worben if ($. 77). Dann fpricht Blautus 
von edietiones aediliciae über den Markiverfauf.‘) Evicte 
der Prätoren werben als eine altherkoͤnmliche Sache in Ei: 
cero's Schriften oft erwähnt,®) ber Prätor urbanus wie ber 
Beregrinenprätor edicirte, ihre Edicte werben als urbana ben 
provincialia,, ven @bicten der Brovinrialtegenten, entgegen« 

t. 
ne nun bey allen Wagiftraten die Veranlaffung ſich 


alendas apriles deferret, az erfen Clafie, zur gweiten in den folgenden 
Gaf: neu quis in publico sacrove loce novo aat exterao ritu sacrif- 
earet. Liv. XXV.1. 

6) (Apad forum palam) ubi (edet unde) de plane roete legi possit 
(Vater. Probus), gilt für alle Arten von Bristen mb Beoferiptionen, 
©. auf) Lex Servil. ed. Kleazo p. 78. 

) Plant. Capt. IV. 2, 43. 

8) Consuotndisis autem ius esse putatur id quod voluntate om- 
alum sine Ioge votastes comprobarit. In ca autem iura sunt quaedam 
ipsa lem corta propfer velustatem. (eo in genere et alla sunt multa, 
et oorum multo maxima pars, quae prasteres odieore consuorust. 
Cie. de iaveat. II. 22. Gbenfo will er mit den Worten (in Verr. 1. 44): 
posteaguam ius praeterium constitutum est, semper hoc iure a⸗i au- 
mus, eine fehr lange Beit ausbrüden, wenn auch fein Gcholaf den Ger 
Dauten gu fchr fleigert, indem er ihn fo erklärt: quasi dioeret, post con- 
ditam urbem Romam, aut post hominum memoriam, ex quo ius prae- 
terium. Gellin⸗ Tamın tm Tempel Trajans bie ediota voterum praeto- 
ram in bie Hände, und under biefen ein edietum antiquius, das nicht Sof 
nach dieſer Bezeichnung, ſondern and; nach dem Wert, das er daraus ans 
führt, einex bedeutend frühenen Seit angehörte Geil. XL. 17. 
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fand, Berfchrifien zu eviciten, fo war dieß doch ganz beſon ⸗ 
ders ber Fall bey denen, welche Jurisdiction hatten. Jeder 
Brätor mußte gleich beim Antrist feines Amte, wenn er es 
wichtmäßig zu verfehen gedachte, das Beduͤrſniß empfinden, 
gewiſſe Srundfäge, die er bey deſſen Berwaltung befolgen 
werde, feftzußellen und befannt zu machen, dieſes Beduͤrfniß 
mußte mit dem · Cinfluß der Magiftrate anf die formelle und 
materielle Seite der Rechtepflege zunehmen. So entfand der 
Gebrauch, daß diefe Magiſtrate nicht bloß während des Laufe 
ihrer Amtszeit nach Gelegenheit Beroronungen erließen, fon- 
dern daß fie gleich am Anfang Evicte gaben, deren Exlaffung 
man von jedem erwartete, der das Amt überfommen hatte, 
Nachdem ein Prätor damit den Anfang gemacht hatte, fonnte 
fein Nachfolger kaum anders, als diefem Beifpiel folgen; fo 
wurbe es ein regelmäßiges Befchäft, und ein nicht abzulehnen» 
der Beſtandtheil bes ofüicium ins dicentis, die Bermaltung 
des Amis mit einem ſolchen Programm, wie man es nennen 
könnte, au beginnen.) So erklärt ch die Entſtehung biefes 
Gebtauchs auch ohne daß wir ihn auf eine befondere gefegliche 
Borſchrift gurüdführen. Nachher aber iſt er wahrſcheinlich 
durch Die Ler Acbutia befätigt worden. Eine indirecte Vor⸗ 
ſchrift Diefer Art, durch Berweifung auf Die Fotmeln, die der 
Brätor ediciten und in albo u. d. p. r. 1. p. (Rote e) haben 
werde, war fchon deswegen nöthig, weil die Fälle, in denen 
der Brätor ein iudicium zu geben hatte, nicht fpeciel im Ger 
fed feſtgeſet wurden. Aber der Gevanfe, daß für die plögfich 
erweiterte Macht ver Magiſtrate eine Schranfe gegen Miß- 
brauch, wie fle jener Gebrauch an die. Hand gab, nüglich wer» 
den Eonnte, führte vielleicht überbieß zu einer directeren Beſtaͤ⸗ 
tigung der am Anfang des Amts zu erlaflenden Edicte. 


M Cie. de A. 11.22: est onim tibi (am guum magisiratum in- 
iaris et in eoncionem adscende: ondum, quae sis observaturus im 
iers dioende. 
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Diefe Edicte, welche bey jedem Praͤtor regelmäßig wieder ⸗ 
lehrten, in denen er von vorn herein bie uneutbehrlichen Bor« 
ſchriften für die feine Thätigkeit in Anfpruch nehmenden bes 
kannt machte, und worin er überhaupt das anorbnete, was 
feiner Beſtimmung überlaffen war, diefe ununterbrochen, wie 
das Amt felöft, kraft defien fie erlafien wurden, beſtehenden 
Edicte wurden edieta perpetua genannt. Diefes Beiwort 
drädt eben dieß aus, daß fie fort und fort, und ohne Unter 
laß gegeben wurben, daß jeder Prätor fie erläßt, daß fie durch 
die Uebernahme des Amts felbft, nicht durch befondere Ums 
Rände, die möglichertweife bey bem einen Praͤtor eintreten fönn« 
ten, bey dem andern nicht, veranlaßt werden.) Diefe ſtaͤndi⸗ 
gen Edicte ſtehen daher denjenigen entgegen, welche, durch be« 
fondere Berhältniffe hervorgerufen, eben darum auch nicht bey 
jedem Prätor vorzufommen brauchen. 

Diefen Gegenfag pflegen unfere Juriften mit einem andern, 
oben erwähnten, der ſich auf den Inhalt der Edicte bezieht, zu 
verwechfeln. Sie fellen den perpetua edicta die Edicte gegen« 
über, die eine Berfügung für einen einzelnen Gall enthalten, 
3. B. die Borladung eines Abweſenden, und die man fonft mit 
dem erbichteten Kunſtausdruck: edicta repentina bejeichnete.*) 


H Die @bicte werben porpetua genannt, nicht iht Inhalt, bie Gäpe, 
welche darin aufgeftellt find; diefe vielmehr Fönnen ſich verändern, ein Gap, 
den das bießfänrige Ediet enthält, kann In dem des folgenden Jahre fehlen, 
Das Ehicicen ſelbſt dagegen Fann nicht unterlaffen werben. 

k) Diefer Ausbrud IR von einer Meußerung Cicero's über ein Cdict 
des Verres hergenommen (Verr. III. 14): — oxoritur peouliare edictum 
repentinum, ne quis frumentum de area tolleret ante quam cum de- 
cumano pactus esset. Cicero behauptet allerbings, daß Verres bey biefem 
Edict, ungeachtet es ſcheinbar eine Regel ausſpreche, in ber That une einen 
einzelnen Fall im Auge gehabt Habe (wie an einem andern Ort Verr. 1.45: 
componit edictum — ut quivis intelligere possit, unius hominis causa 
conseriplum esse, tantum quod hominem non nominat), aber in dem 
Wort repentioum if dieß nicht zunaͤchſt entfalten, dieß drädt um das 
Blöglicpe, Unvermutgete, Regeltwibrige biefes Ebicts ans, alfo das, weburch 
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Dan tönnte allenfalls den Gegenfah der edieta perpetua fo 
nennen, nur ift biefer ein ganz anderer. Richt alle Edicte, die 
eine Regel, einen Rechtsfag aufflellen, find perpetua, bie per- 
pelaa find mur eine Art derfelben; das oben erwähnte Edict, 
daß niemand neue und fremde Gottesdienſte halten ſolle (Rote d), 
mibielt eine Regel, aber e8 war nicht ein perpetaum, fondern 
wenn man will ein repentinum.!) 

Es war natürlich, daß der Magiftrat bey feinem edictum 
perpetuam daB feines Vorgängers zn Grunde legte, auch faßte 
feiner fein Edict ohne den Beirath fachverfänbiger Freunde 
ab. Der Inhalt deſſelben war in der Regel wohl überlegt, 
durch ein Bedürfniß, das fi im Leben felbft fund gemacht 
hatte, hervorgerufen, und der Musbrud nicht bloß einer ſub⸗ 
jectiven Meinung, fondern einer gemeinfamen Ueberzeugung. 
Grundloſen Neuerungen würde ber Edicent freilich, ſoweit 
feine Gewalt reichte und folang fle dauerte, Wirkſamkeit has 
— —⸗ 


es ſich eben fo wohl von dem vorſchriftmaͤßigen Edict für einen einzelnen 
Sol, als von dem edieum porpetuum unterfiheibet, 

I) Wie Haben alfo zwey Gegenfäge zu unterfcheiden 1) Edicte, bie eine 
Regel aufftellen, und ſolche, die bloß einen individuellen Fall betreffen; 
2) edicta perpetus umb foldje, bie durch beſondere Umflände veranlapt find. 
Die ledte Einteilung if eine.Unterabthellung des erſten Glieds ber erſten. 
Ungetwiß iſt es, wie der Musbrud, welcher in einer Stelle Ulpian’s vor⸗ 
Tommt, zu verfichen ſey: id quod jurisdictionis perpeluae causa, non 
quod prout res incidit, in albo vel in charla vel in alia materia pro- 
pesitam erit (L. 7 pr. D. de iurisd. 2, 1). Daß unter bem perpetune 
inrisdietionis causa Proponirten, wegen befien Verlegung der Prätor eine 
lage anf eine Geloſtrafe giebt, prätorifche Edicte gemeint find, iſt gewiß 
(contempta maiestas praetoris vindicatur L. 9 eod.), eben fo daß nicht 
alle Cdicte des Prätors gemeint find, dieß geht aus dem Zufag perpetune 
henor, den Ulpian durch ben @egenfaß: prout res incidit, erläutern will. 
Sind aber damit alle Cdicte, die eine allgemeine Vorſchriſt enthalten, oder 
aut die edicta perpetun bezeidjnet? Ich glaube das erftere: perpetua iu- 
risdietie if bie Surisbictio in ihrer fortwährenben Kushbung im Begenfap 
in dem eingeinen Iurisbichionsach, Und ber Grund des Schußes gegen eine 
Berlepung des Albums trat bey allen allgeheinen Vorſchriften in bemfelben 
Grad ein. ©. auch d. 114. 
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. ben verſchafen Fönnen, aber ein ſreches ‚Ginwegiehen Aber Die 
HÜfentliche Meinung und über die Gefahr Tänftiger Ahnbung 
des Gewaltmißbraucho gehörte ohne Zweifel in biefem Bunfte 
im den Seltenheiten. Der Gebrauch, den Cicero von den 
@dicten des Berres bey der Anklage deſſelben macht, feht vor- 
aus, daß Das Verfahren dieſes Elenden, wenn auch nicht gamı 
ohne Beifpiel, doch, fowie es aufgebertt warb, einer aligemei- 
nen Verachtung nicht entgehen kounte. Cicero ſpricht es na⸗ 
menilich als eiuen Tadel aus, daß Verres in re velere edicia 
nova gemacht, daß er abgeändert habe, was alle feine Vor⸗ 
gänger gleichmäßig in ihren Edicten gehabt hätten.”) Dadurch 
eben erhielt der Einfluß der Prätoren auf das Recht eine ſolche 
Bedeutung, daß der Inhalt der früheren Edicte rogelmäßig im 
bie folgenden übergieng, das praͤtoriſche Recht gewann dar 
durch eine Sicherheit und Beſtaͤndigkeit, bie ben Cdicten felbn 
nicht zufam, welche als ſolche ihre Kraft nicht über Die Amts · 
zeit des fle erlafienden Magiftrats hinaus erſtreclten.“) Ein 
ſolcher von einem anf das andere überlieferte Abſchnitt Des 
Edicts heißt edictum tralatieiam ;*) durch Die Hinzufägung 
neuer Borfehriften, wie fie Die fortfchreitende Entwictelung des 
Rechts und der Berhältnifle forderte, wurde das Gdict von 
Zeit zu Zeit erweitert; manches wurde mit Grund abgeändent, 
manches, wenn auch vielleicht unter veränderten Umftänden 
überflüffig geworben, aus Achtung vor dem Herlommen noch 
mit fortgeführt. 

In dem Gebrauch der Edicte Ing eine Barantie gegen eine 
willkuhrliche, durch perfönliche Gunſt oder Ungunſt beſtimmte 
Anwendung der Jurisdictionsgewalt. Dieſer Nutzen derſelben 
trat beſonders in ben fpäteren Zeiten des Verderbuiſſes hervor. 


m) Cio. in Verr. I. 40-46. 

) Finem ediote praeteris afforunt Kaleadas isnusrine, Cic. in 
Verr. 1. 42. — logem annuamt diount esse — ibid. 

0) Cic. in Verr. I. 0. ad fam. III. 88. 4. Geil. IN. 18. 
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&8 verftand fi von ſelbſt, daß ber Prätor nach den von ihm 
edicitten Grundfägen fein Amt zu verwalten hatte. Run fam 
es vor, daß Brätoren auf doppelte Art davon abwichen. Die 
eine und gröbfte war die, daß fie ſchlechtweg anders verfuhren 
and berernirten, als fe ebicirt Hatten. Dieß fagte Cicero von 
Berres, deſſen College dadurch fo oft veranlaßt geweſen ſey, 
Äh zu interponiren.?) Weniger ſchimpflich, aber eben deshalb 
gefährlicher für die Rechtsficherheit war ein zweiter Weg, bey - 
dem der Prätor fi formell ganz innerhalb der Gränzen feiner 
Befugniffe Hielt. Diefer beftand darin, daß er hinterher durch 
nachträgliche Edicte die Vorfchriften feines Cdictum perpetuum 
abänderte. Gegen das Ende des fiebenten Jahrhunderts war 
dieſer Mißbrauch fo Häufig geworben, daß der Vollotribun 
Gornelius 687 ein Geſetz einbrachte und durchſehte, wodurch 
den Praͤtoren geboten warb, nad) ihren edicta perpetua Recht 
m fprechen,, die Beſtimmungen derſelben alfo nicht durch fpäs 
tere @bicte abznändern ober zu erweitern.) Daß biefes der 
Jahalt der Ler Cornelia gewefen fen, wodurch uͤberdieß natür« 
lich auch jenem erften Mißbrauch begegnet warb, geht auch aus 
der Enählung des Dio Caſſtus hervor: die Prätoren hätten 
umolRändige Edicte erlaflen (um für ihre Wiltühr Raum zu 
behalten), fe Hätten ferner ihre Befffegungen nicht auf einmal 
gemacht (eure Zodmaf voße' Iolovs), endlich hätten fie nicht 
einmal die gemachten Borfchriften eingehalten, fondern fie, 
nach Gunſt oder Haß, oft umgeänvert (nollasıs aura wer- . 
&yeapor); deshalb habe das Gefep vorgefhrieben , daß die 
Brätoren gleich beim Antritt ihres Amts das Recht, nach dem 
fe verfahren würden, ediciten, und wicht davon abweichen 
ſollten.) 


) Cie. in Vor. 1. 46. 

@) Ascon, in Cerael. (Oreti.p. 38): — ut praotores ex edietis suis 
perpetaii lleorent, quae res cunctam gratiam ambitiosis praetori- 
bes, gai varie ius dieore solebent, sustalit. 

7) Dio Cass. XXXVI. 23. 
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LXXXII. In ven Eicta perpetua erhielt die Fortbildung 
des Rechts durch die Magiſtrate einen fletigen, von der Will- 
tühr der Einzelnen fowohl als von ihrer individuellen Ge: 
ſchidlichteit unabhängigen Charakter. Diefe Edicte wuchſen 
nad) und nad) zu fehr umfaflenden Rechtsvergeichnungen an, 
und fo wurde ihr Inhalt, das magiſtratiſche Recht: ius hono- 
rarium (ius praetorium, ias aedilicium) , ein fehr betraͤcht⸗ 
licher Beftanbtheil des gefammten roͤmiſchen Rechts. Daß die 
edicta magistratuum zu den Quellen bes Jus civile gerechnet 
werden, iſt vor allem erflärlich, wenn unter Jus civile das ges 
meine Recht der Römer überhaupt, und das Privatrecht in- 
fonderheit verſtanden wird. Aber auch wenn man ins civile 
in dem befondern Sinn des aus dem eigenthtimlichen Rechtes 
bewußtſeyn der Römer heroorgegangenen im Gegenſatz gegen 
das allgemeinere Recht, von dem unten bie Rede feyn wird, 
nimmt, und auch abgefehen davon, daß die Evicte felbft in 
ihrer Form und ihrem Zufammenhang mit ber magiſtratiſchen 
Gewalt etwas eigenthämlich römifches find, müflen fie zum 
Jus civile Deswegen gerechnet werben, weil in ber That zu 
allen Zeiten viele Rechtöfäge ausſchließlich römischer Natur, 
anfangs vielleicht nur ſolche, darin enthalten waren. Auf der 
andern Geite werden Jus honorarium und Jus civile einan- 
ber als die beiden großen Hälften des römifchen Rechts gegen- 
übergeftellt.‘) Diefer Gegenfap hat vor allem feinen Grund 
in der befondern Ratur, welche den prätorifchen Rechtsfaguns 
gen ihr Urfprung giebt. 

Die Kraft, die ein Sap des prätorifchen Edicts Hat, ik 
lediglich die, welche der edicirende Prätor felbft ihm vermöge 
feiner Amtögewalt geben Kann; ein Edictsſat hat als foldyer 


a) 3. ®. si quis autem constituerit qued iure eivifi debebat, iure 
‚praetorio'non debebat, — enım nen toneri, gain debita iuribu⸗ non est 
peounia quse oonstituta est L. 3 $. 1 D. de peo. comst. (13, 5.) Testa- 
montam — utrogee iure valcbit, tam eivili quam praetorio L. 23 D. 
qui testam. (28, 1.) 


lus eivile: odieta magistratuum. $, 82. „m 


Teine Verbiudlichleit für andere, gleichzeitige oder nachfolgende, 
Magiſtrate, feine Bedeutung iſt daher eine andere, und viel 
beſchraͤnltere als die bes Vollswillens, wie er fi 3. 3. in 
der lex, oder in dem Gewohnheitsrecht ausſpricht.“) Dieß 
läßt ſich fo ausbräden: praetor ius facere non polest; dad 
pratoriſche Recht hat dadurch einen ganz eigenthümlichen Cha⸗ 
takter, es ift kein Recht, wie das eigentliche Recht, das Juo 
civile, welches auf feiner eigenen ihm innewohnenden Kraft 
beruht, fondern es exiſtirt nur in der Anwendung, bie ihm des 
Brätor zu geben vermag. Die Rechte, bie jemanden fraft des 
Fus ciotle zuftehen, beruhen auf diefem Recht, und der Schug 
des Prätors kommt nur als eine nothwendige Folge hinzu, 
dieſer Schug giebt ihnen nicht ihre Eriſtenz, fondern befeitigt 
wur ihre Verlegung. Die Rechte dagegen, welche jemand les 
diglich aus dem prätorifchen Edict ableitet, hat er bloß durch 
den Schug des Praͤtors, fie beruhen auf der tuilio praetoris.*) 
Welche Mittel der Prätor befaß, jemanden als einen Beredje 
tigten au behandeln: durch Decrete, Interbicte, Actionen und 
Erceptionen, iſt ſchon oben, foweit es in dieſem Zufammen« 
hang geſchehen konnte, aus einander gefegt worden; er konnte 
durch die Befehle, die er erließ und ausführte, durch bie Klar 
gen, die er in feinem Edict proponiete, und für die er einen 
Richter fo gut wie für- die im Jus civile begründeten zu bes 
Rellen verſprach, ferner durch die Einreden, die er in die For⸗ 
mel zu fegen, und durch die er bie Gondemnation zu bebingen 
verhieß, für eine Perfon denſelben thatfächlichen Erfolg here 


6) „Der Prätor ſprach In feinem Cdiet nicht aus, was hiufort Recht 
feyn folle (wozu er gar nicht befugt war), fondern was er als Recht anfehn 
wub haadhaben werde, fo daß er Bloß feine eigene amtliche Thätigkeit voraus 
aufänbigte* Gaviguy Syftem des heut, 8. R. 1 ©. 117. 

«) 3. B. ususfructas iure constitutus enigegengefeßt dem usus- 
fractns taitione praetoris constitatus L. 1 pr. D. quib. mod. ususfr. 
(7, 4.) — valebit tuitione praeteris, non ipso are L. 1 $. 5. D. quod 
false tat. (27, 6.) " 
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beifähren, wie wenn fie iare (civili) berechtigt ober vom einem 
Anfpruch befreit wer. 

Durch jenen Charakter des pratoriſchen Rechts war Das 
Jus civile vor aller Miſchung bewahrt, die feine Reinheit und 
Sicherheit hätte beeinträchtigen können, es waren die Schrau ⸗ 
fen der magifttatiichen Gewalt feſtgehalten, ven Brätoren wurde 
keine Function zuerkannt, die fie zu Gefepgebern gemacht hätte. 
Und doch war auf der andern Geite ein Weg eröffnet, auf 
welchem ein Bräter in den Conflict neuerer Redtsanfichten 
und Bebärfniffe mit dem beſteheuden Recht vermitielnb ein- 
greifen, denfelben Raum verfhaffen, und den von ihm empfun: 
denen Anforberungen ber Gerechtigleit geaugthun lonnte. Richt 
ein Nachtheil war es, daß ſolche Modiſicationen des Jus civile 
nicht fofort durch eine neue Gefehgebung ins Werk geſetzt wur 
den, es lag ein unberechenbarer Borzug darin, daß fie durch 
eine Rechtöquelle, welche alle Bortheile einer Gefepgebung 
darbot, ohne Umgeftaltung des Rechtszuſtands und, bey ihrer 
Abhängigkeit von der Amtögervalt des edicirenden Magiſtrats, 
gleichſam verſuchsweiſe geſchahen, während fie, wenn fie ſich 
erprobten , durch ihre Vererbung von einem Edit auf das an- 
dere, durch die Billigung vieler auf einander folgender Magi ⸗ 
Rrate, in dem Bewußtſeyn des Volls ein ähnliches Unfchen, 
wie gefegliche Beftimmungen, erhielten, fo daß ben ſich bey 
ver Abfaffung feines Edicts willlaͤhelich barüber hinwegſeden ⸗ 
von Magiftrat Fein geringerer Vorwurf traf, als wenn er ein 
geſchriebenes Geſet hintangeſtellt hätte‘) 

Das Verhaͤltniß des prätorifchen Rechts zu dem Jus civile 
bezeichnet Bapinian mit den Worten: ius praetorium est quod 
praetores introduxerunt adiuvandi vel supplendi vel corri- 
gendi iuris civilis gratia, propter utilitatem publicam.*) Ein 
Beiſpiel des erſten Balls, der Unterfliägung, giebt das Ber- 
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fahren des Praͤtors bey einer lex imperfscta, wie er bie fer 
Cincia dadurch in Wirkfamfeit ſehte, daß er dem Schenler eine 
exeeptio , ober wenn er ſchon etwas gegeben hatle, eine con- 
dietio auf Zurädgabe gegen den contra legem cinciam Be 
ſchenlten gab. Noch voliftänbiger gehören hieher die Fälle, 
wo der Brätor dem Berechtigten einen neuen und vortheil: 
hafteren Weg, als ihm ſchon das Jus civile gewährte, zur 
Gffectuirung feines Rechts öffnete. Er ſupplirte das Jus 
tolle, wenn er eine Beftinimung deſſelben in feinem Geifte 
erweiterte, aber auch wo er für einen Fall, über den es feine 
Berimmmung enthielt, eine Verfügung traf, 3. B. erbſchaft⸗ 
liche Güter jemanden zuwies, zu welchen nad) Jus civile fein 
Berechtigter vorhanden war. Er änderte es, wenn er einem 
nad) dem Jus civile Berechtigten ein Hinderniß bereitete, na⸗ 
mentlich durch eine Exceptio, welches fein Recht zwar nicht 
vernichtete (denn diefe directe Abänderung lag außer dem Bes 
reich Des Prätors), aber ihm feine Wirkſamleit entzog. Auch 
biefür giebt die exceptio legis cinciae ein Beifpiel; nach Jus 
civile hatte der Beſchenlte eine Forderung aus der Schenfung, 
da das Geſetz Die mißbilligte Schenkung nicht für nichtig er» 
llart haite. 

Wir haben bisher das Jus honorarium vornehmlich von 
feiner formellen Seite betrachtet. Schon von dieſem Stand- 
penlt aus leuchtet die völlige Richtigkeit eines bedentenden 
Theils der Borwürfe ein, welche den römischen Prätoren vom 
manchen früheren Rechtshiſtorilern gemacht worden find.‘) 


I Am vollſtaͤndigſten hat biefe verkehrte Meinung ausgeführt Heinec⸗ 
dus, f. unter anbern feine bist. Iur. rom. $. 6874. Schon damals iR fe 
belawpft worben, vorzüglich aber iR es Hugo, welcher, tie über die Se⸗ 
fihte des Bechte Aberhanpt, fo namentlich über biefen Punkt gefunbere 
Uuficyten zur Geltung gebracht Hat. — Hufchfe (incerli autor. etc. ex- 
mes. p. 60-65) Hat zuert für biefen Punkt von ver Ber Aebutia Gebrauch 
gemacht, indem er behasptet, diefe habe ben Brätoren (nicht bloß bie Möge 
lichteit, fondern) das RNecht gegeben, nenes Mecyt einzuführen. Ohne biefe 
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Nach den Vorſtellungen dieſer hätte der Einfluß ber Prätoren 
anf frecher Ufurpation einer ihnen nicht zulommenden Macht 
beruht, fie hätten das Jus civile aus Muthwillen oder noch 
ſchlimmeren Abſichten corrumpirt, nur wären fie Flug genug 
gewefen, fi) dabey der Fictionen zu bedienen, und fo das 
Bolt in der Meinung zu erhalten, es lebe noch immer nach 
feinem alten Recht, während fie ihm in der That ein ganz ans 
deres untergefchoben hätten. Wie diefe Vorſtellungen nur aus 
einer HöhR mangelhaften Einficht in bie Eutfichung ves Rechts 
und in die Geſchichte des römischen infonderheit entfpringen, 
und durch eine ganz unkritiſche Benupung einzelner Nachrich⸗ 
ten über dieſen ®egenfand unterfügt werben fonnten, fo find 
fie felbft mit dem gefunden Menſchenverſtand faum in Ein- 
Hang zu bringen; denn angenommen, es wäre zuläßig, bie 
tömifchen Prätoren ſich als Tafchenfpieler zu denlen: wie 
ftumpffinnig müßte ein Voll ſeyn, welches durch eine ſolche 
ungeſchlachte Manipulation ſich ſein gutes Recht entwenden, 
und ein anderes unterſchieben ließe. Der Brätor Hätte gefagt: 
diefe Berfon if nicht Erbe nach Jus civile, aber fie foll eben 
fo behandelt werden, wie wenn fie es wäre; und dieſe Fiction 
hätten alle feine Mitbürger für eine Verſicherung gehalten: 
jene Berfon fey wirklich Erbe nach Zus civile, und was noch 
mehr if, fie hätten ihr vollkommenen Glauben geſchenlt. Die- 
fer Albernheit fommt nur das Gegenargument eines Gegners 
von Heineccins glei, welcher die Hiction für den Ausprud 
einer Wahrſcheinlichleit erkllaͤrt, wodurch die Einfalt von dem 
Bolf auf den Prätor gewälzt wird, welcher durch jene Worte 
feine innere Ueberzeugung, die Perſon fey wirklich nach Jus 
civile Erbe, nur Fönne fie es nicht zur Evidenz beweifen, aus« 
geſprochen habe. Um diefen Preis wäre die Zreifprechung von 
böfer Abſicht zu theuer erfauft. Diefe Eontroverfe hat jet nur 
Lar würde man, wie er glaubt, die Meinung von ber Unbefugiheit ber vꝛa⸗ 
toren theilen müffen. Dieß iſt ſicher zu viel behauptet. 
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noch das Intereffe theils einer Titerarifchen Curioſitaͤt, theils 
eines Denkmals der geiftlofen Behandlung, welche der Rechts⸗ 
geihichte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts widerfuhr. 

Der eigenthümliche Charakter des prätorifchen Rechts ges 
genũber dem Jus civile liegt indeſſen nicht bloß in dem Organ, 
durch das dieſes Recht gebildet worden ift und feine befondere 
Zorm erhalten bat, fondern- zugleich ebenfo in feinem Inhalt. 
Es ift ein eigenes Rechtselement, das in dem prätorifchen 
Recht zur Wirkfamfeit gelommen, und von dem ed zum größ: 
ten Theil durchdrungen ift. Dieß führt uns auf das Jus 
Gentium, deſſen Entftehung neben dem Jus civile das wid: 
tigſte Ereigniß der Rechtsgeſchichte diefer zweiten Periode war, 
und durch deſſen Kenntniß ſich erſt Die Stelle des prätorifchen 
Rechts in dem Entwidelungsgang des römifchen volllommen 
ermefien laffen wird. 


Das Zus Sentinm und fein Einfluß anf das prätorifche 
Recht.) 

LXXXIII. Jedes Bolt hat eine Individualität, durch die 

es fi) von andern Voͤlkern unterfcheidet; neben diefem Eigen⸗ 

thümlichen macht ſich in feinen Richtungen und Anſichten ein 


a) Die Radrichten über das Zus Gentium hat zufammengeftellt Dirk⸗ 
fen: über die @igentpümlichleit des I. G. nach den Vorfellungen ber Rd 
mer, Rhein. Mufenm 1 ©. 1-50, wiederholt mit Bufägen in den Bere 
wifchten Schriften (1841) S. 200 ff. Was die Genauigfeit der literarifchen 
Rotizen anlangt, fo muß ich fie wenigſtens für einen dall in Abrede 
Relen, mämlid, für die bey ber Wiederholung binugefommene Erwäße 
aung meiner Auſicht. In meinem Buch über das Gewohnheitorecht befindet 
ſich l S. 24 ff. ein befonderes Kapitel, überſchrieben: Bon dem Jus Gens 
tium und dem prätorifchen Ediet. Diefes hat der Verfaſſer volllommen 
Äguerirt, und es vorgezogen, meine Mufiht aus einer andern beiläufigen 
Umferung deffelben Buche S. 5 zu entnehmen, bie gar nicht von dem Jus 
Benttumn in unferem Ginne Handelt, ſondern von dem Recht ber patricifehen 
Gentes. Aus diefer hat er den Schluß gezogen, id) hielte das I. G. nad) 
feinem Urfprung für identiſch mit jenem, was mic nie auch nur Im Traume 
eingefallen iR. 

Budta Iufirutionen. 1. 5, Hafl. 23 
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Allgemeineres bemerkbar, worin die Voͤller ald verwandte 
Glieder eines höheren Ganzen erfheinen. Dieſes allgemeinere 
Element iſt in den erfien Zeiten eines Bolfs nur wie im Keim 
vorhanden, verhält durch die überwiegende Macht des Ber 
fonderen, Eigenthümlichen; allmaͤhlich bey fortfchreitender 
Bildung entwidelt e8 ſich neben und an dem, was bie Indivi⸗ 
dualität des Volks ausmacht. Die Zeit, wo beide Elemente 
au einem vollfommenen Gleichgewicht gefommen find, if die 
der wahren Bildung eines Volks. Es ift mit den Völfern, 
wie mit den einzelnen Menſchen, wir nennen einen ſolchen 
ungebilvet, wenn feine Individualität ſchroff und ausſchlie⸗ 
Send hervorträtt, feine Bildung liegt in der Hervorhebung des 
Allgemeinen, des der Gattung Gemeinfamen, eine falſche Bil- 
dung if die Unterbrüdung der Indivivualität. ine folde 
falſche Bildung laßt fi auch bey Voͤllern denken, dem Bolt 
aber fieht in dem natürlichen Verlauf der Dinge außerdem 
das Schidfal bevor, daß jenes allgemeinere Element in ihm 
mächtiger wird, das Individuelle nad) und nad) verzehrt, bie 
Nationalität anflör, und das Volk endlich aus der Reihe der 
Weſen wegnimmt. 

Jene Entwicelung finden wir auch in dem Recht der 
Völfer, nur daß fie nicht überall diefelbe Außere Geftalt an» 
nimmt. Neben dem urfpränglich allein herrſchenden indivi⸗ 
duellen Rechtsprincip macht fih allmählich ein allgemeineres 
in dem Bewußtſeyn des Bolfs geltend. Es if nun die bes 
fondere Geftalt, welche diefe allgemeine Erſcheinung bey dem 
roͤmiſchen Bolt hat, darzuftellen. Darauf beruht das Zus 
Gentium, einer der wichtigſten Begriffe für die Geſchichte des 
tömifchen Rechts. ‚ 

Nach italifchem Völkerrecht waren die Berührungen eines 
Volks mit andern unter die Obhut und das richterliche Amt 
der Fetialen geſtellt. Fetialen waren die priefterlichen Behörs 
den, die über die Differenzen eines Staats mit Auswärtigen 
au urtheilen hatten. Wenn in einem Staat Beranlaflung 
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zur Befchwerbe über einen andern entftand, fo brachte die Res 
gierung des erfteren die Sache vor ihre Fetialen. Diefe unter» 
ſuchten; fanden fie, daß die Beſchwerde begründet war, fo 
machten fie fih auf, und forderten auf eine folenne Art das 
Recht ihres Staats von dem verlegenden, res repetunt. Diefe 
folenne Rechtſuchung hieß clarigatio, der Sprecher bey biefem 
Act wurbe pater patratus genannt.®) Es wurbe eine Friſt von 
dreißig und drey Tagen gefeht, verftrichen diefe ohne Erfolg, 
fo wurde das Recht durch den Krieg gefucht.‘) Zumeilen 
famen die beiden Völker überein, einen ſolchen Streit durch 
ein aus Gliedern beider zufammengefegtes Schiedsgericht ent« 
ſcheiden zu laſſen, diefe Richter hießen reciperatores, da fie 
dem Verletzten das Seinige zurüdverfchaffen follten.?) Aber 
nicht bloß für einen einzelnen Fall kam eine ſolche Recuperatio 
vor, fie konnte durch ein Buͤndniß zu einem bleibenden Infti- 
tut zwifchen zwey Völkern werben, indem verabredet warb, 
daß Streitigkeiten, namentlich zwifchen einzelnen Gliedern der 
Völker, ſtets auf dieſe Weife gefhlichtet, alfo nie Veranlaffung 
zu einem Kriege werben follten. Das Bündniß enthielt damit 
zugleich eine Garantie gegenfeitigen Verfehrs, wenn auch nicht 
gerade eines allgemeinen. Ein folder Verkehr, aber nur ein 
befchränfter, war garantirt in dem aͤlteſten Bündniß mit Kar⸗ 
thago 245,*) und es war auch für die Verfolgung der dadurch 
entſtehenden Anfprüche Anordnung getroffen. Diefe Ueberein- 


b) Servius ad Aeneid. IX, 53. Plin. hist, nat. XXII. 3. Liv. 
VII. 14. 

) Liv. IV. 30. Den Hergang beſchreibt genau Liv. I. 32. 

d) Nach Ouſchte von re-cis-parare, eine Etymologie, bie er auf das 
Bollſtaͤndigſte begründet hat, — Ueber diefes Inſtitut iR neuerdings eine 
ſehr meitfäuftige Schrift erfhienen: Earl Sell die Recuperatio der Römer 
1837, mit welcher die fehr gründliche Recenfion derſelben von Huſchle (Kris 
uiſche Jahrb. von Richter 1837 ©. 861—911) zu verbinden if. Hufcke 
Hat dieſen Gegenfland ſchon früher behandelt in feiner Ausgabe der Rede 
pro Tullio (Analecta literaria 1826 p. 208 5qg.). 

) Polyb. III. 22. 
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kunft und Garantie wurde ſelbſt Recuperatio genannt.) Es 
find alſo die Fälle einer Recuperatio für jetzt ſchon vorliegende 
Streitigfeiten, und eines Vertrags über diefelbe für die Zu⸗ 
kunft zu unterfcheiden. Zu den fegteren gehört nicht, wie man 
geglaubt hat, das Bündnig mit Antiohus 566, die Worte 
deſſelben ſprechen nur von gegenwärtigen Anfprüchen, nicht 
von künftigen, hinfichtlich deren fie vielmehr die Entſcheidung 
auf friedlichem Wege oder Durch Krieg jedesmaligem Belieben 
anheimftellen.s) Die Fälle der zweiten Art find es, durch welche 
ein rechtlicher Verkehr zwifchen den Völkern hergeftellt und ge: 
fügt wurde. 

Wo von einem eigentlichen Buͤndniß der Römer mit einem 
andern Volk die Rede iſt, dürfen wir annehmen, daß aud 
über den Privatverfehr zwifchen den Verbündeten eine recht: 
liche Ordnung beſtand. Die Hauptſache war, daß ver gegen« 
feitige Anſpruch auf Rechtshülfe anerkannt wurde, foweit der 
Verkehr zugelaffen feyn follte; das Bündniß ſetzte die garan- 





Reciperatio est, ut ait Gallus Aclius, cum Inter popu- 
lom et reges nationesque et eivitates peregrinas lex convenit, quo- 
ımodo per reciperatores reddantur res reeiperenturque, resque priva- 
tas inter se persequantur. 


g) Liv. xxxviii. 
















socioromve quae acdes acdi- 
Neiaque intra Aines regni Aatiochi sunt, quo iure ante bellam fuerant, 
eo Rhodiorum seeioramve sunto. Si quae pecunise debeniur, carum 
io esto. Si quid ablatum est, id conguirendi, cngnoscendi, repe- 
tendigue ius item esto etc. und am Ende: controversias inter se (Mns 
tous und bie römifhen Bundesgenoſſen) iure ae indieio disceptante, 
aut si utrisque placebit bello. Ehenfo iſt zu verfichen XXXIV. 57, von 
dem drey Mcten der Bünbniffe (jenahdem von den Friegführenden Völkern 
eines überwunden worben if, ober beibe gleiche Erfolge für ſich haben, oder 
endlich fie gar nicht im Krieg mit einander gewefen find); bey ber zweiten 
Art wird gefagt: tanc enim repeti reddique per convenlionem res, et si 
quarum turbata bello posses eas aut ex formula iuris 
aut ex partis ntriusgue commodo componi. Die formula iuris antiqui 
{R nichis al6: ber frühere rechtliche Zuftand in Beziehung auf dieſe Ber 
Ägungen, im @egenfag gegen ein Bergleiheäquivatent, 
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tirten Zweige des Berfehrs mit größerer ober geringerer Be⸗ 
Rimmtheit feh,") ins Einzelne gehende Beftimmungen über 
Form und Wirkung der Rechtsgefchäfte, überhaupt über das 
Recht, nad welchem ein Rechtsſtreit zwiſchen Angehörigen 
der verbündeten Staaten entſchieden werben ſollte, waren in 
den Bündniffen ſchwerlich enthalten, foweit nicht befondere 
Berhältniffe hie und da eine Ausnahme veranlaßten und er⸗ 
heifchten.‘) Die Recuperatoren richteten nach ihrer rechtlichen 
Einſicht, darauf hatte ihre Nationalität natürlich einen bes 
deutenden Einfluß, wenn auch nicht an eine reine Anwen« 
dung des eigenen Landesrechts auf Fremde gedacht werden 
laun; nach und nad) bildete ſich Darüber ein Herfommen, au 
dem man feſthielt. 

Man hat geglaubt, die vermöge der Buͤndniſſe beftehenden 
recuperatoriſchen Berichte feyen ans Angehörigen beider Laͤnder 
gebilvet worden; dieß halte ich für hoͤchſt unwahrſcheinlich. 
Benn wir den Fall eines gleichen Buͤndniſſes zwifchen von 
einander wenigftend dem Recht nad unabhängigen Bölfern 
feſthalten, und diefen Zuſtand haben wir noch allein im Auge, 
fo ift es das Ratürlichfte, daß jedes von dem andern verlangt, 
ver zugelafiene Fremde habe ſich dem einheimifchen Gericht zu 
fügen, deflen Schug ihm eine Wohlthat war. Wie der Fremde 
billig der Sitte des Landes ſich bequemt, und von ihm erwar⸗ 
tet werben fann, daß er feinen rechtlichen Verkehr in demfelben 





4) Dahin gehören wahrſcheinlich auch die Worte aus dem latiniſchen 
Bandniß: pecuniam quis nancitor, habeto, und: si quid pigoris nan- 
eitor, sibi habeto, bey Feſtus v. naneitor. 

. d) Das Bündniß mit den Karthagern von 245 beftimmte, in Africa und 
Sardinien follten romiſche Handelsleute ihre Gefhäfte nur mit Bugiehung 
einer öffentlichen Perfon, eines Ausrufers oder Notare, abſchließen dürfen, 
under diefer Borausfepung aber garantire der Staat dem Verkäufer bie 
Bahlung ; in ben Acilianifchen Provinzen Karthago' 6 dagegen folle ver Mös 
mer gleiche Rechte mit den Rarijagern haben Polyb. 111.22. Im bem zweis 
ten Bünbniffe iR dieſe Iepte BeRimmung auf bie Gtadt Karthago ausger 
dehnt, und gleiches Mecht dem Karthager in Rom gegeben Palyb. III. 84. 
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nach deſſen Weiſe einrichte, fo kann er aud nichts dagegen 
Haben, von Richtern dieſes Volls Recht zu nehmen, wenn er 
an der Macht des feinigen einen Rüdhalt hat, der ihn gegen 
ungerechtes Verfahren fhügt. Dazu kommt, daß bey dem ger 
genfeitigen Handel bie andern Bölfer mehr intereſſirt waren, 
als die Römer; diefe fonnten feinen Vortheil darin finden, 
um ber wenig geadhteten Bürger willen, die damals im 
Ausland fi in Handelögefhäften umtrieben, eine Berabre: 
dung au ſchließen, von welcher die in Maffe nah Rom kom⸗ 
menden Ausländer den meiften Nutzen gehabt hätten, während 
fie fich für die wenigen Römer im fremden Lande vielleicht gar 
nicht immer ausführen ließ. Von einem gemifchten Gericht 
kommt denn auch weber früher noch fpäter eine Spur vor.*) 
Wenn dagegen die Römer fpäterhin in Provinzen peregri⸗ 
nifche Richter zuließen, wofern ber Bellagte Peregrine war 
($. 67.69), fo iſt dieß eben nur ein geringes Ueberbleibfel der 
alten Freiheit diefer Länder. Wären fie in einem Bünbniß als 
felöffftändige Staaten mit Rom gewefen, fo wären ihre eiges 
nen Gerichte es geweſen feyn, vor denen bie Römer in allen 
Fäden hätten Recht nehmen muͤſſen. Run waren fie der roͤmi⸗ 
ſchen Jurisdiction unterworfen, und nur jener ſchwache Reft 


H Man hat fi} auf Liv. XXVI. 48 berufen, eine Gtelle, die aus 
verſchiebenen Gründen feine Gtüge jener Anficht iR. Nach Eroberung von 
Rentarthago hatte Gelpio dem erſten Erfeiger des Walls die Mauerfrone 
verheißen. Zwey Golbaten meldeten fih; für den einen, von der Klotte, 
einen Socius, verwendete fi ber Präfertus Claſſis, C. Lalius, für den 
andern, einen Genturio ber vierten Legion, ber Anführer ber Legion, M. Sems 
pronius Tubitanus, das ganze Heer nahm für bem einen ober ben andern 
Bewerber Bartey. Geipio ernannte zur Unterfuchumg der Aufprücpe drey 
Recuperatoren, unter ihnen jene beiden Fürſprecher. Niemand wird aus dies 
fem von den Umftänden angerathenen Verfahren fliegen wollen, daß 
Scipto nach einer gefeplichen Vorſchrift gehandelt habe ; wäre dieß aber 
der Fall, fo wärbe man annehmen müffen, jede Bartey Habe das Kecht ges 
habt zu forbern, daß ihr Advocatus unter bie Rernperatoren gewählt werbe, 
denn dieß geſchah dort. Bon einem gemifchten Gericht iſt ohnedieß nicht 
die Rebe, bein alle jene Recuperatoren waren römlfche Bürger, 
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des früheren Zuſtands blieb zurück, auf welchen die Provin⸗ 
cialen aud als legten Schimmer der Freiheit einen großen 
Werth legten, fogar wenn er noch mehr, auf Procefie unter ih« 
nen ſelbſt, befchränft war.') Aus biefem fpäteren Recht folgt 
alfo fo wenig, daß während der Unabhängigkeit der Staaten 
gemifchte Gerichte beftanden hätten, daß vielmehr auf die aus⸗ 
ſchließliche Befegung der Recuperatorengerichte aus den Bür- 
gern des Landes daraus fich ſchließen läßt. 

Bir haben es uach unferer Aufgabe lediglich mit den rös 
mifchen Recuperatorengerichten zu ihun. Nach ver hier ver⸗ 
theidigten Anfiht wurden die Recuperatoren, vor denen dem 
Bündniß gemäß Auswärtige und Römer in Rom Recht. gegen 
einander fuchten, lediglich aus römifchen Bürgern genominen.”) 
Was oben im allgemeinen von dem Recht, nach welchem diefe 
Reruperatoren urtheilten, gefagt worden iſt, findet hier fols 
gende Anwendung. Das Jus civile blieb außer Frage, von 
dem Recht der Mancipationen, In Jure Eeffionen, der Nexa 
u. f. f. konnte bey einem Fremden feine Rebe ſeyn. Ein Ber 
Sehr war zugelaffen und garantirt, wie er unter verſchiedenen 
Bölfern, gleihfam auf einem zwiſchen den eigenthümlichen 
Vollorechten neutralen Rechtögebiet, üblih war; für diefen 
Handel und Wandel hatte ſich von felbf eine Geſtalt gebildet, 
die römifchen Richter hielten darauf, daß die Geſchaͤfte, auf 
die man ſich vor ihnen berief, in erfennbaren Formen gefchlofe 
fen feyen, die wenn auch von dem Jus civile nothwendig abs 


D Cie. ad Au. VI. 1: — Graeci voro exsultant, quod peregriais 
indieibus utuntar. Nugatoribas quidem inguies, Quid referi? Tamen 
se adrovoulay adeptos putant. 

m) Daß Gains (IV. 105) die Möglichkeit peregrinifcher Richter in 
Rom felbR voransfept, iR für die Behauptung Im Text gleichgültig. Gaius 
ſpricht nicht von Reruperatoren, auf. feinen Fall fpript ex von Kecupera⸗ 
toren ber alten Zeit aus den Bünbniffen; am allerwenigfien beutet er auf 
eine Vorſqhriſt, vermöge deren ein peregeinifdper Richter in gewifen Fällen 
nothwendig geweſen wäre. Die Stelle beweiſt nur, baf die Beftellung eines 
peregriniſchen Juber nicht unmöglich wer. 
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weichend, doch ihrem rechtlichen Ordnungsſinn zuſagten. Es 
tonute nicht fehlen, daß die Peregrinen, die ihre Geſchäfte 
nad) Rom zogen, ſich in ihrem Verkehr mit ven Römern eben 
fo fehr den rechtlichen Vorftellungen diefer anbequemten, ale 
fie auf der andern Seite manche ihrer eigenen Redtegemohn- 
heiten in biefen Berfehr einführten. 

Anfangs war es ein enger Kreis, in dem Fr diefer Ber- 
leht und fomit die Praxis des Peregrinengerichts bewegte. 
Mittlerrveile wurde Rom immer mächtiger, bie Berührung mit 
andern Bölfern häufiger; die Römer kamen als Herrſchende 
in auswärtige Länder, die Leichtigkeit, Gefhäfte in unterjoch⸗ 
ten Provinzen unter dem Schut der eigenen Magifttate und 
Heere zu führen, machte ven Handelögeift rege, Römer wur 
den viel häufiger auswärts gefunden als früher; eben fo wurde 
der Zug der Fremden nady Rom mit der wachſenden Macht 
deffelben immer ftärker. Zwede der verfchievenften Art-führten 
fie nach Rom, der Rechtsverlehr zifchen ihnen und Bürgern 
wurde mannigfaltiger, er betraf nicht mehr bloß bie curzenten 
Geſchaͤfte unter Kaufleuten. Bon biefen Peregrinen waren 
viele Socii, die durch ein fie mehr oder weniger von Rom ab» 
bängig madendes Bündniß gewiffermaßen Angehörige des 
herrfchenden Staats geworden waren, nicht geringer war die 
Zahl der Provincialen, wirklichet Unterthanen Rom’s. Diefe 
Abhängigkeit gab ihnen einen weit vollſtaͤndigeren Anſpruch 
auf Schutz in ihrem Privatrechtsverlehr, als in dem Fall eines 
gleichen Bündniffes der Buchflabe des Vertrags. Sie waren 
nicht Bürger Rom's, aber fie waren doch auch feine Fremden 
mehr. Den eigentlichen Sremben, deſſen Bolt dem Römer ale 
ein unabhängiges gegemüberfteht, bezeichnet die alte Sprache 
mit dem Wort hostis,°) nun wurbe der Name peregrini für 

) Festus: Status dies vocatur qui indicil causa ost eonstitatus 


regtine. eius enim generis ab antiquis hestes appellabantur. 
'rant pari jure cum populo romano, atque hestire ponobatur pro 
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die Nichtbuͤrger üblich, welcher auch einen Staatsangehörigen 
bedeuten lann.e) Die Rechtöftteitigfeiten unter Peregeinen " 
und zwifchen diefen und Römern vermehrten ſich in Rom fo 
fehr, daß ein eigener Prätor: qui inter peregrinos und inter 
eires et peregrinos ius dieit eingefegt werben mußte, ba ber 
Prätor urbanus diefem Andrang von Rechtshaͤndeln nicht mehr 
gewachfen war. Dieß geſchah zuerft im Jahr 507,7) doch 
wurbe noch fpäter zuweilen die praetara urbana und inter 
peregrinos einem und demfelben Prätor zugetheilt.) Das 
Berfahren vor dem Prätor beftand natürlich nicht in Legis 
Actiones, beren die Beregrinen unfähig waren, wahrſcheinlich 
tar es dem analog, welches nachher die Ler Aebutia für die 
Römer einführte: der Prätor vernahm die Parteien, und bes 
ſtellte ihnen Richter, indem er zugleich den Streitpunft ſelbſt 
in einer fargen Schrift zufammenfaßte, wodurch die Anhängig- 
machung der Sache conftatirt und der Richter inftruirt wurde, 
Die Richter waren zum Theil noch Recuperatoren, vielleicht in 
ſolchen Fällen, für die fie nach den früheren Zuftänden herr 
lommlich waren, zum Theil wurden aber auch Einzelrichter, 
eigentliche indices, beftellt, in Rom wie in den Provinzen. 
Das Recht, nad) welchem die Verhättniffe der Peregrinen 
beurtheift wurden, fland unter der Aufficht des Praͤtors, der 
diefe Jurisdiction hatte. Die Edicta perpetua mögen zuerft bey 
den Peregrinenprätoren und den Regenten der Provinzen ents 
landen und zu einem beveutenden Umfang herangewachſen 
ſeyn. Auch andere angefehene Perfonen nahmen durch den 
Beiftand, den fie ven durch das Hofpitium oder den Patronat 
ihnen verbundenen Peregrinen leiſteten, an ber Entwidelung 


0) Wie z. ®. peregrina sacra in Rom tecipirte bedeuten, und ager 
poregrious von dem hosticus eben fo wie von dem romanus unterſchie⸗ 
den wird, 

p) Joaunes Lydus de magistrat. I. 38. 45. Damit ſtimmt überein 
Liv. epltom. XIX. 

g) Liv. XXV. 3 (542). XXXVI. 50 (565). 
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und Sicherung dieſes Rechto Theil. Der Beregrine, der vor- 
übergehend in Rom fi aufhielt, fand dort einen Baftfreund, 
deſſen heilige Pflicht e6 war, ihm in Rechtshaͤndeln beizu- 
fliehen, ) oder er wendete fi um Rath und Fürwort an den 
Batron feines Landes oder feiner Stadt, der nicht bloß die In ⸗ 
texefien der Geſammtheit, fondern aud) der einzelnen Angehö- 
tigen derfelben vertrat. Bey den Beregrinen, bie fi in Rom 
bleibend niederließen, war ed von Alters her gewöhnlich, daß 
fle fi) in die Glientel eines Roͤmers begaben, welches appli- 
catio hieß.) Diefes Verhältniß hatte urfprünglich die volle 
Bereutung des Patronats, im fiebenten Jahrhundert war es 
nad) Eicero’6 Aeußerung ein verfchollenes Recht, obwohl ein 
Fall vorgelommen mar, wo der Patron fich ein Inteftaterbrecht 
an dem Bermögen eines ſolchen Elienten zufchrieb. Die Appli⸗ 
cation war allmaͤhlich in das freiere Verhaͤltniß zwifchen eis 
nem vermögenden Mann und dem in feinen Schug ſich Befeh- 
lenden übergegangen. 


LXXXIV. Unter Mitwirkung aller diefer Perfonen, die 
bey der Peregrinenrechtöpflege thätig waren, bildete fi aus 
jenen erften befhränkten Anfängen des Freuidenverlehrs, aus 
den partifulären Landesrechten der Peregrinen, die bey ihren 
Rechtöftreitigkeiten zur Sprache famen, und aus den Anfichten 
der Römer felbft über das, was unter den gegebenen Umftän« 
den als gerecht und paffend erſchien, ein allgemeines römifches 
Peregtinenrecht. Dieß mag durch folgende Beiſpiele anſchau⸗ 
lich werden. Ein Peregrine berief ſich vor dem Prätor auf 
das Eigenthum an einer Sache. Dieß konnte nicht ein Eigen⸗ 
thum ex iure quiritium ſeyn, ber Peregrine war deſſen nicht 
fähig, die roͤmiſchen Erwerbungen durch Mancipatio, In Jure 
Ceſſio u. ſ. ſ. waren bier nicht anwendbar. Welche Formen 
der Erwerbung ſollten nun anerkannt werden, worauf ſollte 








Sen. V. 18. 
#) Cie. de orat. I. 9. 
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der Richter fehen, um zu entſchelden, ob dem’ Kläger wirklich 
die Sache gehöre? Am nächften lag es, den als Eigenthümer 
wm betrachten, der den Befis , die factifche Gewalt über die 
Sache, mit dem Willen, daß fie ihm gehöre, ermorden hat, 
vorausgefeht Daß der wirkliche Effect dieſes Willens nicht durch 
das Recht eines Andern gehindert wird. Denn fo geſchieht die 
Erwerbung im Krieg, die unter allen Bölfern gilt. Es wurbe 
ein Satz des allgemeinen Peregrinenrechtö: man erwirbt das 
igenthum durch den Beſih, wenn bie Sache herrenlos ift, 
oder der biöherige Eigenthümer fein Eigenthum zum Beften 
des Erwerbers aufgiebt. Was die Obligationen anlangt, fo 
war es eine natürfiche Anficht aller Völker, daß Verträge ger 
halten werben müffen, und durch rechtswidrige Beſchaͤdigun⸗ 
gen eine Verbindlichkeit zum Erſatz entfteht. Dieß war nun 
näher zu beflimmen. Bey den unerlaubten Handlungen konnte 
man ſich fofort nach dem Jus civile richten. Was die Verträge 
anlangt, fo war es Bedürfniß, gewiſſe Formen zu haben, es 
widerftrebte dem Rechtögefühl der Römer, aus jeder formlofen 
Uebereinfunft, deren wirklicher Abſchluß ungewiß if, eine 
Klage zu geftatten. Eine häufige Gefchäftsform bey den Pere⸗ 
grinen war die fehriftliche Abſchließung, diefe wurde daher 
von dem Prätor ald eine wirkfame Vertragsform anerkannt, 
einige andere wurben aus dem Jus civile übertragen, ſoweit 
fie nicht mit eigenthümlich römischen Solennitäten vetknüpft 
waren, ober diefe ſich davon trennen ließen. 

Diefes allgemeine Beregrinenrecht, welches ſchon im ſech⸗ 
Ren Jahrhundert in Rom beftand, iR das Jus Gentium in 
feiner urfprünglichen Bedeutung. Es iſt durch ein unmittelbar 
praftifches Bedurfniß entftanden, für die Peregrinen und ihren 
Berkeht unter und mit den Römern; dieſe Beziehung brädt 
denn auch der Name aus. Gentes heißen die Bölfer, infofern 
fie neben und gegen einander über gedacht werben, vom roͤmi⸗ 
ſchen Standpunkt aus die übrigen Völfer außer dem römifchen ; 
das römifche Jus Gentium if das Recht, welches Rom den 
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Sentes, alfo den Bölfern außer dem römischen, in ihren Glie - 
dern, die vor den römifchen Behörden Recht ſuchen, gewährt. 
Zugleich liegt in dem Wort, daß es ein allgemeines, nicht 
bloß für ein einzelnes Bolt beftimmtes Recht it. Es iſt end⸗ 
lich auf dem Grund einzelner fremder Rechte entſtauden, aber 
erft auf dem römifchen Boden, unter dem Einfluß römifcher 
Anſichten, durch die Römer felbft zu dieſem allgemeinen Cha⸗ 
ralter ausgebildet worden. 

Die praltiſche Bedeutung, das Recht zu ſeyn, nach wel⸗ 
dem Perſonen lebten, die des Jus civile unfähig waren, iſt 
dem Zus Gentium auch fpäterhin geblieben, *) aber zu diefer 
einen und urfprünglichen Seite feiner Ratur gefellte ſich noch 
eine andere, bie für und die wichtigere iR. 

Denten wir uns, daß zwey Jahrhunderte feit den Zwölf 
Tafeln verftrichen waren. Die Zeit, wo diefe Orundlage des 
Zus civile entflanden war, wo dieſes enggefchloffene Recht 
dem Rechtobewußtſeyn des Volks vollfommen genügte, trat in 
eine immer entferntere Vergangenheit zurüd, der Geſichtolreis 
der Roͤmer hatte fich erweitert, Italien war unterworfen, außer 
italiſche Kriege und Eroberungen hatten begonnen, die Römer 
wußten ſich nicht mehr bloß in Rom zu Haufe, der Beruf, alle 
ihnen erreichbaren Länder an ſich zu ziehen, hatte begonnen 
ſich ihrer Seele zu bemächtigen. Wie fie für fremde Sitten 
empfänglich wurden, fo entwuchfen fie nach und nad) den engen 
Granzen, welche das alte Jus civile im Rechte zog. Ihr Bes 
wußtſeyn war durch die Heranbildung jenes Peregrinenrechts 
mit andern Rechtsbegriffen als denen des firengen Jus civile 
erfüllt worden. Sie lebten felbft nach jenem Recht in ihrem 
Verkehr mit den Peregrinen, es war ihnen In feiner Entſtehung 
und Anwendung nichts fremdes; war es doch in der That 


a) ©. ;.B. Gai. 111. 93: sed hacc quidem verborum obligatio: 
dari spondes? spondeo, propria eivium romanorum est, ceterao vero 
iuris gentium sunt, itaque inter omnes homines, sive cives romanos 
sivo peregrinos, valent elc. 


Tas gentium: Muöbtlbng. $. 84, zu 


ſelbſt roͤmiſches Necht, wenn auch aus nicht rein srömifchen 
Principien gebildet. Warum hätten biefe Principien nicht auch 
auf fie außer ihrem Verkehr mit Peregrinen eine gewifle An- 
wendung finden follen? Es war nur ein Heiner Schritt, in 
dem Jus Gentium ein allgemeines Recht auch für die Römer 
zu erfennen, und zu ſchließen: quod civile non idem continuo 
gentium, quod autem gentium, idem oivile (d. h. civiam) 
esse dehet.') Die Zeit war erſchienen, wo im roͤmiſchen Volle 
neben feiner eigentbümlichen Ratur ein allgemeineres Element 
in Sitten und Anfichten ſich geltend zu machen anfieng, neben 
der eivilis ratio eine naturalis ratio; im Recht verkörperte fich 
dieſes Element zu dem Jus Gentium, welches neben das 
Zus civile trat. 

Darin liegt das Eharakteriftifche diefer Erſcheinung bey 
den Römern, daß das allgemeinere, freiere Element in ihrem 
Rechte Eingang fand, ohne das Jus civile ſelbſt zu verändern 
‚oder aufzuheben. Der römifche Geiſt gab feine Eigenthümlich- 
feit nicht auf, indem er den Einflüſſen der voranſchreitenden 
Bildung fid öffnete. So ward der Strom des freieren Rechte, 
der außerdem das Jus civile mit ſich fortgeriffen und verſchlun⸗ 
gen hätte, in fein eigenes Bette geleitet. Das Jus Gentium 
iſt nicht mehr bloß das Peregrinenrecht,, welches in dem Ver⸗ 
kehr mit Peregrinen feinen Urfprung und feine fortwirfende 
Bedeutung hat, ſondern es iſt zugleich der Theil des römifchen 
Rechts, welcher aus dem von den alten Schranken befteiten 
Rechtsbewußtſeyn des Volfs hervorgegangen iſt. Das römis 
ſche Recht felbſt Hat ſich verboppelt, und dieſe Doppelheit zeigt 


b) Cie. de of. II. 17. Doch giebt es auch Recht, das auoſchließlich 
den Beregriuen angehört, fo daß bie Römer deſſen nicht fähig find, So 
tonnten, wie es ſcheint, Mömer fich nicht burch syngrapba verpflichten, wie 
Beregrinen, nach Gaius: quod genus obligalionis proprium peregrino- 
ram est (III. 134), während bie arcaria nomina bey Peregrinen und bey 
Römern vortommen fönnen, quia non ipso nomine (nit durch die Schrift 
felßR), sed numeratione pecuniae obligantur, quod genus ebligationis 
Die Verpflichtung durch Darlehen) iuris gentiun est (III. 132). 
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ſich von nun am In den einzelnen Rechtsinftituten, in bem 
Necht des Eigenthums, den Obligationen, dem Kamilientecht, 
es beflchen überall Rechtsverhältmiffe des Jus civile und des 
Jus Gentium neben einander, 

rüber war unter unferen Juriſten die Vorſtellung herr⸗ 
(end, das Jus Gentium ſey entweder eine bloße bortrinelle 
Speculation, oder, wenn auch zu einem praktifchen Zwei, ſey 
es doch durch eine wiſſenſchaftliche Operation entflanden. So 
‚hat ſich die Meinung gebildet, es fey wie das Naturrecht un« 
ferex früheren Rechtophiloſophen aus abſtracten Rechteprincie 
pien deducirt. Die ihm eine pofitive Grundlage zu geben ſich 
getrieben fanden, glaubten entweder, daß die Römer es durch 
Abftraction von dem Eigenthümlichen des Jus civile auß bier 
fem gefunden, oder daß fie es durch umfafiend angefteflte Un ⸗ 
terfachungen der Rechte aller ihnen bekannten Böller gewon ⸗ 
nen hätten, indem fie das ihnen allen Gemeinſchaftliche ale 
Jus Gentium erflärten. Bey biefen Anfichten vergißt man, 
theils daß feine Entfiehung in die vorwiſſenſchaftliche Zeit 
fAGt, welche der Bähigfeit zu folchen Operationen, auch wenn 
in dem röwifchen Charakter eine Neigung dazu gelegen hätte, 
ermangelte, theils daß es fich bey der erſten Veranlaſſung def: 
felden um die Befriedigung eines ſich aufdringenden praftifchen 
Bepürfniffes haudelte. Man hat, um zu dem richtigen Begriff 
des Jus Gentium zu gelangen, gewöhnlich die allgemeinen 
Aeußerungen der fpäteren roͤmiſchen Juriſten als die lauterſte 
Duelle betrachtet, und ihre Definition: quod naturalis ratio 
inter omnes homines constitwit, id apud omnes populos per- 
aeque custoditur vocaturque ius gentium, °) fofort auf den 
erſten Anfang deſſelben in Rom übertragen, ohne zu bedenken, 
daß bier eine wiſſenſchaftliche Betrachtung hinzugekommen iſt, 
welche die urfprüngliche Geſtalt der Sache zwar nicht aufge 
hoben, aber fie doch nicht ganz unverändert gelaffen hat. Man 


e) Gei. I. 1. 
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bat ferner die wahre Thatfache, daß die Römer das Jus 
Gentium als ein Recht für alle Menfchen, weichem Bolt fe 
angehören möchten, erklärt haben, in die davon fehr verfchie- 
dene, und nicht gegründete verwandelt, es fey gan) unabhän- 
gig von dieſem Einfluß der Römer und vor ihm ſchon ein allen 
Böltern gemeinfchaftlihes Recht gewefen, dad die Römer vor- 
gefunden und bey fich recipirt hätten. 

Wir faflen das Refultat der bisherigen Ausführung noch 
einmal in der Kürze zufammen. Das Fus Gentium hat zwey 
Seiten: eimmal iR es das allgemeine Peregrinenrecht, nach 
welchem die Römer die Rechtöverhältniffe von Perfonen beurs 
theilten,, für die das Jus civile Feine Auwenbung fand; bie 
Grundlage dieſes Rechts waren wirkliche Peregrinentechte, nur 
nach dem Beduͤrfniß allgemeiner Anwendbarkeit und unter bem 
Einfluß römifcher Auffaffung mannigfaltig mobificit und er» 
weitert. Dann aber if es das Recht, welches in den erweiter- 
ten, aßgemeineren Rechtsanfichten des römifchen Volls feinen 
Urfprung bat, das alfo nicht auf eine fünftliche Art, durch 
Speculation oder gelehtte Forſchung, gemacht, ſondern durch 
die innere Macht des in feiner Bildung fortfchreitenven Bolls⸗ 
geiles hervorgetrieben if. Beide Seiten des Begriffs ſtehen 
in engem Zufammenhaug mit einander. Die erfle bietet und 
der erſte Eintritt des Jus Gentium in Rom dar, das Peregtir 
nenrecht hat dem Jus Gentium der zweiten Richtung Bahn 
gebrochen, und hat ihm bie befondere Geſtalt gegeben, in der 
es fort und fort ein von dem Jus civile verfchiedener, dieſes 
in feiner Selbſtſtaͤndigleit nicht antaſtender Kreis des Rechts 
geblieben ift. Die zweite if in der Ausbildung ber erſten, des 
Peregrinenrechts, ſelbſt fhon mit thätig geweien, und hat zu 
dem Sa geführt, daß dieſes allgemeine Beregrinenzecht auch für 
die Roͤmer, abgefehen von ihrem Verkehr mit Peregrinen, gilt. 
Beregrinenrecht und römifches, von den individuellen Vollsan⸗ 
Fichten befreites Recht, find nur die beiden Seiten deſſelben Bes 
griffs, den die Römer mit dem Wort ius gentium bezeichnen. 
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LXXXV. Es iſt noch übrig, von dem Ginflufi biefes 
Rechts auf das prätorifche zu fprechen. Das Ius Gentium 
wurde hauptſaͤchlich durch die magiſtratiſchen Edicte in Wirk: 
famteit gefegt, als Peregrinenrecht durch das Cdict des Bräter 
peregrinus und durch die Provincialebicte, als Recht für die 
Römer durch das Edict des Prätor urbanus. Dadurch num 
erhielt das prätorifche Recht den befonderen Gehalt, der es zu 
einem von dem Jus civile nicht bloß in der Form und in den 
dem Prätor zu Gebote fiehenden Mitteln (5.82), fondern auch 
in dem Geift feiner Beftimmungen verſchiedenen Recht macht. 

Die Edicte der Prätoren enthielten nicht wenige Beftim- 
mungen, bie in ihrem Inhalt dem Jus civile vollfommen 
gleichartig waren, und nur in der Form fi davon umterfchies 
den, oder die wenigſtens bloß in einer Enveiterung deſſelben, 
aber noch ganz in feinem Geiſte, beftanden. Neben dieſen aber 
begegnen uns darin eine überwiegende Anzahl von Rechts: 
fügen, die ſich von jenem Recht auffallend entfernen, und eine 
davon ganz verfchiedene innere Ratur haben." Die Quelle der⸗ 
felben ift nicht in ſubjectiver Wilkühr und pflichtwidrigem Ge- 
lüften ver Prätoren, wie manche Hiſtoriler geglaubt haben, 
fondern in der Veränderung, welche mit dem rechtlichen Bes 
wußtfeyn des Volks vorgieng, mit einem Wort, in jenem Jus 
Gentium zu ſuchen, welches dem Jus civile gegenübergetreten 
war. Es hatte ein Römer eine Sache verfauft und dem Käufer 
überliefert, die Fotm dagegen, in welcher ex iure quiritium 
das Eigenthum übertragen wird, war unterblieben; nad) Ius 
civile war ber Verkaͤufer noch Eigenthümer, und fonnte vie 
Sache vindiciren, der Prätor aber gab dem Käufer eine ex- 
ceptio, ja er gab ihm eine Klage, um felbft die Sache von 
jedem Befiger zu fordern. Ein Schulpner hatte feinen Häubi- 
ger befriedigt, aber nicht in der Form, die das Jus civile vor- 
ſchrieb, nady biefem war er noch Schuldner und der Klage des 
Glaͤubigers unterworfen, der Prätor befreite ihn durch eine 
Erceptio gegen die Klage. Manchen Berträgen, aus benen 
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nach Ius eirile feine Ferderung eniipzungen waͤre, weil fie der 
deifzedgilichen Form emtbehtten, gab ber Prätor Wichamlet. 
Zu eimer Verlaſſenſchaft berieſ er. Perfonen, denen das Jue 
eisite lein Erbrecht gab, er räumte fie Berwandten bes Ver⸗ 
Rorbemen ein, deren Verwandiſchaft nicht die Grfordernäffe der 
coiirechilich allein mit biefem Auſpruch verichenen hatte. In 
allen dieſen Bımlten falgte er nur den Anſichten des Volls, 
deſſen Nechtoſtun dem engen Gewand des Jus clvile zu ent ⸗ 
wachſen, und eine Richtung auf das was im Weſen als ges 
recht erjchlen, zu erhalten begonnen hatte. Und diefer mehr auf 
das Weſen als auf die Form gerichtete Rechtsfinn iſt eben Die 
meteralis aoquitas (fm Gegeuſah zur oivilis aquitas), welche 
Die Römer als das Beincip des Jus Gentium erlauuten. 
Nun wird ſich auch das Verhaͤltniß der beiden Beguiffe: 
ins kenorarium und ius gentium, beflimmen laſſen. Daß bei- 
bes verfihledene Begriffe find, leuchtet von ſelbſt ein. Der Ge⸗ 
wenfag : ins civile und honorariam bezieht ſich auf Die Organe, 
in welchen das Recht zum -Dafeyn kommt, ber von jus oivile 
uud gentium auf den Innern Charalter des Rechts und den 
Umfang feiner Anwendung. un könnte beides wenigſtens 
Außeslich aufammenfallen, wenn nämlich alles Jus Geutium 
im Den Ebisten verzeichnet wäre, und biefe Fein anderes Nacht 
als jenes enthielten. Allein auch dieß IR nicht der Fall: es 
laun ein Gap zu dem einen biefer Rechte gehören, ohne des 
aubern zu feyn. Deſſenungeachtet beſteht zwiſchen beiden Rech⸗ 
ten eime ensichiedene:und ſeht nahe Verwaudtſchaft: wer biefe 
wertete, würde nie bie Erfcheinung des prätorifchen Rechts 
als eines eigenen, wichtigen, zu einem bebeutenden Umfang 
Seranwadgienven, von den roͤmiſchen Juriſten wiſſenſchaftlich 
behandelten und ausgebildeten Theils des gefammten Rechts 
vollſtändig zu begreifen im Stande ſeyn. Diefe Erfcheinung 
erflärt fich eben dadurch, daß die Edicte der Prätoren vorzugs⸗ 
weiſe unter dem Einfluß jener neuen Rechtsanſichten des Jus 
Gentium ftehen, und ber bedeutende Theil dee Beſtim · 
Balkan Infitutionen, 1, 5. Aufi. 


7 Eeſqua⸗⸗ von OR. IR. Dundte Berien. 


mungen auf dieſes Giement bes vömilchen Nechto zurüchee · 
fährt werben fans. Menn daher das prutoriſche Recht zu dem 
Ies cheile, wir oben andgeführt worden WM, einen formellen 
@egenfap daburch bildet, daß ber Bräter koine gefedgebende 
Gewalt hat, Modiſicationen des Weis alfo von ihm nur 
vermöge feines feitenden Amts bey der Rechtramwendung aus · 
gehen können, fo tritt dazu noch ein materlefler Gegenſad, in ⸗ 
foweit der Inhalt der Edicte aus einem audern Rechtevrinciy 
, hervorgegangen if, als dem des Ins ciolle, und dieſes andere 
Vrinciy iſt eben Die naturalis aequitas, dad Peincip des Jas 
rutiem 


Zulept iſt noch die Frage nuch dom Alter des Ins hous · 
rarlum zu beantworten, die ſich erſt hier velltändig wird er⸗ 
ledigen laſſen. Die Anfichten berer, die ſich darabet gellmpert 
haben, find ſehr verſchieben: während manche geneigt waren, 
die Gniftchang der Pramut une weitetes auch als den Ar 
fangspuntt deo yrätorifchen Mechte annehmen, haben andere 
od erft wit der Ser Cornelia von 687 (5. 81 a. E.) entfichen 
Inffen, noch andere glauben, kurz vot Eiveto (geb. 600), ober 
Am befien Sugenbgeit ſey es entſtanden, ) einige begnügen ſich 
Damit, daß es zu Cicero's Zeit ſchon befand, Indem fie den 
Anſang deffeiben dahin geRelit feyn taffen.*) Diefe Werfähie- 
denheit ber Unfiahten if nicht ohne Einfluß auf Me HiRortfchen 
Unterfnchungen über einyelme Nechtsinſtitute, die mit dem yrä« 
toriſchen echt mufammenhängen, gebtteben; aber der Mangel 
einer Oeftimmten Uebetzengung, ja fogat das Brenntniß einer 
Fatfijen Beinung über das Witer biefed Rechts hat nicht im · 
mer verhindert, daß ein richtiges Gefata, gleichſam unewili 
tahrlich, bey der Behandlung eines einzelnen Punftes wirl 
ſam geworden iR. 

a) Zimmern Geſchichte des töm. Privatr. 15. 38. 

dj Hugo Geſch. des R.R. ©. 418 f. Gr bemerlt, die Dürftigkeit 
unferer Rachtichten über bas Miter des Chicks fen sine der brbenflichken 
Lüdten in unfever Geſchhn dos vimtfiien Acid. 


Tas gentium: Ginfuf anf das yeäterifäge BR. 5. 85. sn 


Bor allem iR feſtzuſtellen, daß es ſich bey unferer Frage 
nicht um das Alter der Edicte überhaupt handelt; Edicte, wo« 
tin der Prätor Rechtöfäge ausſprach, gab es lange, che ein 
prätorifches Recht in jener Bedeutung als ein eigener Rechts⸗ 
körper dem Jus civile gegenübertrat. Auch mit der Frage nach 
der Entfiehung der Edicta perpetua fällt die unftige nicht 
ſchlechthin zufammen. Jenes prätorifche Recht nämlich laͤßt ſich 
nicht wohl vor biefer Sitte des jate lichen regelmäßigen Edici- 
rens denen, aber dieſe Sitte mag der Bildung des prätorifchen 
Rechts in jenem Sinne um viele Jahre vorausgegangen feyn. 
Die Entfichung des prätorifchen Rechts, welches dem Jus 
civile, weit nicht geringerer Anmerkung und Wickigfelt, an 
Die Geite trat, bet zw Boyansfepumgen. Die sinsift nie in · 
füheung des Ferumlerpzocchhes, wodeuch der Bräter erh im 
Gtanbe wer, auf eiue umfafienbere Weiſe ein wis im Ins 
civile gegrändetes Recht wirken zu machen, wis bisfen das 
vehtoeifche Recht wicht früher fagen als Die Ber Mebutla.‘) Die 
unbere Borambfepung IR bie begimmeube Moche freierer Redpts« 
weficzten im zömijchen Bolt, welche das us Gentium her: 
weogebracht, und qmgleich ham peitorlfihen Bed don eigene 
chamlichen Gehalt gegeben Haben, wodench es von ham Zus 
civile ſich anteuicheibet. Mit ber ürkeriung viefer aeues Rich · 
tung begiumt das praãtoriſche Resht. Beide Factoten deſſelben 
weifen auf bie eıfle Gälfie bes fechfen Jafehunberts als bie 
Zeit feines Unfprungs. Damit fimmt es denn übeeln, daß 
Giro das prdtoriſche Recht in unfesem Sinn ald ein lange 
bechenbes anfährt.‘) 

e) Gai. IV. 11. 4) 6. die Gieflen 5. 81 Note g. Die erhe 
derfelben iſt and einer Jugerdſchrift Cicero's, und daher ſchon allein hin⸗ 
reichend, die Meinung Bimmern\s (Rute a) zu widerlegen. 


Dritte Periode. 





Der Brincipat uud die alte Verfaflung. 


LXXXVL Die bürgerlichen Unruhen des ſiebenten Jahr ⸗ 
handerts endigten fi damit, daß oberſte Meachthabet an die 
Spige des Staats traten, die nach and nach eine jo bedentende 
Gewalt an ſich zogen und behaupteten, daß unter ihnen bie 
Republit zu einem bloßen Schein warb. 

Scheu Julius Eäfar Hatte eine ſolche Obergewalt ers 
langt, er war in der Befeftigung verfekhes begriffen, und zeit 
den Plauen einer neuen Ginzihtung des gefammten Giants 
beſchaftigt, alo ex im J. 710 ermordet wurde. Gluͤclichet wer 
fein Adoptivſohn Dctavian, der zuerſt ben auf feine Lachfol- 
ger aͤbergeheaden Titel Auguftus vom Seuat annahm, mit 
dem er, auch fchon von bei fpäteren rämifcen Schriftfiellern, 
vorzugeweiſe bezeichnet wird. Er fand ed rathſam, von beden ⸗ 
wenden, ih laut anfünbigenden Reformen abzufichen. Das 
Hugo Maß, das er beobachtete, gewoͤhnte das Wolf, deſſen am 
meiften energifche Häupter gefallen waren, an_bie dauernde, 
lebenslaͤngliche Herrfhaft eines Einzigen; nad) einer langen 
Regierung gieng feine Gewalt bey feinem Tod 767 nad) Er- 
bauung der Stadt, 14 n. C. über auf den von ihm abopticten 
Tiberius Claudius Nero. Diefer am 37 n. C. (7% u. c.) 
um, fein Rahfolger C. Eäfar, wie er von den römifchen 
Schriftſtellern genannt wirb (den erſten Eäfar bezeichnen fie 
mit den Worten Divus Iulius), der den Beinamen Caligula 





deincipat unt Meyablik. 5. 56. 33 


erhielt, wit dem die neueren ihn zu nennen pflegen, wusbe 
ſchon 44 (794) ermordet. Ihm folgte Tiberius Claudius 
Eifer, ermordet 54 (807). Auch fein Adoptivſohn und Nach ⸗ 
folger Nero Elaudins Caͤſar ſtarb eines geiwaltfamen Todes 
& 821). 

Mit Nero ſtarb der Stamm ber EAfaren aus, er hatte lei⸗ 
nen Nachfolger bezeichnet, Servins Sulpicius Galba ber 
möchtigte ſich des Regiments , er wnrbe gleich am Anfang des 
Jahres 9 verbrängt nud erfchlagen durch M. Salons Oth o, 
dieſer erlag nach wenigen Monaten dem A. Bitellins, wel⸗ 
Ger am Eude vefielben Jahre ermordet ward. Gin Rabiles 
Regiment erfangte fein Ueberwinder X. Flavius Beipafia- 
ans, wehher 79 (802) farb, deſſen Sohn Titus zegierie 
huge Zeit, nach feinem Top 81 folgte der zweite Sohn Beine 
ſian's T. Flavius Domitianns, ermordet 96 (849). M. 
CTocceius Rerva ſtarb ſchon WB, er hatte adeptirt und ale 
feinen Nachfolger bezeichnet M. Ulpins Trajanus, biefer 
tegierte bis 117 (870). Rach feinem Ableben wurde erwählt 
B. Aelius Hadrianus, der bey feinem Tod 138 (891) das. 
Rei T. Aurelius Antoninns Pins hinterließ; dieſer re⸗ 
gierte bis 161 (914), wo er ſtarb. Die römifchen Juriſten 


nenmen ihn Bivas Pius, auch wohl Titus Antoninus; diefe 


Benennungen gehen unzweifelhaft auf ihn, Antoninus und 
Divas Antoninus find im Bunde ver fpäteren Juriſten ger 
wehnlich nicht von Pins zu verfichen.‘) Nach ihm regierte, 
von ihm adoplirt, M. Aurelins Antoninus Philoſophus, 
ven die Römer mit dem Ramen Marous anzufühten pflegen, 
merſt mit Lucius Berus bis 160 (922) — fie heißen bey 
den roͤmiſchen Juriſten Divi fratres ober Marcus et Verus, 
auch Antoninus et Veras —, dann allein bis 176 (929), 
von da an mit feinem Sohn 2. Eommodus AMntoninus bis 


0) Bol. Kämmerer über die röm. Kalfer, welche den Namen Antos 
ninus führen ıc., Beite, zur Gef. u. Th. d. R. 8, 1817. Abhandl. 1. 


81 Gefüge ne a. MR, Dritte Pecode. 


180 (933) -— fie werden angeführt unit den Ramen: Marcus 
et Commodus, Antoninus et Conimodus. Nach dem Ton 
Marc Aurels regierte Commodus allein bie 108 (Mb). 
Sein Nachfolger tft PB. Helviae Pertiner, der nach inenigen 
Monaten 193 umgebracht warb, und M. Didius Geverus 
Julianus Play machte, welcher in demfelden Jaht unikam. 
Eine längere und tädtigere Regiermig führte 2. Septnrins 
Severus, anfangs alien, von 196 (951) an mit jeimem 
Sohn und Nachfolger M. Auretins Untoninns Bafkanıs 
Magnus Caracalla bi6 2it (064). Allein wirb er Bevo- 
as, mit feinem Sohn Sererus ot Anteninns genannt. Gar 
tacalla regierte bis 317 (270). Won den roͤmiſchen Iariften 
wird ex Autonines, over Antoniaus Magtins genammt, ber 
Name Divas Antoniaus iſt bey den Spätern in der Regel auf 
ihn zu dezithen· Sein Mörder M, Opitius Mactinus fiel 
nad einer einfährigen Regierang 218 in ber Schtacht gegen 
feinen Rachfolger M. Autcilus Antoninns Glagabaluo, 
den bie Römer Autouinen nennen") Uuf diefen folgte 222 
(975) M. Wurelind Severus Alexauder (m ven Rechtes 
quellen wie Severas allein, gewähntich aber ſchlechthia Alor · 
ander genannt), ermordet 235 (868). 

Im von nänfken fanfılg Jahren folgen eine Menge Iuwe · 
raboren, gm Theil neben einander, von denen bie meiften ner 
Turze Zeit Fich zu behaupten vermochten:; G. Julius Dark 
minns Ihrar ermordet 238 (991), auchdem feine Segtrer, 
die Gorbiane, Water und Sohn, daſſelbe Schicſal gehabt 
hatten; nach Ohm traten auf Buptenns, Balbinue ab 
Gprbianng der Enkel, die beiden erfen wurden gleich im 
Jaht 238 erſchlatzen, der beitte (rin Enabe von 13 Jahren) 
tegterte bis 44 (987). Nach ihm Bommern M. Inline Bit 

lippus Mea6s {ver eine Zeitlang feinen Sohn zum Mitte 
genten hatte, einen Knaben, welcher vor vollendetem zwölften 


b) Ganhgaty Setfärtft VS. 285. 
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Qubentiahr unlam) ia AH (LOOR), Trajauus Decius bis 
31, 6. Bibdius Trehmmiauus Gallus mis ſeinen Sohn 
Bolmfieuns bis 254, ihnen gegenüber Hofilianus 
Berpenma, und C. Aulius Nemilianus, ber in bemfelben 
Sabr ermarkei wurde, P. Licinins Balcrianus mis feinem 
Sohn Badlienns bis 30, ver Ichiese allein bis 268, neben 
vielen. Praͤtendenien in vxerſchiedeuen Brosingen bes Reiche, 
Mann M. Murcius Claud ius bis 270, 2, Domitius Mur 
ıslienus bi6 275, M. Claudius Tacitus bis 276, M. 
Annins Floriauus wich nadı zwey Mousten, ſich ſalbſt tͤd⸗ 
tend, ve. M. Autelius Probus, der nach Ueberwirdung 
mehrerer Begenimperatoren LER usulam, M. Aurelius Ca rus 
ſterb 263, won feinen Soͤhnen Catinus und Numeria⸗ 
nn6 weude der gelte 284, ber are 285 ermordet. 284 gr 
iangte 6. Andius Deleriuo Dioeletia nus Jovius an 
des Regiment, das ex von 286 an mit Warimianus Her⸗ 
culime fühete, 

Sar alle dieſe Regenlen von Muguft an, weiche bie Zitel: 
Primcipen, Impersioma, Amgueli, Unasarns (fpäksshin ker 
uei für Die bey Behgsiten eines Princexs Defignirien Nachfol · 
wer) führen, pflegen Die Neneren ben Namen Sailer zu ge: 
bnausgen, wer hie Meriafinng feit Auguſt als eine Monacchie 
u beyeidwmen. Diefer Sprachs ebrauch if geeignet, eine ſehn 
uxrichtige Borfichumg von ber damaligen Werfaflung, unb Der 
Gteliung jener Ragenten im ihr iu geben. Mor allem iß es in» 
vonfequend, Zelius liäfar felbit aus dieſer Reihe wegsulnfien, 
an welche ihn die Mömer auſchließen. Wan bat wohl aber 
unfere alten Chronitenſchreiber gelächelt, die ihn als ben erden 
neuichen aiſer aufkühren, aber fie hatten eben fo viel Erw 
au Niefer.Brjeichuung hey ihm, ala bey Auguſt, die Renegen 
fiügken gu dem sohen Zerthun, Augeſt Kolfer zu nemmen, mat 
nad) den aveiten, Caſar von dieſer Benenuung anszuſchließen. 
Mit dem Titel EAfar kann diefe Bezeichnung nicht gerechifertigt 
werden, deus obwohl er dem Balferiitel den Ram⸗n gegeben hat, 


u Se aiate des cx. ER. Beithe Paslade. 


fo verbindet ſich doch mit dem letteren eine Vorſiclluug, die bey 
Ver Beireatung der Gäfaren Im den erfien beiden Jahrhunderten 
unferer Zeitrechnung durchaus eutferut gehalten werden muß. 
Die Berfaflung war feine mouarchiſche, fo bedeutend auch 
Die Gewalt jener Regenten war. Gin fche befehehafier Regent 
kann Monarch feyn, und ein möglich webefcheäukter macht 
die Berfaffung noch leineswegs zu einer Diewarchie. Die Ber 
faflang iR unter und nad) Huguf nach die tepublifunifche, wur 
Recht die Repubti umter der Herricheft eines darch die Um 
Rände wit außerordentlicher Macht werfehemen lebenslaaglichen 
oberfien Magiſtrats. Ja wir müffen noch mehr zugeben: es 
bat fich unter republifanifgen Bormen neben die Republik cin 
Glenient, das ihr in feinem innerſten Weſen zuwider IR, ein⸗ 
gedrängt, und fo den Stunt in zıwey Hälften gefpaiten, vom 
denen die neuere bie alte gleich anfangs in ifrer Wirkfeneteit 
beeinträchtigt, allmählich außer Mstiitkt geſeht, enblid) ver 
{lungen hat. Aber bis dieſes legte Schidfal vollendet war, 
konnte das wie immer vertinumerte Daſeyn der Republil nicht 
in Abtede geftellt werben. (iwe Analogie wir durch einen 
neueren Staat gegeben. Wie in Rom ber Thron auf die Re» 
pubHf gefegt werd, fo hat man bort numgelshrt die vorgefun · 
dene Monarchie „mit republifanifchen Inftimtiowen umgeben.“ 
Auch) Hier iſt ein Streit gefept moifchen gewaltfam vereinigten, 
unverträglichen Berfafiungselementen, zwiſchen veuen Bein 
Briede, kein gleichtmaͤßiges Imeimandergreifen möglich iR, won 
denen eines das andere lahmen und endlich aAberwinden muß. 
Bis dieß lehtere aber auf bie eine ober bie andere WBeife ge- 
ſchehen if, wie es die Zukunft zeigen wird, wird man wicht 
umphin können, jenen Staat eine Monarchie, ungeachtet der 
tepwblltantichen Juſtitutionen, zu neunen, fo wie Rom unser 
Auguſt nad noch fpäter eine Republik war, ungeachtet der mon- 
archiſchen Infitutionen, mit denen man fie umgeben hatte.) 


0) Sabonlaye in dem 5, 79 enpfohlemen Werk neuxt vie obige Baral- 


Deia dyet und Rail. 9. 07. u 


LIMXVII. Berfeffungögemäß hat ber Bopulus®o- 
manne noch die höchſte Staategewalt. Unter Auguſt und 
noch fpäter wurde fie in derſelben Weiſe wie früher, in Gen- 
turiat und Tributtomitien, amegehbt, bey der Wahl bes Ma- 
giftrate und der Gefeggebung. Auguſt ſelbſt fiimmmte in feiner 
Trips wie ein anderer Bürger. Diefe Sonveränität des Vous 
wurde nie audbrüdsich aufgehoben, fie beſtand theoretifch dieſe 
gange Periode hindurch, auch Die Gewalt des Princeps wurbe 
vom ihr abgeleitet, aber ihse Wirkfamfeit hörte allmählich auf. 
Die Stellung, die dem Princeps eingeräumt warb, verbrängte 
nach und nady bie Ausäbung ver Bollsgewalt.") Das Interefie 
an ben öffentlichen Angelegenheiten hatte ſich ſchon am Ente 
der vorigen Periede bey der Maſſe des Bolts ſehr vermindert, 
jedt verſchwand es gänzlich. Die politiſche Bedeutung des rö- 
mifchen Bargerrechts verlor ſich: das Recht des Suffragiums 
wurde bald nicht mehr ansgehbt, da bie Comitien eingiengen, 
das Zus Honorum war einerſeits ohnedieß für die allerwenig ⸗ 
Ren Bürger von wirllicher Anwendung, anudrerſeits verlor es 


lele eine Satyre gegen die franzoͤſiſche Verfaſſung, zu welcher man nir⸗ 
geade, am allerwenigſten in Berlin berechtigt ſey. Ich könnte das Lehtere 
wmoehen in bem Gian, daß ber Gefunbe des Kranken nicht ſpotten foll. 
Raz iR es and poch Gründen überhüffg, Ad) darüber zu exllären, einmal 
weil die obige Gtelle nicht in Berlin gefchrieben, und zweitens, well fe 
keine Gattne iR. 

a) (Wehr ala ein fakliſcher unſchwung ber Dinge Hegt auch nicht in 
den Werten des Taciius ann. 1, 2. — Caoser — ubi milliem dosis, po- 
pulum annena, canctos dulcedine olii pellexit, insergere paulatim, 
munia senatus magistratuum legum in se trahere, nullo adversante, 
cam ferocissimi per acles aut proscriptione cecidissent, ceteri nobi- 
liem — nevis ox rebus anoti tuta et praesentia quam vetera ot peri- 
eulega mallest. moque previseise illum rerem statem abnaebaat 
suspecto seaatus populigue imperio eb cortamian Ppotestium et ava- 
ritiam magistratoum, iavalido legum a — 4, igitur verso eivi- 
tatis statu aihil usquam prisci et Integri moris: omnes exata aeguali- 
tate iussa prineipis spectare —, bie man gegen bie im Texte aufgeflellte 
Behauptung des Bis. angefüfrt hal. 8.) 














[3 Seſsichte deo A. a. Dritte Baslere. 


derch die Beſcitigung der Bellswahlen, und durch bie Ab⸗ 
hangigleit der Grnenmung von dem Deliehen des Sriuccnb ſei · 
men Werth. Niemand kounte ih darum, daß er zämider 
Ditzger war, näher an den ebrigteitlicen Warden fühlen, de⸗ 
sem Erlangung von ganz anderen Almfänben factiſch abieng, 
and namentlich von ber Gamſt des Megensen, bez and dem Un ⸗ 
fähigen die Bähigleit ſoſort verleihen Tome, Es hlich uur bie 
privatrechtliche Seite Der Givkeät von Wichtigfeit, wenach fie 
die Häpigleit zu dem Jus civile gab. Gin Theil des Volls 
alldings übte einen bebeutenben (Einfluß auf die Afentlicken 
Uingelegenheiten aus, und biefer Ginfluß Rehgerte ſich foger je 
mehr und mehr; biefer Theil war das Heer, aber feine Gin: 
wirkung wat fo wenig eine geregelie, verfaflengsmäßige, ale 
das Heer ſelbſt ein geordaetes Glicd bes Euaabbkörpere war, 
wie es denn durchaus nicht bie rämifche Barget euthieit, mad 
Die Nichtbutger im demfelben vom dem Mntheif an jewem (in: 
Ruß keineswegs auapuiſchließen waren. Iu dieſer Macht bes 
Heers begann wmglei ein fremdes Biement im Staat feine 
Hertſchaft, denn die Italiener hatte eine ſtets wachſende Ab: 
neigung gegen den Kriegepienft überfallen, fo daß das Hert 
wuiept faf ganz aus Auslaͤndern befand. 

Diefer Bang der Dinge wurde nicht wenig befürbert durch 
die Stellung, welche der Senat fchon gegen das Ende der freien 
Repubtif angeftrebt Hatte, und bie er nun auf Koßen der Frei⸗ 
heit uub feines eigenen Wufehens wistid eweiht au haben 
{dien, die Stellung nämlil eines befonderm neben das ge: 
fammte Bott tretenden Stantöförpers. Das Jutereſſe der Brin- 
cipes ſtimmte damit überein, daß der Senat die Rechte des 
Volls an fd) zog. Unter Tiberins wiuden ihn die Magifizat- 
wahlen gegeben, Die dem Boll zuſtanden, querft im einzelnen 
Eallm,*) nachher wurde es die Regel, wenn and) vielleicht zur 


b) Tas. anal. I. 15: tum primum o campo cemitia (bie Zahl: 
comitien) ad patres Iranslata suet, Vellel, H. #96. 
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weilen noch Volkoverſanmlungen gehalten wurden, um einer 
Wahl größere Solennitaͤt zu geben.) Wan hielt es ſpaͤter⸗ 
bin für hinlaͤnglich, die Senatoverſammlungen ſelbſt, die für 
Bahlen gehalten wurden, als comitia (cemturiata ober tributa) 
m begeichuen, und damit den Schein des alten Rechts zu ret⸗ 
tm!) Diefe Wahl durch Senat und Bolk war aber befchränft 
durch das Recht des Princeps, Caudidaten votzuſchlagen, über 
welche die Wahl wicht hinausgehen durfte, ja ſogar ohne wei⸗ 
teres einen zw der Stelle gu ernennen, ein Recht, das unter dem 
Vorwand eingeführt und ausgesehnt worden war, die Mif- 
braͤuche bey der Bewerbung um Memier gründlich zu heben.“) 
And die Wahl des Prinseps follte dem Senat zuſtehen, aber 
er war auch hier beſchraͤnlt durch bie Defiguation des Rachfol⸗ 
ger von Seiten des Vorgängers, die gewöhnlich in der Form 
der Adoption gefhah, und dem Defignizten den Titel Caſar 
noch beim Leben des Vorgängers verfchaffte. Häufig ward 
diefe Defigaation durch Uebertragung einzelner Regierungs- 
tete, die den Nachfolger in den Stand fepten, fich behaupten 
m fönnen,, befeftigt, oder auch buch Ernennung als Mitau ⸗ 
uns ausgeführt. Und wo ber Senat von dieſer Seite frey 
gewelen wäre, da wurde er gezwungen, ber Autorität des Heers 
im folgen, welches fi fpäter gewöhnlich die Wahl anmaßte. 
Bon ver Geſetzgebuag des Senats wird unten gehandelt wer⸗ 
ven, Auch) die Berichtöbasteit (er hatte das Bericht über die 
Verbtechen der Mitglieder ſeines Standes,) wurbe bem Senat 
dur den Einfluß der Principes verfümmert.‘) Wie in aller 
Zeit die Gonfuln nach Ablauf ihres Amis vor dem Senat 
Rechenſchaft abzuirgen hatten, fo wurben nun Die Acia des 
Brinceps nach deſſen Tod vor ihn gebracht, ex ſollte fie wefein- 


e) Sueten. Calig. 16: tealavit et comilioram more revocate suf- 
fragia populo tradere. @) Dio Cass. LVIIT. 20. 

©) 6. Rot. b und L. 1 pr. D. da. I bitas (18, 14). 

f)Dio Cass. LVII. 20. Tee. ans. .L.13.2B.aquib. 
appell. non. - 
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Viren können, und das Sedächtniß des Princeps verdammen, 
oder ihm göttliche Ehren derretiten, ihn zum divas erflären. 
Aber audy hier war er von dem Willen des jehigen Herrſchers 
abhängig.*) Die berathende Theilnahme des Senats an den 
GStaatögefchäften hieng ganz von dem Befinden des Princeps 
ab. So hatte er durchweg, was er an Ausbehnung feiner 
Thätigfeit gewann, an innerer Seloftftänbigfeit verloren. Er 
fant fo tief, daß unter Elagabal die Großmutter und Mutter 
des Princep6, in deren Händen eigentlich das Regiment war, 
Ah offen als Regenten darſtellen, in der Berfammlung des 
Senats erfcheinen, Anträge Rellen, und Beſchlüſſe gebieten 
durften, ohne daß es einem biefer vornehmen Männer in den 
Sinn kam, gegen diefen Unfug zu opponiren. Dahin war «6 
mit dem Senat gefommen, von dem in der glädlichen Zeit des 
Staats der Adgefandte des Pyrrhus feinem Herrn berichtete, 
es habe ihm bevünft, in eine Berfammlung von Königen zu 
treten. — And im Senat fand das ausländifhe Element 
Raum; feit Elaubius wurden viele PBrovincialen in den Se 
nat gewählt. 

Die Stellung des Princeps laßt fi nicht anders ber 
zeichnen, als daß er der hoͤchſte Magiftrat Il. Man kann in 
der Dictatur, wie fie in den älteren Zeiten der freien Republit 
vorfam, ein Vorbild feiner Gewalt finden, und den Römern 
ſelbſt lag dieſe Bergleichung nahe genug ;") Iulius Caſar Hatte 
feine oberſte Gewalt in diefer Form erhalten. Auguft aber ver: 
warf diefen Titel als von übler Borbeveutung, mie auch an- 
dere, die das Außerordentliche und Untepublifanifche feiner 
Herrſchaft deutlich ausgefprechen Hätten. Es follte der Schein 
der Republik gerettet werden, ber Principat wurde aus lauter 
tepublifanifhen Gewalten zufammengefegt. Keine von diefen 
erſchien als etwas auffallendes und neues, ihre Bereinigung 


8) Bgl. Sucton. Cland. 45, Galba 23. 
A) L. un. pr. D. de of. pr. pr. (1, 11.) 
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tu einer Perſen und noch mehr ihre lebenslamgliche Dauer 
war es, bie dieſen Gewalten eine fo große Intenfität uud eine 
Berentung gab, neben der bie Republik nur noch als ein vere 
bleichender Schatten übrig blieb. Auguſt verband feine Herr⸗ 
ſchaft zunaͤchſt mit dem Gonfulat, zu welchem er ſich neun 
Jahre hindurch ohne Unterbrechung ernennen Heß, mit biefer 
Gewalt übernahm er ſodaun die proronfulartiche als eine forte 
dauernde, durch bie er am die Spige aller Provinzen des 
Reiche trat, und ließ ſich als imperator perpetuus erflären.‘) 
Fu dieſem hoͤchſten Imperium, welches ifm den Oberbefehl 
über das gefammte Heer, das oberfie Regiment des ganzen 
Staats, und eine unbefchränkte Eriminalgerichtsbarkeit nicht 
bloß über die Soldaten, fondern, da er auch in der Stabt Im⸗ 
verator war, über alle Bürger verichaffte, fügte er Die potestas 
‚twibunicia, unabhängig von ber wirklichen Befleibung des Tri⸗ 
bunats, bie ihm einen allfeitigen Einfluß auf alle Zweige der 
Regierung gab.*) Dazu kam die cenſotiſche Gewalt, ebenfalls 
unabhängig von der Belleidung ver Genfur, und die Würde 
des Bontifer Marimus, wodurch das Religionoweſen unter 
feine Leitung gegeben wurde.) 

Diefe Gewalten wurden den erſten Imperatoren ſucceſſiv 
durch verfchiedene Leges, ven fpäteren auf einmal durch eine 
lex imperii, ober lex de imperio überttagen,”) welche über- 
dieß ihren Verotdnungen Geſehzeskraft beilegte,”) fie ſelbſt 
aber von den beſchraͤulenden Geſehen entband, ſowohl von 
den gegen Privatperfonen als gegen Magiſtrate gerichteten.“) 

D Bel. über biefe ſchon Caſar vedichene Gewalt Dio Cass. Xau. 
us. &) Ta. ann. IH. 66: Id sommi fastigii vocakalum 


(petestatis tribmeiciae) Augustus repperit, ne regis aut distatoris ae» 
men assumeret ac tamen appellatione aliqua eetera imporia praemine- 


ret. Die Cass. LIIN. 32. d cher bie verſchiedenen Beftaubtfeile 
dee Princhpats ÜR Die Ganpifelle Die Cass. Lin. 1619. 
m) Die Case. LIII. 18. m) Gel. 1.8. 


©) Die Cass. LIII. 18. 28. Alexander L.3 €. de testam. (6, 23) 
Uipian. L. 31 D. de legib. (1, 3.) Gafigafa ließ ſich durch ein Gmatuse 
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Der Uinteng m biefam Gxfep gieng sem Serai au6,’) Das 
GSenatusconfuitum erhieht fobann bie Form eines Volloſchleſ · 
fe. Bon ber lex de imporio Vespasiani iR cin beinäehtkiches 
Vraftäd im 14. Jahrhundert in Rom gefunden werden, wo 
8 nach jeht ſich befadet.‘) Darin wird dem Befpafien Das 
Recht gegeben Bünbwife zu ſchließen, Seneimscenjulta zu wer: 
anlafien, Verſenen zu obrigkeitlichen Hürden dem Ernas ab 
Belt vorzufchlagen, das Pomörium zu erweitern, Beracbaun- 
gen mit Befepeötreft zu erlaffen, alles dieſes, wie ed Manguf, 
Tiserius, Clandius gehabt haben, von bemfelben Berges und 
Plebiſcita, von denen dieſe befreit waren, foll auch er eutbun- 
ven feyn; was er bisher (ante hanc legem rogatam) fchon 
verfügt Hat, fell fo gültig feyn, als wenn es auf Befehl des 
Bollso geſchehen wäre. Cudlich was jemand kraft dieſes Ge⸗ 
febes, wenngleich gegen audere Geſehe, thut aber uuteriäft, 
des ſoll ihm auf beine Weife zum Nachtheil gereichen. 

In einigen Stellen bes jußinianifcen Rechts wirb bie lex 
de imperie principis furzweg lex ragia genannt.) Run ik 
es freilich undeniber, Daß die Dex fchem under den erſten In⸗ 
peratoren dieſen Namen gehabt hätte, vom dem fich auch für 
jene Zeit feine Spur finbet. Dagegen hat es gar nichts auf 
ſallendes, ſallendes/ das fpäterhin, vieleicht {Gem Im deitien Sahchan- 
Confaltem von den Vorſchtiften ber Ler Julla und Papla befreien Die Cams. 
LIX. 15, anf Viefelsen Gefege geht and die angeführte Stelle Uiylan's. 

‚p) Tee. hist. I. 4T: aeoerrast patros, decersitur Othoni Lribe- 


wiein potentas ei nomen Augusii et emncs prineipum benores, IV. 3: 
Romae senatus euncta principibus solita Vespasiano deoerait — IV. 
6: eo sonetss die, quo de imperie Verpasiani sensebast. 

@) Geix unter andern bey Hanbeld (Spangenberg) 
menem. legalia p. 231 sag. 100 fulſhlich Senstussenseltum genannt 
wird. Diefer ſ gewößulige Jrrijem iR entianben durch bie angefüher 
en ©tellen des Zaciind, ber mar yon dem S. C. fpeidht, ofme der baranf 
— 1 dan 1 da Die Dept ine Klee Bammalii er 
Das Brugüd nennt 4 ſelbu 

EICH Pete RER de vo. inne anacl. 
(1,47) L. 1 pr. D. de oonst. peine. (1, 4.) 
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dert, wo feine Urfache mehe war, die Vergleichung der Impe« 
mtoren mit Römigen zu vermeiden, jene Bezeichnung wenig« 
Rene als eine vulgäre, nicht officielle ablich ward. Wenn 
manche Belehrte datum die Sache feldft, die Eriſten; einer lex 
de imperio, in Zweifel gezogen haben, fo war bieß eine hoͤchſt un ⸗ 
feitifige Keitit, Die unter andern auch bie Folge gehabt hat, daß 
man ohne Erind bie Wechtheit jener Tafel in Brage flellte.”) 


LXKXXVIH. Die Oranbiber ver Staatsregierung war: 
ver Staat iſt getheikt zwiſchen dem Princepe auf der einen, 
uud dent Populus und Senat auf der andern Seite. Die Ber- 
bindung aber xwiſchen beiden Thellen liegt im Princeps, denn 
dieſer IR zugleich ver hoͤchſte Magiftrat des Populns, er Acht 
an der Spite des ganzen Staats, amd des noch der republi« 
tanifchen Wominiftration Bingegebenen Theile. Dem Senat 
IR der Sinflaß auf die Seite des Princeps, nicht fo diefem der 
Einfluß auf die andere entzogen. Der Unterſchied war der, 
das wie Thaͤtigkeit des Priacepo in Beriehang auf den Theil 
des Bolts an die Außeren tepublifantfchen Formen gebunden 
war, in dem feinigen dagegen auch hierin rein durch fein Gut« 
Yünten befliummt wurde. Solange diefe Scheidung äußerlich 
noch beobadktet warb, blieb dem Bewußtſeyn der Republik 
noch Immer ein gewiffes Daſeyn, manche Imperatoren fepten 
fi völlig darüber hinweg und am Ende wurde ſelbſt ber 
Schein einez erifitenden Republik nicht mehr gefunden. 

Diefe Theilung wurde gleich bey dem Staatovermogen 
wirkfam. Die bisherige Staatefaffe, das aerarium papuli ro- 
mani (oder Saturni), biieb nach wie vor unter der Aufficht 
und Dispofttimm des Senats, darum aber freifich nicht von 
dem Princeps unabhängig ;*) diefem ſteht gegenüber der Ascus 


#) „Ihre gechthelt bezweifeln Tann nur ein In ide Dingen ganz fin» 
Fantoiger” Riehahe om. Gefch, 1.356 (2. Rutg.). 
@) Die Cass. LIN. 16. 22. 
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Caosaris, da6 Vermögen des Princeps,') welches vermöge der 
Stellung defielben ebenfalls den Eharafter eines öffentlichen 
Quts annahm, und dem ein bebentender Theil von Staats⸗ 
einfünften zugewieſen wurde, thells orbentliche, theils außer 
ordentliche.) Zu den ordentlichen Staatseinkänften gehörten 
vor allem die Grunbabgaben, die aus gewiſſen Provinzen 
($. 93) in das Werar, aus andern in den Fiscus floſſen. Roc 
am Anfang diefer Periode beftanden fie entweder in einer firit⸗ 
ten Grundſteuer ober in einer Quote bes Extrags, die entwe⸗ 
der in Ratura ober in Geld geleiſtet wurde. Schon Mngur 
ſcheint in feinen Provinzen die Iegtere abgefchafft und in ein 
tributum agri umgewandelt zu haben, fpäter geſchah dieß 
auch in den Provinzen des Volls, fo daß unter Mark Mur 
tel die firirte Grundſteuer die allgemeine war, die in ben 
Brovinzen des Volls stipendium, in denen des Princeps tri- 
butum bieß.!) Dazu Fam noch eine Kopffluer, tibutum ca- 
pitis,, wahrſcheinlich für Perfonen der niedtigſten Claſſe, bie 
feine Grunbfeuer zahlten.”) Neben biefen ordentlichen Abga ⸗ 


b) Bey Ulplan L. 6 $. ult. D. de iare fisei (49, 14): Quodeungue pri- 
vilegii üsco eompetit, hoc idem et Cacsaris ratio et Augustae habere 
solet, heißt Caosaris ratio das Bermögen bes defignirten Rachfolgers, wicht 
etwa das Privatvermögen des Princeps im Begenfa zum Fiecas. Im der 
gegenwärtigen Periode wirb ber Bscas felbR als privatus bem aorarium 
publicum entgegengefeßt Sparti io. panegyr. 26: 
eadem fortasse sereritate ü jam cohibes, imo 
maiore, quanto plas tibi lieere de Zuo quam de publico credis. Erft als 
der Begenfaß von aerarium und Ascus aufhörte, trat ber bes Bläcut und 
der res privata principis hervor, 

c) So z. 8. Tac. annal. II. 47. Dio Cass. LXIX. 8. 

4) Daher pracdia stipendiaria, tributaria Gai. II. 21. Fragm. 
Vet. 61 u. a. ( Nateriell iſt zwifgen Stipendium und Teibutem kein Mn 
terſchied L. 27 8.4 D. de V. 8. [50, 16], dieſer llegt vielmehe theilse ia 
der ſiaatorechilichen Begrimbung, theils In ber Erhebung und verwendung 
beider, Huſchke über den Genfns und die Steuerverf. der frühern röm. 
Kaiferzeit 1847 ©, 80 f. R.) 

6) Ueber dieſe Begenflände ſ. v. Saviguy über bie rͤm. Steuewer⸗ 
faffung under den Kalfern, Abhandl. der berlin. Arab. d. Wiffenfg. 1822 
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ben, denen noch bie indirecten hinzuzufügen find: Zöße, Ber- 
brauchsſteuern u. f. fe, bezog die Staatöfaffe außerordentliche, 
die ebenfalls zum Theil dem Aerarium, zum Theil dem Fiscus 
sufielen. Cine nicht geringe Quelle war die Einziehung von 
Gütern zur Strafe: publicatio, wenn fie für das Aerar, con- 
Aiscatjo, wenn fie für den Fiscus geſchah. Auguſt, der eigent- 
lich die Koſten für die Unterhaltung des Heers, das er aud« 
ſchließlich an ſich genommen hatte, aus feinem Fiscus hätte 
beſtreiten müffen, Riftete dafür eine befondere Militärkaffe, das 
aerarium militare, welches er mit verfehiedenartigen Einfünf- 
ten dotirte.) Unter den fpäteren Imperatoren wurden dem 
discus Immer mehr Zuflüffe aufgefucht, und vieles von dem, 
was ſonſt in das Aerarium fam, jenem zugewiefen. Zulett 
wurde auch das Nerar unter die unmittelbare Botmäßigfeit 
des Princeps gezogen, und dadurch die gänzliche Aufhebung 
deſſelben vorbereiset. Die arca publica, von der in der zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts ein Princeps fagt, fie Rebe 
noch unter ber Direction des Senats,:) if eine Reliquie des 
aerariam populi romani, aber im Grunde nichts mehr als eine 
Stadtkaffe, wie fie aud) bey andern Kommunen vorfommt. 
Eben fo nun zeigt ſich die Theilung bey den Aemtern. Es 
werben magislratus populi romani und die Beamten des Prins 
ceps unierſchieden. Jene find die altrepublilaniſchen, die noch 
vom Bolf ober vom Senat gewählt werden, wenigfens fo, 
daß diefe Wahl als eine Form zur Ernennung von Seiten 
des Prinseps binzufommt. Unter biefen nehmen noch den 
erſten Plag die Eonfuln ein; wenigftens der Ghre nach find 


und 1823, wieber abgebrudt in ber Zeitſcht. f. gef. Rechtamif. Vi. 5, 
bejenbers ©. 347 f. Rachtraͤge dazu (1842) Zeiiſchr. XI ©. 20 ff. (mit 
einem zweiten Rachtrage [1849] vermehrt: Bermifgte Schriften II. Rum. 
16 1850. Blos auf bie britte Periode geht: Hufchle, über den Genfus und 
die Giewerserfaflung der frühern tömljdpen Kalferzeit 1847. 8.) 

I) Suston. Oetav. 49. Die Cass. LV. 24. 25. LVI. 28. 

- 6) Vopisc. Aurelian. 20. 

Bude Inftitutionen, 1. 5. Kufl. 25 
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Re noch immer die oberen Magiſtrate, aus ben widtigften 
Functlonen des Amts, aus dem oberfien Regiment des Staats 
Find fie durch den Prineipat verdrängt. Bon Auguſt an geſchah 
3 felten, daß die Eonfuln, bie am Anfang des Jahrö waren, 
und von denen das Jahr den Ramen trug (coss. ordinarii), 
die gefepliche Zeit hindurch die Würde behielten. Um auch An- 
dern die Ehre des Conſulats und ben Stand der conswlares 
viri u verſchaffen, ) wurben fie gewoͤhnlich angewieſen, nach 
Berlauf einiger Monate ihr Amt nieverzulegen, welches ber 
Princeps weiter vergab (coss. suffeoti), Späterhin blieb nicht 
leicht ein Eonful länger als einige Monate, unter Commodus 
fam e6 einmal vor, daß fünf und zwanzig Eonfuln in einem 
Jahre waren.') Wenn von dem Eonfulat in Folge der Ber- 
faffungsänderung wenig mehr al6 der Name geblieben war, 
fo hatte dagegen die Prätur es ihrer Verbindung mit ber 
Rechiöpflege gu verbanfen, daß fie Feiner wefenilichen Mobifl- 
ration unterlag. An der Spige derfelben ſtehen noch der Prä- 
tor urbanus und peregrinus mit denfelben- Functionen, wie 
früher, nur daß für einige Gattungen von Rechtefachen zur 
Erleichterung jener befondere Prätoren beftelit wurden. So 
waren bie Rechtöftreitigfeiten über Fideicommiſſe, wobey fein 
Richter beftellt ward, fonbern der Magiſttat ſelbſt unterſuchte 
und entſchied, feit Auguſt bald dieſer bald jener Behörde für 
das gange Reid; übertragen worden, Claudius ſehte dafür 
wen praetores Adeicommissarii ein, don denen Titu einen 
wegrahm;*) Rerva beflimmte einen Brätor für bie Proceffe 
siolfchen Fiscus und Privaten, Marcus für die Eognitionen 
bey Bormundfchaftsfachen.‘) Außer dieſen war eine Anzahl 





h) Doch lam auch ſchon die Verleihung der Würde eines Conſulari⸗, 
Brätorius u, |. f. an Perſonen vor, die das Ami nie belleldet hatten. 

#) Die Cass. XLII. 46. LXXII. 12, 

ih Sqeton. Claud. 23..Pomp. L. 2 $. 32.D. de orig. iur. (1, 2.) 

I) Capitolia. Mare. 30. Ulpian ſchrieb einen liber singularis de of- 
icio praetoris tutelaris L. 3. 5. 9 D. de oxeus, (27,1) L. 6 $. 43 ood. 
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Peatoren für die Ouäßiones wie früher befimimt, auch dieſe 
wurde vermehrt; bie gewöhnliche Zahl der Bräteren war ſech⸗ 
sehn.) Wach Eenforen wurden noch gewählt, aber im I. 782 
die lehten ( Piaucus und Lepidno) olme den Prinreps ‚”) nad) 
dieſen wurde erſt under Claudius wieder eine Wahl vorgenom ⸗ 
men,”) umb auch nachher von Zeit zw Zeit, außer der alten 
Orbunng, immer aber fo, daß der Princeps felbR einer der 
beiden Ganforen war; fpäterhin hörte die Wahl ganz auf, 
und der Beinceps nahm den Titel nur an für bie Zeit, wo er 
den Genfns abbielt.”) Den Vollotribunen, obgleich die Zeit 
ſelbſtaudiger Wirkfemfeit au für fe vorüber war, gab es 
doch Seinen geringen Zumadıs an Anſchen, daß der Princeps 
feibR die Iribumivia potestas annahm, fa diefe als den Kern 
feiner ganzen Bemalt betrachtete.) Diefe höhere Stellung 
weigt fich auch darin, daß fie aus dem Genat, fellen aus dem 
duterſtand gewählt wurden. @egenhber dem Senat, den re» 
publilanifchen Magifraten und den Privatperfonen übten fle, 
ſoweit fie auf Connivenz von Seiten des Princepo rechnen 
lenuten, eine Macht, welche über bie ihnen durch die alte Wer- 
faffung gezogenen Schranlen hinausgieng. Wußer der Inter 
cofflon gegen Decrete des Gemats ober der Magifttate, hatten 
Aa cin Imperium ufurpist, fie zogen bie Vocatlo am ſich,) 
am dehnten iht ins prendendi zu einer Eriminalgerichts batieit 
aus.) Auch die Aedilen maßten fi Rechte der höheren Ma- 


m) Die Cass. LYIIE. 80. n) Die Cass. LIV. 3. 

0) Saeton. Claud. 16. 

#) Die Cass. LAll, 18. 

gq) Ban Bomporius L.2$. 34 D. de orig. iur. bey der Recapitus 
lation derer, bie ia dhritate ĩaro reddehant, die tribuni plebis am der er⸗· 
Rem Edle , vor den Gonfuln, neımt, fo folgt er ber Worfellung feiner Zeit 
don bem Verhaltaiß üpter vecllen volitiſchen Vedeutung · 

r) Gell. XIH. 42. ©. oben j. 79. 

©) Befqsäntungen wurden verſacht unter Nero, feloR biefe Verſache 
aber giengen nicht auf. reine Surüdführung des allen dechts Tac. anal. 
XI. 28. 
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giſtrate an, wie fi) ans den Befcränfungen ergiebt, zu Denen 
man aud) bey ihnen, wie bey den Tribunen, im Interefie ber 
alten Berfaffung ſich veranlapt ſah.) Den ſtaͤdtiſchen Duä- 
ſtoren wurbe ſchon von Auguf die Verwaltung des Aerars 
‚entzogen, und befonderen praefecti aerarii, bie aus geweſe⸗ 
nen oder gegenwärtigen Brätoren genommen wurden, überge- 
ben. Dabey blieb es, nach einer kurzen Unterbrechung unter 
Claudius, der die Duäftoren wieder bem Aerar vorgefeht 
-hatte.”) Diefe Maßregel war urfpränglich dabusch veranlaßt, 
daß es bedenllich ſchien, Anfängern in der Magiſttatur, wel« 
ches die Duäforen waren, meiftens von jugendlichen Alter, 
jenes wichtige Geſchaͤft anzuvertranen ; Anguf ließ bie Prä- 
fecten vom Senat wählen, dann durche 2008 aus den PBräte- 
ven beftimmen. Gpäter aber kam bie Wahl an bie Brincipes, 
und bieß diente dazu, das Werar völlig von biefen abhängig 
zu machen. Abgeſehen von den Prosincialquäkoren wurde bie 
Dudftur in dieſet Periode mehr nur als die Pforte zu den 
übrigen Aemtern umd zum Senat betrachtet, als daß bie da⸗ 
mit verbundenen Functiouen felbft von Bedeutung geweſen 
wären. Eine ſolche Erpectanz enthielt namentlich die Berlei- 
Hung der Duäftur durch den Princeps , diefe Quaͤſtoren wur- 
den candidali ‚principis genannt, oder quaesiores candidali, 
aud) quaestores principis; fie biemien.übrigens während ber 
Quaſtur dem Princeps dazu, feine Berorbuungen im Senat 
vorzulefen.”) 

Den magistratas populi romani ftehen hie Beamten ger 


&) S. die vorigeRote, Tacitus leitet Die Motigen über biefeReactionen 
mit ben Worten ein: manebat nikilo minus qunedem imago rei publicae. 

u) Saeton. Octav. 36, Claud. 24. Tac. anal. XIII. 28. 

o) Ulplan. L. ua. $. 2—4 D. de of. quaest. (1, 13) Lamprid. 
Alex. 43: quaesteres candidates ex sun pocunia iessit zuunera populo 
dare, sed ita ut post quaestaram praeturas aceiperont ot indo prorin- 
eias regerent. ud} praetores oandidati femme vor Orelii inser. 133. 
3042. 3151. Die Ettelleit jener Beit fand das Belwort, welches auf eine 
unzegelmäßige Ertheilung der Würde hinwies, chreuvoll. 





Princiyat und Republit. 5. 88. u 


genfiber, welche von dem Princeps biefem ober jenem Berwal« 
tungsgweig vorgefept werben, und deren gewöhnlicher Titel 
praefeetas iſt. Ste werben durchgängig unmittelbar vom Prinz: 
ceps gewählt, fe find Delegirte deſſelben, ihre Gewalt bes 
ftınme ſich in intenfiver und ertenfiver Hinficht lediglich durch 
den Auftrag, den er ihnen giebt. Eben fo hängt die Dauer 
ihres Amts rein von feiner Willführ ab. In’ allen dieſen 
Rüdfichten beftehen keine gefeplichen Regeln, wie bey den tes 
publitantſchen Magiſtraten, obwohl fl darin ein gewifies 
Herlommen bildete. Die wichtigften diefer Präferten find der 
praefeetus urbi, den Auguft anfangs außerorbentlicher Weite 
einfepte, um feine Stelle in Rom bey feiner Abweſenheit zu 
vertreten, ben er aber nachher, wie auch bie folgenden Prin⸗ 
cipes, als einen fländigen Beamten beibehielt: für die Peli- 
3%, Eriminal: und oberfte Einitfurisdtction im Namen des 
Brincep6,”) und bie praefecti praetorio, urſprũmglich nichts 
als die Anführer der Prätorianer, der Leibwache des Prin- 
«8, mit deren Einfluß ſich auch die Beveutung Ihres Borges 
fehten erhöhte. Unter mißtrauifchen ober wirklich bedrohten 
Färften erfchienen dieſe Präferten als die Stägen der gefamm- 
ten Regierung. Solche fanden es gerathen, ihnen einen ent- 
ſprechenden Amtheil an ber Berwaltung zu geben, für deren 
Sicherheit und Stärke ihre Huͤlfe nicht zu entbehren war. So 
wurden die Präferten Stantsbeamte, und zwar die vornehar- 
fen und erſten nach dem Princeps, mit einer Gewalt von nicht 
geringeren Umfang, als bie der Prineipes ſelbſt, nicht ſelten 
waren fle bie eigentlichen Rögenten des Reichs.“) Wie bebeu- 
tend die Gewalt der Präfectt prätorio unter den fpäteren Im« 
peratoren geworben war, davon giebt eine Aeußerung Papi- 
nian’8 Zeugniß, der, als Caracalla ihn zum Tod führen ließ, 
dieß als ein Attentat bezeichnen Tonnte, welches fein Nachfol ⸗ 


w0) Dig. I. 42: de offcio-praofesti urbi. Tac. ana. VI. 11. 
=) Dig, 1. 11: de ofeio praefoeti praetario. Tas, ann. IV.1. 2. 


ws Sefapiägte des 3... Drikie Besiore. 


ger im Want fo thöricht ſeyn werde ungerochen zu laffen.”) 
Wuper diefen wurde eingeführt der pracfosius vigilme, Vor⸗ 
gefepter ber für die Nachtwache iu Rom befiimmten Truppen, 
mit Griminalgerichtöbarkrit gegen Vrandſtifter, Diebe, Raw 
ber und ihre Gehälfen,”) ver praefeoins anmonac, dem Die 
Beauffichtigung ver Getreidezufuhr nach Rom übertragen werd. 
Die praefocti aerarii find ſchon oben geneant, ebenfo wurden 
dem aerarium militare Praͤfecten vorgeſetzt. 

Außer jenen republikaniſchen Magiftaten bis zu den Dud- 
ſtoren herab, blichen auch bie in der vorigen Periode (. 79) 
aquarum, coloacarum, alvei Tiberis, operum publicorum, 
frumenti populo dividandi u. f. fe”) Es waren gegenhber 
jemen geringere Memter, die aber den Ehrgeiz der mit einer bes 
ſchraͤnlteren Sphäre des Lebens ſich begnügemben Bürger noch 
immer zu befriedigen im Gtande waren, und durch welche ber 
Brinceps eines Menge von Berfonen Beſchaſtigung gab, die 
völliger Muͤßiggang vielleicht zu gefährlichen Unternehmungen 
verlodt hätte. Cin dönliger Gedanke mag bey ber Einrichtung 
des album indioun durch Wuguf mitgewirkt haben. Unter die 
darin verzeichneten Richter gewählt zu werden, war nach bem 
Gefep Caſar's ($. ZI a. ©.) ausſchließliches Wercedt ber beis 
den oberſten Stände, der Senstoren und Equites, Uintonias 
hatte wieder eine beitte Deourie Hiagugefügt, im bie er ohne 
Rüdfcht waf den Cenfus Richter aus den ihm engebenen Trup 
pen berief; "*) dieſe Neuerung erhielt ſich nicht, doch fand Mur 
guſt drey Docurien vor, oder errichtete fie, indem er vielleicht 
aus bem Ritterfland zwey Decurien bilbete. Denn es werben 
equites ramani ſchlechtweg, bie es bloß durch ben Genfus 


% Spartian. Coras. 8. 

s) Dig. I. 15: de oficio praefecti vigilam. Saetos. Ootav. 30. 

ae) Sasten. Octav. 37: quo pleres partem administrandae rei- 
publicao saperent, neva ofloia excogitavit. 

5b) Cie. Philipp. 1.8. V. 5.6. VIIL®. 


Vein⸗ival und Mepnhlil. z. eo. — 


find, und equites equo publico unterſchieden, die von dem 
Princeps · in bie tarmae eguitum aufgenommen find, und nicht 
mehr wie früher den Ritterdienk bey ben Legionen Tyißen, fon- 
dern durch die fogenannte Berkeihung des equus publicus die 
Inwartichaft anf Verwendung im höheren Militär» oder Eis 
vildienſt erhalten.””) Die gewöhnliche Ernennung bes defignire 
ten Rachfolgers im Principat zum princeps iuventutis hängt 
damit zufmmmen, er wurde als der Erſte dieſet Cquites ber 
trachtet. Unter ihnen wurden Dann wieder Die ansgegeichnet, 
welche nicht bloß dem Rittercenfus (400000 Seſterze, ohnge⸗ 
ſahr SOODO Thaler) nebſt der firien Abſtammung im britten 
Grab (ingenuus ipse, paler avusque pateruus), fondem deu 
Gmatozencenfns (duch Auguſt von 800000 auf eine Million, 
nechher auf 1200000 Seſterzen erhöht) befaßen; biefe heißen 
illastres equites, fie haben die ſenatoriſcha Tunica (dem latua 
davus) und find fähig zum Pollstribunat.“) Jenen drey Dex 
cutien Indices nun fügte Auguſt eine vierte hinzu, deoaria 
dacemariorum genannt, wahrſcheinlich von dem Genius von 
wenigſtens 200000 Seflerzen, der daru erfordert wurbe; er 
beRimmte fie für Die geringeren Rechtshandel. Dadurch er 
teichte ex ven doppelten Ziwed, biefen Bürgern eine öffentliche 
Stellung zu geben, und zugleſch den Reicheren den Rickterher 
ruf, der iharu eine Laß war, zu erleichtern.) Galigula gieng 
noch weller, und fepte eine fünfte Decurie ein, unter Balba 
betraqhieten auch die geringeren Claſſen das Richteramt nicht 
mehr als eine wuͤnſchenswerthe Ehre, der Rrinceps Ichute 
aber die Ginfegung einer jechfien ab, ”) 


ee) Zumpt fiber Die rom. Bitter ng den Mitterftand in Mom, 1840 
[3 17 3 
dd) Tac. ann. XI. & (Lips, ad h. 1.) XVI. 17. Die Casa. LIV. 30, 
ee) Sueton. Octav. 32. 
IN) Sueton. Calig. 16, Galb. 14. 


r Gefchldpte des M. MR, Dritte Bertede. . 


B Berfafiang Italiens und ber Wrevingen. 


LXXXIX. Das Rei ward in drey Theile geihellt: 
Rom, Italien, Provinzen. Rom war der Mittelpunkt bes 
Ganzen, die Stadt flellte den Staat dar, alle wirklichen 
Staatöbürger waren Bürger von Rom,*) der roͤmiſche Ser 
nat Reichsfenat, die römifchen Magiſtrate Staats- nit 
bloße Stadibehoͤrden. Unter den belden andern Veſtandtheilen 
des Reichs iſt der zweite noch immer vor dem britten mit 
bedeutenden Vorrechten verfehen. 

Die Borzüge Itallens vor den Provinzen laſſen ſich auf 
drey Punkte zurädfähten: 

1) Der italiſche Boden Hatte die Fähtgkekt, im rönnſchen 
(quiritiſchen) Eigenthum zu ſtehen, und Gegenftand aller an- 
dern Berhältniffe und rechtlichen Thatſachen zu ſeyn, welde 
dadurch bepingt werben, während der Provincialboben dem 
Berkehr des eigentlichen Jus cwile entzogen war. Diefer Um 
terſchied zwiſchen praedia italica und proviacialia iſt noch in 
dem Recht der gegenwärtigen Periode von durchgrelfender 
Wichtigkeit. Jene Eigenſchaft des Commerciumo iſt Abrigens 
nur als eine potentielle, nicht als eine actuelle zu faſſen. Manche 
italiſche Orumdftäde find dem Commercium entzogen, weil fe 
ald den Göttern geweihte dem divinum ius angehören, ober 
weil fie Staatsgut find, aber das Hinderniß des Coumer⸗ 
ciums liegt bier niemals in der natürlichen Eigenſchaft des 
Bodens. Diefe dagegen, nämlich die Rage beffelben, iſt «6, 
welche das Provincialgrimbkäd von jenem Berfehr ans 
ſchließt, nicht ein Hinderniß jener Art, deſſen Befeitigung ed 
dem Gommercium überliefern könnte. Die Provinzen ſtehen 
unter der Herrſchaft des tömifchen Staats, biefer Hertſchaſ 
find wie das Land, fo auch die einzelnen Theile deſſeiben, bie 


a) Roma communis nostra patria est Modestio. L. 33 D. ad 
munic. (50, 1.) 


Berfeffung Italiens. $. 80. 2 


Srundftüde unterworfen, darum nehmen die roͤmiſchen Juri⸗ 
Ren ein Eigenthum des Staats an dem Provinrialboden an;*) 
dieß iM aber nicht der Orund, warum römifches Eigenthum 
daran nicht Rattfindet, denn bey den von ber römifchen Herr- 
ſchaft befreiten Ländern tritt Doch diefelbe Unfähigkeit des rd» 
wifgen Eigentfums ein.) Der römifche Juriſt will denn 
auch in der That durch jenes Dbereigenthum des Staats 
nicht wie Unſtatthaftigkeit des quiritiſchen Eigenthums erflä- 
ren, *) fondern er fucht daraus den Sap abzuleiten, daß das 
Recht der Einzelnen daran überhaupt Fein Eigenthum, (weder 
quirisifches, noch anderes) fondern bloß possessio und usus- 
fractus fey. Zunächft if es ihm in der angeführten Stelle nur 
darım zu thun, nachzuweiſen, daß der Befiger nicht die Macht 
habe, den Boben zum loeus religiosas zu machen. *) Ob nicht 
vielleicht Wndere noch weitere, für die Privatrechte gefähr 
lichere Folgerungen daraus zu ziehen verfucht haben, muß 
dahin geftellt bleiben. 

2) alien war wever der Grund⸗ noch der Kopffleuer uns 
terworfen.‘) Die diefen Steuern analogen Abgaben waren 
Gommunalabgaben , die in die Kaſſen der einzelnen Stäpte, 
nicht im die Staatskaſſe floffen. Bon den außerordentlichen 
Abgaben an die Staatöfaffen, 3. B. der vicesima Yon tefla« 
mentarifchen Erbſchaften, der vicesima von dem Werth frei» 
zulaſſender Sclaven, &) der vindicatio caducorum nad) der Ler 
Julia und Papia, war auch Italien nicht befreit, eben fo we 
nig von den Indirecten Steuern, foweit diefe nicht einen com: 
munafen Gharakter hatten. *) Somit it allerdings bie italiſche 


b) Gai. 1.7.21. 

©) Gaviguy Beitfeheift VI ©. 355. 

d) Andy nicht die Berpflichtung zur Grunbftener, 

e) (gl. L. 4. D. de sepulore viol. 47, 12. ®.) 

S) Savigey Seitſcht. VI ©. 355 1. XI ©. 21 f. 

5) Rad einem Geſeh vom 3. ®. 397 Liv. VII. 16. 

H Golige, bie den Giant überhaupt betrafen, waren bie Hafemoll⸗, 
portoria , bie für bie italiſchen Häfen durch eine Ler Caͤcilia 692 aufgehos 





200 Seſqi⸗ des . a. Dritte Parbebe. 


GSteuerfieiheit nicht eine Barikeit von allen oͤfentlichen Abge · 
ben, und es ficht Daher nicht in Winerfprum; damit, wenn eine 
beiondere (auf einzelne jener Abgaben 5... auf Die Hafen- 
vie fi Degichenne) Immunität einzelner iteliſcher Gtädte cur 
wähnt wird.) Zu den Steuern biefer Periode gehört aber 
nicht mehr Die Gigentfumöfeuer nach dem Ceuſus, die nad 
vem mecebenifchen Krieg nicht weiter erhoben werden iR, wenn 
auch zuweilen uoch die Abgabe einer gewiſſen Quote des Bar- 
mögens, 3. B. des schauten Theils unter den Triunwirn,) nes 
ben andern verübergehenden Grpsefiungen vorlam.') (ine Abr 
gabe dagegen, die fi auf ben Branbbefig begicht, kommt wor, 
weldge der größte Theil von Itallen zu leiften hatte, bie annons, 
eine Raturalliefeuung von Beldfrüchten, von welcher nurbie Um⸗ 
gebung Rom's fery war ; der befreite Theil Italieus wird daher 
als Italia wrbicaria ber Italia amsonaria enigegengefegt. ") 


ben (Die Cass. XXXVII. 51. Cie. Art. I. 16), von Caſar wieberherger 
ſtellt wurden Sueton. Inl. 43. 

4 Cine feldje heile Brantuflen derch Eule Appias. beil. civ. 
1. 70, Gäse bus Pins erhalten Orell. inseript. 3602. Menu Walter 
(Big. des RR. ©. 305) die legte Stelle gegen bie von Bavigup bee 
Hauptete Steuerfreihelt Italiens anführt, fo beruht biefe angebliche Widers 
iegung auf einem Mißverflänbniß; Gavigny Hat mur Die Freiheit von der 
Grund» und Repfkeuer behanptet, ſ. 3. ©. Seitſcheift VS. 254. 

*) Die Cass. XLVII. 16, vgl. and) Appian. ball. eiv. IV. 32. 

4 Mit Unreht ficht Walter a. a. D. dieß als eine Wiedereinführung 
der alten Cenſusſteuer an. 

m) Saviguy Zeitſchrift VI S. 356. (Nach der richtigern Erflärung 
Ghemond’s {pp. Voset. 1728 vol. IV}, weidhe von Jar. Bolkofortus [de 
rogienibus saberbieerlis 1618 Comm. ad C. Thaod. Il, 16. 2], dem Dis 
Nenern folgen, ohne hinreichenden Gruud beſtritten iR, befand ber ganze 
Unterfeieb darin, daß bie aunonariſchen Landſchaften an den keiſerlichen 
‚Hof, die urbicariſchen au die Hauptkabt Matwraflieferungen zu machen hat⸗ 
tem, welche lehtern freilich die minder buhdtenben waren. Den Grund biefer 
intgeilung legte übrigens ei Marknian [Aur. Vieter Caos. 80, 31. 32 
vgl. mit Treb. Pollie Trig. tyr. 24, wo pars Itsline nit mit Gaviguy 
Berm. Sqhriſten I, 109 auf das game Band, fonbern bie Diärefe Rord⸗ 
ln m heran #R] : Mownnfen in den Gihriften ber vönm, Bcibwefier 1852 
IL 6.195. æ.) 





Yellons Biunicipaiserfefleng. 5. 90: Lo} 


Dieß war ein Uebergang zu der völligen Glciaflellung Fer 
tiend wit deu Provinzen hinfichtlich dex Steuern, weiche unter 
Dlecietian eintrat (8. 122). 

3) Die italiſchen Städte hatten eine bis auf einen gewiſ ⸗ 
fen Grad felbhftäudige Verwalamg ihrer inneren Augelegen · 
heiten. Dieſe Staͤdteverfaffung, die zugleich auf die Rechts · 
pflege und Gerichtöverfaflung einen beträchtlichen Einfluß 
hatte, iſt um näher Darzufellen. °) 


XC. Die Hanptquellen für Die Staͤdteverfaſſung Italiens 
find die rcerpie aus den tömifchen Zuriften in der juſtiniani⸗ 
fen Geſetzgebung,“ ſodann Brucdflüde von zwey Volls⸗ 
ſchlüſſen über dieſen Gegenſtand aus dem Anfang des achten 
Jahrhunderts der Stabi. Weber die Beichaffenheit dieſer fol 
num vor allem das Nähere mitgetheift werben. 

Am Meerbufen von Tarent wurden 1732 zwey zu einan⸗ 
der paflende Stüde einer Tafel von Bronze gefunden, ®) die 
auf der einen Seite eine griechifche, auf ber andern eine latei⸗ 
niſche Juſcheift trägt. Jene enthäft ein Pfephisma der Stadt 
Herallea, In deren Gebiet die Bruchftüde gefunden wurden, 
diefe einen römifchen Vollsſchluß, offenbar In einer Abfchrift, 
die für jene Stabi gemacht worben war. Der und überlicherte 
Theil deffelben (163 Zeiten) giebt theils polizeiliche auf Rom 
ſich bezlehende, theils Beftimmungen über die Munickpalver- 


=) Die bee Darfiellung dieſes Gepenkonde enifält Bavian’s Ber 
folgte des M. N. km Mittelahter B. I Ray. 2. Gine Atere gründliche 
Sarift über die Barnichpafverfeflung iſt F. Roth de re muaicipali Roma- 
norum 1801. (Ein nenerer Verſuch über die Bemeindeangehörigkeit: Emil 
Kulyn, Belte, yar Berf. des cm. Reihe 1849 Rum. I. 9.) 

die. Lin. 

5) Das eine Tem aaqh Guglenb, ven da (1760) mach Neavel, wohie 
das anbere bald mach der Eutbeddung gebradt werben war. Zuerſt wurbe 
das erfle elek von Maittakre 1736, beide Sae von Mayoli: Commen- 
tarierem {u sog bereulaneneis musei 'serees tabulas heraelocases 
P. 1. 11. Neap. 1754. 1755 fol. 


zo. Oeſqhichte des OR. . Dritte Perlode. 


ſaffung: Wählgfeit zum Decurlonat, zu Magiſtraturen, über 
den Cenſus in den italifchen Städten, Aber Wenderungen in 
den bisherigen Befegen der Städte.) Ban nannte dieſes 
Sefep, folange der wahre Name veffelden unbefannt war, 
tabula heracleensis. Sept hat Savigny den Namen der er 
entbedt, und theils durch dieſe Entdeckung ſelbſt, mit der er 
feine früheren Unterfuhungen über die Municipalverfaflung 
gekrönt hat, theils durch die ſich anſchließenden Erörterungen 
ein ueues Licht über ihren Inhalt, wie überhaupt über Die Ber: 
haliniſſe, auf bie fie fich bezieht und von denen fie bebingt wer, 
verbreitet.) Er hat nachgewieſen, daß die Tafel ein Brud: 


) Abgedruct außer bem angeführten Werk, in Hugo's civil. Maga: 
‚iin III. 19, Marezoli fregmentom legis romanae in aversa tabulae he- 
racloensis parte, Gotting. 1816. Hanbold (Spangenberg) monuments 
legalia (1830) num. 16 p. 99 uq9. 

a) Savigny: „der romiſche Boltsfhluß der Tafel vom Heraclea,- 
(1838) Seitfrift IX. 11. Nachtrag dazu (1842) Seitſchr. XI E. 50 fi. 
(BweiterRachtrag[1849] Bermifchte Echeiften [1850] HIT. Rum. XXKXIV. 
©. 41 — 412. Meſoqi beſaß alles entfäpeldende Material, er nennt foger 
den richtigen Namen des Geſetzes gang vollſtaäͤndig, deunoch war ex, fo nahe 
bei der Entdedung des Zufammenhanges, fo weit von ihr entfernt, daß er 
unter dieſet lex ialia munieipalis bie um ein halbes Jahrhundert ältere Ler 
Julia über die Civität ber Socii [$. 64] verfichen Tomte. — Gegen die 
Mentitat erflärt ſich Zumpt comm. epigr. 1850 p. 8292, welcher dir 
Zafeln von Heraclea für drei Abſe eines Juliſchen Geſetes Kraft der 
Eittenpräfectur [708], die lex iulia munieipalis $. 92 a hingegen für eine 
davon ganz verſchiedene Stäbteorbnung Gäfar’s oder Kuguf’s Hält. In 
ahnlicher Weife faßt Marquardt Hanbb. der rom. Miterif. 1851. III. 
©. 50 vie Tafeln als ein Megmlatio für den Genfus in Itafien auf. Mir 
lennen aber feine aubere lex inlia municipalis, amf welche bie Innern Ber⸗ 
haͤltniſſe der Stadtgemeinden zuräcuführen wären, run bie er über die 
Transpabaner v. I. 705 IR zu ſpeſiell und Auguſt's oratio de siatu 
munielpiorum betraf bies bie änfern, Mol, Muberff gromatifhe Ia- 
Mitutionen [Gcpriften ber tom. Belbmefler 1852] ©. 404 Göttting's 
[funfjehn rom. Urkunden 1845 ©. 63] Meinung über ben murnicipalen Urs 
ſprung der Tafel iR bereits won Zumpt widerlegt worden. I.) — Brühere 
Gommentarien über ven Volleſchlaß von Marezoll a, a. D., von Dirkfen 
(Observ. ad tal. her. partem alteram 1818, Gisilik. Abhandl. I. 2, 
1820). 








Stellen: Municipaloerfafiung. 5. 90 vor 


Rüd der. lax ĩolia municipahs yon Gäfar (709) enthält, ei⸗ 
nes Geſehes, deſſen Eriſtenz, Zeitalter und Bedeutung ebens 
falls erh durch ihn feſtgeſtellt worden iR. Es iſt das Gefep, 
welches die Grundlage ber Rädtifchen Einrichtungen dieſer 
Periode war, von den römischen Juriſten vielfach commen ⸗ 
tirt wurde, und noch fin ber jufinianifchen Geſezgebung in 
ver Ueberſchrift des Pandeftentitels (50, 1): ad (legem) muni- 
eipalem vorkommt. 

Indeſſen enthält die herafleifche Tafel gefegliche Beſtim ⸗ 
mungen über fehr verſchiedene Begenftände. Ste beginnt mit 
der Anordnung gewiſſer Profeffiones, die vor dem Gonfırl zu 
Rom zu machen, aufzuzeichnen, und in albo auf dem Forum, 
fo wie bey Getreiveaustheilungen an dem Ort der Bertheilung 
anszuftellen find. Bon diefen Aufgezeichneten foll feiner bey 
den Bertheilungen Getreide erhalten.*) Sodann (3. 20 ff. der 
Tafel) folgen Beftimmungen, wodurch die Eigenthümer der 
anliegenden Gebäude zur Erhaltung der Strafien und Steige 
(semitae) in Rom verpflichtet werben, ferner über das Befah« 
en diefer Straßen, und über die Benupung der öffentlichen 
Bläge inRom. Erſt mit 3.83 beginnen bie Beſtimmungen über 
die Senate und Magiftrate in den municipia, colonjae, prae- 
fecturae, fora, eonciliabula eivium romanorum. 

Daß das Vorhergehende ebenfalls einem Gefeg Caͤſar's 
entnommen iſt, leidet feinen Zweifel, nur das fann als pro- 
bfematifch erſcheinen, ob alle diefe Anorbnungen einem und 
demſelben Geſetz angehören, ober ob ie nicht aus verſchiede⸗ 
nen Gefegen des Dictators zu einem befondern unbefannten 
Zwed fpäterhin auf diefelbe Tafel zufammengefchrieben wur⸗ 
den. Savigny hält es für Ein Geſeh, eine fogenannte lex 


«) Sueton ezählt von Gäfar (lul 41): ex viginti treoentisque milli- 
bus aesipiontium framentum e pablico ad contum quinguaginta retrazit. 
Bel. Die Cass. XLIN. 71. — Die Veränderung ber Stelle des Gefehest 
ne eai eoram georum nomina hac lege — in tabula in albo proposila 
erant, frumentum dato — in propesita non eruat if ohne Grund, 


ses Seſqiau⸗ des R. MR, Daitke Paiabe. 


aatara , welche Begenkänbe verſchiedener Art (um Zeit uub 
Mühe zu fyaren) umfaßt, er verwirft fegar da6 Beſtreben, 
einen Zufenmenhang ber verfehledenen Theile auf irgend eine 
Urt zu eutdeden. Umter diefer Vorauoſehung vwärbe der Rame 
lex municipalis nur auf den zeiten Theil des Geſehes wal- 
fen, das Beiwort municipaks wwitbe nicht das ganze Geſet, 
ſondern nur einen Abſchnitt deſſeiben bezeichnen, wie jex ielia 
de fando dotali nur ein Kapitel der lex iulia de adulloriis ber 
deutet. Mit fcheint folgendes das Wahrſcheinlichſte zu ſeyn. 
als andgemiacht darf betrachtet werden, daß wir auf ber hera · 
lleiſhen Tafel nicht ven ganzen Inhalt ber Lex Julia über bie 
Wunitipien Haben. Die übrigen, fehr beträdgtlichen Beſtim ⸗ 
ungen über bie Staͤdteverfaffung mäflen ben uns erhaltenen 
entweder vorausgegangen ober machgefolgt ſeya. Das letztere 
iſt nicht anzunehmen, der ledte Say der Tafel iſt von Der Hirt, 
daß ex fehr paffend den Schluß des Geſetzes bildete. Auch die 
Benugung einer anf ver einen Seite ſchon beſchtiebenen Tafel 
in natürkicher bey ver letten eines auf mehreren Tafeln ver- 
zeichneten Geſehes, ald bey einer vorhergehenden. Richt wer 
niger iR es der wahrfcheinliche Inhalt der fehlenden Beſtim ⸗ 
mungen (über die Beuwaktung ber ſtädtiſchen Angelegenheiten 
durch die Senate und Magiſtraie, über Die Amtogewalt biefer 
letzteren, und die Berhältniffe ver Stabtbärger), welcher ihre 
Stellung vor dem uns überlieferten Theil des Geſetzes wahr- 
ſcheinlich macht. Sind num dieſe Borfchriften vorausgegan- 
gen, fo daß jene in die roͤmiſche Stadtpolizey einſchlagenden 
Befttmmungen zwiſchen ifmen und ven erhaltenen Kunicipal · 
sechtefägen flauden, fo wirb die Annahme eines innern Zu- 
fammenhangs der Poligegverorbnungen mit den BWunicipal- 
rechten nothwendig. Hier fcheint folgende Verbindung bie na- 
türlichfte. Die auf die Getreideſpenden ſich beziehenden Stel- 
len betreffen ohnedieß auch die italiſchen Bürger.'y Ebenſo 


. hppien. de hell, eiv. II. 190. 
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aber ſollten auch die Botſchriſten über die Straßen und PMäge 
auf die Municipien angetvendet werden, ") ohne Zweifel war 
im Vothergehenden bey den Borfchriften über die Yunctionen 
ver Stadtbehörben darauf verwieſen worden; nachträglich 
wutde mun das darüber befchende Geſed ſelbſt zut Nachach ⸗ 
tung aufgenommen. So enthält alſo bie Tafel von Herallea 
nur Ein Geſeh, und dieſes GSeſeh iſt feinem ganzen Inhalt 
nad eine lex municipalis, wenn auch mande Beftimmungen 
deffeiben nicht die Municiplen ausſchließlich betreffen, noch 
auch für fie erſt Defonbers gemacht worden find. 

Als Im Jaht 711 Gallla Cisalpina aufhoͤrte Provinz zu 
feyn, und zu Italien gezogen wurde ($. 65), ihre Städte da- 
ber Vie Verfaffung ber italifchen erhielten, und namentlich eine 
eigene Räptifche Jurisdiction, ſtatt ber des Proconfuls, wurde 
den Runichpahnagifiraten nicht die unbeſchtänkte Jurisdiction 
Aberitagen. Das ordentliche Berfähren allerdings, wobey Die 
Ipätigkelt des Magifrats hauptfächlic in der Beſtellung des 
Richters und deſſen Inſtruttion durch eine formula (der eigent« 
lichen iarisdiotio) beſtand, ſollte ihnen zukommen, nut wurde 
auch hiet dey gewiſſen Rechtoſachen ihre Getichtsbarkelt auf 
eine gewiſſe Summe (15000 Seſierze) beſchraͤnkt, über bie hin ⸗ 
aus ſolche Sachen vor den roͤmiſchen Praͤtor gebracht werden 
ſellten. Das außerordentliche Verfahren, welches bie tomiſchen 
Innſten nicht ans der Jurisdictio, ſondern aus vem Impe ⸗ 
ram ableiten (F. 79 Rote p), wurde den Stadtmagiſtraten 
nldht venwilligtz In foldjen Fällen follte ſtets, ohne Rüdfiht 
auf Die Größe des Strektgegenftandes, der roͤmiſche Prätor 
angegangen werden. Nur in gewiffen Kechtoſachen und für 
gewiſſe Verfügungen diefer Art ſchien ed zweckmäßig und un« 
bebenktich, die Befugniß zu dieſem außerorbentlichen Verfah⸗ 

“ ten, bey dem der Magiſtrat ſelbſtthaͤtiger eingriff, den Stadt ⸗ 

5) Taſat ließ fh wicht bloß die offentlichen Bauten Roms, ſondern 


any der idalifchen, ja der vornehmſten Brovincdalftäbte angelegen fehn Sue- 
ton. lol. 28. 
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behörben ansnahmsweile zu überlafien. Diefe exreptioneile 
Stellung der Municipalmagifirate forderte eine genaue Ord⸗ 
nung des Verfahrens, in weldyer für die verſchiedenen Gat- 
tungen von Rechtsſachen die Gränge ihrer Jurisdictionsbefug · 

niſſe feſtzuſehen, ihre Theilnahme an der Exlevigung folcher 
Fälle, auf welche jene Stellung Einfluß hatte, zu beſtimmen, 
und die Art und Weife der Tpätigfeit, die ihnen dabey zufom- 
wen follte, vorzuſchteiben war. 

Die geſchah durch einen Volloſchluß, der ohne Zweifel 
gleichzeitig mit der Aufhebung ber Provlucialverfaſſung gege ⸗ 
ben warb, und deſſen Inhalt, foweit er uns überliefert iſt, die 
fo eben beſchriebenen Berhälmiffe darthut.“) 

Bon diefem Geſeh ift 1760 in den Ruinen von Beleja eine 
Tafel aufgefunden worden, bie fi in dem Mufeum zu Parına 
befindet. Sie hat oben die Zahl II, fo daß alfo das Gefep, 
das auf dieſer Tafel nicht zu Ende geht, wenigſtens fünf Ta⸗ 
feln umfaßt haben muß. Das Gefeg iR in Kapitel getheilt, 
von denen auf biefer (In zwey Golumnen getrennten) Tafel 
das Ende des 19 ſteht: die Fortſezung eines Baus, die der 
Municipalmagifttat gegen eine eingelegte operis novi numtia- 
tio in rechtlicher Ordnung geftattet hat, ſoll reſpectirt werden; 
das 20: den Municipalmagifiraten wird das Decret, wodurch 
die damni inſeoli cautio auferlegt wird, überlaffen, und das 
dabey zu beobadytende Verfahren vorgeſchrieben; das 21: ber 
fhränfte Geftattung der Execution gegen einen, der auf pecu- 
nia certa credita, doch nicht über 15000 Seſterze, belangt 
fofort eingefteht, ober ſich nicht auf Die Klage einlaflen will; 
das 22: Entziehung der Erecutionsbefugniß im gleichen Fall 
bey allen andern Rechtsſachen, die zur Eompetenz der Muni⸗ 


h) Puchta über den Inhalt der lex rubria de Gallia cisalpina, 
Weine civil. Schriften 1851. ©. 518 ff. Beides, die Aufhebung der 
Provincialverfaffung und die Ordnung des Verfahrens, iR ohne Bein 
durch zwey verſchiedene Geſetze feſtgeſeht worden, jenes durch eine lex eon- 
tariata, dieſes durch ein Plebiſcit. 


Stalin: Municipalverfaffung. $. 90, 401 


cipalmagiſtrate gehören; Anfang des 23: von dem Erbtheie 
lungoproceß.) 
Man hat dieſes Geſetz ſonſt Lex Galliae cisalpinae, oder 


H Die Tafel if zuerſt ebirt worden 1780 (im Carli antichitä Ita- 
liche), zulegt 1820 von Pietro di Lama; abgebrudt in Hugo's civiliſti- 
fürm Ragazin 11. 20 (1797).und Haubold (Spangenberg) monam. legal. 
num. 21 (hier nad) Dirksen observationes ad selecta legis G. C. capita 
1812); einige wefentliche Verbefferungen des Textes giebt Huschke de 
actionum formulis quae io L. rubria exstant 1832. (@ine beutliche 
Anfhauung ber Tafel erhalten wir erſt durch die Lopez’fche Copie in Legis 
rubriae pars soperstes. ad Adem aeris parmensis exemplo lithographo 
exprimendam curavit Frid. Ritschelias, 1851. 4°. — Wie nahläffg 
die Abſchrift für das Tabularium von Belela verfertigt wurde beweiſt bie 
ide 3.21 wo zwiſchen esto und Quo mions offenbar die das Romam 
reiicere betreffende Vorſchrift ſelbſt ausgelaffen und mur ihre Contuma- 
zialſolge aufgenommen if, 'ohme Zweifel weil ber Abſchreiber durch bie 
gleige Eudung esto irre geführt wurde. — Uebrigens paßt bie im Test 
dem Geſetz nutergelegte fpegielle Abſicht zu der Faſſung und bem Inhalt der 
abaltenen Eapitel nichts die Verfagung der Miffio beim damoum in- 
feetam c. 19 unb in ber übrigen Juriediction e. 22 3. 50, die ängftliche 
Beſchtãnkung der Ginferkerung im Gtabtgefängniß auf lignide Gelbſchulden 
«21, die Gremtion aller wichtigen Sachen [causse maiores, liberales, 
famosae L. 104. 105 D. de R. 1. 50, 17 L. 36 D. de or act. 44,7 
L.1D. de sep. viol. 47, 12] von ber ordentlichen Jurisdiction [8. 27 wo 
Ratt omoi: nomine (L. 4—6 D. de V. S. 50, 16) zu Iefen if], enblich das 
blos tommiſſariſche Verhältntß zu den römifchen Gerichten e. 22 3. 40-50 
deutet mehr auf eine Schmaͤlerung als eine exceptionelle Erweiterung der 
Runicipalfurisbiction hin, felbft das unvollftänbige c. 23 laßt wach fo Biel 
ertennen, daß nicht von dem außerordentlichen Gollationsbecret fondern 
von dem Jorum der ordentlichen Grbtheilungsliage am Wohnort des Erb⸗ 
laſero [L. 1 D. de quib. reb. 11,2. L. 38. 1 D. de V. 8. 50, 16] die 
Rede war. Der Zweck der 2er Rubria gieng demnach vielmehr dahin: bie 
Iurisdictionsverhältniffe der vom Imperium des Provinziafftatthalters frei 
gewordenen cisalpinifchen Stäbte gegenüber den romiſchen Behörden zu ord⸗ 
nen, dies geſchah in Rüdficht der gefamten Civilrechtopflege und wie bie 
Eolge der erhaltenen Capitel ergiebt. In der Ordnung des Tdicts 5. 80 8. 
Cin Vorzug vor den Kbrigen Municipien Staliens [Bgl, die Fragmente der 
Gommentare zum Ehictstitel de iurisdictione bei de Weyhe p. 152, 4 wo 
Vie Ler Rubria citirt ſcheint] ja des Alten Provingen $. 67 d iſt dagegen nir⸗ 
send wahrzunehmen. R.) 

Fucta Infitutionen, I, 5. Aufl. 26 
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de Gallia cisalpioa genaunt; der wahre Name deſſelben iR 
lex rubria. *) 


XCI. In allen italiſchen Städten befand ein Senat, wie 
in Rom, dort ordo decurionum genannt (fpäter curia, feine 
Glieder curiales) ; den Derurionen gegenüber heißen die uͤbri⸗ 
gen Bürger plebeii, der Name municipes begreift alle Bür- 
ger, wird aber fpäter vorzugsweiſe von den Decurionen, ale 
den Repräfentanten der Gemeinde gebrandt. Die Wahl in 
diefen Senat geſchieht durch die Höfen Magiftrate der Stadt, 
die er Julia ſchließt Die Infamen aus, ein Eenfus von 100000 
Seſterzen war dazu erforberlich.") Später ergänzte ſich der 
Ordo durch eigene Wahl, *) wenn nicht Söhne des gemefenen 
Decurio eriſtirten, auf die ſich die Stelle des Vaters vererbte, 
ein beRimmtes Vermögen war nicht mehr erforderli.‘) Die 
mit dem Deourionat verbundenen Laften ließen ihn ſchon in 
der zweiten Hälfte diefer Periode nicht mehr als eine wün- 
ſchenswerthe Würde erfheinen. Die Decurionen werden in 
ein album decurionum eingejeiihnet nad} der Ordnung, welde 
theils die perfönliche Würde, theils die Zeit des Eintritts ber 
ſtimmt. Rach diefem Berzeichniß richtete fi die Abfimmung, 
und was noch wichtiger war, die Pflicht, Aemter zu übernehe 
men.‘) Die Faſſung eines Befchluffes, decretum ordinis, for« 
dert die Anmwefenheit von wenigſtens zwey Drittheilen der 
Witglieder.‘) 

k) Puqhia über deu Ranıen der ſ. 9. 8. ©. C., Meine civil. Schriften 
1851. ©. Ti. Gioilif, Magazin VI. 6. Dazu die Rote h angeführte (be 
Gandlung ©. 580 f 

@) Plin. opiet. 1.19. ) Papin. L. 68. 5 D. de decur. (50, 2.) 

©) Dieß geht hervor ans einem Refeript vom Marcus und Verne: 
man falle bey ber Wal ber Magifate bie dürftigen Decurionen Serfchonen 
L. 6 pr. B. do muner. (50, 4.) 

4) Dig. L. 3: de albe sorib. L. 6 pr. ek. @in Album der Gtabt 
Canuſium v. 223 f. bey Orell. inscript, 3721 (vgl. oben 5. 58 Mote d). 

0) Dig. L. 9: de decrotis ab erdime facrendis. In vielen Iufehrif- 
ten werben folge Decrete erwähnt, außerbem find mehrere auf Gy oder 
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Bey den ſtaͤdtiſchen Aemtern werben unterfchieden munera 
und honeres.) Munera publica find überhaupt Leiftungen, 
die jemanden zum-Beften bes Gemeinmwefens, dem er anges 
hört, auferlegt ſind.e) Sie beſtehen entweber in Dienften ohne 
Geldaufivand, munera personalia, ober in einer Vermoͤgens⸗ 
leitung, manera patrimoniorum (die theils den Bürgern und 
Einwohnern als ſolchen, theils den Gruudbeſitzern, fie mö- 
gen eives oder incolae ſeyn, ober nicht, auferlegt nd), oder 
in beivem zugleich, munera mixta; zu ben legteren gehört 
dad Amt des Steuereinnehmers, infofern er für den Aus» 
fall durch zahlungsunfähige Steuerpflichtige einſtehen unıp. 
Cigentliche Munera aber heißen die öffentlichen Leiſtungen nur 
ſofern fie nicht mit einer Würde verbunden And, die fie dem 
keiſtenden verleihen, und fie Rehen dadurch den honores ger 
genüber.®) Zu den honores gehört vor allem ber Derurionat, 
er iſt zugleich die Boransfegung aller andern, nämlich der mar 
giſttatiſchen Würden, die vermöge ber italiſchen Staͤdtever⸗ 
fafung den Gemeinden zufommen. Bey den Zuriften am Ende 
biefer Periode erſcheinen auch diefe Würden öfter als eine 
LaR, deren Ablehnung man begegnen, denn als ein Vorzug, 
von dem man den Zudrang Unmürdiger abwenden müfle, 
oder, wenn daß legtere eingefchärft wird, fo ſieht man wohl, 


Stein geſchriebene felbR auf uns gefommen f. Haubold (Spangenberg) 
monum. legal. 37. 38. 47. 51. 53. 57. 59. 66: meiftens @hrenbezeiguns 
gen gegen um die Stadt verbiente Männer betreffend. 

N Dig. L. 4: de muneribus et honoribus. 

8) Civilia munera find zuwelles gleichbebeutend mit publien 3. B. 
L. 19 8. 28 D. de muner., zuweilen werben fle den publica entgegen» 
geieht L.6 8.15 D. de excusat. (27, 1), bezeichnen alfo die privata L. 17 
$. 4 eod. 

A) Üsner municipahs ost admieistratio rei publicue cum digal- 
talis grada, sive cum sumptu sive sine erogatione contiogens. Mu- 
nas aut poblicum sut privatum est. Pablicum munus dieitur quad 
ie eömieistranda re publica — sine titulo dignitatis subimas. Cal- 
littratas L. 14 D. de muner. 

5 26* 
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daß diefe Seite der Sache aufgehört hatte in ber gemeinen 
Anſicht die vorherrfhende zu feyn. Es war nothwendig ge · 
worden, zu verorbnen, daß jeder Derurio nach der Reihe und 
im der Ordnung feines Eintritts in den Decurionat die Ma⸗ 
giſtrate übernehmen muͤſſe,) und ſtets von neuem zu befehlen, 
daß Plebejer nicht dazu genommen werben folten.*) Die 
Wahl (creatio), welche den Decurionen zufam, war unter 
diefen Umfänden wenig mehr als eine bloße Bormalität, wenn 
fie nicht etwa als ein Mittel diente, die Laft des Amts von 
ſich und feinen Freunden abzuwenden (wodurch dann bie eben 
erwähnten Verordnungen veranlaßt wurden), bebeutenber war 
die Präfentation (nominatio), zu welcher der abiretende Ma⸗ 
Hiftrat verpflichtet war, und die eine Haftung für den Romi- 
nirten in ſich ſchloß.) Die Flucht vor dem Decurionat und 
den Gemeindemwürden erflärt ſich nicht allein durch den Auf: 
wand, der damit verbunden war (3. B. auch für Spiele, wie 
bey den römifchen Aedilen und Prätoren), denn für einen fol 
chen findet ſich ſtets ein Mittel des Erfages, es find Laften, 
die nicht immer von denen wirklich getragen werben, auf denen 
fie zn liegen fcheinen. Der Brund lag ohne Zweifel tiefer in 
der politifchen Apathie, die ſich der damaligen Zeit bemächtigt 
hatte. Wie die befigeführte Staatsregierung ohne eine tüchtige 
und lebendige Gemeindeverfaſſung nur etwas unvollfommenes 
zu leiften vermag, fo giebt jene Zeit den Beweis, daß auch 
eine volfommen genügende Gemeindeordnung, wie bie der 
2er Julia ohne Zweifel war, unter einer ſchlechten Staatöver« 
faflung ihre lebendige Kraft verliert. 

Unter den Municipalmagiftraten hatten den höchſten Rang 
die censores, oder curatores, oder quinguennales, welde 
ohngefähr biefelde Stelle einnahmen, wie bie Genforen in 
Rom, zwey oder vier (daumviri, quatluorviri quinquenna- 


ML. 6pr.D.demwerib. k)L.78.2D. de decar. (50, 2.) 
HLA1$.1L.155.1D. admunie. (89, 1.) 
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les), die alle fünf Jahre für eine einjährige Amtsfährung ge: 
wählt wurden. Unter ven übrigen, deren mancherley erwähnt 
werben (Aedilen, Ouäforen, Euratores für einzelne Verwal 
tungszweige), find die wichtigſten die, welchen die Jurisdiction 
übertragen iſt. Dieß find die daumviri oder quatiuorviri ĩuri 
dieuado. Sie find nicht reine Juſtizbehoͤrden, vielmehr liegt 
ihnen außerdem auch bie übrige Leitung der ſtaͤdtiſchen Ange- 
legenheiten ob, foweit nicht befondere Behörden dafür ernannt 
find, und fie find in fo fern mit den römifchen Eonfuln zu ver- 
gleichen, aber die Jurisdiction iR die vornehmſte Seite ihres 
Amts. Sie find es denn auch, welche bey den römifchen Ju⸗ 
riſten vorzugsweiſe unter dem Ramen magistratus verflanden 
werben, fo daß diefes Wort in einem befondern Sinn einmal 
auf die Municipalmagiftrate, dann aber infonderheit auf die 
für die Rechtöpflege bezogen wird. Praefeotas iuri dicundo 
heißt diefer Juſtizmagiſttat, wenn er nicht von ber Stadt ſelbſt 
gewählt, fondern von einer höheren Staatsbehoͤrde ernannt 
iR. Dieß kommt aber jept nicht mehr als eine regelmäßige 
Einrichtung vor, wonach gewifien Städten diefes Wahlrecht 
entzogen wäre (es giebt feine Präfecturen im alten Sinne 
sieh), fondern nur wenn die Wahl von Duunwirn oder Quat⸗ 
tuoroten wegen irgend eines Hinderniſſes unterblichen iR. =) 


XCH. Die Jurisdiction dieſet Municipalmagiftrate unter 
lag aber jet allgemein einer Beſchraͤnkung, gleich derjenigen, 
welche die Ler Rubria für die des cisalpinifchen Galllens 
feßt.) Sie haben nämlich nur die reine Jurisdiction ohne 
Imperium, das heißt: das ordentliche Verfahren nach der Ler 
Aebutia, das in dem Geben der Formel und der Beftellung 
elnes Juder befteht, Fann vor ihnen vorfommen, und fie find 
dafür competent in Beziehung auf die ihrer Jurisdiction als 
Bürger oder Einwohner der Stadt, oder durch einen fonftigen 


m) ©. oben $. 65. 
S. 5. 90, und nel. für das Bolgenbe Dig. II. 1: de iarisd. 
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Stesenfveiheit nicht eine Brriheit von allen oͤſſentlichen Abga · 
ben, und es fieht daher nicht in Widerfpruch damit, worum eine 
beſondere (auf einzelne jener Abgaben 4. B. auf bie Hafen- 
zoͤlle ſich bezlehende) Immunität einzelner italiſcher Gtädte er⸗ 
wahnt wird.) Zu den Gtemern biefer Periode gehört aber 
nicht mehr die Cigenthumoſtener nach dem Genfus, die nad 
dem macedoniſchen Krieg micht weiter erhoben werben iſt, weun 
auch zuweilen noch die Abgabe einer gewiſſen Quote des Bar- 
mögens, 3. B. des zehuten Theils unter ben Triumpirn, *) ne 
ben andern vorübergehenden Erpreſſungen vorfam.') Eine Ab⸗ 
gabe dagegen, die fih auf den Grandhefig bezieht, kommt vor, 
welche dergrößte Theil von Itallen zu leiſten hatte, bie aunona, 
eine Raturallieferung von Belpfrüchten, von welcher nurbie Um⸗ 
gebung Rom’s frey war; der befreite Theil Ztaliens wird daher 
als Italie arbicaria ber Italia ammonaria enigegengefegt. ") 


ben (Dio Cass. XXXVII. 51. Cic. Att. II. 16), von Cäfar wieberherges 
Rellt wurben Sueton. Iul. 43. 

4 Gtne ſolche Halte Braupufiem burch Gußa Appiaa. bell. civ. 
1. 70, Gäre bang Pius erhalten Drall. inseript. 3692. Mexu Halter 
Geſch. des R,R, S, 305) die lepte Stelle gegen bie von Gaviguy bes 
Hauptete Steuerfreiheit Italiens anführt, fo beruht diefe angebliche Wider⸗ 
legung auf einem Rißverſtaͤndniß; Gavignt Hat nur bie Frelheit vom der 
Grund⸗ uub Kopfſteuer behauptet, f. 3. 8. Beitfjeift V ©. 254. 

H Die Casa. XLVII. 16, vgl. ang Appien. ball. eiv, IV. 32. 

) Mit unrecht ficht Walter a. a, D. dieß als eine Wiebereinfährung 
der alten Cenſueſteuer an. 

m) Savigmh Beitfegrift VI S. 356. (Wach der richtigern Grflärung 
Ghemoub’s [opp. Venet. 1728 vol. IV], weidhe vor Jac. Botgofceius [da 
regienibus snburbieeriis 1418 Comm. ad Ci. Theod. HI, 16. 2], dem bie 
Neuern folgen, ohne hinreichenden Grund beftritten if, befand ber ganze 
Unterfpied darin, daß bie annonarifchen Landſchaften an ben Feiferlichen 
Hof, die urbicarifchen an bie Haupifaht Matnraflieferungen zu machen hats 
tem, weldje lehtern freilich bie wiuder dracenden waren. Den Srend biefer 
Cintgeilung legte übrigens exſt Marimien [Aur, Vieter Caes. 30, 31. 32 
vgl. mit Treb. Pollie Trig. tyr. 24, wo pars Italiee nicht mit Ganiguy 
Verm. Sqhriften I, 169 anf das game Land, fenbern bie Diäesfe Rord⸗ 
—* Degichen iR] : Momnnfen Inden Gejeifien ber röm, Seibmeifer 1852 
IL S. ios f. &) 
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Dieb war ein Uebergang zu der wälligen CHeihfeiung Zia- 
liens wit deu Provinzen binfigtlich der Steuern, weiche unter 
Diestetian eintrat ($. 122). 

3) Die üalifhen Städte hatten eine blo auf einen gewiſ⸗ 
fen Grad felbhfländige Verwalamg ihrer inneren Augelegen · 
beiten. Dieſe Staͤdteverfaſſung, die zugleich auf die Rechtes 
pflege uud Gerichtöverfaflung einen beirächtlichen Einfluß 
beste, iſt num näher Darzuftelien. °) 


XC. Die Hauptquelien für die Stäpteverfaflung Italiens 
find Die Ercerte aus den römifchen Suriften in der juſtiniani⸗ 
fen Gefehgebung,*) ſodann Brudflüde von zwey Volks 
ſchlüſſen über diefen Gegenftand aus dem Anfang des achten 
Yahshunderis der Stadt. Ueber die Beichaffenheit dieſer fol 
num vor allem das Nähere mitgetheilt werben. 

Am Meerbufen von Tarent wurden 1732 zwey zu einans 
der paffende Stüde einer Tafel von Bronze gefunden, ?) bie 
auf der einen Seite eine griechifche, auf ber andern eine latei⸗ 
niſche Juſcheift trägt. Jene enthält ein Pfephioma ver Stunt 
Heraffea, in deren Gebiet die Brucdftüde gefunden wurden, 
diefe einen römifchen Volfsfhluß, offenbar in einer Abfchrift, 
die für jene Stadt gemacht werben war. Der uns überlieferte 
Theil deffelben (163 Zeiten) giebt theils polizeiliche auf Rom 
ſich bezlehende, theils Beſtimmungen über bie Municipalver⸗ 


Die bee Darfiellung dieſes Setenſtande enthält Gaviar’s Ba 
faphäjte den MR. ER. fan Mittelahter ©. I Rap. 2. Gine Mirre genäligge 
Gifeift über De Munlcipatorrfaffeng iR F. Hoch de rc municlpali Roma- 
worum 1801. (Ein wenerer Berfuch über Me Bemeinbeangehörigkeit: Emil 
Rule, Bekte, gar Merf. des zöm. Reihe 1849 Nm. I. BR.) 

Di. L.1-n. 

5) Das eine fern nach Gmplanb, von ba (1700) mach Rrapel, wohle 
dab auhere bafı mach der Gnfberfung gebra@it werben war. Burrfi wurhe 
du6 erfe ehiri von Mailtetre 1738, beide Chhdle von Mezohi: Commen- 
tariorum {n vogH berculaneneis musei senons tabulen heraclocascı 
P. 1.1. Neap. 1754. 1755 fol. 
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feffung: Gähigfeit zum Decurionat, zu Magiftaturen, über 
den Genfns in den italifchen Stadten, über Aenderungen in 
den bisherigen Geſehen der Städte.) Man nannte Diefes 
Sefeg, folange der wahre Name deſſelben unbekannt war, 
tabula beracleensis. Jet hat Savigny den Namen der 2er 
entdedt, und theils durch dieſe Entdeckung ſelbſt, mit der er 
feine früheren Unterfuchungen über die Municipalverfaflung 
gekrönt hat, theils durch die ſich anfchließenden Erörterungen 
ein neues Licht über ihren Inhalt, wie überhaupt über die Ber- 
haltniſſe, auf die fie ſich bezieht und von denen fie bedingt war, 
verbreitet.) Er hat nachgewieſen, daß bie Tafel ein Bruch · 


©) Abgedrudt außer bem angeführten Werk, in Hugo'as civil. Maga: 
‚din III. 19, Marezoli fregmentum legis romanse ia aversa tabulac he- 
racloensis parte, Getting. 1816. Haubold (Spangenberg) monumenta 
legalia (1830) aum. 16 p- 99 0qq. 

d) Savigny: „der römifche Volleſchluß der Tafel von Heraclea,” 
(1838) eitfegrift IX. 11. Nachtrag dazu (1842) Zeitfchr. XI ©. 50 fi. 
(Bweiter Radptrag[1849] Bermifchte Schriften [1850] III. Rum. XXXIV. 
©. 401412. Rezochi befap alleo ntfepeidende Material, ex nennt foger 
von richtigen Ramen des Befepes gang voRänbig, beunod) war er, fo nahe 
bei der Entdedung des Zufammenhanges, fo weit von ihr entfernt, daß er 
unter biefer lex iulia munieipalis die um ein halbes Jahrhundert ältere Ler 
Julia über die Givität der Socit [$. 64] verfichen konnte. — Gegen die 
Hentität erklärt AG Zumpt comm. opigr. 1850 p. 82—02, weldher die 
Zafeln vom Heraclea für brei Abſchnitte eimes Juliſchen Geſehes Kraft der 
Sittenpräfectur [708], die lex inlia munieipalis $. 92 s hingegen für eine 
davon ganz verſchiedene Stäbteordnung Gäfar's oder Auguf’s Hält. Im 
ähnlicher Weiſe faßt Narquardt Handb. der zöm. Alterth. 1851. TIL. 
©. 50 die Tafeln als ein Megulatin für den Genfus in Itallen auf. Wir 
lennen aber feine andere lex inlia municipalis, auf welche bie innern Ber- 
Hältuiffe der Stadtgemeinden zurüczuführen wären, denn bie Ler über die 
Trauspadauer v. 3. 705 IR zu ſpeziell und Auguſt's oratio de stata 
munieipiorum betraf bles bie äußern, Mol. Muberff gromatiſche Ja⸗ 
Ritutionen [Gchriften der vöm. Belbmefler 1852] ©. 404 Götiling's 
[fanfgehn rm. Urkunden 1845 ©. 63) Meinung über deu muwichpalen Ur 
forung der Tafel iſt bereite vom Sumpt widerlegt worden. I.) — Brühere 
Commentarien über ben Bolkofchluß von Marezoll a, a. D., von Dirkfen 
(Obsorv. ad tab. her. pariem alteram 1818, Civiliſt. Abhandl. II. 2, 
1820). 
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Rüd der. lex iulia municipalis vou Gäfer (709) enthält, eis 
nes Sefepes, deſſen Eriſtenz, Zeitalter und Bedeutung ebens 
falls erſt durch ihn feſtgeſtellt worden if. Gs iſt das Geſeh, 
welches die Grundlage der Rädtifchen Einrichtungen dieſer 
Periode war, von den römifchen Juriſten vielfach commen- 
tirt wurbe, und noch in der jufinianifchen Gefeßgebung in 
der Ueberfchrift des Pandektentitels (50, 1): ad (legem) muni- 
cipalem vorkommt. 

Indeſſen enthält die herakteifche Tafel gefeglihe Beſtim ⸗ 
mungen über fehr verſchiedene Begenflände. Sie beginnt mit 
der Anordnung gewiffer Profeffiones, die vor dem Conſul zu 
Rom zu machen, aufzuzeichnen, und in albo auf dem Forum, 
fo wie bey Getreideaustheilungen an dem Ort der Bertheilung 
anszuftellen find. Bon biefen Aufgezeichneten fol feiner bey 
den Bertheilungen Getreide erhalten.) Sodann (3. 20 ff. der 
Tafel) folgen Befimmungen, woburd die Eigenthümer der 
anliegenden Gebäude zur Erhaltung der Straßen und Steige 
(semitae) in Rom verpflichtet werben, ferner über das Befah: 
ten diefer Straßen, und über die Benugung ber öffentlichen 
Bläge in Rom. Erſt mit 3.83 beginnen bie Beftimmungen über 
die Senate und Magiſtrate in den municipia, colonjae, prae- 
fectarae, fora, concitiabula civium romanorum. 

Daß das Borhergehende ebenfalls einem Geſeh Gäfar’s 
entnommen iſt, leidet feinen Zweifel, nur das fann als pro⸗ 
blematifch erſcheinen, ob alle diefe Anordnungen einem und 
demſelben Geſetz angehören, ober ob fie nicht aus verfchiedes 
nen Geſehen des Dictaters zu einem befondern unbekannten 
Zwect fpäterhin auf diefelbe Tafel gufammengefchrieben wur⸗ 
den. Savigny hält es für Ein Geſetz, eine fogenannte lex 


e) Sueton zählt von Caſat (lul. 41): ex vigisti trecentisgue milli- 
bus aecipientium framentum e publico ad centum quinguaginta retraxit. 
Bel. Die Cass. XLIL. 71. — Die Veränderung ber Stelle des Gefepes: 
Re cai eoram quorum nomina hac lege — in tabala in albo proposita 
erant, frumentam dato — in propesita non erant if ohne Grund, 


u. Seſqia⸗⸗ des N.. Duitke Yarabe. 


aatara , weiche Gegenſtäͤude verſchiedener Art (um Zeit vud 
Mühe ya fyaren) umfaßt, er verwirft jogar das Beſtteben, 
einen Zufenimenhaug ber verfejledenen Theile auf irgend eine 
Art zu entdeden. Inter diefer Borauöfepung wärde der Rame 
lax municipelis uur auf bem pweiten Theil des Geſetes vaſ · 
fen, das Beiwort municipalis würde nicht das ganze Geſet, 
fondern nur einen Abſchnitt beffeisen bezeichnen, wie jex julia 
de fando dotali nur ein Kapitel der lex iulia de ndalteriis ber 
deutet. Mit ſcheint folgendes das Wahrſcheinlichſte zu ſeyn. 
Wis andgemaxht darf betrachtet werden, daß wir auf ber hera ⸗ 
lleiſchen Tafel nicht den ganzen Inhalt ber Ler Julia über bie 
Municipien haben. Die übrigen, fehr beträdgtligen Beſtim ⸗ 
mungen über bie Gtäbteverfoffung mäflen den uns erhaltenen 
entweder vorausgegangen ober nadhgefolgt ſeya. Das leptere 
iſt nicht anzımehmen, der lehte Say der Tafel iſt von der Hirt, 
daß ex fehr paffend den Schluß des Geſetzes bildete. Mich die 
Benugung einer auf ver einen Seite ſchon beſchtiebenen Zafel 
iR natiulicher bey der legten eines auf mehreren Tafeln ver- 
zeichneten Geſehes, ald bey einer vorhergehenden. Nicht we ⸗ 
niger ik es der wahrſcheinliche Inhalt der fehlenden Beim: 
mungen (über die Berwaktung ber ftäbtifgen Angelegenheiten 
durch die Senate und Magiſteaie, fiber Die Amtogewalt biefer 
lepteren,, und die Berhältniffe ver Gtabtbürgen), welcher ihre 
Stellung vor dem uns überlieferten Theil des Geſetzes wahr- 
ſcheinlich macht. Stud num diefe Borfchriften vorauogegan · 
gen, fo daß jene in bie roͤmiſche Stadtpolizey einflagenden 
Befttmmungen zwiſchen ihnen and ven erhaltenen Kunicipal · 
zechtöfägen flauden, fo wirb die Annahme eines tunen Zu ⸗ 
fammenhangs der Poligeyverorbnungen mit den Municipal: 
rechten nothwenbig. Hier fcheint folgende Verbindung die na- 
türlichfte. Die auf die Getreiveſpenden ſich begiehenden Stel 
fen betreffen ohnedieß auch die italiſchen Bürger.'y Ebenfo 


SD AII. Appien. de beil, «iv. I. 190. 
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aber ſollten auch bie Votſchriſten über die Straßen und Piate 
anf die Dumicipien angewendet werden,‘ ohne Zweifel war 
im Vorhergehenden bey ben Borfchriften über die Bunctionen 
ver Stavibehörben darauf verwieſen worden; nachträglich 
wurde mun das darüber beflchende Geſed felbft zut Nachach⸗ 
tung aufgenommen. So enthält alfo Die Tafel von Heraklea 
nur Ein Geſeh, und dieſes Gefep iſt feinem ganzen Inhalt 
nach eine lex municipalis, wenn auch manche Beftimmungen 
deſſelben nicht die Municipien ausſchließlich betreffen, noch 
auch für fie erſt befonders gemacht worden find. 

Als im Jaht 711 Galta Cisalpina aufhörte Provinz zu 
ſeyn, und zu Italien gezogen wurbe ($. 65), ihre Städte da- 
ber die Verfaffung der italifchen erhielten, und namentlich eine 
eigene Räptifche Jurisdiction, Ratt ber des Proconfuls, wurde 
den Munichpalmagiftraten nicht Die unbeihränfte Jurisdiction 
Abderttagen. Das ordentliche Berfähten allerdings, wobey die 
Tätigkeit des Magiſtrats hauptfächlic in der BeRellung des 
Richters und deſſen Inſtructlon durch eine formula (der eigent ⸗ 
lichen iarisdiotio) beſtand, ſollte ihnen zuklommen, nur wurde 
auch Hier dep gewiffen Rechtöfachen ihre Getichtobarkeit auf 
eine gewiſſe Summe (15000 Sefterze) beſchraͤnkt, über bie hin⸗ 
aus ſolche Sachen vor den römifchen Prätor gebracht werben 
ſollten. Das außerorventliche Verfahren, welches bie toͤmiſchen 
Juriſten nicht aus der Jurisdictio, fondern and dem Impe⸗ 
ram ableiten ($. 79 Rote p), wurde ven Stadtmagiſtraten 
nlqht verwilligtz in ſolchen Fällen follte ſtets, ohne Rädficht 
auf die Größe des Sireitgegenſiaudes, der römiſche Prätor 
angegangen werden. Nur in gewiffen Rechtoſachen und für 
gewiſſe Berfügumgen diefer Art ſchien ed zweckmäßig und un« 
bedenklich, die Befugniß zu dieſem außerordentlichen Verfah⸗ 

* ren, bey dem der Magiftrat felbftthätiger eingriff, den Stadt⸗ 

5) Eifer ließ ſich nicht bloß die offenilichen Bauten Rom's, fonbern 


+ andy ber ilaliſchen, ja ber vornefimfben Provincialſtädte angelegen ſeu Sue- 
ton. lal. 28. 
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behörden ausnahmsweiſe zu überlafien. Diefe exceptiouelle 
Stellung der Municipalmagifrate forderte eine genaue Drb- 
nung des Verfahrens, in welcher für bie verſchiedenen Bat» 
tungen von Rechtsſachen die Graͤnze ihrer Jurisbictionsbefug- 

niſſe feRzufegen, ihre Theilnahme an der Erledigung folder 
Bälle, auf welche jene Stellung Einfluß hatte, zu beſtimmen, 
und die Art und Weiſe ver Tpätigfeit, die ihnen dabey zufom- 
wen follte, vorzuſchreiben war. 

Dieb geſchah durch Einen Volloſchluß, der ohne Zweifel 
gleichzeitig mit der Aufhebung ber Prosinciafverfaflung gege ⸗ 
ben warb, und deſſen Inhalt, ſoweit er uns überliefert ift, die 
fo eben befchriebenen Berhältniffe darihut.“) 

Bon diefem Geſeh it 1760 in den Ruinen von Beleja eine 
Tafel aufgefunden worden, die fi in dem Mufeum zu Parma 
befindet. Sie hat oben die Zahl IIII, fo daß alfo das Geſeh, 
das auf diefer Tafel nicht zu Ende geht, wenigſtens fünf Ta⸗ 
feln umfaßt haben muß. Das Gefep iR in Kapitel getheilt, 
von denen auf biefer (in zwey Columnen getrennten) Tafel 
das Ende des 19 flieht: die Fortſezung eines Baus, die der 
Municipalmagiſtrat gegen eine eingelegte operis novi mumtia- 
to in rechtlicher Orbnung geftattet hat, fol refpectirt werben; 
das 20: den Municipalmagiftraten wird das Decret, wodurch 
die damni infeoti cautio auferlegt wird, überlaffen, und das 
dabey zu beobachtende Verfahren vorgeſchrieben ; das 21: bes 
ſchraͤnklte Geftattung der Execution gegen einen, der auf pecu- 
nia certa oredita, body nicht über 15000 Sefterge, belangt 
fofort eingeſteht, ober ſich nicht auf die Klage einlafien will; 
das 22: Entziehung der Erecutionsbefugnig im gleichen Hall 
bey allen andern Rechtsſachen, die zur Eompetenz der Muni⸗ 


h) Puchta über den Inhalt der lex rubria de Gallia eisalpina, 
Kleine civil, Schriften 1851. S. 518 ff. Beides, die Aufhebung der 
Brovindalverfaffung und bie Orbnung des Verfahrens, iR ohne Zweifel 
durch zwey verfchiebene Geſetze feſtgeſeht worden, jenes durch eine lex eon- . 
tariata, dieſes durch ein Plebiſcit. 
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cipalmagiſtrate gehören; Anfang des 23: von dem Erbthei⸗ 
lungsproceß.) 
Man hat dieſes Geſetz fonft Lex Galliae cisalpinae, oder 








#) Die Tafel ift zuerſt ebirt worben 1780 (in Carli antichitä 
liche), zufegt 1820 von Pietro bi Lama; abgebruct in Hugo's civf! 
fem Ragazin II. 20 (1797). und Haubold (Spangenberg) monum. legal. 
num. 21 (hier nad) Dirksen observationes ad selecta legis G. C. capita 
1812); einige weſentliche Verbeſſerungen bes Textes giebt Huschke de 
actionum formulis quae io L. rubria exstant 1832. (Bine deutliche 
Unfchaunng ber Tafel erhalten wir erft durch die Lopez’fche Eopie in Legis 
rabriae pars superstes. ad Adem aeris parmensis exemplo lithographo 
exprimendam curavit Frid. Ritschelius. 1851. 4°. — Wie nachlaſſig 
die Abſchrift für das Tabularium von Veleia verfertigt wurde beweiſt bie 
Lüde 3. 21 wo zwiſchen esto und Quo mions offenbar bie da6 Romam 
reiieere betreffende Vorſchrift felbft ausgelafen und nur ihre Gontumas 
dlalfolge aufgenommen iR, 'ohme Sweifel teil ber Abſchreiber durch bie 
gleiche Endung esto irre geführt wurde, — Mebrigens paßt bie im Text 
dem Geſed untergelegte fpegielle Mbfldpt zu der Bafung und dem Inhalt der. 
erhaltenen Gapitel nicht: die Berfagung der Miffio beim damaum in- 
feetam c. 19 und in ber übrigen Jurisbiction c. 22 3. 50, bie ängftliche 
Befchränfung ber @inferferung im Gtabtgefängniß auf liquide Gelbſchulven 
€. 21, die Gremtion aller wichtigen Sachen [cause maioren,, liberales, 
famosae L. 105. 106 D. de R. 1. 50, 17 L. 36 D. de obl. et act. 44, 7 
L. 1 D. de sep. viol. 47, 12] von der orbentlichen Jurlediction [8. 27 wo 
Ratt omni:: aomine (L. 4—6 D. de V. S. 50, 16) zu Iefen if], endlich das 
blos commiflarifche Verhaͤltniß zu den römifchen Berichten e. 22 3. 40—50 
dentet mehr auf eine Schmaͤlerung als eine exceptionelle Erweiterung der 
Municipaljurisdiction Hin, felhR das unvollftandige c. 23 läßt mod; fo Viel 
erfennen, daß nicht von dem außerordentlichen Gollationsbecret fondern 
won dene dorum ber orbentlichen Erbtheilungsllage am Wohnort des Erb⸗ 
iaflere [L. 4 D. de quib. reb. 11,2. L. 35.1 .D. de V. 8. 50, 10] die 
Rede war, Der Zweck der Ler Rubria gieng demnach vielmehr dahin: bie 
Iurishictionsverhältniffe der vom Imperium bes Provinzialſtatthalters frei 
gewordenen cisalpinifcpen Stäbte gegenüber den römifchen Behörden zu ord⸗ 
men, dies geſchah in Rüdficht der gefamten Givilcechtepfiege amd wie bie 
Bolge der erhaltenen Eapitel ergiebt , in der Ordnung bes Ebicts $. 80 g- 
Gin Vorzug vor den fibrigen Municipien Italiens [Bgl. die Fragmente der 
Eommentare zum Edictstitel de inrisdictione bei de Weyhe p. 152, 4 wo 
die 2er Aubria citirt jcpeint] ja der ältern Provinzen $. 67 d {ft Dagegen nir⸗ 
‚gend wahrzunehmen. R,) 

Buchta Snftitutionen. I. 5. Aufl. 26 
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de Gallia eisalpina genannt; der wahre Name deſſelben ik 
lex rubria. *) 


XCI. In allen italifchen Städten beftand ein Senat, wie 
in Rom, dort ordo decurionum genannt (fpäter curia, feine 
Glieder curiales) ; den Derurionen gegenüber heißen die übrie 
gen Bürger plebeii, der Name municipes begreift alle Bür- 
‚ger, wird aber fpäter vorzugsweiſe von den Derurionen, als 
den Repräfentanten der Gemeinde gebraucht. Die Wahl in 
diefen Senat geſchieht durch die hoͤchſten Magiftrate der Stadt, 
die 2er Julia fhließt die Infamen aus, ein Genfus von 100000 
Seſterzen war dazu erforderlich.) Später ergänzte ſich ber 
Ordo durch eigene Wahl, *) wenn nicht Söhne des geweſenen 
Decurio erificten, auf die ſich die Stelle des Vaters vererbte, 
ein befimmtes Vermögen war nicht mehr erforderlich.) Die 
mit dem Decurionat verbundenen Laften ließen ihn ſchon in 
der zweiten Hälfte dieſer Periode nicht mehr als eine wün- 
ſchenswerthe Würde erfheinen. Die Decuriönen werden in 
ein album decurionum eingezeichnet nad} ber Drbnung, welche 
theils die perfönliche Würde, theils die Zeit des Eintrittö ber 
ſtimmt. Rach diefem Verzeichniß richtete ſich die Abſtimmung, 
und was noch wichtiger war, die Pflicht, Aemter zu überneh- 
men. *) Die Faſſung eines Befchluffes, decretum ordinis, for« 
dert die Anmefenheit von wenigftens zwey Drittheilen der 
Mitglieder. *) 





k) Puchta Aber deu Namen der ſ. g. 2. ©. C., Kleine civil. Schriften 
1851. ©. 71. Chiliſt. Magazia VI. 6. Dazu die Rote k angeführte Ab⸗ 
handlung S. 580 f. 

@) Pin. epist. 1.19. 6) Papin. L. 68. 5.D. de deour. (50, 2.) 

€) Die geht hervor aus einem Refeript von Marcus und Berne: 
won folle bey ber Wahl der Magifirate bie darſtigen Decurionen verſchonen 
L. 6 pr. D. de muner. (60, 4.) 

d) Dig. L. 3: de albe scrib. L. 6 pr. cit. Gin Aldım der Stabt 
Ganufium v. 223 f, bey Orell. inscript. 3721 (vgl. oben $. 58 Rote d). 

e) Big. L. 9: de decrotis ab ordine Faciendis. In vielen Juſchrif· 
tem werden ſolche Decrete erwähnt, außerbem find mehrere anf Erz ober 
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Bey den ſtaͤdtiſchen Aemtern werben unterfchieden munera 
unb honores.‘) Munera publica find überhaupt Leiftungen, 
die jemanden zum Beſten des Gemeinwefens, dem er anger 
bört, auferlegt find.*) Sie beſtehen entweder in Dienſten ohne 
Geldaufiwand, munera personalia, oder in einer Bermögene- 
leitung, munera patrimonioram (die theils den Bürgern und 
Einwohnern als ſolchen, theils den Gruudbeſitzern, fie mös 
gen eives ober incolae ſeyn, ober nicht, amferlegt find), oder 
in beiden zugleih, munera mixta; zu den legteren gehört 
dad Amt des Steuereinnehmers, infofern er für den Aus, 
fall durch zahlungsunfähige Steuerpflichtige einſtehen unıß. 
Eigentliche Munera aber heißen die öffentlichen Leiftungen nur 
fofern fie nicht mit einer Würde verbunden find, Die fie dem 
Leiſtenden verleihen, und fie fliehen dadurch den honores ger 
genũber.*) Zu ben honores gehört vor allem der Decurionat, 
er iſt zugleich die Vorausſetzung aller andern, nämli der mar 
gifttatifchen Würden, die vermöge ber italifchen Staͤdtever⸗ 
falung den Gemeinden zufommen. Bey den Zuriften am Ende 
dieſer Periode erſcheinen auch diefe Würden öfter als eine 
Laſt, deren Ablehnung man begegnen, denn als ein Vorzug, 
von dem man den Zubrang Unwürdiger abwenden müſſe, 
oder, wenn das lehtere eingefchärft wird, fo ſieht man wohl, 


Stein geſchriebene ſelbſt auf uns gekommen f. Haubold (Spangenberg) 
monum. legal. 37. 38. 47. 51. 53. 57. 59. 66: meiſtens @hrenbezeiguns 
‚gen gegen um die Stadt verdiente Männer betreffend. 

N) Dig. L. A: de muneribus et bonoribus. 

ivilia munera find zuwellen gleichbrbeutend mit publien z. B. 
. de muner., juiveilen werben fle den publica entgegen- 
aeſebt L.6 8.15 D. de exeusat. (27, 1), bezeichnen alfo die privata L. 17 
$. head. 

Ah) iiener musicipals est admieistratio rei publieue cum digai- 
iatis grada, sive cum sumptu sive sine erogatione contingens. Mu- 
atom est. Publicom munus dieitur quad 
— sine titulo digaftatis subimns. Cal- 
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daß dieſe Seite der Sache aufgehoͤtt hatte in der gemeinen 
Anſicht die vorherrſchende zu ſeyn. Es war nothwendig ge- 
worden, zu verordnen, daß jeder Decurio nach der Reihe und 
in der Ordnung feines Eintritts in den Decurionat die Ma⸗ 
giſtrate übernehmen müfle,‘) und ſtets von neuem zu befehlen, 
daß Plebejer nicht dazu genommen werben follten.*) Die 
Wahl (creatio), welche den Decurionen zufam, war unter 
diefen Umfänden wenig mehr als eine bloße Sormalität, wenn 
fie nicht etwa als ein Mittel diente, die Laft des Amts von 
fi und feinen Freunden abzuwenden (woburd dann bie eben 
erwähnten Berorbnungen veranlaßt wurden), bedeutender war 
die Präfentation (uominatio), zu welcher der abtretende Ma⸗ 
giſtrat verpflichtet war, und die eine Haftung für den Romi« 
nirten im fich ſchloß.) Die Flucht vor dem Decurtonat und 
den Gemeindewürden erflärt fi nicht allein durch den Auf: 
wand, der damit verbunden war (4. B. auch für Spiele, wie 
bey den römifchen Aedilen und Prätoren), denn für einen fol- 
hen findet ſich ſtets ein Mittel des Erſatzes, es find Laften, 
die nicht immer von denen wirklich getragen werden, auf denen 
fie zu Tiegen feinen. Der Brund lag ohne Zweifel tiefer in 
der politifchen Apathie, die ſich der damaligen Zeit bemächtigt 
hatte. Wie die beftgeführte Staatsregierung ohne eine tüchtige 
und lebendige Gemeindeverfaffung nur etwas unvollfommenes 
zu leiften vermag, fo giebt jene Zeit den Beweis, dab auch 
eine vollfommen genügende Gemeindeorbnung, wie bie der 
2er Julia ohne Zweifel war, unter einer ſchlechten Staatöver« 
faffung ihre lebendige Kraft verliert. 

Unter den Municipalmagiftraten hatten den höchften Rang 
die censores, ober curatores, ober quinguennales, welche 
ohngefähr diefelbe Stelle einnahmen, wie die Genforen in 
Rom, zwey ober vier (duumviri, quattuorviri quiaquenna- 


ML.6pr.D.demaerib. X)L.7$.2D. de decar. (50, 2.) 
QL118.1L.155.1D. ad munic. (89, 1.) 
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les), die alle fünf Jahre für eine einjährige Amtsfährung ges 
wählt wurden. Unter den übrigen, deren mancherley erwähnt 
werben (Aedilen, Quaͤſtoren, Euratores für einzelne Berwal: 
tungsgweige), find die wichtigen bie, welchen die Jurisdicilon 
übertragen iR. Dieß find die duumviri oder quattuorviri iuri 
dieundo. Sie find nicht reine Juſtizbehoͤrden, vielmehr liegt 
ihnen außerdem auch die übrige Leitung der Räptifchen Anges 
legenheiten. ob, foweit nicht befondere Behörden dafür ernannt 
find, und fie find in fo fern mit den römischen Conſuln gu ver- 
gleichen, aber die Jurisdiction iſt die vornehmſte Seite ihtes 
Amts. Sie find es denn auch, welche bey den römifchen Ju⸗ 
riſten vorzugsweiſe unter dem Ramen magistratus verflanden 
werden, fo daß dieſes Wort in einem befondern Sinn einmal 
anf die Municipalmagifirate, dann aber infonderheit auf die 
für Die Rechtspflege bezogen wird. Praefectus iuri dicuudo 
beißt diefer Juſtizmagiſtrat, wenn er nicht von der Stadt ſelbſt 
gewählt, fondern von einer höheren Staatsbehörbde ernannt 
iR. Dieß kommt aber jept nicht mehr als eine tegelmäßige 
Einrichtung vor, wonach gemiflen Städten dieſes Wahlrecht 
entzogen wäre (e8 giebt Feine Präferturen im alten Sinne 
miehr), fondern nur wenn die Wahl von Duunwirn oder Duat- 
tuoroien wegen isgenb eines Hinderniſſes unterblieben iR.) 


XCII. Die Jurisdiction diefer Municipalmagiftrate unter: 
lag aber jegt allgemein einer Befchränfung, gleich derjenigen, 
welche die Lex Rubria für die des cisalpinifhen Galllens 
ſetzt.) Sie haben nämlich nur die reine Jurisdiction ohne 
Imperium, das heißt: das ordentliche Verfahren nach der 2er 
Aebutia, das in dem Geben der Formel und ber Beftellung 
eines Juder befteht, kann vor ihnen vorfommen, und fle find 
dafür competent in Beziehung auf die ihrer Jurisbiction als 
Bürger oder Einwohner der Stabt, oder durch einen fonfligen 


m) ©. oben h. 65. 
a) S. 5. 90, und vgl. für das Bolgende Dig. II. 1: de iurisd. 
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Grund unterworfenen Berfonen, die Legis Actio Dagegen iR 
ihnen entzogen. *) Eben fo koͤnnen fie feine Recuperatoren ges 
ben.‘) Adler Zunctionen, bie aus dem Imperium abgeleitet 
werden, alfo des Verfahrens extra ordinem, wobey der Ma- 
giſtrat ſelbſt unterſucht und durch Derret entſcheidet, find fie 
unfähig, ſoweit nicht durch G&efeg eine Ausnahme von der 
Regel für gewiffe Bälle gemacht iR, over ihnen dergleichen 
Handfungen durch einen höheren Magiftrat delegirt werben. ‘) 
Noch weniger haben fie natärlih die Criminalgerichtsbarbeit 
(das imperium merem), nur gegen Sclaven iſt ihnen, und 
andy bier nur eine mäßige Zuchtigung verflattet.*) Aber ſelbſt 
die Befugniß zu dem ordentlichen Givilverfahren iſt ihnen nicht 
ohne Einfchränfung gelaffen: fie follen auch hier incompetent 
ſeyn, wenn der Werth des Streitgegenhandes eine geroiffe 
Summe (der Betrag iſt nicht befannt) überfleigt, wovon in» 
deffen gewifle Rechtsſachen wahrfcheinlih eine Ausnahme 
machten. ‘) 

Das Bisherige Hetrifft zunächk das Berfahren in Rechtes 
ſtreitigleiten, die iurisdiotie contentiosa, neben biefer gehört 
zu ben Bunctionen der Rechtöpflege auch die Mitwirfung bey 
Mechtsgeſchaften, die iurisdicio voluntarie. Auf bie Befugniß 

"zu diefer hat der Umſtand Einfins, daß die Manicipalmagiſtrate 
tegelmäßig nicht Legis Artio haben, dadurch ift eine Anzahl 


b) Rue ausnahmsweife And fie mit dieſer Befugnig verfehen Paul. 
sent. 11.25, 4. 

0) Huſchte in Richter’ s Jahrb. ©. 900. 

d), Em Beifpiel gefeplicger Grieiterung ihrer Befugnifle (weil iuris- 
diotie sine medica oecreitiene nalla est) giebt die pigueris capio, bie 
ihnen geflattet {R, L. 29 8.7 D. adL. aquil. (9, 2), eben fo bie maltac 
dietio L. 131 8. 1.D. de V. S. (50, 16), wo Ratt indicatio zu leſen iR 
elus dietio; in ben folgenden Worten: magistratus solos (?) etc. wirb 
angebentet, daß Diefes Redht Ihnen gegen bie Regel gegeben if. Bon einem 
Ball der Delegation ſpricht L. 1 D. de damne inf. (39, 2.) 

6) L. 12 D. de iurisd. 

S) Pac. seat. V. 58, 1. 2.28 D. admunic. (50, 1.) 
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bedeutender Handlungen: Manumiffion, Gmancipation, Adop⸗ 
tion, In Jute Eeffio, aus ihrer Jurisdiction herausgenom⸗ 
men.!) Daneben fam aber eine andere Form der obrigfeitlichen 
Mitwirkung bey Recptögefehäften auf, bie lediglich darin bes 
Rand, daß die Behörde ein Protokoll (gesta ei asta) über den 
Hergang aufnahm. Schon zur Zeit der freien Republif be ⸗ 
Raub der Geſchaͤftsgang, daß vie Behörden Rotigen über ihre 
Thaͤtigkeit aufnahmen, um dad Gedaͤchtniß derſelben für vor ⸗ 
kommende Bälle zu erhalten. Dieſe Notizen heißen commen- 
tarii, aetorum commentaria, und fie famen auch bey den Ma⸗ 
giſtraten mit Juriödiction vor.*) Diefe Sitte wurde jept da 
benupt, ein @eichäft vor dem Magirat abzufchließen und es 
von dieſem umter feine acta eintragen zu lafien, wodurch es 
mit Sicherheit conflatirt, und ber Beweis deſſelben für Die Zu 
tnnft erleichtert wurde.) Diefe Form war urſpruͤuglich überali 
eine willtährliche, fpäter wurbe ihr in manchen Fällen eine bes 
fondere Wirkung durch Geſete beigelegt (4. B. bey der Bes 
Relung von Procuratoren, bey Teſtamenten), noch ſpater wurde 
fie fogar als eine für gewiſſe Befchäfte, wenn fie gelten ſollten, 
nothwendige vorgeſchrieben, das lehtere indefien iR wohl er 
in der vierten Periode geichehen. Das NRecht der aota nun har 
ben auch die Muntripelmagifitete,t) fo daß fie in diefer Be . 
tehung nicht gegen bie höheren Behörben zuruͤclgeſeht ſind. 





8) Plinins (epist. VII. 16) ſchreibt an ben im transpabanifcen Gal⸗ 
lien wohmenben Großvater jeiner Frau, er werde einen Brocenfal, der über 
Pavia im feine Proviez zeife, erſuchen, zu jenem zu Ton, Damit er er 
legenheit Habe, einige Sclaven zu manumittiren. Außerdem hätte der alte 
Bann eitie Reife nach Rom machen müffen, um einen Magifrat zu finden, 
vor dem er jene Handlung vornehmen Tonnte. 

4) Cie. ia Verr. I. 46: itague L. Pise multes oodices implevit 
eıram rerum, in quibus Ita intercessit, qued iste aliter alqen mi 
edizerat, decrovissot. 

93.9. aped acta mandare, procuratorem facere Paul. sent. I. 
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Durch die erwähnten Befchränfungen ver Municipaljuris⸗ 
diction waren bie Stabtangehörigen in nicht wenigen Rechts⸗ 
ſachen au die höheren Magiftrate gewieſen. Diefe waren für 
die italiſchen Städte die römifchen Brätoren. Dabey hätte an 
ſich noch immer der alte Grundſatz feftgehalten werben Fönuen, 
daß kein Magiſtrat dem andern fubordinirt ift; es gab höhere 
und niebere Magifttate, die legteren hatten eine befchränftere 
Iurisdichen als die erſteren, fie wären ihnen darum nicht un« 
tergeorbnet geweſen, fo wenig als dieſes das Berhältniß ver 
minores und maiores magistratus jur Zeit der freien Republit 
war. So blieb es aber leineswegs, vielmehr verband ſich mit 
jener Befhräntung ber Municipalmagifttate nach und nad} die 
Anficht, daß die mindere Jurisdiction berfelben der höheren 
fwdorbinirt fey. Diefe Anficht trat entfchieden hervor in einer 
neuen Einrichtung unter Hadrian, durch welche der erfle Schritt - 
dazu geſchah, die Verwaltung Italiens der für die Provinzen 
beſtehenden anzunähern. Solange dem roͤmiſchen Prätor jene 
höhere Rechtöpflege, die den Municipalmagifttaten entzogen 
wurde, vorbehalten war, ließ ſich die Rechtspflege für Italien 
auf keine Weife mit der in den Brovingen, der Prätor ließ fih 
nicht mit einem Provincialtegenten vergleichen, feiner Juris ⸗ 
diction waren ja von jeher alle römifchen Bürger unterworfen 
geweſen. Unter Habrian aber wurde Ztalien in fünf Diftricte 
geteilt, einer von dieſen, in welchem Rom lag, blieb in dem: 
felben Berhältniß zu dem römifchen Prätor, wie bisher. Jeden 
der vier übrigen dagegen wurde ein neuer Magiſttat, mit dem 
Titel eonsularis, vorgeſetzt, und diefem die höhere Juriebiction 
übergeben, bie den Municipalmagiftraten dieſes Diſtricts ent: 
zogen war; zugleich wurde ohne Zweifel der Confularis ale 
aweite oder Uppellationsinftang für bie vor bie ftädtifchen Be- 
hörben gehörenden Rechtsſachen beſtimmt.) Wie der größte 
Theil Italiens (die Tralia annonaria) durch die Einführung 


4) Spartian. Hadr. 23. Capitol. Pius 2. 
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ver Raturalabgabe ven Provinzen in diefer Hinficht ähnlicher 
wurde, fo geſchah dieß nun auch in Beziehung auf die Juris⸗ 
diction, nur daß die Municipaljurisdiction bey aller ihrer Bes 
ſchränkung doch noch immer als ein bedeutender Borzug des 
ganzen Italiens übrig blieb. ine große Bequemlichkeit für 
die Einwohner Italiens war uͤbrigens mit der hadrianiſchen 

* Einrichtung verbunden, die nämlich, daß fie in jenen ven 
Duumpirn entzogenen Rechtsfachen, während fie vorher fämmts 
lich nach Rom gewiefen waren, eine nähere Rechtshülfe fans 
den, denn die Eonfularen wurden ficherlich zur Refidenz in ih⸗ 
en Sprengeln verpflihtet. Marc Aurel fehte an die Stelle 
der Eonfularesmit denfelben Functionen iuridiei. ”) 

Es it nun noch von der Zeit zu fprechen, in welcher bie 
oben erörterten Befchränfungen der Municipalfurisbiction ein» 
getreten find. Die römifchen Zuriften am Ende des zweiten 
und Anfang des dritten Jahrhunderts fprechen davon als von 
einer befannten, nicht er neu eingeführten Sache. Und fo 
ſetzt auch die erwähnte hadrianiſche Einrichtung eine einge- 
fränfte Municipalfurisdiction voraus. Man hat geglaubt, 
diefe Einrichtung und jene Befchränkung feyen gleichzeitig ein. 
geführt, bis auf Habrian alfo hätten die Municipalmagifttate 


m) Capitolin. Marc. 11. Appian (de beil. eiv. I. 38) jagt, die Eins 
fegung von Gonfularen (bie er Proconfuln nennt) Habe and) nach Habrian 
eine furge Zeit fortgedanert, Wenn er dieß unter Marc Aurel fchrieb, fo 
fonnte ihn bie Grnennung von Juridici Ratt der Confularen zu biefer Aeuße⸗ 
rung veranlaffen. Er zeigt übrigens auch bey biefer Gelegenheit feine ins 
Teuxtwiß der römischen Berfaffung. Weil 663 der Proconſal Sewillus zu 
Aſculam getöbtet wurde, fo vermuthet er, daß ſchon damals Italien in von 
Vroconſulun vegierte Diſtricte eingeteilt gewefen fey, Hadrian alfo nur eine 
alte Cinrichtung erneuert Habe. (Die iuridiei find blos praetorii und 
‚gleich den Brätoren in Mom vorzugeweife mit Fibelcommiß ⸗ und Bormunbs 
ſdaftoſachen beſchaftigt [L. Al $. 5 D. de Adeie. lib. 40, 5 fragm. 
vat. $. 205. 232. 241]. Aurelian theilte gang Italien für Berwaltung 
unb Rechtepflege in Diſtricte ein, wodurch bie Juridici megfielen. Ammian. 
15, 7. 5. Vopisc. Aurel. 39. Victor Caes. 35. Eutrop. 9, 13. Mowmmfen 
in den Schriften der zöm, Feldmeſſer 2, S. 192 f. R.) 
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unbefchränfte Rechtspflege gehabt.") Meiner Meinung nach 
muß ber Anfang der neueren Muniripalgerichtöverfaflung in 
eine frühere Zeit gefept werben. Bor allem if es eine unbe 
gründete Vorausfegung, daß alle bie verſchiedenattigen Bes 
ſchtraͤntungen, wie fie oben aufgezählt worben find, zugleich 
eingetreten feyen. Die ältehe derſelben iR wahrſcheinlich Die 
Gntziehung der Legis Actio, fie if vielleicht Alter als bie lex " 
iulia muaicipalis v. 709. Was aber das Imperium anlangt, 
fo hat, wie ich glaube, dieſes Geſet es den Municipalmagis 
ſtraten entgegen, mit andern Werten: es hat die Gewalt der» 
ſelben fo beſtimmt, daß fie nicht deu höheren rämifchen Ma ⸗ 
giſtraten, fondern den minores gleichgehellt wurben. Die 
ſcheint fo natürlich, daß es vielmehr auffallen müßte, wenn 
die Gewalt der Stadtbehoͤrden auf gleiche Linie mit dem Im ⸗ 
yeriuss eines Gonfuls ober Praͤtors in Rom geſtellt worben 
wäre. Solange Fein geſchtiebenes Recht über Die Municipal 
serfaflung befand, mochte immerhin in bie Gewalt der ober« 
Ren Municipalmagifirate alles das gelegt werben, was dem 
tömifegen Prätor zufam, wie ihnen auch wohl die Namen: 
oonsules, praetores, diotetoren aus deu Jeiten höherer Selbn · 
Rändigfeit her nicht wißgönnt wurden. Sowie ed fid aber 
um eine gefspliche Beftfegung ihrer Stellung handelte, in 
Rom, welches die Municipien als abhängige lieder des 
Staats zu betrachten gewohnt war, und durch Eäfar , defien 
Plänen diefe Unterorbnung zufagte, konnte niemand erwarten, 
jenen Behörben die Eigenfchaft von maiores magistratus beis 
gelegt zu fehen. Es wurde ihnen Daher die Dualität vom mi- 
nores magistratus zuerkannt; ja fo fehr widerſtrebte es der 
damaligen Vorſtellung, einen Municipalbeamten einem römis 
ſchen Magiftrat gleichzuſtellen, daß von hier au für die roͤmi⸗ 
ſchen Magiftrate ſelbſt die Grängen zwifchen maiores und mi- 
aores mit ihren praltiſchen Folgen ſich zu verwirren begannen, 


x) Bethmann⸗Neweg Handbuch des Chilproc. I ©. 12. 
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und ein Gegenftand antiquatiſcher Farſchuug wurden. Man 
gewöhte ſich, Die Staatsbehoͤrden den Rädtifiyen ald den mi- 
mores magistratus enigegenzufegen. Es fehlt aber auch nicht 


an einer befimmteren Hinweifuug anf eine ſolche Vorſchrift 


des Municipalgefepes. Wollte mau hie Gewalt eines miner 
magistratus bezeichnen, fo lonnte dieß am kutzeſten und pafs 
ſendſten durch den Ansdrud acdilicia poleatas gefchehen, denn 
die Aedilen waren bie erfien unter den magistratus populi ro- 
mani miseres, unD fie eigneten fi als Maßſtab für die Ge⸗ 
welt ter Municipalmagiſtrate euch durch den manuigfaktigen 
Inhalt ihres Amts, das and) eine Jurisdiction begriff. Run 
fommen Aedilen auch als ein befonderer Magiſtrat in den Mu- 
aicipien vor; etwas anderes aber in der Name triumvir aedi- 
lieiae petestatis,°) welcher eben fo wenig einen eigentlichen 
Aedilen bedeutet, als: aedilis duumviralis,?) aedilis iuri di- 
cando,?) aedilis ourulis I. D.) So if nun der qualtuorvir 
aedilieine poteatatis ex lege ialia municipali‘) nicht ein ges 
wöhnlicher Aebilis, fordern ein quauuorvir I. D., der ver⸗ 
möge bed juliſchen Gefepes gewählt if, und durch daſſelbe ven 
Grad von magiſtratiſcher Gewalt hat, wie er den curulifchen 
Aedilen in Rom zufommt.‘) 


0) Orelli inser. 9. p) OreMi 2433. 9) Orelli 3787. 

r) Orelli 3979. s) Orelli 3676. Gaviguy Zeitſchr. IX ©. 370. 
(Bermifchte Schriften III. ©. 408-411. 8.) 

H (In einer Infrift, die Mommfen aus Scheden in Iſernia abge⸗ 
ſchrieben und in der ardhäol, Zeitung Ro. 45 Sept. 1846 &. 335 yubkicirt 
hat, wird ein bortiger Magifrat nach Erwähnung feiner aebilitifchen Ge⸗ 
welt gerabezu als quaituorsir I. D. ımb gaatinervir loge Petrenia bes 
reichnet. Savigny a. a. D. ©. 408 findet e6 ungewöhnlich, daß der Titel 
quattuorvir hier Hinter dem befondern Beruf [aed. potestatis und I. D.] 
Rebe. 88 iſt aber uufveitig zu interpungicen: aedilitiee potestatls, qeat- 
iwervir iuri dieunde, quateorrir lege petronia, toburh quataorvir 
nicht auf bas Dorangehende, ſondern auf das Folgende bezogen wird, Diefe 
mad ähnliche Infshriften oberitalifcher Städte [Zumpt de quatuorviris 
munieipalibus: comm. epigr. 1850 p. 182—186) machen übrigens die 
im Terte gegebene Erfkärung fehr zweifelhaft. BR.) 
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IR meine Behauptung, daß ſchon die 2er Julia den Mu ⸗ 
nicipalmagiſtraten die Eigenſchaft von minores magistrates 
gab, richtig, fo iſt damit noch nicht entſchieden, ob fie ven Ein- 
fluß derfelben auf die Rechtöpflege fo genau feſtſette, als dieß 
wey Jahre fpäter Durch Die Ler Rubria für das cisalpiniſche 
Sallien geſchah (5. 90). Möglich, daß dieß nit ver Fall 
war, und daß diefe Folgen jener Eigenfchaft erft durch die Iu- 
terpretation ber römifchen Juriſten überall genau feſtgeſtellt 
wurden. Aber eben fo möglich, ja vielleicht wahrſcheinlicher 
R es, daß die Beflimmungen der Ler Rubria aus der Ler 
Julia herübergenommen, und auf den neuen Beſtandtheil Sta- 
liens Abertragen wurben. 

Bann ferner die Beſchraͤnkung der Juriediction auf eine 
gewiſſe Summe eingeführt wurbe, läßt ſich nicht nachweifen. 
Die Ler Rubria ſetzt diefe Beichränfung in manchen Rechts⸗ 
fachen für Gallia cisalpina feſt; wäre das fo eben berähtte 
Verhaͤlmiß diefes Geſehes zur Ler Julia erweisbar, fo wärbe 
fich gegen die Annahme, daß auch diefe Beichränkung ſchon 
in ber legteren enthalten geweſen, nidts einwenden laſſen. 
Jedenfallo aber zeigt das Beiſpiel der Ler Rubria fo wie die 
Beftimmung einer befonderen Richterdecurie unter Auguft für 
die geringeren Händel (de levioribus summis), daß diefe Un⸗ 
terſcheidung der damaligen Zeit nicht fremd war. Die Unter: 
ordnung unter höhere Magiftrate als zweite Inftanz iſt wohl 
erſt zugleich mit der Einfegung von Eonfularen unter Hadrian 


eingetreten. 


XCH. Wir gehen über auf die Provinzen. Diefe be: 
hielten im Wefentlichen ihre Einrichtung und Verwaltung. 
Bon allen Theilen der altrömifchen Verfaſſung hat ſich gerade 
die Prooincialverfaffung am längften erhalten; die Geſchichte 
des tömifhen Staats ſeit dem Verfall der Republik beſteht 
eben darin, daß ſich das despotiſche Regiment, weldem bie 
Provinzen unterworfen waren, nad) und nad) über alle Theile 
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des Reichs verbreitete, bis emblich das ganze Reich Pros 
vinz war. 

Bey den Provinzen tritt die Theilung des Staats zwiſchen 
dem Princeps und dem Bolt recht augenfcheinlich hervor. Au⸗ 
guſt theilte ſaͤmmiliche Provinzen in zwey Maſſen, die Bers 
waltung der einen behielt er fidh wor, die ber andern überließ 
er dem Bolf ober Senat. Bey dieſer Theilung übernahm er alle 
die, in weichen Heere flanden, bie geficherten und friedlichen 
gab er dem Senat, unter dem Schein einer Wohlthat die Ab» 
ſicht verbergend, den Senat wehrlos zu machen, und fi allein 
das ganze Heer zu unterwerfen. Zwiſchen beiden fanden übri« 
gens nachher öfters Austanſchungen Statt, fo daß Provinzen 
aus dem einen Theil in den andern übergiengen.*) “Die pro- 
vinciae populi wurden von altrepublifanifchen Magiſtraten in 
Gergebrachter Weiſe regiert. Zwey von ihnen (Africa und 
Aa) waren proconfularifche, d. h. beflimmt, von geweſenen 
Gonfuln regiert zu feyn, die übrigen follten unter bie Praͤto⸗ 
ven verlooft werben; zuweilen gab indeſſen der Princeps auch 
Solchen Antheil, die micht wirklich Prätoren geweſen waren, 
indem er fie zu dem Rang von praelorii erhob. Allen dieſen 
Regenten der Volföprovingen wurde aber, fie mochten Conſu— 
lares ober Praͤtorii feyn, der Rame ver Proconfuln beiges 
legt.*) Diefe Proconfuln haben, wie früher, die gefammte 
Berwaltung der Provinz, und namentlich eine unbefchränfte 
Jurisdiction. Zu ihrer Unterflügung wählen fie fi) legati 
(die Eonfulares je drey, Die übrigen je einen), ‚denen fie einen 
Theil ihrer Gefchäfte auftragen, gewöhnlich die Jurisdiction.“) 
Der Proconful hat fein Imperium von dem Augenblid an, 
wo er Rom verläßt, aber er kann es erfl dann ausüben, wenn 


«) Sueten. Octav. 47. Die Cass. LI. 12—14. Gei. L 6. 11,21. 

>) Dig. 1. 16: de offeio procensulis et lagati. 

€) Wit die Griminalgericptsbarteit L. 6 pr. D. de off. proc., und 
wicht Die Begis MetioL. 28.1 L. 3 D. eod. 
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ex in feiner Provinz angefommen iſt.) Rur Me turisdietio vo- 
luntaria fteht ihm ſchon früher zu, daher fann ben ihm, noch 
ehe er die Graͤnzen feiner Provinz betreten hat, manumittirt 
ober eine andere Legis Actio vorgenommen werben. *) Für bie 
Einfünfte, foweit fie in das Aerarium floffen, und für bie Ja⸗ 
tiöbietion, die in Rom die Aedilen Hatten, wurden, wie früc 
ber, Quaſtoten in diefe Provinzen gefendet. ') 

In den provineiae Caesaris war der Princepe ſelbſt ver 
Proconſul. Die Regierung derſelben führte er durch Stellver- 
treter, die er in fie fandte, und die factiſch dieſelbe Stellung 
hatten, wie Die Regenten der Bolfeprovinzen.*) Jenes Ber- 
haltaiß zu dem Princeps drüdı fich im ihrem Namen: legati 
Caesaris aus; fe hießen legati oonsulares uber praelerüi, 
jenachdem fie aus der einen oder der andern Claſſe von Ber- 
fonen gewählt find.*) Diefe Eigenſchaft als Legati iR nicht 
ohne Einfluß auf ihre Stellung, ') keineswegs aber wird ihre 
Gewalt durchgängig darnach befimmt. Wielmehr wird ihre 
Jurisdictlon nicht als eine mandata betrachtet, fie ſiad fetbR 
Magiftrate (micht wie die Legaten Brivatperfonen), Fönnen da⸗ 


d) Daher kann er die Juriedictio feinem Legaten auch nicht früher 
mandiren, wovon jedoch in dringenden Fällen Ansnahmen zugelafien wor⸗ 
den find L. 4 8. 6 L. 5 D. de off. pres. 

e) L. 2 pr. D. ed. Plin. epist, VII. 16. (5. 92 Rate g.) 

JS) Dio Cass. LIII. 14. 28. Gai. I. 6. 

H Dig. 1. 18: de oficio praesidis. 

A) Bol. Bethmann ⸗Hollweg Handbuch des Civllproceſſes 1 S. 61. 

ij So ÄR ihre Seweit ſchlohihia anf bie Proninz Gefprkuft, uud be⸗ 
ginnt ef wit dem Gintritt (m dieſelbe, fie haben auch wit damal bie 
logis aouo außer ihr. Werner wenn ein Proconful fein Imperium verliert, 
fo Hört auch das Amt des Juder auf, den er befelit hat (Gai. IV. 105), 
dieß iſt aber anders bey dem Legatus Eaefaris, die von ihm ausgegangene 
iudieis datio verliert ihre Kraft nicht, wenn er einen Nachfolger exchält, 
weil die Beflellung mittelbar aus dem fortdauernben Imperium des Prins 
cepo abgeleitet wirb L. 49 5. U D. de iudio. 4b, 1.) Urfprüngkih Hatten 
fie auch nicht die Legis chio, ſqhon Muguft gab fie dem Präfecken Megupe 
end, naher erhielten fie auch die Abrigen Magenten der Provinzen des 
Brinceps Tac. onnal. XII. 60. 
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ber auch ihre Juriodictlon mandiren, was won einem, der 
felöft bloß mandatam iurisdictionem hat, nicht geſchehen 
fann.*) Um diefe von gewöhnlichen Legaten verſchiedene Stel⸗ 
fung, alfo ihre Eigenſchaft als Magiftrate zu bezeichnen, hei⸗ 
den fie praesides provinciarum.') Daher werden an mehreren 
Drien die praesides provinciaram den msgistratus populi ro · 
mani enigegengeflellt, fie find Magiſtrate, aber Magifirate des 
Brineeps, wie bie praefocti praetorio und urbi, nicht des 
Bolls.”) Wenn nachher diefer Name eine allgemeinere Ber 
dentung erhielt, und zugleich für alle Regenten der Provinzen, 
die Proconfuln mit inbegriffen, gebraucht wurde,2) fo hängt 
dieß damit zufammen, daß mehr und mehr alle unter Die un⸗ 
mittelbare Leitung des Princeps lamen.) Dieß zeigt fih auch 
darin, daß die Mandata, durch welche der Princeps feine 2er 
Haten anftellte und inftrnirte, ebenfo auf die Proconfuln aude 
gedehnt wurden, fo daß and) diefe folde Anmweifungen zu 
upfangen pflegten.*) Statt der Duäforen dienten in den 
Provinzen des Princeps die proourateres Caesaris,‘) und 


KL. 5 pr. D. de off. eius cui mand. (1, 21.) 

D Diefe eigentliche Bedeutung vom pracsen provineine, wonach «6 
der Zitel für die provincias Caesaris regentes if, mird durch ſehr diele 
©telien beflätigt: L. 8. 20 D. de of. prass. L. 98. 6 D. de off. 
pecons. Capitelia, Ver. 4. Vulcat. Gall. in Avid. Cams. in f. Lam- 
wid. Alex. 24. Vopisc. Prob. 13, und vor allem andy durch ben ber 
fondern Titel der Digeflen: de oficio praesidis, weicher anf ben von 
dem Broconful, und den von bem Regenten Meghptens handelnden folgt, 
©. an die folgende Rote. 

m)L.38.1D. quodmet. c. (4, 2): — si per iniuriam quid fecit 
magistratus populi romasi, vol previnsiae praoses—. L. 12 pr. D. 
de aecusat. (48, 2.) Gai. II. 24 (nach ber richtigen Lesart): pad ma- 
gistratum populi romani velat praetorem, wol apdd pracsidem prorie- 
eine. Pachta vorisim. cap. VI. p- 7. m) L. 1 D. de of. pracs. 

0). 5.8. L.6 8.1 D.de of. procons. (1, 16): e& ſicht beim 
Broconfal, feine Inrisdichen feinem Begaten zu manbiren oder nicht, auch 
laun ex dos Manbat wibereufen, aber er foll e6 nicht ofme Anfrage beim 
Beinceps tun. P)L.68.3D. de off. proo. 

9) Dig. 1. 19: do offei6 procuratoris Caesaris vel retionalis. 
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diefe Hatten auch Gerichtsbarkeit in fiscalifhen Sachen.) 
Solche Procuratoren wurden aber auch in die Provinzen des 
Volls geſendet, um daſelbſt die fiscalifchen Interefien zu wahr 
ten, denn auch aus dieſen Eonnten dem Fiscus Einkünfte er⸗ 
wachen (3. B. durch Einfegung des Princeps in Teſtamen ⸗ 
ten), und fie hatten auch hier in fiscalifchen Sachen eine mit 
der des Proconfuls concurtirende Juriediction.‘) Die Pros 
curatoren wurden aus dem Ritterſtand genommen, häufig er⸗ 
hielten Sreigelaflene des Princeps dieſes Amt. In manchen 
Provinzen oder Theilen größerer vertraten fie zugleich die Stelle 
ber Präfives.‘) 

Zu den Provinzen, welche der Princeps durch Beamte ger 
tingeren Rangs, aus dem Ritterftande, regieren ließ, gehörte 
auch Aegypten. Diefes aber hatte durch Auguſt eine eigen 
thümliche Einrichtung erhalten“) Der praefectus Aegrpu 
ober augustalis, wie diefer Regent hieß, follte die Stelle der 
ägyptifchen Könige vertreten, er follte Die Gewalt eines roͤmi ⸗ 
ſchen Magiſtrats haben, ohne in feinem äußeren Auftreten an 
einen folden zu erinnern. Diefe Schonung des Rationalge- 

„fühle war nirgends wichtiger als bey den Aegyptern, von 
deren gutwilliger und ununterbrochener Bebauung ihres Lan- 
des die Verforgung Rom’s mit Getreide zum größten Theil 
abhieng. Darum wurde auch die alte Landeseintheilung in No⸗ 
men nit einheimifchen Vorſtehern, Romardjen , beibehalten.”) 
Ein Edict von einem Präfecten Tiberius Julius Alerander aus 
dem Jahr 68 unter Galba’s Regierung, publicitt von einem 





r) Antonio. L. 1 C. de iurisd. (3, 13) Alex. L.2C. si adv. fs- 
cam (2, 37) L. 88. 19 D. de transact. (2, 15.) 

&) L. 9 pr. D. dw ofl. procens. 

41.23 $.1 D. deappell. (49, 1) Tao. hist. I. 11. Gin folder 
war Bontius Pilatus. 

u) Tac. hist. I. 11. Dig. I. 17: de offeio praefecti angustalis. 
Bel. Emil Kuhn, Beitr. zur Verf. des töm. Reise 1849 Rum. 2 
©. 140-149. Rum. 4. 8.) 

©) Plia. bist. nat. V. 9. 
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Diſtrictsvorſteher Julius Demetrius an feine Untergebenen, 
eingehauen auf dem Pfeiler eines Tempels in der großen Dafe, 
iR 1818 von einem franzöfifchen Gelehrten, Caillaud, ent⸗ 
dedt worden. Es if durch Befchwerden der Provincialen über 
fiocaliſche Mißbraͤuche veranlagt, und enthält, um dieſe abzus 
Rellen, Beftimmungen über die öffentlichen Pachtungen, über 
die Privilegien der fiscalifhen Schuldforderungen, die in ihre 
geſehlichen Schranfen gewiefen, über die Immunitäten, welche 
aufrecht erhalten werben follen, über willführliche Auflagen 
und Erpreffungen ; über gewiſſe Punkte endlich behält fich ver’ - 
Bräfect vor, Bericht an den Princeps zu erftatten, und deſſen 
Entfpeivung einzuholen. ”) — Alerandrien, das eine fehr ges 
miſchte Bevoͤlkerung hatte, war mit einem befondern Magiſtrat 
für die Rechtspflege bevorzugt, der wie der Präfect vom Prins 
ceps ernannt wurde, und die volle Gewalt eines Provincials 
tegenten hatte, mit dem Titel iuridieus. *) 


XCIV. Die Provinzen beftanden, wie Italien, aus einer 
großen Anzahl ftädtifcher Gemeinheiten, nur daß fie regel- 
mäßig nicht der Selbftftändigfeit in der Verwaltung ihrer in- 
neren Angelegenheiten theilhaftig waren, bie oben als ein 
Vorzug der italifchen Städte erwähnt worben iſt. Die Regel 
iſt, daß ſie unter der Gewalt des Proconfuls oder Präfes ſte⸗ 


») (Der Hauptzwed der Proclamation war ein vorübergehender: nach 
dem Orlöfchen des Haufes ber Gäfaren die ſchwerbelaſtete und unruhige kai⸗ 
ſerliche Domäne für den neuen Imperator in einem gefährlichen Mugenblide 
au Halten. R,) Die Urkunde iR wieber Herausgegeben und mit einem umfafs 
fenden und gründlichen Commentar verfehen worben von Ruborff in dem 
Rein. Nuſeum für Philologie IE S. 64— 84. 133—199. (Boeckh, corp. 
inser. III, 2 0. 4957. R.) — An bemfelben Dxt ſind zu derfelben Seit 
noch einige andere Infchriften entvet worben; fie enthalten ebenfalls 
Fragmente von Edieten, fo namentlich von dem üdiet eines Präferten En. 
Bigilius Gapito, f. Gn. Virgil. Capitonis P. Aog. edietum ed. et ill. 
Radorf. Berol. 1834. (Boeckh n. 4956. R.) 

z) Dig. 1. 20: de offlcio iaridici. 
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hen, namentlich auch was Die Retöpflege anlangt, fo daß 
dieſem ausfcpließlich die Jurisdiction zufteht, womit ſich fehr 
wohl verträgt, daß die Städte ihre befonderen einhelmiſchen 
Behörden für die Eommunalverwaltung haben. Ja dieſe Com⸗ 
munalverfafjung war für das Regiment der römifchen Magi⸗ 
ſtrate feloft ein unumgängfiches Bebürfniß, da es dieſen ohne 
ime Ordnung hoͤchſt ſchwierig ober unmöglich geweſen wäre, 
die Provinz zu regieren. Soweit nicht ganz befonbere Um⸗ 
Hände ein anderes erheifchten, ließ man bie vorgefunbenen 
vLocalbehoͤrden beſtehen, nur daß man fie einmal in ihren Func⸗ 
onen befchränfte (namentlich durch Entziehung der Juris⸗ 
diction), und zu Werkzeugen der römifchen Magiftrate machte, 
dann aber auch darauf ausgieng, dieſe Einrichtung in ben 
verfihiedenen Provinzen übereinflimmender zu machen. Zu 
diefen allgemeiner eingeführten Iufituten gehört der Decn ⸗ 
rionat; die Provincialtäbte erhielten Senate, auf welde die 
Orundfäge von den italifchen Derurionen angewendet, und 
aus deſſen Gliedern denn auch die Gemeindeämter befegt wur⸗ 
den.) Das muß bey der Betrachtung biefer regelmäßigen 
Gommunalverfaffung in den Provinzen ſtets feftgehalten wer⸗ 
den, daß fie nicht als ein Recht der Provincialſtaͤdte gegenüber 
ver römifchen Regierung eingeführt ober beibehalten wurde, 
fondern daß dieß im Intereffe der Regierung geſchah, die in 
jenen Behörden die unentbehrlihe Hülfe für die Vollziehung 
ihrer Verfügungen fand, und fie für die Ausführung derſelben 
und die Leiſtungen an den Staat verantwortlich machte. Wenn 
die Provincialen fich der Tauſchung hingaben, auf das Be: 
ftehen jener Senate und Aemter, mit vielverfprechenden neuen 
ober alten Ramen, auf ihre Sufeten, Archonten, Strategen, 
Principales, Prätoren, Duumvirn und Quattuorirn (denn 
auch diefe Ramen geftattete man dem in Titeln einen Erſatz 
für die Sache oder eine Hoffnung Fünftiger Berechtigung fins 





a) Gavigny Geſch. des R.R. im M. A. 15. 17. 
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denden Ehrgei) einen Werth zu legen, als auf ein Webers 
bleibſel ehemaliger Selbſtſtaͤndigleit oder einen Anfang höherer 
Rechte, fo war die den Machthabern nicht unlieb; wir aber 
vürfen uns nicht verleiten laſſen, den Zuftand der Provinciale 
Räbte um dieſet Namen willen höher zu ftellen, als ex wink 
lich geweſen iſt. 

Schon in der vorigen Periode erhielten einzelne Provin⸗ 
cialſtaͤdte Vorrechte, die ihren Zuſtand vor dem regelmäßigen 
ver übrigen auszeichneten, namentlich folche, die in einer mehr 
ober weniger vollftändigen Gremtion von der Gewalt der Pro⸗ 
vindalregenten befanden ($. 69). Es find in biefer Beziehung 
die eivitates liberae et immunes erwähnt worben; dieſe Aus⸗ 
zeichnung gieng natürlich nicht dadurch unter, daß die Republif 
unter die Botmäßigfeit eines Princepo kam, ihre Fortdauer ift 
denn auch vielfach bezeugt,) nur hat jhon Auguſt mehrere 
diefer Freiheit beraubt,“) und im Verlauf der Zeit verſchwand 
diefe Uebergangsbildung zwifchen auswärtigen Staaten und 
völlig untergebenen Theilen des Reichs gang, die bloße Ober« 
hohelt Rom’s hatte ſich fchon früh dem Regierungsverhälte 
niß genähert, enblic wurden jene Städte ganz in den römi⸗ 
fen Staatsorganismus hereingezogen, und ihre Vorrechte, 
foweit fie ſolcher ferner genießen foltten, nahmen andere For⸗ 
men an. 

Die gewöhnliche Form der Eremtion einer Provincialſtadt 
von der allgemeinen Regel biefer Städte if} die, daß ihr das 
Ius italicum ertheilt wurbe, alfo, wie der Name zeigt, daß 





b) Man muß zwey Claſſen von liberi (et foaderati) populi oder civi- 
tates mterſcheiden, ſolche die ale auswärtige Staaten zu betrachten find, 
md daher nicht einmal Brovincialfädte genannt werben fönnen (dem dieſen 
frißt 4.8. Bromins L. 7 D. de captiv. 49, 15), und wirkliche Provin · 
dalfädte, die dem römiſchen Reich angehören, aber dennoch eine dem Bus 
Rand fener ähnliche Gelbffländigfeit behalten ober erlangt haben. Bloß 
von den lehteren ift Hier bie Rede. 

©) Sueton. Octav. AT. 
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ihr die Rechte gegeben wurden, welche bie italiſchen Städte 
vor den Provinzen auszeichneten. *) Das Jus italicum beftand 
daher in drey Stüden: 1) in der Fähigfeit des Grund und 
Bodens, der zum Gebiet der Stabt gehörte, im quiritifchen 
Eigenthum zu ſtehen, 2) in der Befreiung von der Grund « und 
Kopffteuer, 3) in der oben befehriebenen Stadtverfaflung unter 
Municipalmagiftraten mit befhränfter Jurisbiction, und fon: 
Rigen Verwaltungsbefugniffen, wodurch die Stadt, ſoweit die 
Macht ihrer eigenen und felbfigewählten Behörven reichte, von 
der Gewalt des Statthalters eximirt war.) Durch dieſe @e- 


4) Eine Aufzäplung folder Stäbte entHält Dig. L. 15: de censib. 
Plin. bist. ont. IV. 25. Es wirb eine richtige Anſchauung von biefem itas 
liſchen Recht fördern, wenn man daran beuft, daß die Aufnagme des cie- 
alpinifcpen Galliens in den Umfang von Italien eigentlich auch nichts au⸗ 
deres war, als die Getwährung des italiſchen Rechts. Die fpäteren Ber- 
leihungen des Jus italicum unterfcpeiben ſich davon im Grunde nur dadurch, 
daß ſie nicht eine ganze Provinz, fondern nur einzelne Stäbte betrafen, 
die dann aber gerade fo behandelt wurben, wie wenn fie innerhalb der geos 
guaphifchen Gränzen Italiens gelegen Hätten. (Die alleſten waren die Ente 
(Gädigungscolonien für den durch Auguſt's Militaircolonien verträngten 
italiſchen Bauerſtand. Dennoch iſt es unftatthaft hieran mit Zumpt [comm. 
epigr. 1850 p. 489] und Marguarbt, Hanbb. der rim. diterth. 3, [1851] 
©. 264 die fünfliche Erweiterung des Jus Italicum anzufnüpfen, eben 
weil ſchon das cisalpiniſche Gallien 711 oder 712 ds zöv rs Zrallac — 
vöwov aufgenommen war Dio Cass. 48, 12 Rudorff, Schriften ber röm. 
Beldmeffer 1852 2, ©. 376. 387. R.) 

©) Walter (Geſch. des R. R. S. 328) beſtreitet das Mecht der itas 
liſchen Staͤdteverfaſſung als Beſtandtheil des Jus italirum. Dieß hängt 
infammmen mit feiner Meinung, alle Provincialmunicipien und Colonien 
feyen ſchon an fi mit jener Verfaſſung verfehen gewefen ; biefe Meinung 
wird unten geprüft werden ($. 95). (Dagegen fügt Hufchle über ben Gens 
ſus und die Gteuerverf. der frühern xöm. Kaiferzeit [1847] ©. 116-118 
ein viertes Stüd des italiſchen echte Hinzu: das Verbot des Dels und 
Weinbaus. Allein nach Cie. de re publ. III. 9: nos — transalpin 
gentes olcam et vitem serere non sinimus, quo ploris siot nostra 
veta, nostraeque vineae: bezog fich diefes Verbot nur auf Ballien. Die 
Stelle des Columella III. 3 — cum sola ea res [die Anpflanzung junger 
Reben auf einem vorher zum Weinbau hergerichteten Acker] omaem im- 
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ſtaltung des Borzugs, der manchen Provincialſtädten einge 
täumt wurbe, war ber Rechtszuſtand ſehr vereinfacht, man 
hatte im ganzen Reich zwey Elaffen von Städten, deren Stel ⸗ 
lung genau beftimmt war: Städte mit italifhem Recht und 
ohne daſſelbe. Fand man ſich veranlaßt, einer Stadt eine Aus» 
zeichnung zw geben, ohne ihr das volle Zus italicum einzuräus 
men, fo fonnte man ihr einen Theil jener Rechte z. B. die 
Gteuerfreiheit, oder die Freiheit von einer jener Steuern?) ver- 
willigen, ohne eine neue, unbefannte und daher zu Zweifeln 
veranlaffende Rechtöform zu Riften. ©) 


peusam terreni pretio sno liberet: si modo non provincialis sed itali- 
cas ager est — welche Huſchte für feine Meinung noch anführt, beweia 
foger dagegen, indem fie bie Geſtattung des Weinhaus in den Provinzen 
voransfegt und muß daher von dem zweiten Stüd bes italiſchen Rechts 
vertanden werben. Bol. Gavigny, vermiſchte Schriften I. ©. 76—80 
It. ©. 185—188. (1850) — Zumpt, comm. epigr. 1850 p. 488 laug⸗ 
net wieder die Fähigkeit des quicitifchen Eigenthums als Beftandtheil des 
italiſchen Rechts. Bol. dagegen Ruborfi, a. a. D. S. 373—377. R.) 

N 6.3.8. L.8 8.7 D. de censib. (Der Grund und bie Ausgleis 
Hung der Gteuerfreigeit Italiens und der Stäbte mit italiſchem Recht Ing 
in der Zruppenflellung und Gröfdjaftsfleuer [vicesima hareditatum], 
velche ihnen Hauptfächlich zur Lat fielen. Savigny a. a. D. 1. ©. 188 f. 
Hufäfe a, a. D, ©. 74. Rudorff, Schriften der Belomefier 1852 2, 
6.309. R.) . 

8) Der Begriff des Jus italicam, namentlich daß es eine Eigenſchaft 
vom Städten, nicht von Perfonen if, alfo nicht in eine Meike mit der 
Gisktät, Latinität und Peregrinität gehört, iſt zuerſt ins Klare gebracht 
worden von Gavigny: über das ius italicam (Mbhanbl, der Berl. Acad, von 
1814; vermehrt in der Zeitſchrift für geſch. Reihtew. V. 6, Nachtrag 1842, 
Al S. 2 ff, mit einem zweiten Nachtrage 1849, in ben vermifchten Schrif⸗ 
ten 1850 I. Rım. 3). — Drelli macht auf zwey Inſchriften aufmerkfam, 
worin ber Ausbrud C. R. iuris italici vorfommt (Inseript. 3041), und 
daran Fnüpft Walter (Geſch. des R. R. ©. 328) die ganz richtige Bemer- 
Tung, daß bie Bürger einer Stadt mit italiſchem Recht (cives romani furis 
italiei) and fonft wie Bürger einer italtfchen Stadt beurthellt wurden, 
namentlich ſchon durch vier Kinder eine Crcuſation gegen Tutelen erwarben, 
mähgend fon in ben Provinzen beferiste Tutelen nur bey fünf Kindern abe 
gelchnt werben fonnten (Fragm. Vat. 191: — quae [tutelae] in muai- 
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Das Jus italicum bericht ſich zunächkt nicht auf Die perfän- 
liche Qualität der Bürger der Stabt, d. h. auf ihre Eivität, 
Katinität oder Peregrinität, fondern auf die Rechte der Stadt 
und ihres Gebiets. Allerdings hat feine Stabt, deren Bür- 
ger Peregrinen find, dieſes Recht erhalten, theils weil bie: 
fen das Eommercium, ihrer Grundftüde nichts geholfen Hätte, 
da fie wegen ihrer perfönlicden Dxalität ber roͤmiſchen Rechter 
verhäftniffe daran unfähig geweſen wären, theils weil von ber 
Eigenfgaft einer italiſchen Stadt Die ver Givität, welche ſich 
über ganz Italien erftredte, in dem Rechtsbewußtſeyn Diefer 
Zeit nicht getrennt war, eine italiſche Stabt ſtets auch eine 
Stadt mit der römifchen Eivität bedeutete. Dagegen giebt die 
Givität noch leineswegs das Jus italicum. Dieß iſt gewiß 


eipiis itzlieis iniunganter — si quis a magistratibus munieipalibus 
faerit datus —). Wenn aber Walter glanbt, dadurch werde bie Anficht 
Gavigay's mobifleitt, und das I. I. habe „alfo doch auf den Stand ber 
Berfonen eingewirkt, fo irrt ex ſich. Daß jene Berſchiedenheit feine Ver⸗ 
fchiedenheit des Stambes begründet, zeigt ſich ſchon darin, daß biefelbe Per⸗ 
fon (bey verfthiebenen Domichien) möglicherweife bald 3, bald 4, bald 6 
Kinder zu ifrer Greufatlon brauchte, jenadhdem iht von dem Prätor, oder 
einem Municipalmagiſtrat, ober dem Praͤſes Prowinries eine Tutel überitas 
gen wurde. (Gaviguy fucht ſich ber cives Romani inris italici vurch Ber 
ziehung jener Inſchrift auf die Colonle Vienne zu entlebigen, welche na 
L.8$.1D. de oensib, 50, 15 das italifche Recht hatte, fo daß bei dem 
auf ige erwälhttten Namen Hinzugubenfen wäre ſo colonis] civium roms- 
worem, iaris itelici ober eivis romanas [e oelonia] iaris italiei (Madhe 
tung 1842]. Diefer Aneweg iR zum freilich verſchloſſen, wenn, wie A. W. 
Zumpt, Zeitfähr. für gefch. deechtew. XV, Rım, 1 ©. 1-18, wahrfäein 
Üc gemacht hat, jene Infehrift wicht wach Vieune in Gübfranfreich , fon- 
bern nach Wien in Defterreich gehört, Indeß kommt doch auch Zumpt zu 
dem Refultat, daß das ies italicum fo wenig auf biefer als einer andern 
Infcheift [Geut. 541, 8] vorlomme, und Hierin Rinent ihm auch Mommen, 
daſelbſt Rum, 10, bet, wenn er auch gegen Zumpts kritiſche Aushülfe: 
€. R. ius {oder fur] italiei anf ber erßern Infügrift in C. R. ing. italio. 
— eirium remaneram ingenuoram italicorum und C. R. liei anf ber 
zweiten in C. R. ingon == eiviom romanoram iogenserum zu verwan- 
bein, mauche Bedenken erhebt. @.) 
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und undefteitten, eine andere Frage aber iR, ob nicht doch auch 
ſchon die Ertheifung der Eivität oder Latinität an eine Stade 
dieſer, wenn auch nicht die umfafjenden Vorrechte des Zus 
italicum, doc wenigftens eine befchränfte Eremtion von der 
Regel der Provincialſtaͤdte, namentlich das Recht freier Ber- 
fafung mit ſelbſtgewaͤhlten Magiſtraten für die Rädtifche Ju⸗ 
tisdiction gab? Dieß fol nun unterfucht werben.) 


XCV. Bon den Brincipes wurde fehr Häufig Städten die 
Eiottät ertheilt, noch häufiger die Latinität.‘) Beides geſchah 
theils geradezu (bey der Ertheilung der Eivität erhielt hier die 
Stadt den Namen municipium), theils fo, daß die Stadt zur 
Eolonie erklärt wurde. Aber auch ausgeführt wurben noch 
Eolonien, fo daß der Ort wirklich, wenigftens theilweiſe, eine 
neue Bevölkerung, namentlich durch ausgediente Soldaten, bie 
dafeldR anfäffig gemacht wurden, erhielt, alfo eine wirkliche, 

“nicht bloß eine Titular Colonie ward. Auch die Eriheitung 
der Eivität an einzelne Berfonen wurde immer gewöhnlicher; 
es war dieß für die Principes eine nicht unbedeutende Duelle 
von Einkünften, da eine Summe dafür entrichtet werden mußte, 
die neugeſchaffenen Cives auch dem Priuceps (als deſſen 
Freigelaffene fte ſich gleichfam zu betrachten pflegten) geröhn« 
lich in ihren Tefamenten etwas hinterließen. Bon Marc 
Aurel wird erzählt, daß er ohne Unterfchied jeden, der da» 
tum nachfuchte, und den Preis bezahlte, zum Eivis creitte.t) 





h) Diefe Frage wird bejaht von Walter Geſch. d. K. I. ©. 326, 
verneint vom Savigny, Zeitſchrift V ©, 251, unentſchieden läßt fie Beth⸗ 
wannholtweg Haubbuch I ©. 122. 

0) Bon Befpaflan erhleit ganz Spanien die Latinität Plis. hist. nat. 
ML. 4. Bon Habrian wird gefagt: latium multis civitatibus dedit Spar- 
ten, Hadr. 21. 

b) So iR za verſtehen 8. Aurelins Vieter de Caesar. 16: deta cno- 
elis promiseue eivitas romaas, was man bisher uurichtig von einer wirts 
lichen Srigeilung an alle Tinwohner des roͤmiſchen Meichs verkand, Das 
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Endlich wird unter den Zinanzfpeculationen des Garacalla 
angeführt,‘) daß durch eine Eonftitution defielben alle Ein⸗ 
wohner des römifchen Reichs zu römifhen Bürgern gemacht 
worden ſeyen.) 

Man hat fi mit dem Inhalt diefer Eonftitution viele 
Mühe gegeben, indem man damit die erwiefene Fortdauer ber 
Unterſchiede zwifchen Eives, Latini und Peregrini in Wider⸗ 
ſpruch glaubte, und diefen nun durch allerley Einfchränkungen 
des Geſetzes befeitigen wollte.*) Daß die Verordnung nur die 
Greien, nicht die Sclaven betroffen hat, iſt freilich Har, aber 
daß manche Gelehrte fie auf die Fteigebornen haben befchrän- 
fen wollen, um in den Sreigelaffenen noch Latinen und Pere- 
einen übrig zu behalten, iR ganz ohne Grund gefhehen. Der 
wahre Inhalt der Eonftitution ergiebt fich von felb aus dem 


auf bezieht ſich auch die Aeußerung Spartian's (Sever. 1): die Borfahe 
ven des Geptimins Geverus feyen equites romani geiwefen ſchon ante ci- " 
vitatem omuibus datam, d. 5. ſchon ehe bie Ausifeilung fo gemein wurbe, 
daß jeder Wohlhabende ohne befondere Empfehlung ſich das Bürgerrecht 
verſchaffen konnte, alfo zu einer Zeit, wo jene Qualität noch etwas zu 
bedeuten hatte, 

0) Dio Cass. LXXVII. 9. Diefer Geſchichtſchreiber führt zunächk 
ale Motiv an, baf bie Beregrinen von gewiſſen Abgaben 3. B. von Erb⸗ 
ſchaften und Manumiffionen, befreit waren; wahrſcheinlich gab aber auch 

» Earacalla die Eivität nicht umfonft, fo daß feine Ertheilung zugleich eine 
allgemeine Steuer war, durch welche er biefe Duelle von Ginfünften mit 
einem Mal erfchöpfte. 

4) Ulpia 17 D. de statu hom. (1, 5): In orbe romano qui 
sunt, ex constitatione Imperatoris Antonini cives romani effeeli sont. 
Benn in einer Novelle Juſtiniau's (Nov. 78 cap. 5) Antoninus Pins als 
Usheber diefer Eonfitution genannt wich, fo IR dieß ohne Zweifel nichts 
als ein Mifverfländniß der Stelle Ulplan’6. Daß die Note b angeführten 
Stellen mit Die Eaffins und Ulpian nicht in Widerſpruch ſtehen, if dort 
ſchon bemerkt worben. 

6) Die Literatur biefer Brage fiehe bey Haubold:: ex const. imp. An- 
ton. quomodo qui in orbe rom. essent cives rom. efacti sint 1819. 
Opascula acad. II. p. 369 sqg. und die Bemerkungen von Wend bafelbk 
p- XLil sgg. Simmern Geſch. des com. Privatr. 15. 123 a. €. 
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Zuſammenhang, in welden fe hier gebracht worden if; bie 
Schwierigkeit, die man durch jene Suppofitionen zu heben fih 
bemüht hat, eriftirt gar nicht; fie iſt nur durch die grundloſe 
Borkellung von einem eigentlichen Rechtsſatz, den Earacalla 
aufgeftelt habe, hineingetragen worden. Aber die Eonftitution 
enthält nicht Die Borfchrift, daß es künftig nur römifche Bürs 
ger im römifchen Reich geben folle, fondern fie ift nichts als 
eine Verleihung der Eivität an alle jegt lebenden Latinen und 
Peregrinen im römifchen Reich, die fich nur durch diefen ihren 
größeren Umfang von früheren Eoncefftonen diefer Art unters 
feidet, und durch welche die Fünftige Griftenz von Latinen 
und Peregrinen, in Folge fpäterer Sreilaffungen, CTinwande⸗ 
tungen u. ſ. f. nicht ausgefchloffen war.') 

Für die Ertheilung der Eivität oder Latinität an eine Mehr« 
heit von Berfonen giebt es einen doppelten Ausbrud: es if 
teils von der Extheilung an eine Stadt oder mehrere Städte, 
theild von ber Ertheilung an ale Bürger (oder auch Einwoh⸗ 
ner) einer Stadt, einer Provinz, oder des ganzen Reiche die 
Rede. IR zwifchen diefen beiden Redeweiſen ein praftifcher 
Unterſchied? 

Wenn einer Stadt die Civität ertheilt wurde, ſo waren 
damit alle gegenwärtigen Bürger derſelben zu römifchen Buͤr⸗ 
gern gemacht. Werner war dadurch das Bürgerrecht diefer 
Etadt für ale, die nicht römifche Bürger waren, verſchloſſen. 
Somenig ein civis romanas Bürger einer peregrinifchen ober 
latiniſchen Stadt feyn fonnte, eben fo wenig ein Nichtrömer 
Bürger eines Municipiums. Es erhielt aber eine ſolche Stabt 
keineswegs das Recht, durch Aufnahme in ihr Bürgerrecht 
(alleotio) willführlich das römifche Bürgerrecht zu ertheilen, 
fie fonnte nur folche zu Bürgern aufnehmen, die durch Geburt, 
Treilaffung, Geſeh oder Eonceffion des Princeps ſchon römis 


IN) Das Nähere über die fortwaͤhrende Entflehung der Latinitaͤt und 
Beregeinität ſ. Band II $. 217. 
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ſche Bürger waren.‘) In diefen Stüden hatte alfo die Erthei⸗ 
Kung ber Givität an eine Stadt feine andere Folge ald die an 
die Bürger der Stadt; umgekehrt wurde auch bie leptere jener 
gleiggeRellt, und machte bie Stabt zu einem Municipium, 
wie denn bie alten Geſetze de civitate nicht die Städte, ſon ⸗ 
den die Perfonen nannten. Beides iſt alſo nur ein verfchiener 
uer Ausdrud für diefelbe Sache. Daher ſcheint es denn auch 
nicht richtig, wenn Savigny ben Inhalt jener Eonfitution des 
Caracalla fo beftimmt: fie bezog ſich nicht auf Judividuen, 
fondern auf Gemeinden, d. h. fie machte alle Stäbte im Reich, 
die es noch nicht waren, zu Municipien.:) Man müßte viel- 
mehr fagen: weil Re alle damaligen Individuen zu römifchen 
Bürgern machte, fo machte fie alle Stänte zu Municipien, 
eben fo wie die 2er Julia und Plautia es für Italien geihan 
hatten. 

Nach diefem allem wird die Beantwortung der obigen 
Brage, ob die Municipien im dem Provinzen ſchon als ſolche 
einen Borzug vor andern Städten in Beziehung auf ihre Ber 
faffung hatten ($. 9 a. E.), mit größerer Sicherheit gefche- 
hen Fönnen. Die Stage if: wenn dem Bürgern einer Stabt 
die römifche Civitaͤt erteilt IR, erhält dadurch die Stadt, zu 
der fie gehören, eine andere Berfaffung, namentlid eine eigene 
Zurisdiction? Niemand wird die für wahrfcheinlih Halten, 
da ja die römifchen Bürger in den Provinzen eben fo wohl ale 
die :Beregrinen der Jurisdiction des Statthalters, des roͤmi · 


8) So gab auch die Ber Plautia Papiria die Civität nur denen, welche 
gegenwärtig ſchon Bürger einer italiſchen Stadt waren (und überbieß in 
Stalien domiclirten). Darauf kam es 3. B. bey Archias an, es follte nach⸗ 
‚gewiefen werben, daß er ſchon wor dem Bes Bürger ta Herallea gewerden 
fep Cie. pro Archia 4. Bgl, Cie. ad 

is, sed est 






eipium ante civitatom sociis et Latinis datam. 
h) Seitſchrift V S. 240, 
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hen Magiſtrats, unterwerfen ſind, in unfern Quellen kommi 
denn auch feine Spur davon vor.) Das Gegentheil aber er⸗ 
giebt fich aus dem Zuſtaud des cisalpiniſchen Galliens, welches 
noch als Provinz die Eivität erhalten hatte, deflen Städte aber 
erſt bey der Auflöfung der Provincialverfaflung die Jurisdic⸗ 
tion befamen, und noch entichiebener aus dem Zufland des 
Reichs nach der Gonfitutien des Caracalla. Nach der von 
uns verworfenen Anficht hätten von nun an alle Städte dunm- 
viri iari dicando haben müffen, nichts aber iſt gewiſſer, als 
daß dieß nicht der Fall war. 

Es find noch die Eolonien übrig. Walter beruft fich für 
dieſe auf die Dunmoim (und Präfesten) , welche bey fehr wies 
len derfelben auf Infchriften erwähnt werden. Diefer Beweis 
wird aber fehr problematifch theils Dadurch, daß manche ent⸗ 
ſchieden das Jus italicum hatten,*) manche e8 haben Tonnten, 
ohne daß wir Nachricht von dieſem Umſtand befigen, theils 
durch Die ſchon oben ($. 94) angedeutete Irrelevanz des Titels 
Duunwir felbft, wenn er nicht den Zufaß iuri dicundo hat, 
der in vielen jener Infchriften fehlt. Dazu kommt, daß wie 
manche Eolonien immanes waren, vermöge einer Ausjeich ⸗ 
mung wor andern ($. 94 Rote f), fo manche Die Jurisdiction 
ohne Das volle Italicum erhalten haben können, ebenfalls ale 
ein beſonderes Vorrecht, das nicht allen zulam. Und dieß 
iR nicht eine bloße Möglicpfeit, welche durch die große Ans 
aahl der Beifpiele unwahrſcheinlich würde; wir haben fogar 
eine Stelle, die nicht undeutlich die volllommene Stadtver⸗ 
foffung als eine Eigenthümlichkeit der ttalifchen Eolonien bes 


3) Gellius (XVI. 13), in einer HöKR verwirrten Grählung von Aus 
niclpien und Golonien, fagt nach einer Rede Hadrian’s, die Municiplen häts 
tem vor den Golgnien das suis moribus legibusyue uti voraus. Dieß bes 
sieht ſich auf ben alten Begriff des Municipiums, ber bamals ganz unprafs 
tiſch geworden war. 

H S. B. Ageippine, Bienna, Sugbumum L.1 8.1.2 D. de oensibus. 
(50, 15.) 
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zeichnet und fie damit den Provincialcolonien als Regel ab: 
ſpricht.) 

Bern wir ſonach für die Colonien eben fo wenig als für 
die Mumicipien in den Provinzen eine Exemtion von der Fur 
risdiction ber Statthalter, wie fie das Jus italicum giebt, ale 
Regel annehmen dürfen, fo muß auf ber andern Seite mit der 
Eigenſchaft einer Eolonie ein gewiſſer Bortheil verbunden ger 
weſen feon, der mehrere Municipien der Provinzen unter Ha ⸗ 
drian bewog, um Berwandlung in Colonien bey dem Princeps 
einzufommen. Gelius, der dieß erzählt (VI. 13), weiß feine 
Auskunft darüber zu geben, und ift pedantiſch genug, das Ge⸗ 
ſuch einem gelehrten Jerthum biefer Städte über den Grab von 
Anfehen, den einer Stadt die eine ober bie andere Eigenſchaft 
beilege, zuzuſchreiben, verleitet dur eine Rede Hadrian's, 
in der diefer es für gut fand, dem Geſuch durch folche allge: 
meine Redensarten auszuweichen. Wahrfcheinlich verhielt fi 
die Sache fo. Bey den allermeiften der Städte, denen das Jus 
italicum zugefchrieben wird, iſt es gewiß, daß fie Eolonien 
waren, bey feiner iR das Gegentheil ausgemacht”) Nament ⸗ 
lich hat Utica das 3. J., und gerade diefe führt Gellius unter 
den Städten an, die ſich um die Eolontaleigenfchaft bemüht 
hätten, jenes Recht erhielt fie erft unter Severus und Anto: 
ninus. Ueberbieß wird in einer Stelle ausbrüdtich bemerkt, 
eine Stadt fey zur Eolonte gemacht, jedoch ihr nicht das 3. 3. 
extheilt worben;") ſchon dieß beweift einen Zufammenbhang 
zwiſchen jener Eigenfchaft und dieſem Recht. Nur Eolonien 


I) Est et Heliopolitana (colonis), quae a D. Severo per belli ei- 
vilis oceasionem stalicae coloniae rempublicam accepit L.1$.2D. 
de censib. 

m) Auch bey Stobt, welches Savigny für das Gegentheil anführt 
Geitſchr. V ©, 264 f.), bleibt es umgemwiß, ob es das Jus italicum als 
Runicipium erhalten habe. 

n)D. Vespasianus Caesarienses eolonos fecit non adiecto ut et 
juris italici essent — L. 88. 7 D. de censib. 
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erhielten das Jus italicum, dieß erklärt das Geſuch jener Mu» 
nicipien; fie ſuchten die Colonialeigenſchaft als den erſten 
Schritt zu dem italiſchen Recht, deſſen Erlangung ihr eigent⸗ 
fies, dadurch um vieles näher gerüdtes Ziel war. Es wer⸗ 
ven denn auch nur Provincialmunicipien mit dieſem Geſuch 
angeführt; Hadrian hielt ihnen das Beifpiel von Pränefte ent ⸗ 
gegen, welches als Colonie von Tiberius die Eigenfchaft eines 
Nunicipiums erbeten habe, — diefe italienifche Stadt hatte 
natürlich jenes Intereffe nicht, ihr war es nur um ben ehren« 
volleren Ramen zu thun.°) 

Das Refultat des Bisherigen iſt folgendes. Die Zuftände 
der Provinicialftädte wurden im Laufe Diefer Periode mehr und 
mehr vereinfacht. Regelmäßig hatten fie eine Communalver- 
waltung, die allmählich übereinftimmenber gemacht wurde, aber 
feine eigenen Magiſtrate für die Rechtöpflege, fie waren der 
Grund: und Kopffleuer unterworfen, und ber Grund und 
Boden: hatte nicht das Commercium. In allen diefen Stüden 
machte der Stand ihrer Bevölkerung, und ihre Eigenfchaft als 
Runicipien oder Colonien an ſich Feinen Unterſchied. Manche 
aber hatten in allen jenen Beziehungen das Recht der italiſchen 


0) (Ein wichtiger praltiſchet Vorzug der Golonien lag in dem durch 
bie Gtantsaffignation geficherien Rechtszuftande: die Grunbbücher und diur⸗ 
Karten der Municipien Hatten als Zeugniffe in eigener Sache feine Beweis: 
haft meht (Sie. Flace. 138, 15 Lachm., Rudorff, gromatifche Infitutior 
nen, Schriften der röm. Beldmefier 2, ©. 254]. Einen andern mehr Außers 
Udpen Borzug gab das Rangverhältniß: während nach alteın Rexht bie Mur 
wicipien Kraft des Gaſtrechts vor ben Tocpterfläten der Republik den Rang 
behaupteten [Gell. noct. att. V, 13] gehen in ber britten Periode bie Color 
wien namentlich bie militärifchen [Ruborff a. a. D. ©. 323—403) als Bes 
Hungen uud Heerestheile des neuen Militärhants den Municipien vor: lex 
manilia c.2.3. Plin. nat. hist. III. 3. 1. Rudorff a. a. O. S. 413—418, 
Auf der andern Seite Hatten bie Municipien ihre eigene lex und beren Hand⸗ 
Sabung [1egis actio] man fonnte alfo bort manumittiren, aboptiten, emancis 
him, in den Bürgercolonien nicht. So vermuthet mit Recht Mommfen 
Stadtrechte von Galpınja [1855] ©. 435. 436, R.) 
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Städte, mehreren waren einzelne Beſtandtheile des italiſchen 
Rechts gegeben: das Recht eigener Magiſtrate für die ſtädtiſche 
Rechtöpflege, oder auch das Recht der Steuerfreiheit, entweder 
für beide Arten von Steuern, oder bloß für die Kopfftener. 
Das Eommercium der Grundftüde kommt mur bey Städten 
mit dem vollen Jus italicum vor.P) 


pP) (ine beftiedigendere Beantworlung der $. 94 am Ende aufger 
worfenen Frage machen die neu entbedtten latinifchen Gemeindeotdnungen 
[$. 1088] möglich. Die Verleihung der Lattmität an eine Bemeinde 
macht 1) die Bürger [musichpen] zu eives Latini ingensi mit bem 
Recht der polestas manus mancipium, der iusta tutela, dem Mecht 
durch Manumiffion vor bem Duovix ihre Gclaven zu Latini libertiei 
u machen [8. 21-23]. 2) Die Beifaffen [iocolae] fönnen Beres 
grinen ober eives Romani Latinive fein, im leptern Fall ſtad fie gleich 
den municipes bei den Wahlen ftinmbereiptigt [M. 53]. Dur Belleis 
bung eines ordentlichen Gemeindeamts werden Bürger und Infaflen famt 
Aeltern, Braun und Kindern eives Romani, dadurch ändert ſich ihre 
Cwitat, nicht aber Origo, Poteftas, Patronat und tatoris optio [S. 22. 
23]. 3) Die Gemeinde verwandelt ih aus einer flipenbiaren ober 
föetieten in ein munieipium, d. h. fie erhält bie Gtellung einer ches 
mals fouverainen altlatiniſchen Gemeinde mit wechfelfeitigem öffentlichen 
Gaſtrecht. Aus dieſer ehemaligen Souverainetät folgt die Gelbftregie- 
tung, Autonomie und Mutodifie [suae leges et indicin]; vermöge ter 
Biction der alten Latinität erhält fie bie altlatiniſche und vorſervianiſch⸗ 
römtfche Berfafung: Eintheilung der Bärgerfchaft in Curien [mit in 
die füngeren Tribus und Genturien], einen Senat von 100 Mitgliehern, 
einen Praͤfectus Uri und Duäfor [nicht die füngern Prätoren, Tribes 
nen, Genforen], mut bie @erichisäbilen, obgleich nachſewianiſch aber 
doc ſchon 387 vor Auflöfung des latiniſchen Bundes eingeführt, finden 
NG auch Hier wieder, — Die Verleihung der Lattnität an bie Bürger 
amd die Gemeindeordnung konnen übrigens zwei verſchiedene Acte fein, 
die erſtere Hatte z. B. ſchon Veſpafian, bie leptere erſt Domitian den fpas 
ulſchen Latinerläbten verliehen. — Hieraus folgt nun: 1) Es gab nicht 
5106 munieipia eivium Romanorum fonbern auch Lativorum, 2) bie 
freie Berfaffung mit felbfigewählten Magifttaten und Mäbtifcher Juris⸗ 
diction if eine Folge der bloßen Munictpaleigenfcgaft der Gemeinde [S. 28. 
M. 65. 69]. 3) die italifcpe Gemeindeverfaffung und perfönlige Stenerr 
feeigeit Tag alfo ſchon in ber Aatinität, mur das Recht des italiſchen Bor 
dens [Grbfcpafteener flatt der Grunbftener, Unveränferlicjleit des fen 
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Die römifche Nechtswiffenfchaft. 


XCVI. Gegen das Ende der freien Republik war das rör 
niſche Recht zu einer Maffe von Rechtsfäpen herangewad- 
fen, die es der natuͤrlichen Auffaffung mit den gewöhnlichen 


* Mitteln der Kenntniß, wie fie jedem Bürger ofen flchen, 


immer ſchwieriger, ja unmöglich gemacht hatte, fich ihrer zu 
fiherer Anwendung in den vorkommenden Fällen zu bemäch 
tigen, Diefe Mannigfaltigkeit von Rechtsfägen war aber nicht 
bloß eine äußere, durch eine Menge von neuen Berhältniffen, 
für welche neue rechtliche Formen eniftanden, begründet, ins 
dem die alte Einfachheit der Sitten und Bebürfniffe aus dem 
Bolt entwich, und damit auch der enge Kreis des Rechts 
ſich erweiterte, ſondern fie war zugleich eine innere: neben 
die alten individuell rönifchen Rechtsanfchauungen hatten ſich 
moberne, allgemeinere Anfichten eingedrängt und geltend ges 
mat. Die Anforderungen diefer waren zu befriedigen, Col⸗ 
fifionen zwiſchen zwey mächtigen Principien, der eivilis und 
naloralis ratio, thaten ſich hervor, die Bermittelung beider 
hatte begonnen, bie Sicherheit des Rechts forberte ihre Boll: 
endung. 

Benn nun dem Bürger in feinem rechtlichen Berfehr, in 
den verwidelten Berhältnifien, welche angehäufter Gelbreich« 
thum, ausgebehnter Grundbeſitz, und ein Rep von Geſchaͤftsver⸗ 
bindungen über einen beträchtlichen Theil ver befannten Welt 
in ihrem Gefolge hatten, der Beirath und die. Hülfe von Rechts- 
fundigen immer unentbehrlicher ward, wenn bie Thätigfeit 
diefer an Umfang und Bebentung zugenommen hatte, fo muß⸗ 





dus detalis italieus, woranf L. 7 D. de cens. 50, 15 gieng, Nezum, 
Uuezpion, annalis exceptio] feßten regelmäßig eine italiſche Aufledelung 
[eelonia italiei juris] voraus. Umgefehrt enthielt eine italiſche Colonie, 
wenn bie Cigenſchaft fein leerer Titel war, die leliſche Gemeindeverfafe 
fngL. 18.2.3 D. eod., dies überficht Mommfen Stadtrechte von Sals 
denfa und Malaca 1855 ©. 400 Aum. 23 a. C. 8.) 
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ten fie bald gewahr werben, daß ber altübliche Betrieb ihrer 
Kunft, daß das bisherige Maß ihrer juriſtiſchen Bildung nicht 
mehr gerügte. Die Schranken, in denen fi ihre Vorfahren 
eingefchloffen hatten, mußten fallen, das neuere Rechtselement 
des Jus Gentium, wie es vor allem in den magiftratifchen 
Edicten ein Organ gefunden hatte, war in den Kreis ihter 
Anfhauung und Bearbeitung hereinzuziehen, einer freieren 
Anficht des Rechts mußten fe fich zuwenden, ein über Die Ger 
genfäge des Jus civile und Gentium fi erhebender Stand» 
punkt war von ihnen einzunehmen. Schon In dem Bereich des 
Jus civile feloft waren vielfach Ungewißheiten entftanden, es 
gab ein ĩus controversum; biefe Zweifel ließen ſich nicht 
durch die früheren Mittel der Rechtokenntniß erledigen, die 
äußeren Autoritäten reichten nicht aus, um darüber hinweg · 
zuhelfen, innere Gründe waren nöthig, um die Wahrheit 
au ermitteln, wo gleiches Anfehen fich gegenüberftand. Eine 
foftematifhe Exfenntniß des Rechts wurde unumgänglich, 
um dem Beruf eines Refpondenten mit Erfolg und Ehre 
vorzuftehen. *) 

Zu derfelben Zeit war bey den Römern unter den öffent: 
lichen Stürmen und Drangfalen der wiſſenſchaftliche Geift 
mächtig geworben; diefer warf ſich auch auf das Recht, auf 
die Seite feines geiftigen Lebens, durch welche diefes Wolf 
unter allen übrigen hervotleuchtete. Kein Wunder, wenn die 
Juriſten diefes Volls, dem in der Gefchichte des menſchlichen 
Geiftes die Ausbildung des Rechts als Loos zufiel, während 
es faft in jeder andern Wiffenfhaft und Kunft auf Nachah- 
mung und Aneignung fremder Leiftungen geiviefen war, ihre 
Jurisprudenz zu einem Grade von Vollfommenheit brachten, 
in welchem fie auserfehen find, die Lehrer aller lommenden 
Zeiten zu feyn. 

Das angeborne Talent der Römer für die Jurispruden 


a) gl. oben $. 76. 
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ward durch die Wendung’ der öffentlichen Dinge unterflügt. 
Die Juriften mäffen fi als die natürlichen Bertreter ihrer Ra⸗ 
tion im Recht fühlen; das Recht lebt in ihrem Bewußtfeyn, 
wie es bis dahin in dem unmittelbaren Bewußtſeyn des gan- 
sen Volls gelebt hat, aus dem es zwar nicht entwichen, von 
dem es aber doch nicht mehr volftändig umfaßt if. Jenes 
Gefühl nun giebt ver Rechtswiſſenſchaft erft die innere Würbe, 
die zu ihrem Gedeihen nicht entbehrt werden Tann; ohne das⸗ 
felbe iſt der Juriſt entweber ein dunkler Pedant, oder ein halb⸗ 
gezwungener Froͤhner. In der Zeit der Blüthe der Republik 
trat das ganze Volk noch zu felbfithätig bey den öffentlichen 
Angelegenheiten auf, als daß das Gefühl einer Repräfenta- 
tion deſſelben ſich hätte entwickeln können; als die freie Re—⸗ 
publik ſich zu ihrem Ende zu neigen begann, waren es bie 
Redner, in welchen das Volk feine Repräfentanten erlannte. 
Noch Eicero, obwohl eine Wendung der Dinge ſchon unmit« 
telbar bevorftand, lonnte, das überwiegende Anfehen des 
Beloheren » und Rebnerberufs rühmend, mitleidig auf die Ju: 
tisprudenz, als eine tenuis scientia, in ber feine Würde liegen 
könne, herabfehen, °) und wie ſtark auch die Webertreibung 
ſeyn mochte, deren er ſich Hier ſchuldig machte, fo mußte doch 
ein Ken von Wahrheit, wenn auch vielleicht zum größten 
Theil einer vergangenen Wahrheit, darin enthalten feyn, mern 
er diefe Rede, ohne das Auspochen fürchten zu müflen, wagen 
durfte. Wie aber mit der Gewalt des Volks die Macht der 
Rede ihren Einfluß auf das öffentliche Leben verlor, trat bie 
Jurisprudenz in ihre Rechte ein. „Die Redekunſt, zur Zeit 


„ber Freiheit die erſte unter den Künften des Friedens, hatte. 


„ſeit dem Untergang der Freiheit alle Ehre fo wie alle Kraft 
‚und Wirkung verloren. In dem Rechte dagegen hatte fi 
‚vom alten Rom mehr als in irgend einem andern Theile des 
„öffentlichen Lebens erhalten. Wer alfo noch römiſch gefinnt 
6) Cie. pro Marena 11. 
Buchta Inftirutionen. I. 5. Aufl. 28 
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‚war, mußte ſich hier am meiften einheimifch fühlen, und bie 
„edelften Kräfte mußten der Jurisprudenz zufallen.“°) Der 
Römer, welcher mit patriotiſcher Trauer über den politifchen 
Verfall feines Volks erfüllt war, fand in diefer Wiſſenſchaft 
Troft und zugleich eine öffentliche Thätigkeit, einen Einfluß, 
ven feine politifche Partey, fein Machthaber zu unterdrüden 
oder zu beihränfen vermochte. Als alles umher ſich vor der 
entfitlichenden Macht der Imperatoren beugte, oder leeren 
inbilvungen fi hingab, fand in den Juriſten noch der alte 
römische Charakter aufrecht und ungebrochen. Die römifchen 
Juriſten, noch bis ans Ende des zweiten und den Anfang des 
dritten Jahrhunderts, da das ganze übrige römifhe Weſen, 
hoch und niedrig, in Trümmer gieng, erfcheinen gleich groß 
und bemunderungdwürdig, wir mögen ihre gefammte Eriftenz 
mit dem gefinnungslofen Treiben, oder ihre Schriften mit 
den fhwädlichen Titerarifchen Producten der Maſſe ihrer 
Zeitgenoffen vergleichen, von benen die beften, wenn es hoch 
kam, in nagendem Berbruß und machtloſem Gifer ſich ver- 
aehrten. ©) 

Um uns von dem allgemeinen Gharakter der römifchen 
Jurispruden eine richtige Vorſtellung zu verfchaffen, und ihre 
hohe Vollendung zu erflären, wird es nothwendig ſeyn, den 
Einfluß hervorzuheben, ven die Einrichtung des roͤmiſchen 
Geigtewefene auf fie gehabt hat. Die Eigenthümlichkeit, die 


©) Gavigny Geſch. des R. R. im M. A. IS. 25. 

4) (Die Republik, mit ihr bie Jurisprubenz ber veteres war ver⸗ 
gangen — Cic. de of, II, 19. 65 optime constituti iuris eivilis summo 
semper in honore fuit cognitio atque interpretatio, qaam quidem ante 









quod eo tempore hoc conli- 
's quibus honore par esset 
— Die Aufgabe der Juriften, die Servins beſſer 
als Gicero erkannte, war, für bie neuen in manchem Betracht [$.87a] foger 
beflern Zuſtaͤnde des Kaiſerreichs das Recht zu finden. MR.) 
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ich im Auge babe, läßt fich mit zwey Worten ausbrüden: die 
Inriſten waren nicht Richter, die Richter waren nicht Iuriften. 
Auf den erften, oberflächlichen Blid fünnte man geneigt ſeyn, 
zu glauben, diefer Umſtand habe der praftifchen Behandlung 
des Rechts gefchabet, die römifchen Juriſten feyen dadurch in 
die Gefahr gekommen, in unfruchtbare Theorien ſich zu ver» 
lieren, und das wirkliche Leben aus den Augen zu ſehen. Es 
trat aber gerade das Gegentheil ein. Die römifhe Juriöpru« 
denz war eben darum fo vollfommen, daß ihr der Gegenfag 
zwifchen Theorie und Praris in ber Art, wie er die moderne 
Rechtswifienichaft bedruckt, und wie er nur zwifchen einer fals 
ſchen Praris und einer unädten Theorie möglich iR, gan 
fremd war, obwohl ex dem Alterthum und felbft ihrer Zeit in 
andern Zweigen des Wiſſens nicht unbelannt geweſen iſt; und 
diefe glädtiche Freiheit von dieſem Uebel verdankten fie haupt⸗ 
ſaͤchlich jener Einrichtung. 

Die Enigegenfegung von Theorie und Praris, von Wiffen 
und Darfellung des Rechts und Anwendung deſſelben auf die 
wirklichen Verhältniffe des Lebens, vote fie ſich in ihren indie 
viduellen Geftaltungen als einzelne Fälle darbieten, if an fi 
eine gegebene und unumgängliche, die aber in fo weit ganz 
äußerlich bleibt und die Ratur des Rechts nicht afficirt. Biel- 
mehr verlieren wir fie aus den Augen, fowie wir in dad Wer 
fen der Sache felbft eingehen. Denn die Theorie muß das 
Recht als ein anzuwendendes zum Gegenſtand haben, und der 
Gegenftand der Anwendung if das durch die Theorie gefuns 
dene Recht. Etwas ganz anderes iſt es, wenn ber Gegenſatz 
in das Innere der Sache felbft einbringt, wenn Theorie und 
Praris fi) in ihrem Gegenftand und feiner Behandlung ent⸗ 
zweien, fo daß bey der Anwendung ein Recht zum Borfchein 
tommt, von dem die Theorie nichts weiß, und die Theorie 
ihre Ausſpruche giebt, ald ob ihre Anwendbarkeit durchaus 
fein wefentliches Element des Rechts wäre, und beide ohne 
Rüdficht auf einander, die einer gegenfeitigen Berachtung ewa 

28° 
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ausgenommen, ihre eigenen, gettennten Wege geben, wie 
wenn es zwey total verſchiedene Rechte gäbe, ein Recht der 
Bücher und ein Recht der Arten. Auf welchem Wege die Ju⸗ 
tisprubenz ſich in diefen unfinnigen Zuftand verieren Tann, 
davon haben wir gewiſſe Erfcheinung. Wenn die Anwendung 
des Rechts ausfchließlich rechtsgelehtten Beamten übergeben, 
und diefen ohne Unterſchied alles, was zur Beforgung dieſes 
Amts gehört, das Hoͤchſte wie das Geringſte, zugewieſen 
wird, fo läßt ſich allerdings nicht die Rothwenbigkeit jener 
Folge behaupten, noch daß fie nicht durch vorfehende Eintich« 
tungen und durch die Kraft einer tuͤchtigen Gefinnung ver« 
mieden werben Könnte. ber mit einem folhen Amt pflegt ſich 
eine ſolche Menge untergeoroneter, zufällige, das Weſentliche 
überfleidenber Geſchaͤfte zu verbinden, es fegen fi fo viele 
äußerlihe, handwerfsmäßige Geſchidlichkeiten an, auf die ſich 
im Gegenfag zu den höheren Kenntnifien der Werth eines 
greifbaren, ſicheren und unbeftteitbaren Befiges legt, daß ſich 
die Praris nur allzuleicht mit dieſen exoteriſchen Thätigfeiten 
identificirt, und die Theorielofigkeit derjelben über die ganze 
Rechtsanwendung fich verbreitet. Das Ende iR eine unwiſſen ⸗ 
ſchafiliche, ſich felof genügende Praris, welcher ebenfo eine 
unpraktifche Wiſſenſchaft gegenübertritt; zu der Iepteren wird 
es unter diefen Umftänden kommen, auch wenn diefelbe Per⸗ 
fon Praris und Theorie, aber wie in zwey gefchtedenen Woh- 
nungen bey ſich beherbergt, noch leichter freilich dadurch, daß 
es Juriſten giebt, „denen nichts das Leben lehrte,“ weil man 
nicht diefe Anforderung an fie ftellte, und weil ſie nicht die 
freiwillige Neigung, oder nicht das Geſchick hatten, die tren⸗ 
nende Wand zu durchbrechen. 

Die römifhen Juriften befreiten ſich von den mechanifchen 
Geſchaͤften, welche einen beträchtlichen Theil des Berufs der 
älteren Rechtöfundigen ausgemacht hatten. Zum Theil war 
es die fortfchreitende Entwidelung des Rechts, der freiere, von 
dem älteren Formelweſen ſich abwendende Charakter deſſelben, 
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wodurch ihre Mitwirkung bey Rechtögefchäften und bey der 
Rechtsanwendung überhaupt mehr auf den eigentlich recht⸗ 
lien Gehalt der Fälle gerichtet worden war. Das mehr 
Mechaniſche, welches bey ihrem Beruf noch immer vorfam, 
ließen fie durch Andere beforgen, namentlich auch durch ans 
gehende Zuriften unter ihrer Aufficht, fo daß jeder Juriſt auch 
diefe Schule durchmachte, aber mit der Ausficht, davon ber 
freit zu werden ; dadurch kam er nicht in Gefahr, diefe Dinge 
mit dem Wefentlichen des Berufs zu verwechfeln, oder in der 
Gertigfeit darin die wahre Praxis des Rechts zu finden. Ins 
dem fomit Die Thätigleit der Juriſten auf das Weſen der Sache 
gieng, ungetrübt durch Obliegenheiten geringerer und ungeis 
Riger Axt, fo daß ihr Beruf ſich ganz auf ihre Wiſſenſchaft, 
und ihre Wiſſenſchaft ganz auf ihren Beruf fich bezog, Eonnte 
bey ihnen weder eine unlebendige Theorie, noch eine unwiſſen⸗ 
ſchaftliche Praris entfichen, Theorie und Praris fanden: bey 
ihnen in dem allein wahren Berhältniß, daß fie in einander 
aufgiengen. 


XCVII. Eine große Anzahl von Juriften wird uns von 
der Zeit an, wo die Rechtswiſſenſchaft begann, bis In das 
dritte Jahrhundert hinein genannt. Bon nicht wenigen mag 
felbR der Rame untergegangen ſeyn, von vielen iſt uns nichts 
oder wenig mehr als eben nur der Name bekannt. Bey den 
übrigen befigen wir theilg eintge Notizen über ihr Leben, ohne 
von ihren Schriften eine genügende Kenntniß zu haben, theils 
tritt der umgelehrte Fall ein; bey vielen erſtreckt ſich unfere 
Kenntniß auf beide Punkte, ohne jedoch immer eine befriedi⸗ 
gende, noch weniger eine volftändige zu feyn. Man hat oft 
verfucht, diefe Rotigen zufammenzuftellen,*) in früherer Zeit 


@) Zu den älteren Werten biefer Art gehören Born. Rutilias vitae 
ICterum 1536 Jo. Bertrandus Alos vopzüv s. de jurisperitis ibri I1 
1617. 2. ed. 1676 Guid. Paneirolus de claris logum interpretibus libri 
IV 1637 qufeßt 1721 chicher gehört Lib, I cap. 1184). Geil. Grotius 
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war es nicht ungewöhnlich, die Nachrichten über einen oder 
den andern ber roͤmiſchen Juriften zum Gegenſtand befonderer, 
namentlich academifcher Gelegenheitsfchriften zu machen. ®) 
In dem Folgenden follen die hauptſächlichſten, und für ung 
intereffanteften Rotigen über die einzelnen Juriſten und ihre 
Theitnahme an dem ganzen Gebäude der rämifchen Jurispru⸗ 
denz ausgehoben werben. °) 

Bir haben in das fiedente Jahrhundert der Stat zurüd: 
zugehen. Der erfle, dem eine eigentlich wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung und Darftellung des Rechts zugefchrieben werben 
tann (ias civile primus constituit generatim in libros decem 
et octo redigendo, fagt Bomponius von Ihm), RO. Mu- 
cius Scävola, Sohn des Publius, Pontifer Marimus 
(zum Unterfcgied von DO. Mucius dem Augur), Eonful 659. 
Er wird von Eicero fehr häufig erwähnt und galt als der ans 
gefehenfte Juriſt feiner Zeit. Er fam um in den marianifchen 
Unruhen 671. Jene libri XVIIE iuris civilis Haben ohne 








vitae ICtoram quor. in Pandectis extant nomina conscriptae 1690- 
Entbehrlich werben fie durch bie weit forgfältigere Zufammenftellung von 
Zimmern Geſch. des tim. Private. 1$. 76—103 (©. 284— 387). 

d) Dal. Haubold inst. literarise p. 349 sqq. und Zimmern a. a. D. 
Und; die nenere Zeit Hat ſolche Schriften hervorgebracht, von denen hie 
meiften zugleich eine Juterpeelation erhaltener Bruchſtüde aus den Werfen 
viefer Juriften zum wet haben, befonbers auf den nieberlänbifgen Unis 
verfitäten; eine ber neueflen und zugleich beften, mit Einficht verfaßten Ar+ 
beiten biefer Met I Rob. Schneider quasst. de Servio Sulpicio Rufo, 
Lipsiae 1834. 

©) Für die Juriſten bis Gabrian If eine Hauptquelle das ſchon für bie 
Brubentes der zweiten Beriobe angeführte Fragment aus dem Enchitidien 
des Pomponius in L. 2 D. de orig. iur. (1, 2), hieher gehören 8. 41—47 
beffelben. — Bey den Juriften, von benen Ercerpte in ben Digeften Juſti⸗ 
nian’6 eben, wich dieß bemerft, und bie Zahl ber Gtellen nad) Haubolo 
angegeben werben, deſſen Zählung freilich ſchon deswegen nicht überall 
uverläßig feyn kann, weil bie Scheldung ber felbffändigen Stellen, und 
der in der Gtelle eines andern Juriſten erwähnten Neußerungen einmal 
ſchon bey der Abfaſſung der Digeften felbR nicht gleichmäßig durchgeführt, 
nnd dann auch in ben Musgaben öfters vernaspläßigt if. 
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Zweifel einen großen Einfluß auf feine Zeitgenofien, und auf 
die Darftellungen des Rechts durch die fpäteren Zutiften aus: 
geübt, von denen fie häufig angeführt werben, und bey der 
Abfaflung größerer Werke als Muſter befolgt worden find. 
Aus einer andern Schrift yon ihm, liber singularis ögwr 
(definiionum, furzgefaßter Rechtöregeln) find vier Stellen in 
Juſtinian's Digeften aufgenommen, Unter feinen Zeitgenoffen 
ſchloſſen ſich nicht wenige an ihn an, um ſich nach feinem Mus 
fer zu bilden: ego, fagt Cicero (Brut. 89), iuris civilis stu- 
dio multum operae dabam Q. Scaevolaoe P. F. qui quam- 
quam nemini se ad docendum dabat, tamen consulentibus 
respondendo studiosos audiendi docebat, d. h. er gab ſich 
nicht mit dem Unterricht außer den Gefhäftsftunden, noch 
weniger mit den verbereitenden Unterweifungen ab, welche 
überhaupt nicht von angefehenen Juriſten erwartet werben 
durften, wenn nicht etwa mancher durch eine befondere Reis 
gung dazu beflimmt wurbe, wie Lucilius Balbus, ber den 
Sewius unterrichtete, *) und wenig Geſchick für den eigent- 
lichen Zuriftenberuf befaß.*) Scaͤvola's Anfehen war fo befe⸗ 
ſtigt, daß er Gutachten über gewiſſe Rechtsverhaͤltniſſe, das 
ius praediatorium, ablehnte, und bie Anfragenden an andere 
Juriſten, die gerade diefen Theil des Rechts fehr genau kann ⸗ 
ten, verwies, ohne daß dieß feinem Ruf als Juriſt Eintrag 
gethan hätte.‘) Die ftrenge Rechtlichfeit und Reinheit feines 
Charakters wird vielfach belobt; ein Beweis, wie ihn faum 
einer feiner Zeitgenoſſen für ſich hätte aufbringen fönnen, war 
feine mufterhafte Berwaltung der Provinz Aften; nicht bloß 
creirten bie Aftaner in dankbarem Andenken an ihn einen Feſt⸗ 
tag, den fie Murcia nannten, ein noch entſcheldenderes Zeug: 
niß liegt in der Exbitterung der römifchen Publicanen gegen 


@) L.2 $.43 D. do orig. iur. 0) Cic. Brat. 42. Ueber biefe 
verfipiebenen Mrten des Unterrichts f. unten $. 103. 
) Val. Max. VIII. 12. 
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feine Berwaltung.*) Unter feinen Anbitores war der ange: 
fehenfte E. Aquilius Gallus, Prätor 688 (zugleich mit 
Eicero). Cicero, fein engverbundener Sreund, beutet an, daß 
ex bey außerorbentliher Gewandtheit in den Geidäften es 
wohl zuweilen babe an Genauigfeit und Sorgfalt fehlen laſ⸗ 
fen.) Seine raflofe Thätigkeit hinterließ auch für die Holger 
zeit Spuren in einzelnen Rechtöbefimmungen und Geſchaͤfto⸗ 
formeln, die noch fpäter von ihm genannt werben (stipulatio 
aquiliana, postumi aquiliani), ein Andenken, das er nicht ſei⸗ 
nen eigenen Schriften, von denen (wenn er überall deren vers 
faßte) ſchon zu Bomponius Zeit nichts mehr vorhanden war, 
fondern feinem Schüler Servius verdankte, der ihn häufig 
anführte, und aus deſſen Büchern er auch von den Späteren 
oft eitirt wird. Seine Praͤtur bezeichnete er durch einen beveu- 
tenden Fortſchritt in dem billigeren Recht, indem er zuerft eine 
Klage wegen redhtöwibriger Täufhung (iudicium de dolo 
malo) gab, während früher bie Redhtshülfe aus dem Grund, 
daß man durch betrügliches Verfahren in Nachtheil gebracht 
worben fey, nur fehr beſchraͤnkt zugelafien wurde. ') 

Noch auögezeichneter al Gallus iR fein Schüler Ser- 
vius Sulpicins Rufus, ohngefähr gleichen Alters mit 
Cicero, Eonful 703, farb 711. Pomponius erzählt, wie er 
dazu gefommen fey, Juriſt zu werden. Naͤchſt Cicero der befte 
Redner hatte er in einer von ihm zu vertheidigenden Rechts⸗ 
fade DO. Mucius um ein Gutachten angegangen, der Juriſt 
fagte ihm feine Meinung, die jener des Rechts unfundig nicht 
verftand, er wiederholte fe ausführlicher mit gleich ſchlechtem 


8) Pseudo-Ascon. ad div. in Caecil. 17: Huius quaester Ruti. 
lius Rufus damnatos est, quod cum praolore consenserit so, ne 
publicani sliquid agerent in provincia sun. Quo cognito equites ro- 
meni (am tum, ante syllana tempore, indicabeut) damnarunt eum. 
©. oben $. 66. 

A) Cic. Brut. 42. 

’) Cic. 








or. 111. 30. de of. III. 14. 
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Erfolg, und brach endlich unwillig in die Worte aus: turpe 
esse patricio et nobili et causas oranti, ius in quo versare- 
tar, ignorare. Diefe Demüthigung brachte jenen dazu, ſich 
auf das Studium des Rechts zu werfen und darin außer 
ordentliches zu leiſten. Er hinterließ gegen 180 libri (Theile 
oder Abſchnitte, nach welchen die Römeg den Umfang ber 
Werle bezeichnen), unter andern auch Berichtigungen zu den 
Schriften des Juriſten, der ihn in die Jurisprudenz hinein⸗ 
getrieben hatte,*) mehrere davon waren noch zu Bomponius 
Zeit in Gebrauch, und er wird noch von den fpäteften Juriſten 
fehr Häufig eitirt. Cicero nennt ihn den erften aller Juriſten, 
und fegt ihn noch über D. Mucius, ') natürlich: nicht bloß 
mußte ihm ein Redner, welcher der Jurispruden ſich zumandte, 
das Hoͤchſte leiften, fondern die logiſche Methode, die Servius 
in feinen juriſtiſchen Schriften befolgte, erſchien ihm als bie 
volllommenfte Form, welche die Wiffenfchaft erhalten fönne.”) 
In ihm fand er die Verwirklichung des Ideals, das er in den 
Büchern de oratore auffiellt, die dort auftretenden Craſſus 
und Mucius find das Bild von ihm und Servius. Servius 
hatte ihm den erſten Platz in der erſten Kunſt (dev Rebe) ein⸗ 
geräumt, er verbiente in der zweiten für alle Zeiten der Erſte 
su fegn.°) Bon den zahlreichen Rachfolgern und Anhängern 


k) Boprehensa Scaevolse capita Gell. IV. 1. Notata Macii L. 30 
1) Cie. Brat. 41. 
‚ quae dooeret rem universam tribuere in partes, 
‚are deßniendo, obscuram explanare interpretando, 
‚um videre, deinde distinguere, postremo habere regu- 
ra ot falsa indicarentur, et ie quibus positis essent, 
quneque non essent conseguentia. 
artem, omnium artium maxi ad oa quae co: 
ab aliis aut respondebantur aut ageba .  „Dialectica: 
deris dieere, inquit,‘ Recte ioynam, intelligis: sed 
et literarom scionliam et loquendi elegautiam, quae ex soriplis eius, 
quoram similia nulla suat, facillime perspici potest. 

n) — videtar mihi in secunda arte primus esse maluisse, quam 
in prima socundus. 
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des Servius nennt Pomponius zehn, aus den Schriften von 
acht fehte einer derfelben, Aufivins Namuſa ein großes 
Wert in 140 Büchern zufammen ; darauf bezieht es fich, wenn 
von den Späteren Servii auditores als ein Gollectivum citit 
werben. Die vorzügfichften Schüler des Servius waren Yur 
lus Ofilins und Alfenus Varus. Aulus Dfilius, ber 
auch von Cicero als Refpondent genannt wird,“) Rand in 
enger Berbindung mit CAfar, ohne Staatsämier zu belleiden, 
ſchrieb viele Bücher über alle juriſtiſchen Fächer, auch über 
mehrere, worüber bis dahin keine Schriften exifirt hatten, 
zu dem Edict des Prätor fehrieb er den erſten ausführllchen 
Commentar (edietum praetoris primus diligenter composuit), 
während vor ihm nur Servius zwey ganz kurze Bücher darı 
über abgefaßt hatte. Er mag einen bedeutenden Antheil an 
der Eonception der Gefeße, die unter Eäfar’s Einfluß gegeben 
wurden, gehabt haben.?) Alfenus Barue, der aud Com 
ſul war, wahrfcheinlich einer der vielen suffecti umter Auguf. 
Der Scholiaf des Hotatius bezieht deſſen Worte: ut Alfenus 
vafer, omni abiecio instrumento artis, clausaque taberaa 
sutor (oder tonsor) erat — auf unfern Alfenus Varus, ber 
dieſes Handwerk in Gremona getrieben babe, und dann in 


0) ad fam. VII. 21. 

p) (Santo, über Caſar's Gefehfammlung md die juriſtiſchen Sqhriften 
des Aulus Ofilins, rechtehiſt. Abh. und Studien 1845. I, 1. Nm. 2, — 
vgl. dazu: Huſchke, Beitfchr. fr gefch. Rechtew. XV. Num. 7 — macht 
die glüdlige Gombination, daß es DOfilius war, durch weichen Gäfer 
feinen Blan [$. 107 a $. 116.0] in’6 Wert fepte, bie für den nenen Si: 
tairſtaat noch brauchbaren Leges der alten Stadtrepublik zu ſammein mb 
daß ſich die Notiz des Bomponius: de legibus XX libros oonseriprül 
[mach Huſchte's Berbefierung der L. 2 6. 44 D. de O.1. I, 2] auf biefe 
Gefepfammlung des Dfilins bezog. Wenn man hinenimmi, daß derfelle 
Zurift zugleich das obrigfeitliche Recht unb [in ben Mädhen de ieris- 
dietione] bie praftifcge Anwendung beider Mechte, des civilen und magls 
ſtratiſchen, in feinen Kreis zog, fo wirb man es nicht übertrieben Anden, 
wenn ihm Hufchle „den Teibonlan der Repnblit“ und dieſen wicherum „ber 
Dfilins des alten Roms“ genannt Hat. R.) 
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Rom unter Servius ein fo angeſehener Juriſt geworden ſey, 
daß er die Ehre des Conſalats und eines Leichenbegängnifies 
anf Staatfoften erlangt habe. Pomponius hat nicht für gut 
gefunden, von dieſem Umftand Meldung zu thun, und Neuere 
haben mit großem Gifer bie Glaubwündigkelt des Scholiaſten 
in diefem Punkt beftritten. Aus feinen Digestoram libri XL 
find 54 Stellen in die Digeften Juſtinian's aufgenommen. 
Gellius (VI. 5) rühmt die antiquarifchen Notizen, die in dem 
Bert vorlamen, indem ex eine Stelle über das Tarthagifche 
Vändniß aushebt; eine allgemeinere Bildung verräth auch 
ein anderes Fragment diefes Werks.) Gteichzeitig mit dem 
vorigen, und Schäler eines Cornelius Marimns war C. Tre⸗ 
batins Tefa, ein füngerer Hausfreund und Schäpling 
Eicero’6. ”) Bomponius bemerkt, er: habe Oſilius nachge ⸗ 
Randen, und feine Schriften, obwohl noch vorhanden, flän« 
den in geringem Anfehen. Den Eindrud mittelmäßiger gei⸗ 
iger Kräfte empfangen wir auch durch das Bild, welches ſich 
aus Eicero’8 Briefen an ihn darſtellt, nicht bloß aus dem, 
was Girero ihm fehreibt, fondern auch aus dem, worüber er 
gegen ihn Stillſchweigen beobadjtet. Dieß wird befonders 
dentlich, wenn wir mit jenen bie gleichzeitigen Briefe an den 
Jungen Curio vergleichen. In dem Empfehlungsfchreiben au 
Caſar (fam. VII. 5) fagt Eicero nach einem allgemeinen Lob, 
das er dem Gmpfohlenen fpendet: accedit, quod familiam 
ducit, in iure eivili singularis memoria, summa scientia. 
Seltſam genug haben Mande, indem fie nad). civili inter» 
pungirten, das familiam ducere in iure civili von ber hervor 


g) L. 76 D. de indie. (5, 1.) 

H n ihn find die Briefe Cie. ad famil. V. 6—22, größtenteils 
6 der Zeit, wo Trebatius mit Empfehlungen feines Gdnners in ber Pros 
Yin bey Gäfar fich befand, um Wermögen zu erwerben. Gpäter veramlaßte 
et, der felbR als Poet auftrat, Horatius zur 1 Sat. des 2 Buchs darch die 
Crmahuung, feine Satyren zu ſchreiben, fondern lieber die Thaten des Mus 
guftus zu befingen, 
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des Servins nennt Pomponius zehn, aus den Schriften von 
acht ſehte einer derſelben, Aufidius Namuſa ein großes 
Bert in 140 Büchern zuſammen; darauf bezieht es fich, wenn 
von den Späteren Servii auditores ald ein Collectivum citit 
werben. Die vorzüglihflen Schüler des Servius waren Mur 
lus Ofillus und Alfenus Varus. Aulus Dfilius, be 
auch von Cicero als Reſpondent genannt wird,“) Rand in 
enger Berbindung mit CAfar, ohne Staatsämter zu befleiden, 
ſchtieb viele Bücher über alle juriftifchen Fächer, auch über 
mehrere, worüber bis dahin feine Schriften exiſtirt hatten, 
zu dem Edict des Prätor fehrieb er den erſten amsführlicen 
Gommentar (edictum praetoris primus diligenter composuit), 
während vor ihm nur Servius zwey gany kurze Bücher dar 
über abgefaßt hatte. Er mag einen bebeutenden Antheil an 
der Eonception der Geſede, die unter Caſar's Einfluß gegeben 
wurden, gehabt haben.?) Alfenus Barus, der aud Eon 
ſul war, wahrfcheinlic, einer der vielen suffecti umter Auguſi. 
Der Scholiaft des Horatius bezieht defien Worte: ut Alfenus 
vafer, omni abiecto instrumento artis, clausaque taberna 
sutor (oder tonsor) erat — auf unfern Alfenus Varus, ber 
diefes Handwerk in Eremona getrieben habe, und dann in 


0) ad fam. VII. 21. 

p) (Santo, über Caſar's Gefehfammlung und bie juriſtiſchen Schriften 
des Aulus Oflline, rechtehift. Abh. und Gtubien 1845, I, 1. Rım. 2, — 
vol. dazu: Hufchfe, Zeitſchr. für gefch. Rechtew. XV. Num. 7 — macht 
die glückliche Combination, daß es Ofilius war, durch welchen Gäfer 
feinen Plan [$. 107 a $. 116 0] in's Werk fehte, bie für dem neuen Miis 
tairſtaat noch brauchbaren Leges der alten Gtabtrepublit zu ſammeln mb 
daß ſich die Notiz des Pompontus: de legibus XX libros eonsoripsit 
lnach Huſchte's Berbeferung der L. 2 8. 44 D. de O. I. 1, 2] auf dieſe 
Gefepfammlung des Dfilius bezog. Wenn man Hinzamtmmt, daß berfelbe 
Zarift zugleich das obrigfeitficge Medpt und [im den Bacheen de iarie- 
dietione] die praktiſche Anwendung beider Kechte, bes civifen und maglı 
ſtratiſchen, in feinen Kreis zog, fo wirb man es nicht übertrieben finden, 
wenn ihn Huſchke „ben Tribonlan der Repnblit“ und dieſen wieberum „ben 
Ofilius des alten Roms“ genannt hat, R.) 
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Rom unter Sewius ein fo angefehener Juriſt geworben ſey, 
daß er die Ehre des Eonfalats und eines Leichenbegängniſſes 
auf Staatsfoften erlangt habe. Pomponius hat nicht für gut 
gefunden, von diefem Umftand Meivung zu thun, und Neuere 
haben mit großem Gifer die Glaubwürbigfeit des Scholiaſten 
in diefem Punkt beftritten. Aus feinen Digestorum libri XL 
find 54 Stellen in die Digeften Juſtinian's aufgenommen. 
Gellius (VI. 5) rühmt die antiquarifchen Rotigen, die in dem 
Berk vorlamen, indem er eine Stelle über das larthagiſche 
Bandniß anshebt; eine allgemeinere Bilbung verräth auch 
ein anderes Fragment diefes Werks.) Gteichzeitig mit den 
vorigen, ımd Schüler eines Eornelius Marimus war C. Tre 
batins Tefta, ein jüngerer Hausfteund und Schüpling 
Cicero's.) Bomponius bemerkt, er. habe Ofilius nachges 
Randen, und feine Schriften, obwohl noch vorhanden, fiün« 
den in geringem Anfehen. Den Eindrud mittelmäßiger gei« 
Niger Kräfte empfangen wir auch durch das Bild, welches ſich 
aus Cicero’ Briefen an ihn darſtellt, nicht bloß aus dem, 
was Gicero ihm fehreibt, fondern auch aus dem, ‚worüber er 
gegen ihn Stinfchweigen beobachtet. Dieß wird befonders 
deutlich, wenn wir mit jenen bie gleichzeitigen Briefe an den 
jungen Eurio vergleichen. In dem Empfehlungsfchreiben an 
Gäfar (fam. VII. 5) fagt Eicero nach einem allgemeinen Lob, 
das er dem Empfohlenen fpendet: accedit, quod familiam 
ducit, in iure civili singnlaris memoria, summa scientia. 
Seltfam genng haben Manche, indem ſie nach civili inter⸗ 
pungirten, das familiam ducere in iure civili von der hervor 


g) L. 76 D. de indie. (8, 1.) 

r) An ihn find bie Briefe Cie. ad famil. V. 6—22, größtenteils 
aus der Zeit, wo Trebatius mit Empfehlungen feines Bönners in ber. Vro⸗ 
vin bey Caſar ich befand, um Vermögen zu erwerben. Gpäter veranlaßte 
er, der felbR als Poet auftrat, Horatius zur 1 Sat, des 2 Buche durch die 
Grmahnung, feine Satyren zu fepreiben, fonbern lieber bie Thaten bes Mus 
guftne zu befingen, 
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ragenden Stellung des jungen Mannes unter den damaligen 
Juriſten verſtanden und ihn zum Haupt wenigſtens einer Ju⸗ 
riſtenſchule gemacht.“) Cicero ſagt vielmehr: dazu kommt, 
wodurch ex ſich beſonders empfiehlt, eine ſichere, ſtets parate, 
und gründliche Kenntniß des Jus civile. Von dem neben 
Trebatius genannten, aber älteren Aulus Gafcellius 
fagt Bomponius, er fey als Redner bedeutender gewefen, 
denn als Juri; er zeigte fi wenig fügfam gegen bie neue 
Ordnung ber Dinge, beendigte feine politifche Laufbahn mit 
der Qudftur, indem er das von Auguſt angebotene Eonfulat 
ausſchlug. Balerius Marimus erzählt von ihm mit ſervilem 
Gntfegen, er habe die Verleifungen der Triumvirn in der 
Ausübung feines Berufs nie anerkennen wollen (de aliqua 
earam rerum, quas triumviri dederant, formulam compo- 
mere), und den wegen feines Freimuths für ihn beforgten 
Freunden geantwortet: duas res, quae hominibus amarissi- 
mae videntar, magnam sibi licentiam praebere, seneotulem 
ot orbitetem.‘) Q. Tubero, Schüler des Ofilins, gieng 
von dem Rednerberuf zur Suriöprubenz über, als er den Liga- 
rius, welchen Cicero vertheidigte, ohne Erfolg angeflagt hatte. 
Bomponins rühmt feine tiefe Rechtöfenntniß, tadelt aber die 
von ihm angenommene altoäterifhe Schreibatt, die dem Ger 
brand) feiner Schriften Eintrag thue. — Manche Schriftfteller 
der Zeit, welcher bie bisher Ermwähnten angehören, pflegen 
von den Reueren mit erwähnt zu werben, weil ihre Schriften 
das Recht betrafen, obgleich ihre Eigenfchaft als Juriſten un⸗ 
befannt, oder fogar das Gegentheil gewiß ift (8. 76). So 
Cicero felbft, der freilich Rechtskenntniß befaß, aber gewiß 


&) Undere haben das familiam ducere richtig erflärt, aber mit Beir 
behaltung ber unridptigen Interpunction überfegt: dazu Tommi, was im 
Jus civile die Hauptſache iR u. f. f., was unter andern ſchon beöwegen uns 
RattHaft iR, weil Eicero die Eigenſchaft feines Schuͤhlings, Juriſt gm ſeyn, 
vorher noch nicht erwähnt hatte. 
) Val. Max. VI. 2,12. 
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fein Juri war, ferner Aelius Gallus, der ein Werk de 
verborum quae ad ins pertinent significatione ſchrieb, von ben 
roͤmiſchen Juriſten und Alterthumsforſchern vielfady bemupt 
amd citiet wird, *) aber ſchwerlich Juriſt gewefen if. Eine Stelle 
von ihm iſt in die juftinianifchen Digeften gefommen. ”) 


XCVIH. Unter Auguſt lebten zwey Juriſten, die von ben 
Späteren ausgezeichnet werben, theild wegen ihres Anſehens 
vor allen ihren Zeitgenoffen, theilö wegen des ſowohl politi» - 
ſchen als wiffenfchaftlichen Gegenfapes, in dem fie fanden. 
Der eine iſt Ant iſtius Labeo, deſſen Vater Quintus (eben« 
falls Juriſt) Brutus und Eaffius in die Schlacht von Philippi 
gefolgt war, und nad) deren Verluſt die Fteiheit der Republik 
nicht überleben wollte.“) Die politiſche Gefinnung des Vaters 
vererbte fi anf den Sohn, defien Anfehen als Juriſt durch 
den Widerſtand, den er in feiner Sphäre den politifchen Neuer 
tungen und dem Beftreben Auguſt's, ihn zu gewinnen, leiftete, 
nicht wenig vermehrt warb.) In dieſes ablehnende Berhäht- 


u) ©. Dirkſen Bruchſtücke S. 65 ff. ans Varro, Feſtus, Gellins 
und Macrobius, Bol. jedoch Lachmann, Zeitfehr. für geſch. Kechtow. XI 
©. 116f. 

v) In dem Verzeichniß der Juriſten, aus denen die Digeften zufammens 
gefeht find (index Morentinns) ift er nicht erwähnt, 

a) Appian. de bell. civ. IV. 135. 

b) Tac. . Il. 76. Sueton. Octav. 54. Intereſſant iR feine 
Giilderung in einem Brief feines Gegners bey Bellins (XIII. 12): Radie 
dem er anerlannt hat, Labeonem legum atque morum populi romani 
prime fuisse, fährt Gapito fort: sed agitabat 
eo ut. D. Augusto 

















ad cum misis 
issus erat, redire et tribunis dicere, ius eos non h: 
jeque alium quemquam vocandi, q moribus mei 
tribuni plebis prensionem haberent, vocationem non haberent. Posse 








6 Geſchichte des R. N, Deitte Periode. 


niß hatte er fich nicht gefegt, um einer fich in dem Widerſtand 
gegen den Machthaber gefallenden Eitelkeit zu fröhnen, waͤh ⸗ 
vend bey ber milden Gefinnung Auguſt's in der That nur eine 
geringe Gefahr damit verbunden war; denn er trat der Richt 
achtung des guten alten Rechts, das nicht verfaffungsmäßig 
aufgehoben war, auch in den niedrigeren Sphären entgegen, 
wo die Bethätigung feiner Ueberzeugung, die für manchen 
Zeitgenoſſen ein fliller Vorwurf war, bebenklichere Folgen für 
ihn haben fonnte. Ueber feine Stellung als Juriſt wird fol« 
gendes berichtet. Sein Studium hatte das Ausgezeichnete, daß 
er, nachdem ihm der erſte Unterricht von Trebatius ertheikt 
worben war, bey allen damaligen Zuriften hörte, was ihm 
eine weit größere Freiheit von den Anſichten Einzelner gab, 
als die Sitte, fi vornehmlich Einem anzuſchließen, Andern 
zu vergönnen pflegte. Zugleich hatte er eine vielfeitigere Bil⸗ 
dung auch in andern Kenntniffen, als die Mehrzahl feiner 
Zeitgenofſen.) Seine Zurüdgezogenheit von den Staatöge- 
ſchaͤften gab ihm Muße für die wifienfchaftliche Bearbeitung 
des Rechts, die Hälfte des Jahts brachte er in Rom zu mit 
der Ausübung des praftifchen Berufs, wobey er vielen Ans 
hangern mündliche Anleitung gab, die andere war ber fhrifte 
flellerifchen Tätigkeit gewidmet. Er hinterließ 400 Bände, 
von großem und fortwirfendem Einfluß anf die Bearbeitung 
der Rechtswiffenfchaft, die meiften davon waren nod) zu Boms 
ponius Zeit und fpäter in Aller Händen. In den Digefen find 
63 Stellen aus feinen Schriften. Außerordentlich häufig wird 


igitar eos venire et prendi se iubere, sed vocandi absentem ins non 
habere. (©. oben $. 88.) 

c) Gelins (KIM. 10) beit dieß nad) feiner Faſſungekraft fo ana: 
Labeo Antistios iaris quidem eivilis disoiplinam principali studie 
exercnit, et consnlentibus de iare publice responsitavit, ceteraram 
quoque bonaram artiom non expors fait, et in grammaticam sese al- 
que dialecticam Mterasgue antigniores altieresque penetraverat, la- 
tloarumgae vocom origines rationesque percalluerat, eaque praecipue 
selentia ad enodandos plerosgue iuris Inqueos utebatur. 
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er in den Fragmenten der andern. Juriſten angeführt. Der 
weite jener Juriſten war C. Ateius Eapito, aus einer 
erſt feit Sulla emporgefommenen Bamilie, der ſich den neuen 
Herrſchern vollfommen hingab, und um deren Gunft die ger 
tingere Achtung beim Bolf verſchmerzte. Diefe Richtung hätte 
als eine auf innerer Meberzeugung beruhende eben fo tadellos 
ſeyn können, al die entgegengefehte, eine Ehrloſigleit aber 
war es, daß er, um dem Herrfcher zu ſchmeicheln, ſich mit 
dem Schein freimüthiger Selbfiftänbigleit dem Tiberius wir 
derſehte, als diefer den Proceß gegen einen der Beleidigung 
des Princeps Angeklagten niederſchlagen wollte.‘) In feiner 
Wiſſenſchaft folgte er dem Ofilius. Gr farb unter Tiberius 
im 3. 22, 

Diefe beiden Juriſten, bemerkt Pomponius, feyen in der 
Behandfungsweife des Rechts von einander abgewichen, fo 
daß zwifhen ihnen ein ähnlicher Gegenfag beftanden habe, 
wie zwifchen den Philoſophenſchulen: hi duo primum veluti 
diversas sectas feerunt. Dadurch eniſtand eine größere An» 
zahl von Eontreverfen, als bisher ſchon geweſen waren, durch 
ihre Nachfolger wurden fie noch vermehrt. Dazu habe Labeo 
die Beranlaffung gegeben, defien fteiere Geiftesrichtung und 
umfafjende, über die Graͤnzen der Jurisprudenz hinausreis 
ende Kenniniß ihn auf viele neue Anfichten geführt habe, 
mit denen er ſich den biöherigen Autoritäten gegenüberſtellte, 
während Gapito an der hergebrachten, von ben Vorgängern 
überfommenen Lehre hartnädig fefthielt.") Man hat über die» 
fen wiſſenſchaftlichen Gegenfag zwiſchen Labeo und Eapito un» 
endlich viel gefagt, und faſt eben fo viel gefabelt. Zu der Zeit, 
als man von dem Einfluß ber floifchen Philofophie auf die 


d) Tac. annal. III. 70. 

e) — nam Ateias Capito in bis quae ei tradita fuerant, persove- 
rabat, Labeo iogenii qualitate et Adueia doctrinae, qui et celeris ope- 
ris sapientiae operam dederat, innevare instituit. 
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römifche Furisprubenz viel zu fagen wußte ($. 102), benupte 
man jene Rachricht dazu, Labeo als den zu bezeichnen, welcher 
der Stoa diefen Einfluß hauptſächlich vindicirt und geſichert 
babe. Meiſtens aber war man geneigt, wiffenfchaftliche Par⸗ 
teien der Gegenwart auf jenen Zwieſpalt zurüchuführen. So 
war im vorigen Jahrhundert einmal der Vorzug bes firengen 
Rechts ober der Billigfeit der Gegenſtand eifriger Verhand⸗ 
lung; glei mußten aud die Eontroverfen zwifchen Labeo 
und Eapito dieſen Punkt betreffen, der eine ein Anhänger der 
BVikigfeit, der andere des firengen Rechts feyn. Im unfern 
Tagen hat fi) Dieß in Beziehung auf den Gegenſad der hiſto⸗ 
riſchen und unhiſtoriſchen Schule wiederholt. Dabey pflegte 
dann nur ein Uebelftand einzutreten, der wohl geeignet gewe ⸗ 
fen wäre, auf den Ungrund diefer Einbildungen aufmerkfam 
zu machen, nämlich) daß bey folder Feſtſtellung der Parteien 
erſt noch ein Streit darüber ſich erhob, welcher von beiden ein 
jeder zuzurechnen fey. Denn da man übereingefommen war, 
Labeo für einen Ausbund von Tugend oder geiftigen Borzügen, 
Capito dagegen für einen mittelmäßigen Kopf oder ſchlechten 
Menſchen zu halten, fo wollte jede Partey Labeo als ihren 
Mann verehren, Capito der andern zufchieben, und jeder der- 
felben mußte, je nach ber Neigung der Sprecher, auf die 
Bank bald der Strengen bald der Billigen, der Hiſtoriſchen 
ober der Unhiſtoriſchen ſich nieverlaffen. Um die Verwirrung 
zu vollenden, wurde auch wohl die Verſchiedenheit ihrer poli⸗ 
tiſchen Anfichten mit jener wiſſenſchaftlichen amalgamirt. Das 
Bahre iſt, wenn mir und genau an unfere Duelle, ven Be: 
richt des Pomponius, anfehließen, folgendes. 

Aeußerlich if es der Gegenfap zwifhen dem Vertrauen 
auf überlieferte, durch bewährte Autoritäten unterftügte Säge 
und Meinungen, und dem der eigenen Kraft bewußten, auf 
die Nothwendigkeit des Fortſchreitens fich berufenden Neuer 
rungstrieb, welcher jene Juriften trennte. Mit diefer äußeren 
Befimmung des Gegenfages entſcheiden wir und noch nicht 


Labeo und Capito. $. 98. 440 


weder für Capito noch für Labeo, wenn wir nicht zu denen 
gehören, welche die „Bewegung“ an ſich, auch die gedanken ⸗ 
108 zappelnde ober aus Schwäche und Haltungslofigkeit ent- 
Rehende für einen Vorzug halten. Der Wiverftand des Capito 
fonnte unter Umftänden löblich feyn, die Neuerungen Labeo's 
konnten Mißbilligung verdienen, wenn durch die Abweichung 
von der biöherigen Lehre, durch die Hinwegfegung über ehr⸗ 
würdige Autoritäten die Sicherheit und Unbeftsittenheit des 
Rechts dem bloßen Gelüften nach Veränderung und nad 
Auffehen geopfert werden follte. Aber daß die Neuerungen La⸗ 
beo's einen andern Gehalt hatten, daß fie ſich in einer wirk⸗ 
lichen Fortbildung der Jurisprudenz zu größerer Bolltommen- 
heit concentrirten, das ergiebt ſich ſchon aus dem Erfolg, den 
feine Anſichten auf eine Zeit hinaus hatten, in der wir diefe 
Birkung nicht mehr mit Außeren-Borzügen des Mannes, mit 
blendenden perfönlichen Eigenfchaften, die auch wohl verfehr: 
ten BeRrebungen eine ephemere Macht geben, in Verbindung 
bringen koͤnnen. Daß er ſich Feinem grund⸗ und endloſen Stres 
ben nach Reuem bingab, mit dem am wenigften die Jurispru⸗ 
denz beftehen fann, zeigt Die Thatſache, daß bie römifchen Ju: 
riſten, und auch feine unmittelbarften und vofländigften Ans 
haͤnger unter ihnen, nie aufgehört Haben den Autoritäten das 
Gewicht, das ihnen zufommt, beizulegen, und die große Tu⸗ 
gend der Enthaltfamfeit von eitler Erfindungsfucht zu üben. 
Der Kern der Tätigkeit Labeo's liegt nun nicht in einem fpes 
ciellen philofophifchen Prineip, das er für die Rechtswiſſen ⸗ 
ſchaſt in Bewegung gefegt hätte, fondern darin, daß er bie 
Jurisprudenz dem Einfluß der übrigen Wiflenfchaften öffnete, 
und ihr, die in fich ſelbſt abgeſchloſſen Leicht austrodnet und 
verfnöchert, durch die rechte Anwendung feiner vielfeitigeren, 
hiſtoriſchen und philofophifcyen Bildung ein neues Leben ein: 
flößte. Der Befig folder allgemeinerer Kenntniffe macht es 
nicht aus, auch Eapito entbehrte ihrer nicht, zu allen Zeiten 
giebt es gelehrte und gebildete Juriſten, die au juriftifche 
Puta —J— 1.5. Kafl. 
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Tätigkeit und ihr ſonſtiges Willen als zwey abgefonderte 
Gebiete, zwiſchen denen Fein Verkehr Rattfindet, in ſich tra« 
gen; was Labeo auszeichnete, und wodurch er der Jarlopru⸗ 
denz eine neue Wendung gab, war dieß, daß er fie mit jenem 
allgemeineren Wiſſen befruchtete, daß er dieſes auf feine juri⸗ 
ſtiſchen Anſchauungen einen beftimmenden Ginfluß gewin ⸗ 
nen ließ. 

Es if Hor, daß dieſe Richtung Labeo auf viele neue An- 
fihten über einzelne Punkte des Rechts führen mußte, vie zu 
Eontroverfen zwifchen ihm und Capito wurden, da biefer die 
bisher geltenden, und namentlich die von feinem Lehrer ger 
billigten Meinungen fefhielt. Diefe Eontroverfen pflanzten 
ſich auf ihre Anhänger und Nachfolger fort, und veranlaften 
unter diefen bie Unterfeheldung zweier Schulen, unter denen 
fie fich noth vermehrten. Diefe Parteien heißen bey den Ri« 
mern scholse, fie pflegen die Juriſten ihrer Schule nosıri 
praeceptores, bie ber entgegengefegten diversae scholae au- 
ctores zu nennen. Der Rame sectae kommt nur ald eine un« 
eigentliche, der Bergleihnng mit den Philoſophenſchulen we- 
gen gebrauchte Bezeichnung vor.) Die eine derfelben, welche 
ſich auf Labeo zurüdführte, heißt die schola Proculianorem 
(ober Proculeianorum ), die andere, melde Capito als ige 
Haupt betrachtete, schola Sabinianorum ober cassiana. 

Der Fortbeftand dieſer Schulen beruht Teineswegs auf eis 
ner fleten Erneuerung jener Grundverſchiedenheit in der Ber 
handlung des Rechte zwifchen Labeo und Eapito, fo daß was 
von dem wiſſenſchaftlichen Charakter des einen und des andern 


S) Der Rame „Gechiver,” den manche Neuere für die Anhänger der 
Sqhulen zu gebrauchen lichen, iſt ganz geeignet, eine falſche Borftellung 
von der Gache zu geben, unter anberm bie, daß neben biefen „Geclirern“ 
die Mehrzahl der Juriften einen ganz aubern Weg, dem einer reinen, or⸗ 
Ahoboren Jurisprubenz befolgt Hätte, woran matüclich nicht zu benfen IR” 
Mlenfalls Hätte Eapito den Labeo einen Sectirer ſchelten fünnen, er dachte 
aber fo wenig baran als feine Nachfolger. 


Zube uab Gaplio. 5.98. a 


geſagt werben iR, auch ven Gegenfag zwiſchen allen Procus 
lianern und Sabinianern bezeichnete; dee neue Impuls viel 
mehr, den die Wiffenfhaft durch Labeo erhalten hatte, ver- 
fehlte nicht, feine allgemeine Wirkung für die Behandlung des 
Rechts und die innere Begründung der Rechtsfäge auf alle 
fpäteren Juriſten, auch auf die unmittelbaren uud mittelbaren 
Nachfolger des Eapito zu erſttecken. Huf ver andern Seite war, 
nachdem einmal durch Labeo die Feſſeln der früheren Rechtes 
Zundigen und ihrer unnahbaren Autorität durchbrochen waren, 
Feine Veranlaſſung mehr, diefen Kampf in jedem Menfchen- 
alter von neuem zu erheben. Was diefe Schulen zufammen- 
hielt, war vielmehr wiederum eine Art von Pietät gegen die 
Lehrer, im Zweifel die Anſicht derfelben zu vertheibigen, und 
das Bedärfniß, das der Anfänger empfand, ſich an eine 
etablirte Autorität anzuſchließen.) Nicht die Schulm mad: 
ten die Controverſen, fondern die Eontroverfen machten die 
Schulen. Die Eontroverfen zwifchen Labeo und Capito haben 
jene Schulen hervorgebracht, zwiſchen jenen Zuriften waren 
ſie in diefer Anzahl und Bedeutung durch ihren verfchiedenen 
wiſſenſchaftlichen Charakter entftanden, unter ihren Nachfol⸗ 
gern erhielten fie fih als Eontroverfen der Schulen weniger 
wegen biefer ihrer inneren Quelle, als weil fie zur Beilegung 
noch wicht reif waren, und für jede der verfchledenen Anfichten 
Autoritäten wünfchenswerth ſchienen. Sie vermehrten fih, 
indem für eine neue Anfisht eines Jüriſten feine Anhänger fid) 
entſchieden, und fie dadurch zur gemeinfamen Meinung biefer 
Schule machten. In Beriehung auf die Praxis war dieß 
denn auch offenbar vortheilhafter, als wenn jeder Juriſt, fi 
in ſich zurüchziehend, nad) dem erſten Anſtoß durch Labeo, 


8) Dieſes deſthalten an den Auſichten ber Lehrer darf man nicht mit 
unferer literůriſchen Tpätigfeit, man muß es wit dem Verhalten unferer 
V e richtehofe vergleichen, die ebenfalls im Zweifel und ſelbſt wenn eine 
Meinung ‚angefangen hat bedenklich zu werben, noch dieſe bisher ange⸗ 
nommene aufzugeben zögern. 

29* 
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überall feine eigenen Wege gegangen wäre, um den Die Rechts⸗ 
anwendung verwirrenden Zufland von quot capita tol sensus 
herbeizuführen. Durch diefe Schulen wurde der endliche Sieg 
der Wahrheit nicht gehindert, wohl aber der verderbliche Trieb 
surüdgehalten, durch eine ſich vereinzelnde Thaͤtigkeit mit 
dem, was die Aufgabe eines Zeitalters war, allein fertig zu 
werden. Reben den gemeinfamen Anfichten ver Schulen be- 
ſtanden übrigens natürlich gar viele, welche dieſen Charakter 
ſich gu erwerben nicht vermochten , und die ihre Anhänger und 
Widerfacher in beiden Schulen fanden. So führt Gaius 
VGII. 140) einen Fall an, wo Caſſius eine Meinung des La⸗ 
beo billigte, während Proculus der des Ofilius, des Lehrers 
von Gapito, folgte. Achnliches geſchah auch mit manchen Ans 
ſichten der folgenden Häupter oder Anhänger der Schulen. 

Nicht wenige Eontroverfen find als folhe, die wilden 
beiden Schulen beftanden, ausdruͤdlich bezeichnet, von einigen 
iſt diefe Eigenfchaft, auch ohne ein ſolches ausdruͤdliches Zeug- 
niß, wahrſcheinlich zu machen, aber man muß fich hüten, ſolche 
bereinzugiehen, die eben nur al Streitfragen erwähnt werben, 
ohne daß ein nur einigermaßen hinlänglicher Grund vorliegt, 
fie aus der Reihe der freien und von Einzelnen verfodhtenen 
in jene zu fegen.*) Schwierige, ja mit einer gewiſſen Boll- 
Rändigkeit unmöglich iR die Ausfonderung derer, welche ſchon 
von Labeo herrühren mögen. In einigen Fällen if fein Rame 
bey foldhen Eontroverfen ausprüdlich genannt, ‘) bey andern 
liegt in ihrer Innern Befchaffenheit ein Grund für ihre Zurüd« 
führung 616 auf ihn. Ein Zweifel entfteht hinwieder, wenn In 

A) Um die Sichtung der Eontroverfen zwiſchen den Säulen von ben 
übrigen, bie man früher wilfüßrlich dazu zu fehlagen pflegte, Hat ſich vers 
dient gemacht Dirkfen über die Schulen der römifchen Juriſten, Beiträge 
dur Kunde des. iR. (1825), 1 Abhandl. 

9) Gai. 11.231. L. 14 8. 1.D. de In diem add. (18, 2) L.12 8.3 
(33, 7) L. 15 5. 32 D. de damn. iaf. (9, 9.38. 5 
. (41, 2) L. 95 9. 7 D. de solat. (46, 3.) 
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ſolchen dallen für die Meinung der Schule beftimmte Hänpter 
angeführt werben, und ohne Labeo zu nennen, mit Nerva ober 
Proculus begonnen wird,’ weil dieß mögliherweife feinen 
Grund darin haben kann, daß von biefen zuerft bie Anfidt 
aufgeſtellt worben ift.*) Ein Beifpiel giebt die Eontroverfe über 
die Eigenfchaft gewifier Sachen als res maneipi. Zu biefen . 
gehörten unbeftritten die in Italien einheimifhen Zug« und 
Laftihiere. Man hatte mın früher ohne Unterſchied jedes Thier 
diefer Gattung als res mancipi behandelt, dabey blieben die 
Sabinianer ſtehen, die Proculianer forderten, daß das Thier _ 
wirklich ſchon zum Ziehen oder Tragen gebraucht worden fey, 
oder wenigftens das dazu geſchickte Aiter erreicht habe. Diefer 
Anficht liegt die Richtung zu Grunde, die Wirkſamkeit der na⸗ 
türlichen Erwerbsarten zu erweitern, Fuͤllen und Kälber ſoll⸗ 
ten durch bloße Tradition veräußert, und in das quiritiſche 
Eigenthum gebracht werben fönnen. Es war bieß eine aufs 
fallende Neuerung, die auf eine fo bedeutende Autorität, wie 
Labeo fie befaß, und auf einen Urheber, der überhaupt viele 
Renerungen machte, hindeutet, auch paßt fie für eine Zeit, wo 
der Unterſchied des quicitifchen von dem natürlichen Eigen ⸗ 
thum auch für jene Sachen nody von erheblicher Bedeutung, 
und wo namentlich da Recht des Genfus, bey dem das quiti- 
tifche Eigenthum anzugeben war, noch als praktifch erfcheinen 
und behauptet werben konnte. Gaius aber (II. 15) führt: 
Nerva, Procalus et ceteri diversae scholas anctores für jene 
Anfiht an, wenn, was kaum bezweifelt werben Tann, der erſte 
Name richtig gelefen if. 


XCIX. Unter Labeo's Anhängern zeichnete fih aus M. 
EocceinsRerva, vertranter Freund des Tiherius, Eonful 


k) Dabey iR jedoch auch zu beventen, daß namentlich wo biefe An, 
führung von Anhängern ber entgegengefepten Sqhule 5.B. Gaius geſchicht, 
Bloß die Bequemlichteit des Anführenden Urfache ſeyn Tann. 
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22 (775). Im J. 3 fahte er, am dem Heil des Staats und 
feinem eigenen verzweiſelnd, den Cutſchlaß, ih das Lehen zu 
nehmen, den er ungeachtet der inſtaͤndigſten Vorſtellungen Ti- 
bir’s ausfälgete.*) Er ift eines der vornehmſten Hänpter ber 
proculianiſchen Schule, wird als ſolches und au fonk oft 
angefühtt, doch wird Feine Schrift von ihm namentlid er⸗ 
wähnt. Ihm ſtand gegenüber Maffurins Sabinne ber 
Nachfolger Capito's, noch unter Rero wirkfam.*) Er if das 
eigentliche Haupt der Schule, die von ihm den Namen Sabis 
mianer bat. Dieß erklärt ih fo. Eapito wird von den Spä ⸗ 
tern überhaupt fehr felten, nie aber bey den Gontroserfen zwi⸗ 
ſchen den Schulen angeführt. Er hatte weniger eigenthumliche 
Meinungen aufgeftelit, als bie älteren gegen Labeo feitgehals 
ten, ed war mehr ein paffiver Widerſtand, den er Labeo lei⸗ 
ſtete. Anders Sabinus ; biefer blieb keineswegs rein bey dem 
Ueberlieferten ftehen, er eigmete fich nicht die einzelnen Mnfich- 
ten Labeo's an, aber er folgte dem allgemeinen Anſtoß, ben 
diefer gegeben, und wodurch die Aufſtellung neuer Meinungen 
aufgehört hatte etwas auffallendes zu feyn. So bildete fi 
vornehmlich durch ihn ein Kreis von Anfichten, die, von benen 
Labeo's und feiner Rachfolger abweichend, doch auch zum 
Theil wenigftens nicht Die Autorität der Alten für fich hatten. 
Das perjöhliche Anſehen Labeo’s und Nerva's Hatte bewirkt, 
daß ihre Anſichten fchon in einem gewiffen Grad herrfchend 
geworben waten, baher kam es, Yaß die Anhänger ver fabinis 
fen Anfichten zuerft einen beſonderen Ramen erhielten. Sa⸗ 
binus giebt das Beifpiel eines Juriſten, der ſich lediglich dutch 
die Macht der Wiſſenſchaft ohne andere Hülfe zu einem großen 
öffentlichen Anfehen emporgeſchwungen hat. Denn er wat ohne 





a) Tac. anual. VI. 26. Dio Cass. LVIII. 21. Der Ieptere bringt 
dieſes Creigniß in Berbinbung mit den Mafregeln, bie damals gegen bie 
überhanb wehrheitde Gelmoth unb Werfchufbung ergeiffen wurden (Tac. 
anal. VI: 16. 17), ohne daß ber Sufanmenhang ich klar Heranskellt, 

b) Gi. II. 218. 
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Bermögen, fo daß ex von feinen Anhängern unterſtützt ward, 
und wurbe erſt im weit vorgerhtem Alter in den Ritterſtand 
aufgenommen, über den er nicht hinausfam. Deffen ungeach⸗ 
tet erhielt er ſchon unter Tiberius das Zus reſpondendi, wel⸗ 
ches, wie ſich unten ergeben wird, eine nicht geringe Auszeich ⸗ 
nung war. Unter feinen Werken wird befonders hervorgehoben 
ein Handbuch: libri tres juris eivilis, welches fo beräfmt 
war, daß es bie in die fpäteßen Zeiten der claſſiſchen Jurio⸗ 
yrudenz als Leitfaden für ausführliche Gommentarien diente. °) 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Ordnung deſſelben im 
Ganzen den libri XVIII iuris eivilis yon Scaͤvola nachge ⸗ 
bildet war. 
Auf Nerva folgte Proculus.“) Die Entſichung des 
Namens Sabinianer für die eine veranlaßte die Benennung 
* Broeulianer für Die andere Schule, Schon dieß zeigt, daß er 
für einen Juriſten von großer Bebentung galt, er wirb oft ans 


e) Libri ad Sabioum von Bomponins (wenigftene I6 kibri) von Us 
pianus (wenigfens 51) von Paulus (menigkens 47), (Das Syfem giebt 
Leif, Geſch. der roͤm. Rechtsſyſt. 1850 ©. 44 und Tafel I, abweichend 
von Jacob Gothofted [fontes quatuor bei Otto Thes. III. p. 249] fo an: 
Teftament, Legat, Tradition, Che und Dos, Tutel, Furtum, Eonbictionen, 
Vinbicationen, ober in mobernen Mnsbrüden: Erbrecht, Familicurecht, 
Dptigationen, Sachenrecht, das Umgelchrte unferer Raudeltenſyſtenu. Go 
Biel iR wenigſtens erſichtlich, daß das Civilrechtsſyſſem nur die Entfles 
hungsgründe der Rechteverhältniffe [de rebus et earum adquisitione] ums 
faßte, unter denen das Erbrecht als ber urfprünglichfte voranfteht. [Muborf 
Ghriften ber röm. Belomeffer 1852 ©. 382.) Die aotiones waren gang 
ins Cdict übergegangen. Diefem gegmüber erſcheint das ins civile Aber 
Haupt ſchon früh als bie ältere unb veraltende Kechtsbildung — Cic. de er. 
1, 43. 193 plarima est et in omni iure civili et in pontißcam libris 
et in XI tabulis antiquitatis effigies — ot actionum genera quacdsm 
maiorum sonsastadinem vitamque deolarant — baher wurde im fyäs 
tea Redpisunterricht Das ganze ius oivile anf ſeche Bücher schaft, vos 
denen zwei anf ben epitomirten Galus, vier [bie quatuor libri singulares: 
Des, Tulel, Teſtament, Legat auf den Gabinus Tommen, Const. Om- 
nem $.1. RR.) 

4) Sempronins Proculus nach L. 47 D. de leg. II (31). 


486 Geſchichte des R. X. Bette Veriede. 


geführt, und iſt der erſte, von dem nad) Labeo Stellen (37) 
in den Dig. vorfommen. Ihm gegenüber Rand der Sabinia ⸗ 
ner &. Eaffius Longinus, von dem die Schule den zwei- 
ten Ramen der Eafflaner hat. Er war ein Mann aud von 
politifcher Bedeutung, fein Rame fommt in den Gefchichten 
jener Zeit Häufig vor. Unter Rero wurde er durch feine alt- 
tömifche, ftrenge Denfungsart dem Senat ſowohl als vem 
Brinceps furchtbar oder unbequem, der letztere entfebigte fich 
endlich des ſchon Erblindeten durch Verbannung , unter dem 
Vorwand, daß er aus feinen Ahnenbildern den Caſſtuo, Mör- 
der Caſar's, nicht entfernt habe.) Unter Befpafian zuräd: 
gerufen farb er. Daß er unter Nero, als der Senat, über 
einen glüdtichen Feldzug außer fich, unter andern die Tage des 
Siegs, der Siegesnachricht, und der Berhandlung im Senat 
darüber zu Feſttagen erheben wollte, fi diefem lächertichen 
Beginnen wiberfegte, mit der Bemerkung, um genügend ben 
Göttern für diefen Gludsfall zu danfen, reichten alle Tage des 
Jahres nicht hin, einftweilen möchte es indeſſen gerathen feyn, 
einige für die weltlichen Gefchäfte übrig zu laſſen, ) — diefe 
den Spott ſchlecht verhehlende Rede hat ihm bey einem neues 
en Juriften das Lob der Religiofität zuwege gebradht. Ex 
ſchrieb unter andern libri iuris eivilis, bie von den Späteren 
vielfach benutzt wurden. Zugleich mit dieſen beiden Juriſten 
lebten noch andere, denen fie an Anſehen vorgiengen, fo ein 
anderer Longinus, ferner der jüngere Rerva (Nerva filius, 
der Sohn des oben erwähnten), der ſchon im Alter von ſieb⸗ 
zehn Jahren das Gefchäft des Refpondirens betrieben haben 
fol, 5) und der unter Nerg eine anfehnliche politifche Stellung 
einnahm, fodann Urfeius Feror, Atilicinusu. A. 
Nachfolger des Gaius Caſſtus war Coͤlius Sabinus, 
der unter Befpaftan eines bedeutenden Einfluffes genoß, Eon: 


e) Tac. aon. XVI. 7. 9. Suoton. Nero 37. 
S) Tac. annal. XII. 41. 
8) L.1 8.3 D.de postal. (3, 1.) 
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fut 69. Ihm gegenüber fand, als Nachfolger des Proculns, 
Begafus, Präfertus urbi unter Befpaflan und auch Conful; 
daß die Schule von ihm einen zweiten Ramen: der Begaflas 
ner, erhalten habe, iſt eine bloße Erdichtung der Reueren. Um 
diefelbe Zeit lebte wahrſcheinlich auch Plautius, der ein 
Handbuch, Aber das fpätere Juriſten gefchrieben haben (libri 
ex Plautio, ad Plautium), verfaßt zu haben ſcheint. 

Auf Edlius Sabinus folgte in der Schule der Sabinianer 
Javolenus Priscus, aus defien Schriften 206 Stellen 
in die Dig. aufgenommen find. Daß feine Zerftreutheit bie 
Borfefung eines Freundes, der ſich als Lanbemann bes Pro ⸗ 
pertius zum Poeten berufen glaubte, durch ein unzeitiges jur 
riſtiſches Wort flörte, giebt Plinius, der diefen Borfall ers 
zählt, zu der Bemerkung Anlaß: est omnino Priscus dubiae 
sanitalis, interest tamen officiis, adhibetar consiliis, atque 
etiam ius civile respondet; quo magis quod tunc fecit, et 
ridieulam et notabile fuit.*) Das erzählte Factum ſelbſt ent« 
hält keineswegs einen Beweis von eigentlicher Geiſteskrankheit, 
fondern höchftens von einer habituellen Zerfirentheit, die Plis 
nius wohl auf jene Art, und, wie er ebenfalls thut, als deli- 
ratio bezeichnen Tonnte, und neben der, auch bey einem hohen 
Grad derfelden, noch immer die erwähnte Geſchaͤftothaͤtigkeit 
als Staatsmann und Juriſt denkbar war, während feine Zus 
diehung zu den Staatögefchäften bey Wahnſinn oder Verrüdt ⸗ 
heit kaum anzunehmen wäre. Die Häupter der proculianifchen 
Säule waren nach Pegafus Inventins Eelfus (der Bas 
ter), und deſſen berühmterer Sohn B. Juventius Celſus. 
Diefer war in den öffentlichen Angelegenheiten vielfach thätig, 
in die Verſchwoͤrung gegen Domitian zu Gunſten Nerva’s ver- 
widelt, unter Nerva und ben folgenden Principes Prätor und 
meimal Eonful, noch unter Hadrian wirffam.‘) Aus feinen 


A) Pin. epist. VI. 15. 
©) Spartian. Hadr, 18. 
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libei XXXIX digesterum fichen 142 Stellen in ben Big., 
anperdem wird er aber auch in andern Stellen häufig, und 
wit Unfährung feiner Worte cititt. Er gehört zu ven ausge ⸗ 
zeichnetſten juriſtiſchen Schriftſtellern, wenige ommen ihm am 
Präciſion und Gewicht der Gedanken gleich. Dep er einiges 
mal eine verfehrte Mnficht ohne Umfände als verfehet begehdhe 
net, *) haben ihm nicht feine eigenen Landelente, ) aber einige 
Neuere übel genommen. Doch wäre dieß wohl nicht gefchehen, 
wenn nicht ein Refponfum von ihm vorfäme, werin dem An⸗ 
fragenden (einem gewiffen Domitins Labeo) geantwortet wirde 
aut non intelligo, quid sit, de quo me oonsnlaeris, aut valide 
stelta est oonsaltatio tua, plas enim quam ridiculam est du- 
bitare, an aliquis iure testis adhibitus sit, quoniam idem et 
tabulas testamenti scripserit.”) Es if dadurch die ſprich⸗ 
wörtliche Revensart entftanden, eine einfältige Frage quaestio 
domitiana , eine derbe Antwort responsio oelsina zu nennen. 
Ohne Zweifel ließe ſich eine ruͤcſichtsvollere Antwort denken, 
es braucht aber Feiner befonderen Neigung zur Derbheit, da« 
wit ein vielbefhhäftigter Mann einmal eine ſchief geRellte 
Brage, wie fie IR, zurüchveife, ſtatt die Frage ſelbſt erſt zu 
rectiſiciren.“) Reben dem jüngeren Gelfus war Proculianer 


k) Bol. L. 67 5.2 D. de fart. (47,2) L. 59 5.1 D. de hored. 
inst. (28, 5.) 

D Im ðegentheil fagt Ulplan bey einer ſolchen Gelegenheit: istam 
sententiam Celsus eleganter deridet L. 10 $. 1 D. de neget. gest. 
(3, 5.) So führt auch Baulns die Worte: in quo genere (qunestionis do 
asgeo ot bone) pleramgue sub aucterilate iuris seiealian peraiciose 
erratar an, ohne irgend anzubenten, daß er glaube, der „junge Gelfus“ 
habe ſich hier zu viel herausgenommen. 

m) L. 27 D. qui testam. (28, 1.) 

n) Die Frage war: Qusere an testium numero habendus sit is 
qui, cum rogatus ost ad testamenium seribendum, idem quoque, cum 
tabulas seripsisset, siguaverit. Mlfo: es iſt jemand aufgefordert worden, 
das Tefament zu ſchreiben, er hat es auch wirklich geſchrieben, unb fommt 
mun überdieß auch unter ben Sengen vor, bie das Tefinment geflegelt ha⸗ 
ben: fann dieſer als Zeuge betrachtet werben? Diefe Bxage kaum wicht aus 
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Reratins Prioeus, der in der Achtung Trajaw’s fo hoch 
Rand, daß die Rede gieng, und durch Aeußerungen des Prin⸗ 
cepo befäftigt wurde, diefer habe, wenn überall jemanden, 
jenen, nicht Hadrian zu feinem Nachfolger zu beftimmen vor⸗ 
gehabi.) Ans feinen Schriften find 64 Stellen in die Dig. 
aufgenommen. Ein Zeitgenoffe viefer, T. Ariſt o wird befons 
ders don feinem Freunde Plinius als der edeile Mann und 
ale eine Fundgrube des Wiſſens gerühmt.?) 

Bomponius fließt fein Verzeichniß mit den Rachfolgern 
des Javolenus Priocus (alfo Sabinianern): Aburnus Va⸗ 
lens (20 Stellen in den Dig.), Tuſcianus, und Sal⸗ 
vins Julianus. Diefem Iehteren gieng zu Habrian’s Zeit 
fein Anderer an Anſehen vor, und aud bey den Späteren, 
ſowohl Juriſten als Geſetzgebern, erfcheint er als ein Dann 
von mehr als gewöhnlicher Autorität, was er zwar gewiß auch 
feinen Schriften, noch mehr aber vielleicht feiner Theilnahme 
an ver Berwaltung und Geſetzgebung, überhaupt der politi ⸗ 


vers, als thoͤricht genannt werben, denn das Bedenlen, welches darin aus⸗ 
gebrädt wirb, iR lediglich bie vermeintliche Unverträglihfeit des Schreibens 
und Beugene. Ob dem Anfragenden nicht vielleicht noch ein anderes, vers 
nünftigeres vorgeſchwebt Habe? Dieß laßt Celſas mit den Worten: aut non 
intellige ete. bahingefellt, Nahe lag biefe Möglichkeit nicht, wenn man 
bedenkt, daß das Mieberfchreiben zum Act der Teſtamentserrichtung ſelbſt 
nicht gehört, dieſer vielmehr erft nachher beginnt, fo daß alfo das Amt des 
Echreibete und das des Zeugen durchaus Fein gleichzeitigen IR. (Rärmmerer, 
des Domitins Labeo ıc. in ſ. Brite. zur Seſch. und Theerie 

des. 9, 1817. Abhandl. 3, durch den „@igenbüntel” des Gelfus empfinds 
lich verleht, ſchlagt vor, man folle responsiones celsinae Fünftig lieber 
„bunme Antworten“ nennen; er behauptet nämlich, die Frage ſey die ger 
wefen: es fen jemand ausdruclich zum Schreiben des Teſtaments gebeten 
worben, nicht aber, um Zeuge zu ſeyn. · Das wäre nun allenfalls eine jener 
Mögligteiten; die wirkliche Frage aber lautet nicht fo; und fie wärbe auch 
fo der Bejeichnung als stulta interrogatie nicht entrinnen, da fie chen ges 
gabe den wefentlidhen Punkt mit Gtilfdpioeigen übergienge.) 

0) Spartian. Hadr. 4. 

#) Plin. episte 1. 22. VII. 14. 
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fen Stellung zu verbanfen hat, bie er unter Habrian und 
deſſen Rachfolgern einnahm. Er hatte einen großen Antheil 
an ber Einrichtung des prätorifchen Cdicts, die Hadrian vor⸗ 
nehmen ließ, und von ber unten noch die Rebe feyn wird 
($. 114). Er war felbft Prätor, zweimal Eonful, Praͤfectus 
urbi. Seine vornehmfe Schrift waren übri XC digestorum, 
in den Dig. ſtehen von ihm 457 Stellen, größtentheil6 aus 
diefem Werk genommen. Außerdem wird Julian außerordent⸗ 
lich haͤufig von andern Juriſten angeführt, noch um etwas 
häufiger fogar als Labeo, ber öfter als irgend einer ber übris 
gen citirt wird. 

Ein jüngerer Zeitgenoffe Julian’ war Sertus Bom- 
ponins, der Berfaffer des bisher benugten Enchiridions, von 
welchem mehr Stellen als von einem ber biöherigen in den 
Dig. ſtehen (585). Er war.Gafflaner,*) auch in feiner Aufs 
zaͤhlung ber früheren Juriſten blickt dieß durch, und daranf be 
sieht es fi wohl, daß er C. Eafflus Gaius noster nennt.’) 
Man Hat ohne Roth einen doppelten Pomponius angenom= 
men. Der Hauptgrund dafür if, daß in dem Contert der 

“L. 41 D. de her. inst. (28, 5), welche mit dem Ramen des 
Pomponius überfhrieben if, am Ende die Worte ſtehen: ut 
refert Sextus Pomponius. Aber diefe Wieverholung des Na⸗ 
mens fommt in der Compilation öfter vor, fie zeigt nur, daß 
die Eompilatoren die Stelle nicht unmittelbar aus der Schrift 
des Juriften ſelbſt, fondern aus einer andern, worin fie citirt 
war, genommen haben.‘) Es ift fomit nicht Pomponius, der 


q) Gei. II. 218. 

m) L. 30 D. de stip. sorv. (45, 3.) @benfo iR and das Gitat im 
einer Gtelle Julian’s L. 59 D. sol. matr. (24, 3): Sabinus dieebat — — 
Gaius idom, auf Gaffine zu beziehen, nicht auf den Juriſten, der in der ſpä⸗ 
teren Zeit unter dem Ramen Gaius verſtanden wird. Ju L. 78 D. de 
solut. (46, 3), aus Iavolenus libro XI ex Cassio, Hat dieß ohnehin 
feinen Zweifel. 

s) InL.26 D. de usur. (22, 1) Meberföhrift: Iuliaaus lib. VI ex 
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den Bompontus, alfo einen zweiten, hier citirte.) Gleichzei⸗ 
tig mit ihm IR Sertus Caͤcilius Africanus. Es wer« 
den Anfragen von ihm an Julianus erwähnt,*) auch wirb er 
als Zeuge für das angeführt, was Julian bey einer gewiſſen 
Anficht im Sinn gehabt Habe,”) er felbft beruft ſich einmal 
mit einem befondern Rachbrud auf die Autorität Iulian’s ;”) 
aus allem diefem geht hervor, daß er in dem Verhältniß eines 
Schülers oder Anhängers zu Julian geftanden hat. Er iſt 
ohne Zweifel derfelbe Juriſt Sextus Cäcilius, der in einem 
Geſpraͤch bey Gellius (XX. 1) gegen den Philofophen Far 
vorinus die Vorzüge des Zwoͤlftafelgeſetzes vertritt, auch bey 
den fpäteren Juriften Fommt er zuweilen bloß unter diefem Na⸗ 
men vor,“) Aus feinen libri IX quaestionum, einer Samm⸗ 
fung von behandelten Rechtöfragen und ausgeführten Gut- 


Minaeio, Tert: Venationem fruetus fandi negavit esse, nisi fruelus 
fondi ex venatione constet, iſt die Wiederholung vermieden; fonft Hat es 
damit ganz biefelbe Bewanbiniß. 

4) @in anderer Grund if L. 32 D. de leg. 1(30), wo Ulplan fagen 
foll: tam Sextus quem Pompo: patent, aber biefer Ausbrud wäre 
gerade dann hoͤchſt unpaffend, wenn der Rame Bomponius den beiden von 
ihm citirten Juriſten zufäme. Der ſchwaͤchſte Grund if, daß Jullan öfters 
den Bompontus citirt, man Hält es für unwahrſcheinlich, daß dieß in Ber 
siehung auf einen jüngeren, weniger vornehmen Zeitgenoffen gefchehen ſeh. 
Dieß bedarf feiner befonderen Entgegnung · 

w)L.38. 4 D. de agaosc. lib. (25, 3) L. 39 D. de leg. 1 (30). 

L. 45 pr. D. de act. emt. (19, 1.) 

®) L. 38 pr. D. de cond. ind. (12, 6.) 

=) Daß Lampridius in dem Leben Alexander's (cap. 68) Africanus 
in den Staatsrath dieſes Brinceps feht, wie er es auch mit Bomponius, 
Afenus, Eelfus, Proculus u. a. macht, bie er überbieß alle für Schüler 
Bapinian’s hält, iſt eine Ignoranz biefes Autors, der von dem Anfehen 
der Juriften unter jenem Princens gehört Hatte, und dieſem allgemeinen 
Sag untes Zuzlehnng eines juriſtiſchen Namensverzeichniffes eine beſſere 
Barbe geben woltte. Daß dieſem Hiftorifer nicht zuviel geſchieht, wenn er 
einer groben Unwiffenheit befehulbigt wirb, beiweift unter andern auch fol: 
gendes Beifpiel. Er Hatte irgendwo gelefen, daß Mipian libri ad Sabinem 
geicpricben habe, dieſes Wert Hielt er für ein an Gabinus, einen vornehmen 
Mann, den Blagabatns umbringen Ueß, geriähtetee: Lamprid. Elagab. 16. 
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achten, finden fi 131 Stellen in den Dig. , deren Schwierig ⸗ 
teit fprichwörtlich geworben if.”) Als einen Anhänger Ju⸗ 
lian's (wenn der Auöprud Inlianus moster fo verflanden were 
den darf) giebt ſich Terentius Elemens, mit 35 Stellen 
in den Dig. aus feinen libri XX ad L. inliam et papiam. In 
diefelbe Zeit gehören JZunins Mauricianus (4 Stellen 
in ven Dig.), Bolufius Märianns (44 Gt. in den Dig.), 
amgefommen unter Marc Yurel,") ber unter feiner Anleitung 
die Zurisprubenz erlernt Hatte ,“) und wahrſcheinlich auch 
Claudius Gaturninus, von bem eine eimgige Stelle 
«(L. 16 de poen. 48, 19) in den Dig. ſteht. 

&in Zeitgenoffe der vorigen, Gaius, Hat fig vorziglich 
durch feine Insttulionum oommentarii qualuor, die in der 
folgenden Periode das gemeine Lehrbuch für den erften jurifi- 
ſchen Unterricht wurben, in Iebhafterem Andenken al vie 
Mehrzahl der übrigen claſſiſchen Juriſten erhalten; für uns 
bat er das zufällige Interefie, daß dieſes Werk vollſtaͤndiger 
alo irgend ein anderes dem Schiffbruch der alten juriftifchen 
Literatur entronnen ift. Es biemte zugleich feinen übrigen 
Schriften zur Empfehlung, fo daß diefer Juriſt, von dem nicht 
einmal fein voller Rame befannt ift, und deſſen fein fpäterer 
Juriſt und fein Geſchichtſchreiber jener Zeiten gebeuft, mit 535 
Stellen in den Dig. vorfommt. Ex lebte unter Hadrian, Anto- 
ninus Pius, und Marcus, unter der Regierung des Ießten hat 
er feine Inftitutionen gefhrieben.**) Die beiden Umfände, daß 
er nur jenen Bornamen traͤgt,“) und daß er von ben fpäteren 


9) Africasi lex i. e. diffeilis. 

2) Valcat. Gall. ia Avid. Cass. 7. 

aa) Capitol. Marc. 3. 

db) Pins kommt daria als Divus vor, auch Marcus wird exgoähnt, kein 
ſpaterer Princepe, und bey einer ausführlich abgehanbelten Lehre wird einer 
abäubernden Gonfitution des Marcus nicht gedacht, deren Iguorirung, 
wenn Gains nach Macens ſchrieb, laum zu exflärın wäre: Gai. 11. 178 ef. 
Ulpian. XXI. 36. 

ee) Daß Gaius fein Zuname gewefen (in einer Hanbfrift eines ſpä⸗ 
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Juriſten nicht citirt wird,“) während fie ihn gewiß kennen 
mußten, und auch benutt zu Haben ſcheinen,“) haben zu der 
Bermuthmg geführt, er komme noch unter einem andern Ra« 
men vor, unter dem die Juriſten ihn anführten, und den in Der 
Bolgegeit der familiäre Gebrauch des bloßen Bormamens ver- 
vrängt abe. Hievon if freilich fo viel unbedenklich anzunch- 
men, daß er noch einen andern Namen gehabt hat, während 
feine Schriften bloß mit dem Vornamen bezeichnet wurden, 
aber Daß dieß er jpauer geſchehen fey, IR eine durch nichts 
wahrfcheinliche Boransfegung. Jene Beſchraͤnkung auf den 
Bornamen hat an ſich gar nichts auffällendes und ungemöhn. 
liches, wie das Beifpiel von Servius, Appius u. a. zeigt, Daß 
die Abrigen Ramen darüber in Vergefienhett kamen, erllaͤtt ſich 
am leichteſten, wenn Gaius ein Mann von niedriger Herkunft 
war, und auch ſelbſt feine bedeutende öffentliche Stellung ein« 
nahm, die feiner Familie Anfehen gegeben hätte. Das Sichere, 
welches wir feſtzuhalten haben, iſt daß er von ben Juriften 
nach ihm nicht eitiet wird, dieß iſt bey einem fruchtbaren und 
gebrauchten Scheiftfteller unerklärlich, wenn er eine Amtorität, 
ganz natürlich, wenn er ein bloßer Gelehrter war, von dem 
man etwas lernen, aber durch deſſen Anführung man nicht auf 
die Praxis wirten konnte.) Diefe Autorität wird den Schrife 
ten bes Gaius in einem Geſet der folgenden Periode (dem f. 
9. Gitirgefeg, $. 134) erſt verliehen, er hatte fie alfo nicht, er 


teren Gefetzbuche wird er Zitns Gains genannt), ober daß er den Zunamen 
Waffus gehabt (bey Gellins II. 4, Macroblus saturn. I. 9, Sommt ein 
Gabius Bafins vor, der auch abgeſehen von ber Verſchiedenheit bes erſten 
Namens, nichts mit dem unfrigen gemein hat), And willkahrliche Erſin⸗ 
dungen, 

da) Bwey angebliche Gitate von Beitgenofien beziehen ſich nicht auf 
iha f. Note r. 

0) In den f. g. Fragmenten Ulpian's findet ſich manche unverfeunbare 
uebereinſtiunnung mit der Darftellung in den Jaſtitutlonen des Balus. 

M Dieß wird ſich unten bey dem Ins reſpondendi ($. 126, 117) nech 
mehr heransfellen. 
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gehörte nicht zu ben juris auctores, mit einem Wort, er war 
ein Zurift, der nicht das ius respondendi beſaß, während er 
vielleicht eine Rechtsſchule hielt. Damit ſtimmt überein, daß 
unter feinen Schriften männigfacher Art feine responsa, quae- 
stiones u. dgl. vorfommen, dagegen ein liber de casibus, worin 
ex bemerfenswerthe Fälle, keine von ihm ſelbſt entfchiebene, 
und zum Theil bloß fingirte, zufammenflelte.ss) Seine vor 
nehmen Schriften find: Commentarien zu den Zwölf Tafeln, 
zu der 2er Julia und Bapia, zu den prätorifchen, Adilifchen 
und Provincial · Edicten, wozu noch einige Monographien kom ⸗ 
men, endlich die Inftititionen und die libri VII rerum quoti- 
dianarum s. aureorum. Don ben letzteren finden ſich in den 
Dig. nur Stellen aus den drey eriten Büchern, nach welchen 
das Werk einen ähnlichen Charakter, wie die Inflitutionen 
hatte, mit denen es auch von den Berfaffern der juftinianifchen 
Juſtitutionen zuſammengeſtellt wird. 

Die Inſtitutionen des Gaius find auch in der Rüchſicht 
hervorzuheben, daß fie (ſoviel wir wiflen) das erfte Buch für 
den erften Unterricht unter diefem Titel waren. So dürfen wir 
auch wohl die Anlage und Anordnung deſſelben nicht als eine 
bloße Nachahmung früherer Syſteme, fondern als die eigen- 
thümliche Hervorbringung ihres Verfaſſers betrachten.“) Cr 





88) But BeRätigung dient auch eine Stelle (L. 9 D. de relig. 11, 7), 
wo Baius über eine herrſchende Anſicht, die er nicht billigen kaun, fo vor⸗ 
fichtig und ale ein Exoterifcher ſich ausbrüdt, wie wohl kaum ein Juriſt, 
der fich einer Autorität und eines ihm zußändigen Cinflaſſes auf die Praxis 
bewußt war, geihan Hätte, Much bad fortassis in L. 3 D. de litig. (44, 6) 
ſcheint dahin zu gehören. 

Ah) Ueber das Syſtem des Gaius iſt jept vornehmlich zu vergleichen 
Böding Iufitut. I. 5.28. (Die „eigenthünliche Herworbringung“ bürfte 
RG jedoch auf eine Gombination bes Civiltechtos [personae, res] und bes 
oictöfpfems [actiones] befcpränfen, wie umgelehrt das Givitcehtefpftem 
jeßt In'6 Thict aufgenommen wurde [5.114 u] un feld dieſe Gombination 
Hatte ſchon im Zus Aellanum ein tohes Borbild [$. 77]. Bol. Leif, Geſch. 
der Rechtoſyſt. 1860 ©. 70-74. Dagegen finden fi nicht blos bie 
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beginnt mit der Erflärung der beiden Beſtandtheile des römi- 
ſchen Rechts: ius civile und genlium, und ber verſchiedenen 
Formen, in denen das Recht eriftirt: leges, plebiscita, sena- 
tusconsulta, conslituliones principum, edieta eorum qui ius 
edicendi habent, responsa pradentium. Sodann leitet er feine 
weitere Darftellung durch die Bemerkung ein, daß bey der Ber 
urtheilung eines jeden Nechtsverhältniffes als beftimmende 
Momente zur Sprache kommen: Perfon, Gegenftand, Schuß 
— omne ius quo utimur, velad personas pertinel, vel ad res, 
vel ad actiones. Seine Abficht nun ift, diefes Recht der Per⸗ 
fonen, der Gegenftände, des Schuges, als Grundlage der Ju⸗ 
tisprudenz barzuftellen. Den Anfang macht er mit den Perfor 
nen, durch Entwickelung der verfchiedenen rechtlichen Stellung 
derfelben, durch welche ihr Eintritt in Rechtsverhältniffe be- 
dingt und modificirt wird. Er erörtert drey Eintheilungen der 
BVerfonen: die in Freie und Sclaven, nebft dem Nebergang 
von der Sclaverey in die Freiheit, die in personae quae sui 
jaris und quae alieno iuri subjectae (in potestate, mann, 
mancipio) sun, ebenfalls mit Abhandlung des Uebergangs 
von einer Claſſe in die andere, endlich die in Perfonen, dic 
unter Bormundfchaft fiehen und die vormundfrey find. Damit 
ſchließt das erfle Buch, das zweite beginnt das Recht der Ge- 
genftände, bie Lehre von den Eigenfchaften derfelben, wovon 
theils ihre Fähigkeit, Gegenflände von Rechtöverhältniffen zu 
feyn, abhängt — darauf bezicht ſich die Eintheilung in res 
divini und humani juris, unb ber feßteren in publicae und pri- 
vatae — theils Eigenfhaften, wodurch die Art, wie fle Ger 





genera und divisiones Lutelarım, condiclionum, furlorum, actionum 
nf. w. ſchon in ſehr alter Zeit, fondern die dramatiſche Anlage des Ganzen 
nad den agirenden Perſonen, den Gutlern, und den Actionen d. h. den Aufz 
tritten und Rechtehanblungen, durch welche jene Güter erworben und vers 
lheivigt werden, if noch ganz eben fo gehalten, wie es ber Geſchmac der 
veteres für bie erfle institatio ber Jugend angemeſſen finden megte. Bol. 
auch Ruborff, Schriften ber röm. Beldmefier 2 [1852] ©. 230, 231. R.) 
Puchta Inflitutionen. I. 5. Aufl. 30 
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genftände von Redhtöverhältniffen find oder werden, beRimmt 
wird. Diefe Bedeutung hat die Eintheilung in res corporales 
und incorporales ; jenes find die Sachen, diefes die Rechto⸗ 
verhältniffe ſelbſt, infofern fie als Gegenftände anderer rechte 
licher Berhältniffe und Beziehungen (der Erwerbung, Beräußer 
zung, gerichtlicher Fotderung) gedacht werben: iura, heredita- 
tes, obligationes. Hinfihtlid der Erwerbung und Veraͤuße⸗ 
tung der res corporales und incorporales ift von großer Wich⸗ 
tigkeit die Eintheilung in res mancipi und nec mancipi. Mit 
Ruͤckſicht auf diefe werden nun zunächft die Erwerbungen ein- 
zelner Gegenſtaͤnde (körperlicher und unkörperlicher) betrachtet: 
mancipatio, in iure 0685io, traditio, usucapio u. ſ. f., biefen 
adquisitiones singularum rerum werben fodann gegenüberge« 
Rellt die adquisitiones per universitatem, durch den Uebergang 
eines Ganzen von Gütern, unter denen die hereditätes den 
Hauptfal bilden, der in Beziehung auf feine Gründe (teftar 
mentarifche und gefepliche Erbfolge) unter Anſchließung ber 
übrigen Bälle ausführlich erörtert wird. Nach allem diefem, 
deſſen Darftellung fi) bis in das dritte Buch Hineinerfiredt, 
wird noch einer Art von unförperlichen Gegenftänden, die ſich in 
den meiften rechtlichen Beziehungen von den übrigen bedeutend 
unterſcheiden, eine befondere, bis and Ende des dritten Buche 
teichende Darftellung: den Obligationen nämlich, deren ver- 
ſchiedene Entſtehungs · und Aufhebungsarten vorgetragen wer« 
den. Das vierte Buch endlich enthält das Recht der actiones, 
die proceſſualiſche Seite der Rechtsverhaͤltniſſe, aljo die Lehre 
von den Klagen, den Exceptionen, den Interdicten; der Juriſt, 
der ſich keineswegs die Aufgabe gefegt hat, den Proceß felbft 
vorzutragen, unterläßt doch nicht, zum Schluß nody die Mittel 
anzugeben, wodurch eine Klage, die uns zufeht, zur mittißen 
gerigiticen Gognition gebracht wird.) 





ii) Wenn man von Hier auf die Diepoftion nach personae, res, 
scliones zurädblict, fo kann man fragen, wo in ber Anorbnung bes Gains 
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C. Gaius iſt der Iegte Juriſt, der als Sabinianer auftritt: 
Die Spur von dem Fortbeftehen der proculianifhen Schule 
verliert ſich ſchon früher, indem nad) Gelfus und Neratius 
Briscus kein Juriſt mehr als Proculianer vorfommt. Wie har 
ben wir und das Aufhören dieſes Gegenſatzes von Schulen zu 
denken? Manche frühere Rechtshiſtoriker hatten aus einigen 
Nachrichten, deren wirklicher, davon ganz verſchiedener Inhalt 
unten bey den Edicten der Magiftrate vorfommen wird ($. 114), 
ein Gefegbuch erfunden, welches Habrian habe verfertigen 
laffen ; darin, glaubte man, feyen die Eontroverfen der Schur 
fen entſchieden, und fo dieſen ihr Lebenselement entzogen wor⸗ 
den. Run if aber nicht bloß jenes Geſetzbuch Hadrian's eine 


die Gränge ſey zwifchen dem zweiten und dritten Glied. Theophilus (pa- 
raphr. HI. 13 pr. IV. 6 pr.) fegt fe vor bie Obligationen, indem er diefe 
wie eine Ginleitung zu den Magen anfleht. Diefe Anficht Hat Hugo an vier 
Ten Orten feiner Schriften mit unermüdligem Cifer, zulegt und mit voll- 
Rändiger Aufzählung der Gründe in ben ©. G. 9. 1840 ©. 1033—39 in 
Schub genommen. Nachdem meine Anficht von dem Syſtem des Gaius 
vornehmilch durch Boding (Rote hh) berichtigt worden if, ſcheint mir e& 
Megemadhi, daß Gaius bie Obligakionen zu den ren dechnele Gr führt fie 
nicht Hloß IL. 14 unter ben Beifpielen der res incorporales an, fonbern 
indem er von ber Anwendbarkeit ber maneipalio, in iure cessio u. f. f. 
auf res corporales und incorporales fpricht, erwähnt ex wieberum unter 
den lehten nach ber horeditas auch bie Obligationen II. 38: obligatinner 
qaoquo modo contractae nihil corum recipiunt —, wie er ferner II. 85 
die obligatio beflimmt eine res nec mancipi nennt. Go folgt dann auch 
der befonderen Darflellung der hereditas in berfelben Ordnung bie ber ob- 
Iigatio. Die felbfifändige Erwähnung der Obligationen neben ven res 
sorporales und incorporales in III. 83 ift nur ſcheinbar ʒ Gaius fept viele 
mehr dort res inoorporales et corporales, bie alicuius sunt, und die ali- 
eui debitae sunt, einander gegenüber. (Die ganze Anlage des Syſtems 
zeigt, daß Gaius die Obligationen [um einen neuern Ausdruck zu gebrauchen] 
als „‚iura ad rem‘ auffaßt, bie den nidgt ſtreitigen actiones bes zweiten 
heile, den Grwerböhandlungen der „iura in.re‘* al6 Vorbereitung dienen 
tonnen. Daher die Hervorhebung ber condicliones auf dare oportere bei 
den Geſchaͤftsobligationen und die Iurüdführung ber ſtreitigen actiones [der 
viadicationes und condietiones] anf Rlagen in personsm und in rem, d.h. 


aus einem ius ad rem und in re, anf eine res und ans einer folchen. R.). 
‚ 
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teine Babel, fondern die Eontroverfen der Schulen felbft bes 
fanden aud nach Hadrian fort, wie fih am anſchaulichſten 
aus Galus ergiebt. Andere haben ſich die Sache fo norgeftellt, 
daß neben jenen Schulen allmählich eine dritte von Efleftifern 
ſich gebildet und jene endlich vervrängt Habe, und aud ein 
Rame wurde für biefe dritte Schule gefunden, ihre Anhänger 
follten misoelliones oder herciscandi geheißen haben. Alles 
dieß iR eine haare Erdichtung, die nichts als die Thatfache des 
Verſchwindens der Schulen zum Grunde hat. Nachdem man 
fich eingebitvet hatte, dieß ſey durch Entftehung von Eklektikern 
geſchehen, gab man diefen eben fo wilfährlich den erften jener 
Namen ;*) der zweite beruht überdieß ſelbſt nur auf einer fal« 
ſchen Emendation.®) 

Die richtige Anficht möchte folgende feyn. Gegen die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts n. C. hatte in Bolge der Schulen 
ſelbſt der Autoritätsglaube allzuſehr überhand genommen ; «6 
war eine Epoche ähnlich der unter Auguſt eingetreten; man: 





ones, fagt Vaulus Diaronus ans Feftus, appellautar, qui 
mon’'cortae sunt sentenliae, sed varioram mixtoramgue indieiorum 
jebieh nicht die Rebe. 

4. nen. III. 68) zu den Morten: animamgae 
führt die Meinungen Plato's und Pythagoras über dem 
Suſtand ber Seele nach dem Tod au, um zu erflären, warum er vorher 
@efagt habe, daß bie Stoiler der Bitte | folgen. Diefe vorhergehende Heufer 
tumg if: rite ergo reddita legitima sepultara, redit anima (bie bi6 des 
Hin zuhelos umherfcjtweifte) ad quietem sepuleri, quam Steiei terris 
eondi, id est medinm secuti tamdin durare dieunt, quamdia derat et 
corpas. Hier hat mm Cujacius Ratt terris condi gelefen herciseundi, 
und biefen Ansdrud auf die Juriften übergetragen. Was die Emenbatiom 
ſelbſt anfangt, fo beruht fie anf der falfchen Boransfegung, daß medium 
secuti die Erflkrung von terris oondi enthalte, Diefe Boransfepung hat 
noch andere ältere nnd neuere Beränderungen veranlaßt 3. B. Stoici se- 
enndum id medium secati, ferner ſtatt terris condi: nusosdorses. Biel 
meh aber if der Sinn der Celle diefer: bie Gtoifer fagen, die Gerle 
werde in bie Erbe gelegt (tie ein Gamenforn), d. $. fie feflen bie Mittele 
meinung auf, baf fie fo lange baute, als ber Korper, mit dem fie begraben 
fen. Diewnt iR mit zu oondi zu ziehen. 












Zurifien der Icpten Beit. $. 100. 10 


em Juriſten mochte die Zumuthung, den Anſichten feiner 
Lehrer wenigfiens in den Punkten, welche die Schiboleihe für 
die Schulen waren, zu folgen, überhaupt ſich für eine der bei⸗ 
ven Schulen zu entfcheiden, läftig werden, während er viel» 
leicht die Kraft in ſich fühlte, unabhängig und ohne ſich an 
eine Art von Affociation anzulehnen, feinen Weg zu verfolgen, 
Das Beſtehen der’ Schulen hatte feine Vortheile gehabt, es 
machten fih nun auch die Nachtheile fühlbars hartnädiges 
Gefthalten an den hergebrachten Schulmelnungen, was allein 
für die Schwäceren willlommen, für die Tüchtigeren ein 
Bann war, den jene ohne Zweifel durch den Vorwurf der Ab⸗ 
trũunigkeit geltend zu machen verftanden, So drohte der Vers 
luſt jener freieren Bewegung der Wiffenfchaft, welche Labeo 
eingeführt hatte, Die Gefahr konnte durch ein Aufgeben des 
Schufengegenfages abgewendet werben, und dieſes hinwieder 
geſchah fehr leicht, wenn bedeutende Männer, bie der bisheri⸗ 
gen Sitte nach zu einer gewiflen Schule ſich bekannt Haben wür« 
den, dieſe Anſchließung verfhmähten, und dadurch, indem fie 
die andere Schule ohne einen gegenwärtigen Gegner ließen, 
auch ihr die Beranlafjung der Fortvauer entzogen. Es iR 
* merhwärbig, daß diefe neue Wendung von ber Seite ausge · 
gangen zu feyn fcheint, welche Labeo als ihren Borkämpfer bes 
irachtete. Jene fanden aber geringeren Widerſtand abs biefer, 
es entſtand durch fie feine neue Schule, auch auf der fabinia- 
nischen Seite empfand man daſſelbe Bedürfniß eines Fort ⸗ 
ſchritis; ſelbſt bey Gaius, der im feiner Stellung noch die An- 
lehnung an eine Schule bis an fein Ende vortheilhaft fand, 
und mit dem vielleicht der legte Sabinianer farb, finden ſich 
ſchon Anflänge eines unbefangeneren Urtheils über jene Con⸗ 
teoverfen.‘) Auch bey diefer Reaction übrigens gegen ben 
Autoritätsmißbraud; verhütete bie praftifche Richtung der Rö- 
mer eine verberbliche Iſolirung der Einzelnen; die Späteren 


e) S. Gai. III. 98, auch wohl 87. 
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benupen mit Sorgfalt die Anfichten der Borgänger, das Ber 
wußtſeyn, als zufammenwirkende Glieder einem höheren Or» 
ganismus anzugehören, ift Rets in ihnen lebendig geblieben. 
In dem Zeitraum von wenig mehr als funfzig Jahren feit 
den Antoninen bis Alerander und feine unmittelbaren Nachfol ⸗ 
ger haben eine bedeutende Anzahl von Juriſten gewirkt, aus 
deren Schriften Ercerpte in den juftinianifchen Digeften vor» 
kommen. Es gehören dahin: Papirius Juſtus (16 Stel 
len in den Dig); Tarruntenus Paternus (2 St. ind. 
Dig.), der unter Eommodus Präfectus Prätorio, wegen an⸗ 
geblicher Verſchwoͤrung Hingerichtet ward; *) Ulpius Mars 
cellus (159 St. in d. Dig.), im Staatsrarh des Marc Aus 
tel, *) unter Commodus Felvherr in Britannien, dem Priarepe 
durch feine Tüchtigkeit und Tugend verhaßt; ) Q. Eervis 
dius Scävola (307 St. in d. Dig.), deflen rechtlichen 
Raths Marc Aurel ſich vorzugsweife bebiente, *) er war ber 
Lehrer des nachmaligen Princeps Septimius Severus (welcher 
Reſpondent, wenn auch nicht Schriftfieller war) und PBapi« 
nian's.*) Seine Haupticriften find libri VI responsorum, 
libri XX. quaestionum, und libri XL digestorum. In der 
Sammlung der Refponfa werben bie Facta mit ver nöthigen 
Ausführlichfeit feſtgeſtellt, die Entfcheidungen felbft aber ge: 
wöhnfidenur mit wenigen Worten und ohne Auseinander⸗ 
ſebung der Gründe gegeben, ') die Duäflionen waren ber aus« 
führlihen Prüfung und Rechtfertigung der Entſcheldung ger 
widmet, auch feine Digeſten enthalten Refponfa, zum Theil 


d) Lemprid. Comm. 4. 

e) L. 3D. de his qu. In test. del. (28, 4.) 

H Dio Cass, LXXIL. 8. 

8) Capitol, Marc. 11. 

h) Spartien. Carac. 8. 

9). 3. 2. L. 60 D. mend. (17, 1.) Wenn Gründe angegeben 
werben, fo geſchieht es fehr furg und gebrängt z. B. L. 93 pr. D. de 
leg. IH (32). 
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mit jener kurzen Angabe der Entfceidung, 9 zum Theil, wie 
bey den Refponfa, mit Andeutung der Gründe.) Tertuls 
lianus (5 St. in d. Dig.), welchen Biele für identiſch mit 
dem Kirchenvater halten, nicht ohne Grund, da Eufebius dies 
fen als äsden sods Pouaiav vouovs yxeußaxora bejeic- 
net. Glaudius Tryphoninus (79 St. in d. Dig.) unter 
Severus und Earacalla, zu derfelben Zeit Arrius Menan- 
der (6 St. in d. Dig.), Benuleius Saturninus (71 
&t. in d. Dig.), ebenfo wohl Julius Aquila (2 St.), 
Rutilius Marimus (1 ©t.). Unter jenen Imperatoren 
und fpäter lebten: Ealliftratus (99 St.), Licinius 
Rufinus (17 St.), Aelius Martianus (275 ©t.), 
Aemilius Macer (62 St.), Flerentinus (42 Stellen 
aus feinen libri XII institutionum, worin er eine von der des 
Gaius abweichende Ordnung befolgte, indem das Erbrecht 
darin den Schluß macht, oder wenigfiens far am Ende fteht), 
Furius Anthianus (3 St.). 

Unter allen biefen, bie feine Zeitgenoffen waren, ragt her- 
vor Aemilius Bapinianus, der berühmtefte aller römi« 
ſchen Juriſten, welchem die Schriftfteller und Regenten der fol⸗ 
genden Zeit eine Verehrung beweifen, wie fle in biefem Grab 
feinem andern Juriſten zu Theil ward. Bemerkenswerther noch 
iſt es vielleicht, daß diefe hohe Bewunderung volllommen ge- 
recht war. Nicht allein in feiner ausgezeichneten politifhen 


k) So L. 62 D. mand. L. 122 D. de V. O. (45, 1.) 

I) Manche Refponfa fommen doppelt vor, in den Refponfen und in 
den Digeften: L. 24 pr. D. de appell. (49, 1) vgl. L. ult. D. de re ind. 
(42, 1); L. 93 pr. D. de leg. III (32). vgl. L. 38 $. 4 eod. Gonradi 
(de vita et seriptis Q. Cerv. Scaev., Opaso. I p. 150) Hat geglaubt, 

das Berhältuiß der Digeſten zu den Refbonfa fey dieß, daß bie erfleren dae 
weiter ausführten, was bie Reſponſa anbeuteten, alfo daß fie eine Art von 
Gommentar zu dieſen bildeten, und biefe Meimung hat an Blume (Zeit 
ſchrift IV S. 325) adoptirt; die Stellen ſelbſt enthalten nichts Davon. 
Jenes if vielmehr, wie oben bemerkt, das Verhaͤltaiß der Onäfionen zu 
den Refponfa, 
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Stellung, in eines langjährigen Thaͤtigleit im Staatsdienſt, 
die ſchon unter Marc Aurel begonnen hatte, und mit der das 
mals hoͤchſten Stelle nach dem Principat, dem Amt des Prä- 
fectus Prätorio ſich beſchloß, liegt der Grund dieſes Anſchens, 
denn dieſe Auszeichnung hatte et mit Andern gemein, auch 
nicht bloß in feiner Größe als praltiſcher Juriſt und Schrifte 
fteller, obwohl darin nur fehr Wenige mit ihm verglichen wer« 
den fonnten, fondern darin vornehmlih, daß er mit diefen 
Gigenfchaften eine Integrität des Eharafters und ſittliche Kraft 
verband, die feine gefammte Thätigkeit verevelte, und ihn 
ohne bedingenden Rüdhalt ald das Mufter eines ächten Ju ⸗ 
tiften erſcheinen ließ. Die innige Freundſchaft, in welcher er 
mit Severus lebte, bewog ihn als Vermittler zwifchen beffen 
Söhnen aufzutreten, indem er den Vorzug, den er vielleicht 
Seta gab, fallen ließ, um beide Brüder zu vereinigen. Als 
Caracalla jenen ermordet hatte, und eine Berantwortung und 
Bertheidigung im Senat und vor dem Volk für nothwendig 
erachtete, forderte er Papinian dazu auf, dem um biefen Preis 
die väterlihe Neigung für den Sohn des Freundes verziehen 
ſeyn follte. Papinian wies das Geſuch ab, mit den Worten: 
es fey leichter einen Brudermord zu begehen, als zu vertheidi⸗ 
gen, oder nach einer andern Erzaͤhlung: einen unfhuldig Ge⸗ 
tödteten amzuklagen, fey ein zweiter Morb.”) Garacalla ließ 
ihn töbten, und fügte den Hohn Hinzu, den Soldaten, der ihn 
mit dem Beil erſchlagen, zu tadeln: er habe Unrecht gethan, 
den großen Rechtogelehrten gegen alle Ordnung mit dem Beil, 
fatt, wie es die Geſete verlangen, mit dem Schwerd hinzu: 
tihten.”) So hatte Bapinian durch feinen Tod befräftigt, 
was er gejchrieben hatte: quae facla laedunt pietalem, exisli- 
malionem, verecundiam nostram, et, ut generaliter dixerim, 


n) So if die Aeuferung ga verfiehen, welche Spartian (Carac. 4) 
und Dio Gafftus (LXXVII. 4) berichten, gl, Ulpian in L. 85. 1.3D. 
de poen. (48, 19.) 
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contra benos mores fient, nec facere nos gosse credendum 
est.°) Aus feinen Schriften (befonders libri XIX responso- 
ram, libri XXXVII quaestionum, libri II definitionum) fin« 
den ſich 595 Stellen in den Dig. Diefe Neberbleibſel gehoͤren 
in Gehalt und Form zu dem Vorzuglichſten, was die juriſtiſche 
Literatur aller Zeiten aufzuweiſen hat, fie bewähren, daß fein 
Ruhm fein zufälliger war, und machen ihn auch als Schrift: 
Reller zu dem erften Mufter für jeven Juriften. Einige feiner 
Zeitgenoffen und Nachfolger (Martianus, Ulpianus, Paulus) 
ſchrieben notae zu feinen Schriften, Berichtigungen, deren 
Charalter wir aus dem davon Ueberlieferten nicht beurtheilen 
können, ?) in einem Geſetz von Eonftantin wird ihren Berfafe 
fern die Abficht, ſich durch dieſe Splitterrichterey einen Namen 
zu machen, untergelegt,*) ein Vorwurf, deſſen allgemeine 
Wahrheit dahingeſtellt bleiben muß. Uebrigens war PBapi« 
nian ſelbſt weit entfernt, fich eine Unfehlbarfeit zuzufchreis 
ben, ober, was ein häufigerer Fehler ift, angenommene 
beſcheidene Redensarten durch entgegengefepte Thatfachen zu 
entfräften.’) 


0) L. 15. D. de eond. inst. (28, 7.) 

pP) Mehrere der überlieferten enthalten eine Wiberlegung (dahin ger 
Hört auch der in L. un. pr. C. Th. de sent. passis 9, 43 erwähnte Ball), 
andere nur eine weitere Begründung einer papinianiſchen Anfiht (fo von 
Baulns L. 1 $. 2 D. de usur. 22, 1, aud etwa L. 72 pr. D. de contr. 
emt. 18, 1), einige find ziemlich überfläffig (wie L. 1 8.1 D. de off. 
eins eni maed. 1, 21 von Paulus, und L. 31 $.2 D. de neg. gest. 3, 5 
von Ulpien). 

g) L.1C. Tb. de resp. prad. (1, 4.) Juſtinian anerkennt, daß eins 
ges daraus zur Grgänzung und zum richtigen Beränbniß Papinian’s bient, 
ex fgeint alfo doch dem Urteil Gonfantin’s nicht überall zu wiberfprechen 
L. 18. 6 C. de vet. iure enuel. (1, 17.) 

r) Niemand kann mit eblerer Unbefangenheit eine trrige Anficht zus 
radaehmen, ale er in folgenden Worten ber L. 6 D. de serv. export. 
(18, 7) tut: Si quid emtor contra geam lego venditionis cautum est, 
feeisset aut non fecisset, nobis aliquando placebat, non alias ex ven- 
dito propter poenam homini irrogatam agi posse (vgl. L. 7 e0d.), 
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Zwey Nachfotger Papinian's genoſſen in der Bolgegeit bie 
Auszeichnung, daß ihre Schriften, deren fie eine außerordent ⸗ 
liche Zahl und aller Art hinterließen, vorzugsweiſe in den Ber 
richten gebraucht wurden (ber eine wie es fcheint mehr in ven 
öftlichen, der andere mehr in den weRlichen Theilen des Reihe), 
wie denn auch in Zuftinian’s Digeſten von beiden allein fo viel 
ſteht, als von allen andern Juriften zufammengenommen. Der 

-eine von ihnen iR Domitius Ulpianus, deſſen Eitern 
Bürger von Tyrus in Phönicien waren.‘) Ex mar ohne Zwei 
fel ſchon unter Severus thätig, die meiften feiner Schriften 
verfaßte er unter Caracalla, namentlich audy Die beiden großen 
Werke: libri LXXXIII ad edictum, und libri LI ad Sabi- 
num; unter dem Weiberregiment Elagabal’8 erhielt er einen 
großen Antheil an den Staatögefhäften, er wurbe Präfectus 
Prätorio.‘) Auch der Mutter Alerander's, Mammäa, wußte 
er feine Dienfte genehm zu machen. Als fie Die Zügel der Re 
gierung für den fehzehnjährigen Princeps ergriff, verband er 
fich mit ihr gegen die beiden Präfecti Brätorio, Flavianus 
und Ehreftus, tüchtige Männer, die fi dem Willen ver Au- 
guſta weniger fügfam zeigten, ober auch dem Plan einer Ber 
ſchraͤnkung der militärifchen Einflüffe im Wege fanden ; nach⸗ 
dem er ihnen zuerft als dritter Praͤfect zugefellt und vorgefegt' 


quam si pecuniae ratione vonditoris interesset, veluti quia poesam 
promisisset ; ceterum viro bono non convenire eredere, venditoris in- 
teresse, quod auimo saevientis satisfactum non fuisset. Sod in con- 
trariom me vocaf Sabioi sententia, gui utiliter agi idee arbitratus 
est, quoniam hoc minoris homo venisse videa 

) L. 1 pr. D. de oensib. (50, 14.) 

&) Nach Lampridius (Heliogab. 16) tft er von Blagabalus wieder ab⸗ 
gefept worben. Dieß und überbieß Verbannung erzählt ©. Aurelius Victor 
(de oaesar. 24) von Paulus, Ulpian dagegen fey von Mleranber in ber 
Präfecher beſtaͤtigt worden, alfo bie dahin Präfert geblieben. Es wäre 
ſchwer, zwiſchen biefen Nachrichten zweier unguverläßiger und elender Schrift⸗ 
Relier eine Wahl zu treffen, wenn wicht Dio Eaffins meldete (LXXIX. 21), 
bie Praͤfecten Clagabal's feyen mit biefem umgelommen, 
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worden war, wurben fie enblich hingerichtet- So verfchaffte 
ex ſich die Praͤfectut allein, die er unter dem Widerſtreben der 
Prötorianer und fteter Bedrohung feines Lebens führte. Es 
wird ein Kampf des Volls gegen die Brätorianer erwähnt, der 
vielfeicht nicht ohne Anfiften der Regierung erhoben war. 
Rach defien Beendigung wurde Ulpian von ven Prätorianern, 
in Gegenwart des Princeps, zu dem er fich geflüchtet hatte, 
ermorbet.”) Dieb gefchah in den erften Jahren der Regierung 
Alexander's. Darnach mag beurtheilt werden, mit welchem 
Recht unfere Zuriften ein fo großes Gewicht auf die empha- 
tifche Phrafe des Lampridius legen : alque ideo summus impe- 
rator fait (Alexander), quod eius (Ulpiani) consiliis praeci- 
pue rempublicam rexit.') Don der großen Zahl der Schrif- 
ten, bie man noch zu Juſtinian's Zeit von ihm befaß, und bie 
ſich durch Gefälligkeit der Darftellung und eine gewiffe, das 
Berftändniß begünftigende Ausführlichfeit empfahlen, wurde 
bey der Abfaffung der Digeften ein um vieles größerer Ger 
brauch), als von denen irgend eines andern Juriften, gemacht ; 
ed wurden 2462 zum Theil fehr große Stellen aufgenommen, 
die zufammen ohngefäht ein Drittheil der ganzen Dig. betras 
gen. Der zweite jener beiden Juriften it Julius Paulus, 
gleichzeitig mit Ulpian, aber ihn überlebend, unter Alerander 
ebenfalls Präfertus Prätorio. Er faß ſchon im Rath des 
Septimius Severus.”) Aus feinen Schriften, deren Zahl 
noch größer war, als die der ulpianiſchen, fliehen 2080 Stel» 
len in den Dig., welche ohngefähr den fechften Theil dieſes 
Geſetzbuchs ausmachen. 

Die Reihe der claſſiſchen Juriſten ſchließt ich mit Her en⸗ 


u) Dio Cassius (epitom.) LXXX. 1.2. Zosimus hist, I. 11. 

%) Lamprid. Alex. 51. 

©) L.97 D. de adquir. her. (29, 2) L.ult. D. de iare Asci (49, 14). 
In beiden Fällen erzählt Baulne (libro HI dooretoram) eine Verhandlung 
vor dem Prince, worin er gegen Papinian votirt, jener aber ber 
Meinung des Ietern entfchleben habe. 
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nius Modeſtinus, weldyer neben bie bisher erwähnten 
auch in wiſſenſchaftlicher Beziehung noch geftellt werden kann, 
da er hoch über allen folgenden Belennern der Zurispruben 
ſteht, wenngleich die Ueberbleibfel feiner Schriften den geiſti⸗ 
gen Gehalt der Borgämger nicht mehr erreichen. Er war Schü- 
lex Ulpian's, der in feinem Commentar zum Edict (alfo ſchon 
unter Garacalla) ein Gutachten erwähnt, das er ihm gegeben 
habe: Herennio Modestino studioso meo de Dalmatia con- 
sulenti rescripsi.*) Daraus if die Meinung entflanden, er 
fey Statthalter von Dalmatien geweſen, oder au, Dalma- 
tien fey fein Vaterland; in einem Berhältniß zu biefer Pro⸗ 
vinz wird er allerdings geftanden haben, welches ihn veran« 
laßte, Ulpian über fie zu confuliren, aber dieſes Braucht weder 
daß eine noch daS andere jener beiden gewefen zu feyn. Sein 
Rame fommt aud) in einer Infchrift vor, welche Die Enifcheis 
dung eines Proceſſes enthält, der in den Jahren 227 bie 245 
geführt wurde. ”) Die erſte Entfcheidnung wurde gegeben von 
einem Aelius Flotianus, diefe wurde beRätigt von Herennius 
Modeftinus, und in demfelden Sinn entſchied zulegt der Prä- 
fectus Vigilum Faltonius Rekitutianus. Wie man nun dar- 
aus wiederum Mobeftin zum Borficher Dalmatiens hat ma⸗ 
Gen können, iR nicht wohl einzufehen.*) Den jungen Maris 


&) L. 52 $. 20 D. de fart. (47, 2.) Bol. $. 103 Note g. 

9) Buerft gebrucht in Fabretti inscript. (1699) p.278 sg. Dann n.a. 
andy in Spangonborg tabalae negetior. p. 299 ag. (zuicht, mit Gommene 
tar, won Muborff: Beitſchrift für geſchichtl. Mehtewif. XV. Rum. 8. 
©. 254 ff. Nachträge bayu von Mommſen daſelbſt Rum, 10, 2. R.) 

3) Es ifl eine der feltfamften Gombinationen : in jener Stelle Ulpian's 
kommt Modeſtin und zwar wahrſcheinlich unter Garacalla, in irgend einem 
Berhältniß zu Dalmatien vor, fu biefer zu Rom gefundenen Infchrift nimmt 
ex, unter Alexander, an ber Entfcheivung eines Proceſſes Theil, der mit 
Dalmatien nichts zu tun hat, — barum beziehen fich beide Dorumente auf 
feine Borfleherfepaft von Dalmatien, von der wir font gar nichts wiſſen. 
(Die Kellermann ſche Abſchrift der Progepurkunde ſeht es völlig außer 
Zweifel, daß Modeſtin, als er jenen Prozeß entſchied, Präfectus Bigilum 
in Rom war. R.) 
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minus, der ſchon in feinem ein und zmanzigfien (nach Andern 
tm achtzehnten) Lebensjahr (238) umkam, unterrichtete Moder 
fin-in der Furiöprudenz. *) In einem Refeript Gorbian’s von 
240 wird ein Refponfum erwähnt, das Modeſtin ver Bartey, 
an welche das Refeript gerichtet it, gegeben hatte. +) Aus 
feinen Schriften ſtehen 345 Stellen in ven Dig. 

Die Verfertiger der juſtinianiſchen Digeften haben noch 
von zwey Juriften Stellen aufgenommen, die offenbar einer 
fpäteren Zeit angehören. Der eine ift Hermogenianns 
(107 St. in den Dig.), veflen Werk: libri VI epitomarum 
ſchon durch feinen Titel als eine aus der früheren Literatur zus 
fammengetragene Arbeit ih zu erfennen giebt, ber andere 
Aurelins Arcadius Chariſius (d Stellen). *) 


CI. Betrachten wir num den Einfluß, welchen die gefammte 
Körperfchaft jener durch drey Jahrhunderte thätigen Juriſten 
anf die Entwidelung des römischen Rechts gehabt hat, fo iR 
diefer fo unermeßlich,, daß jedes andere bey der Rechtobildung 
wirkende Element nur eine untergeordnete Stelle einnimmt, 
und von der Macht der Wiffenfchaft ald mehr oder weniger 
abhängig erfcheint. Die rechtserzeugende Kraft des Volls⸗ 
bewußiſeyns, in den Juriften als den natürlichen Repräfentan« 
ten ihrer Ration in rechtlichen Dingen concentrirte ie fi, bie 
Juriſten leiteten die Magiftrate bey der Ausübung ber Mutor 
nomie, die ihnen durch das Jus edicendi gegeben war, der 
Gefehgeber erhielt von ihnen den Impuls oder, was nicht ges 
tinger iR, bie Mittel zur Ausführung feiner Abſichten. Wir 
ſchreiben damit den römischen Juriſten nicht einen Einfluß zu, 





a0) Capitol. Maxim. fun. 1. 
bb) L. 5 C. ad exhib. (3, 42.) 
ce) &x citici Modeſtin in L. 18 5. 26 D. de muner. (50, 4): — ut 
Herennias Modestinus et notando et disputaudo bene et optima ratione 
decrevit —; fehon ber Styl diefer wenigen Worte verräth; das eitalter, 
« dem ber Autor angehört. 
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der ihnen al6 ein eigeuthümliches Borrecht vor der Jurispru⸗ 
denz anderer Zeiten und Völker beſchieden gewefen waͤre; zu 
jeder Zeit und bey jedem Bolk wird die wahre Rechtswifien« 
ſchaft diefe Macht befigen. 

Die Jurisprudenz hat eine doppelte Aufgabe. Die Auffaf« 
fung des durch die Vollsuͤberzeugung und Gefepgebung gege« 
benen Rechts, die Rechts-⸗ und Geſetzeskunde iſt nur bie eine 
Seite derfelben. Die andere befleht in dem probuctiven Ver⸗ 

haͤltniß zu dem Recht, in der Entwidelung neuer Rechtsſaähe 
aus bem beftehenden Recht. Der Mebergang von jener recepti» 
ven zu biefer productiven Thätigkeit wird durch die ſyſtema⸗ 
tiſche Auffaffuug des Rechts, durch feine Zurüdführung auf die 
ihm zu Grunde liegenden Principien bewirkt, wenn fi bar 
mit eine praftifche Neigung, eine lebendige Anfchauung des 
Rechts verbindet, ohne die eine wahre Rechtswiſſenſchaft nicht 
gedacht werden kann. Die productive Kraft der Jurisprubenz 
wird durch die roͤmiſchen Juriſten auf das augenſcheinlichſte 
beftätigt, unzählige Rechtsfäge find durch ihre wiſſenſchaftliche 
Wirkfamteit ohne Beihülfe einer andern Rechtöquelle entſtan ⸗ 
den. Und dieß if nicht eine Folge der befondern erceptionel« 
len Stellung geweſen, welche die einzelnen Juriſten nach einer 
eigenthümlichen Einrichtung jener Zeit, deren an einem andern 
Drt gedacht werben wird ($. 116), einnahmen, es iſt eine 
reine Wirkung der Wiſſenſchaft, wie ſie fi), die rechte Juris» 
prudenz voraudgefept, auch unter andern äußeren Umftänben 
wiederholt. 

Die Wiſſenſchaft hat den ihr überlieferten Rechtsſtoff auf 
Brincipien zurüdgeführt, und aus diefen das Recht ſelbſt auf 
vielfache Weife erweitert. Den römifchen Zuriften aber war 
das Recht in zwey Theilen überliefert worden, ein individuell · 
tömtfches Recht, das Zus civile, und jenes allgemeinere, das 
Jus Gentium. Zür beide hatte man in der vorwiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeit nur äußere Erkenntnißquellen, für dieſes Die prätos 
riſchen Edicte und die Praxis der Gerichte, dad Herfommen 
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überhaupt, für jenes außerdem noch die Geſehe und die Auto⸗ 
rität der Rechtöfundigen. Die Juriſten führten fie auf ihre 
Principien, auf die eivilis, auf die naturalis ratio (ratio iuris 
gentium) zurüd, die als Keime in ihnen lagen, und durch die 
Wiffenfchaft hervorgetrieben und in Thätigkeit zu ſehen waren. 
Man lernte das Recht aus Innern Gründen erkennen, und 
neue Rechtsfäge aus den gegebenen Prämiffen erſchließen. 
Beide Theile erfuhren diefe Aus» und Fortbildung, der Gegen⸗ 
fa blieb, denn er hatte durch die Unfähigkeit der Peregrinen 
su den Berhäftnifien des Jus civile, durch ihre Befchränfung 
auf das Jus Gentium, eine hohe praftifche Wichtigkeit, aber 
dieß verhinderte nicht, beide Rechte in einzelnen Punkten ein» 
ander zu nähern, und das allgemeinere Element des Rechts 
einen gewiſſen Einfluß auch in den Gränzen des Jus civile 
gewinnen zu laffen. So waren die Teftamente ein reines Ge⸗ 
ſchaͤft des Zus civile, wenn aber die römifchen Suriften bey 
der Interpretation derfelben die wahrhafte Intention des Tes 
ſtators als den leitenden Grundſatz betrachteten, und gegen die 
Form der Worte, foweit e8 one directe Befeitigung der Bor« 
ſchriften des Jus civile möglich war, geltend machten, wenn 
fie ferner neben den firengen Formen der Hinterlaffung einer 
freieren , der fiveicommifjarifchen, Raum verfchafften, fo war 
dieß eine Wirkung jenes allgemeineren Rechtsſiunes, der in 
dem Zus Gentium feine eigentliche Heimath fand. Bon den 
beiden Elementen war offenbar das Jus Gentium und das fi 
ihm vorzugsweife anſchließende prätorifhe Recht das bild⸗ 
famere, aber indem bie Juriſten diefem Theil des Rechts ſich 
zuwandten, folgten fie zugleich ver Richtung, welche der Geiſt 
ihres Volls nahm, fie gehorchten der dem rechten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne vernehmlichen Stimme einer höheren Macht, und 
gaben dem römifchen Recht die Entwidelung,, die es gefchidt 
machte, als ein Weltrecht das Leben der Nation, bey der es 
entftanden war, weit zu überdauern. Es erflärt fih daraus 
auch, wie ihnen das Jus Gentium felbft eine andere Geftalt 
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gewinnen mußte, als in der es urfprünglich entftanden war, 
und wie fehr die im Irrthum find, welche dieſes Recht mit der 
Anſchauung, welche die roͤmiſchen Juriften davon haben, ber 
ginnen laffen ($. 84). Der Begriff des Zus Gentium hatte 
fich ihnen verändert, fie fügen das wiffenichaftliche Moment 
der ratio juris gentiam hinzu, als die vornehmſte Erfenntniß- 
quelle diefes Rechts; es iſt ihnen das Recht, quod naturalis 
ratio inter omnes homines constituit, nur die unmittelbar 
praftifche Bedeutung, als das Recht, welches für Römer und 
Richtrömer gilt, ift dieſelbe geblieben. 


CI. Un die wiffenfchaftlihe Methode der römifchen Juri⸗ 
fien Hat man nicht felten den Mapftab der Gegenwart ange: 
legt, und nad ben Bedingungen heutiger Wiſſenſchaft ihr 

Verfahren beurtheilt. In den Händen der Meiften ift dieſes 
"Maß, dem fie Häufig ſelbſt nicht gewachſen waren, nicht zum 
Rachtheil jener Juriften gebraucht worden, von beten allge 
meiner Bortrefflichteit fie eine fo unbeftimmte zwar, aber deſto 
umerfhhütterlichere Ueberzeugung hatten, daß fe nicht verfehle 
ten, alles was fie in Beriehung auf Hiftorifhe und philor 
fophifche Bildung für einen Borzug hielten, in jemen leibhaftig 
wieder zu finden. Einige aber haben ſich von diefem Stand- 
punkt aus, wie fie felbft ihn eben auffaßten, veranlaßt gefehen, 
einen fharfen Tadel auszufprechen. Ungern fieht man auf bier 
fem Irrwege einen verdienten Gelehrten, der eo ſich zum bee 
fondern Geſchaͤft macht, den Mangel einer Biftorifchen For⸗ 
ſchung bey den römifchen Juriſten zu beflagen.*) Doch theilt 
Dirkfen fie in zwey Zeitalter, die Juriſten bis Trajan hätten 
ſich, wie er fich in feiner Weiſe ausbrüdt, bedeutende „Ber- 
dienfte im Face der Geſchichte und Alterthumskunde des 


a) Diekfen, über die Spuren hiſtoriſcher Kritit und anfiquarifcher 
Sorfgumg in den Schriften der römifcgen Juriſten, Berfuge 1823 Ar 
Hand, 5. 
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Rechts erworben,” wogegen bie Gpätesen „auf das Pröbilat 
Teitifcher Rechtshiſtoriler und Antiquare auf keine Weiſe Mus 
ſpruch machen könuen. · Wir fehen von der Begründung bie 
fe Urtheils ab: ein Grund iR, daß In den Fragmenten der 
Altexen Juriſten, die wohl au merken von Alterthumsforſchern 
ciirt und fo uns überliefert werben, fo viel, in denen ber fpäs 
wien, Die vornehmlich in den Digeften, wobey die Auswahl 
wicht darch antiquariſches Intereffe beftimant wurde, erhalten 
Mind, fo wenig geſchichtliche Notizen vorksnmmen, fobann wer» 
den einzelne Beifpiele hiſtoriſcher Unkritif gegeben, gegen bie 
zum Theil erhebliche Einwendungen zu machen find.) Eben 
fo gehen wir daruber hinweg, ob, wie unfer „Eritifeher Antis 
quar* voranszufepen feheint, der bloße Befig antiquariſcher 
Keuntnifie und ihre gelegentliche Mittheilung an und für ſich 
fon ein juriſtiſcher Vorzug iR, ob er eine Garantie für die 
Serderung ber Jurisprudenz darbietet, fo Daß nad; dem Maß 
jener Kenntnifie der Antheil an der wifienfchaftlihen Ausbil 
dung des Rechts fich beimme. Wir wollen, was von ber aus 
tiquariſchen Forſchung gefagt iſt, von der wahrhaft hiſtori ⸗ 
ſchen, welche die Gegenwart an die Vergangenheit anknüpft 
und aus ihr ableitet und zu begreifen fucht, gelten laſſen, und 
den römifchen Juriſten, aber nicht bloß dan fpätern, dieſe ger 


5) So foll Bomponins „alle billigen Anforberungen der Kritik vers 
nachlaßigen, indem er den Anfang bes Ginfiufles ber ronponea prudeatem 
auf die Bilvung des ins non soriptum iu ein ungewifies Hellbunfel Rellt.“ 
Man könnte wohl eher fagen, das entgegengefehte Verfahren wäre ein mus 
tritiſches geweſen. Dagegen fagt Gelfus (L. 96 Dr de V. 8. 50, 16), die 
genaue BeRimmung , wieweit das Meeredufer reiche, rühre, wie man fage, 
won Glcero her, der den Grundfah zuerf In einem Brocef, worin er Btidhier 
gewejen fep, oufgeRelt Habe, Sm ben Topila (sap. 7) führt Gisero feihf 
dieß als ein Gutachten des Aquilius an. Das if aber eine „einzelne Nach⸗ 
laßigkeit bey einer bloß gelegentlichen Aeußerung,“ bie nicht entſcheiden 
Tann ; — hätte Gelfus etwas fpäter gelebt, fo würde das Urteil Diekfen’® 
wahrſcheialich anders ausgefallen ſeyn. 

Puäta Infitutionen, I, 5. Kufl, 3a 
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ſilautqan Unteriuumgen als eine confiani augersenbeie 
Wethebe abfpreihen, was falgt bananıd? . 

Die Methode der zämifcen Juriften in der wiſſeulchaft ⸗ 
Hgen Behanbiung de& Rechts war zum Theil eine andere, als 
ſie adt auwendbai ik. ir haben daſſelbe Ziel, wir fie, aber 
wir haben theitweife anbere Mittel arzuwenden, um aß zu Chr 
wien. . Das Ziel if Die volllommene Gersicheft über das 
Staff, die fpßemasifche Durchdeingung, das praktifche Ourch· 
leben bes Reckb; bie Fähigkeit, We allgemeinfes Säge in 
igeen Wirkungen bie in die Heinfen Verzweigungen in war 
felgen, uad umgebehni von dem cancrsteftes Well duch alle 
BWittelglieven zu den aberfien Priucipien als ber Quelle aufs 
weßeigen, und dieß nicht ala in einem teten Moduniömuk, 
onberm ale im einem lebendig valſirenden, neben Ingihhe 
Bebundenheit einer freien Mannigfaltigieit ſich erfumendre 
Körper. Die römiichen Juriſten haben fie in einem hama, 
drungewärbigen @irade beſeſſen, jenen Gähigkeit nu dieſf 
" Wehersfgung eines Oegarismus: „wo Ein Tritt tauſend 

Fäden regt, wo Ein Schlag tauſend Veibindaugen ſchlaͤch.“ 
MVeiq⸗s waren ihre Misel? ‚Sie waren eiafachet als bie 
wehrigen, Das Recht ſtand ihnen viel näher, als es uns 
ſacht. Wie.in allen Gegenftänden des Wiſſens, fo auch hu 
Recht haben wir einen weiteren Horizont als die Alten, unfer 
Recht IB zum großen Theil in längft vergangenen Zeiteu, in 
eines. andern Welt, unter audern Völkern entfprungen. Seins 
Ertenniniß fordert einen beivädyilichen gelehrten Apparat, wir 
debärfen einer zufammenhängenden gefchichtlichen Forſchung, 
um unferes Rechts nach allen Seiten mächtig zu werben, und 
den außerdem tobten Niederſchlag der Gegenwart in und zu 
einem ſebendig gebotenen Organismus zu machen. Den Rs 
‚mern erfehloß ſich Ihr Recht auf eine weit unmittelbarere Welfe. 
Es hatte allerdings ſchon vor vielen Jahrhunderten fih zu 
bilden angefangen, es war in biefer langen Zeit im Ganzen 
und Einzelnen durch manche Verämberungen hinburdgefährt 
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werden. Abet dieſe Catwidelung war fo gemeſſen, ſo eiafach 
and ohne Rörende’exoterifche Einfäffe geſchehen, daß Mio Spu⸗ 
um der Akten Zuſtande noch im bein gegenwartig geitenden 
Recht vor Mugen lagen. Man konnte feine Seſchichte, foruek 
Re die richtige Ettennmiß des praltiſchen Rechts und fee 
Bortbifeung bedingte, gewiſſermaßen in ben gegenmärtigen 
Zufländen anmitielbar anfıhauen. Die hiſtotiſthen Darftel ⸗ 
lungen der tomiſchen Jariſten betreffen daher mehr Einzelne 
heiten, als daß ſie auf das Ganze der Rechtseutwicelung ge 
richtet zeweſen wären. Dieß iſt eine Etfcheinung, die weit 
über den Bereich der romiſchen Juticprudeng hinausreicht, 
anſer gefammben wiſſenſchaftlicher Betrieb iR won dem des 
Aherthumd verſchteden. In ber Wiſſenſchaft des Alterthums 


überhaupt nahm eine Rattırksaft Die Stelle ein, bie jede ber” 


ſetner ſelbſt and feiner Hülfsmittel und Wege kritiſch beumpte 
Gedanle hat, 

Und wie Rand es mit deu Philofophie? Auch hler IR en⸗ 
ſere Lage eine andere als die dur Römer. Unſere Zeit iſt auf 
die gleichnaͤßltge Anobiſdang ver verſchiedenen Seiten des 
menſchlichen Geifles angewiefen, vie sur in Ihrer tunen Eins 
heit ihre volle Wahrheit befigen, und die ſich doch vermöge 
eines natürlichen Triebes abgnfondern und gegen einander zu 
verfekbRärtuigen ttadyten. Dis Band bet verſchlevenen Wiſ ⸗ 
fenfchaften iſt die Philofophie, welche, indem fie in jeder Wiſ⸗ 
fenfbaft das Gemeinſeme ausbildet, ihr die Vollendung zu 
geben beſtimm if. Die Römer waren vorzugsweiſe zu Einer 
Wiffenfchaft berufen, in iht gieng ihr geiftiges Streben anf, 
die Jurisprudenz war ihnen zugleich die Philofophie; nicht 
ohne Grund konnte Ulpian fagen: iustitiam colimus, et bomi 
et aegui notiliem proßtomur ; a6quum ab iniquo separantes, 
lieitam ab fllicito discernentes, bonos non solum metu poe= 
narum, verum eliam praemiorum quoque exhortatione efli- 
cere cupientes, veram nisi fallor philosophiam, non aimula- 
tam affectantes. Die Juriſten waren fo gut als andere gebil ⸗ 
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dete Männer unterrichtet in der Rhetoril ober Dialektik, und 
belefen in den philoſophiſchen Schriften, namentlich der Stoi ⸗ 
ber, al der Damals angeſehenſten Philofephen, welche fie auch 
zuweilen für gewifie allgemeinere Punkte allegiren,“) eben fo 
wie fie ſich auch auf die Dichter, 3. B. auf Homer berufen. 
Aber die Philoſophle war weit entfernt auf Ihre Behanbinng 
der Rechtswiſſenſchaft einen Einfluß ausüben, der mit dem 
zu vergleichen wäre, welcher ihr Heutzutage zufommt. 

Souſt war unter unferen Gelehrten die Meiming herr« 
ſchend, die Philofopbie, und namentlich Die ſtoiſche, habe eine 
ungemefiene Wirkung anf die roͤmiſche Iuriepruden; gehabt, 
ja fie ſey eigentlich die Mutter derſelben geweſen. Manche 
haben dieß für eine große Empfehlung gehalten, andere haben 
daraus den Umftand erklärt, daß die Römer in ver Ausbil⸗ 
ung bes Rechts doch wicht das hoͤchſte Ziel erreicht hätten. 
Bon der Gründlicjfeit jener Behauptungen geben einige Ar⸗ 
gumente eine deutliche Vorftellung: die Grundlage der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, fagte man, if die ſpaematiſche Auffaſſung, nun 
ruhmt Gicero von Servius, daß er fi darin vor Andern aus · 
gezeichnet habe, diefer Servius aber hielt ſich einige Zeit in 
Rhobus, mit dialeltiſchen und philofophifchen Studien bes 
ſchaͤftigt, auf, wie wir ebeufalld von Gicero erfahren, in Rho« 
bus aber war, wie berfelbe Gicero (freilich an einem ganı 


0) 8. ®. füc den Begriff des Geſehes L. 2 D. de logib. (1, 3.) Das 
Prasceptum iuris: honeste vivare (L. 10 6. 1 D. de iust. et iure 1, 1) 
nnte eine Reminifceng aus ben Stoikern (Cie. de Aa. I. 11), und e6 

„ würde dann eine Beftätigung bavon feyn, daß dergleichen Entlehnungen fo 
gut wie gar keinen Einfluß auf den eigentlichen rechtlichen Gehalt der Thäs 
tigtelt der Jariſten Hatten, deun wir finden nicht, daß aus jenen ſ. g. 
Praecapta laris (j. 1 Mate a) das Meiht wicllich abgeleitel worben wäre. 
Das übrigens, worauf es bey jener Entlehnung gerade auläme, daß näms 
lich das honeste vivere aud fo verflanden worben wäre, wie von ben 
Stolfern: vivere cum intelligentia earum rerum, quae nalura eveni- 
rent, 'eligentem en-quae essent socandum naturam, reileientemgue 


sontraria, bleibt ganz nnansgemacht. 


Meifode ber Iusifens Geſchichte, Päikofophie. 5.102. ABB 


andern Ort) erzählt, unter andern Phllofophen’ auch ein bes 
ruhmter Stoiler, daraus ergiebt ſich — daß die römifche Ju ⸗ 
tißyrubenz aus der Roifchen Philofophie geftoffen feg! At 
den fpecielieren Mrgumenten fteht es nicht beffer, es hat Ge⸗ 
kehrte gegeben, die einen Mann aus feinem andern Grund, 
als weil er ſich ſelbſt umgebracht hat, für einen ftoifchen Bhi- 
loſophen gehalten, und die in einigen ſchlechten Eiymologien, 
die ſich bey den römischen Juriſten finden, eine fihere Spur 
diefer Miloſophie entdedt haben.) Wehr als alles hat zu 
jener in der That völlig undegrünveten Meinung die Berwech⸗ 
felung von Logik und Philoſophie beigetragen, bie freilich 
nicht bloß jenen Gelehrten zur Laſt fällt.) 


A) Die Gehuitiofigfeit der gangen Wnfldht uud iyrer Oxhube hat fchr 
[u Watjen: Hat bie Rolfpe Plloioygie bedertenden 
Einfluß namentlich auf bie in Iufinian’s Pandefteu ercerpitten juriſtiſchen 
Schriften gehabt? Kiel 1839, wiederholt 1844 in ben Jahrbüchern von 
Sell MN. 3. 

⸗) In welchen verkehrten Anſchauuugen die Jagd nach Stoiciemen 
ſahet, mag ſolgendes Beiſpiel zeigen. Wan man zu einer nachtheilicen 
Handlung z. B. zu einem Bertrag, zum Antritt einer Crbſchaft, bush Dro⸗ 
Hung vermodht worben it, fo iR do der Gerechtigteit gemäß, daß dem Ges 
ADungenen gegen ben ihm daraus erwachfenen Rachtheil geholfen, daß na= 
menttich die erzwungene Handlung wieber aufgehoben werbe. Nur, bemerkt 
Parlas, laun man nieht fagen, die Handlung fey von frif ale nicht ge⸗ 
ſchehen zu betrachten, denn was wir bush Drohung vermocht (melde ja 
die Wahl nicht ausſchließt) gewollt Haben, haben wir doch gewollt, es if 
unſer Wille, unfere Handlung: si motu coactus adii hereditatem, puto 
me heredom effei, quia quamvis, si libera; 
esactus volui, sed per praetorem restituendus sam etc. L. 
quod metus c. (4, 2.) Wir werben im biefer Bemerkung eine natürliche 
Wahrheit finden, die ber Juriſt ſchön und ſcharf ausgeprägt hat, Mein, 
fagt noch Mübhlenbruch (Lehrbuch d. Band. R. 5. 93), Roifch if es, denn 
die Stoiler Haben behauptet: — es folle ſich niemand durch Zwang bes 
Rimmen laffen. Hiernach Hätte nun eigentlich gar feine Berufung anf einen 
erlittenen Swang zugelafien werben bürfenz der Juriſt fagt freilich das 
Gegentheil, aber nur „weil in der Praxis von bem Grundſat des Stoicis⸗ 
mus Fein Gebrauch gemacht wurde.” Man ficht, eo wird in die Stelle eine 
Wbernheit hineiinterpretirt, an welchet Paulus gang unfhuldig iR, der 
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CH. Auch auf den Unterricht in der Iurispeuben Hase 
bie einfachere Stellung ber roͤiſchen Juriſten Einfluß. Gr 
bewegte ſich in den natärlichkten Fotmen, nur dan erſten Keim 
tünftliches Ankalten für denfelben loͤnnen wir in biefer Per 
tlode wahrnehmen. Ban Aliero bez mar in Rom mit bem 
prentiſchen Beruf cine Juriſten die Herenhildung Jüngerer 
für denſelben Beruf verbunden, «6 wurhe eins Chre Daxin ger 
ſanden, Rachſttebende an unterweifen, und ſicherlich hat diehe 
Berlnũpfung nicht wenig bay beigeeten, ber yanktifcheu De · 
ſchaͤftigung eins Wände zu bewahren, welche Cicczo an ihr 
hmt,) und das Verſinlen in oinen mechaniſchen Vetrieb fern 
zu halten. Davon mögen die Geſchaͤteannnat unfeser Tage 
Zeugniß geben, denen die Unterweifung angehender Rraltiler 
ein wohlkegründetes Gefühl geiftiger Befriedagung unten ber 
SR Ihre eigenelichen Amtes gewährt. Ies eirile docere, jagt 
Cicero, semper pulchrum fuit, hominymque clarissimorum 
discipulis foruerunt domus.°) Die Lernenden waren bey den 
Geſchaͤſten, bey ven Emiheilungen van Gutachten ued was 
ſich daran ſchkoß, gegenwärtig al® auditores, ber Juriſt nahm 
davon Beranfaffung, fie in das Innere der Sache blicken zu 


laſſen, die Gründe feines Verfahrens ihnen auszulegen, ihre 


weifel gu loͤſen, und fie fo au damı Beruf auzulsiten. Diefem 
Untewricht, dem ſich bein angefohener Juritt nipg,‘) wenn 
auch nicht jeder jedem zugleich den Zugang in fein Hans und 
au feinem belehreuden Gefpräch auch außer den Stunden der 


ſich's nicht einfallen laſſen Tonnte, daß man feinen Satz: eine aus Furcht 
vorgenommene Handlung ift eine Handlung, durch bie Verwechſelung mit 
einer ſtoiſchen Vorſchriſt zu einer Berfehrtheit machen wide. 

a) Cie. de orat. I. 45. 

b) Cie. orat. 44. Cr beklagt, daß man nicht in Veſiehnug auf die 
Mebefunft es eben fo mache. . 

e) Cio. Best. 89: (Q. Scaovals) qui guamgaam ssmini so ad 
docendum dahat, tamen oonaulegtibun reapendando atudicens audiondi 
desebat. 


Zulgpihiger uacaqu. 5100. ; — 


Seſchafte anfneie⸗) gieng win. vorberritendet Sorgen, Der. Auf 
die Anfaugogride in der · Jurlereadenz gerichet ınaz, alas 
weiche jeurr vealuſche Uaterricht leinen befriebigenben Erfotg 
gehubt haben wire, Dieſe verfchicrenen Arten DO Unter⸗ 
tlches werden durch beſraidere Auuftewährikte gesam unlerſchie⸗ 
wen: der vorbetrittude weich mit Doms Woert instätui, jener par 
the Dagegen mit audirn bezehihmet, Semsmıt zu dem Ichbesenl 
wer eine nichere Theilnahene deo Lehterq am Bilung- aid 
Sendium, fo wird bafüx der Audrud iesizunre gebraucht 
Baigı ſteha jowohl das imstruntuta esse als das dmlitamest 
see dem instilmtum esse ab alique entgegen.) Wit allai 
dehſen Umterrichtönzten. verband ſich bie Rectiwe ber jariftiſchen 
Schriften, wie flo ven Makittenden als bie paffeiinfte erfhtem.. - 

dene praitiſche Schule, von welcher Die Lerneuben audite 
vus hießen, exijbeit fach Diele ganze Periode mis die hauxtſach⸗ 
lichſte Ust Deo Umdertidjta ohne weſeniliche Besändermg. Nur 
dieß wurde geohlmlicher, daß Die Anbitoren eines amgefehmmäh 
Yuzifien viel Iäieger, als es früher au gefshahen pflegte, amier 
feiner Leitung blieben, nicht ſowohl bes Unterrichts wegen, 
16 vielmeht um under fehler Autoritaͤt amd forweälrtennen 
Beibülfe den juriſtiſchen Gefchaͤftoberuf zu üben. Bir folge 
asurde nun bes Ausdrud stadion: geladuchlich.) Um dieß za 
söltkzen,: uwefr. eine Einthhtung erwchat werben, von weichra 

d) So wat 4.8. Elreto bey O. Nuckas dem Augur eingeführt Cie. 
Ladl. 1. J 

0) Sehr bektumet werben diefe MuSorüde geſchleden vom Pompoui⸗ 
1.25.43. 47 D. de 0. I.: (Sorvias) plurimum e6s, de quibns local 
‚ andivit, institutus a Balbo Lucilio, instructus autem maxime 
a fo Aquilio. — (Labeo) omnes hos audivit, insfitatus est autem 
a Trebatio. 

S) So nem Ypian den Medefiin stwdiosun mens qq. 100 Rote m) 
um Panias fagt (L. 4 D. de estrao. ongn. 50, 13): Divas Antoniuns 
Pius roscripeit, iuris studiesos qui saltria potehant, haco exigere 
yome. Bei. foot. 4 D. de of. wissen, (1, 22): — öfliehem adses- 
sorum, quo iuris stadiosi partibus suis fuogastur,.- Göll:- Xäl. 13. 











"| · ai⸗ des c.æ. Deitte Beckotr. 
en unten bad Nähere vonksaumen wish. Das N⸗qt zu vefpen> 


wiemals, und bey allen, wie es beiamen, ift eine. längere oder 
laczere Zeit anzunehmen, in welcher fie ſich juriſtiſchen Ge 


fort, auch wenn die eigentliche Zeit des Lernens vorkber mar, 
in dem Berhättniß gu dem Jurißen, befien auditoren fie wa⸗ 
won, zu verharten, daß fie unter feiner Aegide ihren Beruf 
trieben, ſich (mündlichen ober ſchriftlichen) Rates bey ihen er ⸗ 
holten, *) und fo durch das Anfchen ihres Patrons, wem wir 
ihn fo nennen wollen, ſelbſt gehoben und gefördert werben, 
So ift es gefommen, daß diefe Geſchaͤſtomaͤnner durch jenen 
Wamen iuris stadiosi von ben Juriſten, bie eine durchaus 
felbRRänbige Stellung erlangt hatten, ben jeris austores, wie 
dieſe genaumt wurden, unterſchieden werben. die kehren gu 
den auditores zuräd. Der praltiſche Unterricht war fo ſehr 
vie Hauptfache, daß wir ihn fletö zu verſtehen haben, wenn 
ein Juriſt ſchlechthin als Schüler eines andern,“ biefer als 
praooeptor jenes bexeichaet wird. Nut daß, eine natärbiihe 
Zolge der wachſenden Literatur, das Stubium der Schriften 
eine immer größere Wichtigkeit erhielt, und einen Immer bes 
deutenderen Theil der Unterweifung bildete. Ginen großen 
Theil deffen, was in after Zeit ber mänblichen Ueberfieferung 
ausſchließlich vorbehalten war, fand der Lernende jeht in ben 
Büchern feines Lehrers, deren Benugung natüclid von ihm 





Saoton. Ner. 32: — ut ingratoram lestamenta ad fscum pertinerent, 
a0 no impuse esset siudiosis juris, qei seripsissent vol dictassent en. 
L.9 8. 4-7 D. de poea. (48, 19.) 
De u nn 
ſendern an Diefe ihre Studieſt· gegebene, . 


Twrikifäer Unkerchtt, $. 108. a 


woomögefept wurde, und von denen er Dann auf bie übrige 
Literatur Abergieng. In ber Zeit des Gegenſahes zwiſchen den. 
Gabinianern und Proculianern lamen zu ben Sqhiften des 
wumittelbaren Lehrers noch die der früheren Hämpier ber 
Schule, fo daß der Schüler diefe ſaͤmmtlich mit vollem Recht 
feine Praͤceptores nennen konnte, wie Batus fo oft Die Auc⸗ 
teres ‚der ſabinianiſchen Schule als nestri prasoeptores ber 
xichnet.) 

Fiir den Aufangsunterricht aber entſtaud in dieſer Periode 
eine neue Ciurichtung, neben welcher bie frühere Form deſſel⸗ 
ben ſich nur noch ale Ausnahme erhielt. Mit dieſer vorbereis 
enden und einfeitenben Lehre (imstitetio) hat es in der Zeu 
Ciceros dieſe Bewandtniß. Sie war regelmäßig nicht Sache 
ber angefehenften, vunch das Zutrauen ihrer Mitbärger vielr 
beſchaftigten Juriſten, doch fanden fit immerhin ſolche, bie 
eigene Neigung ober fremdes Anliegen dazu beftimmte, wie 
jenen Sneiins, der dem Servius, und Trebatins, ver dem 
Babes viefen Unterricht gab. Außerdem wurde wohl auch von 
vorgefchrittenen Schälern ven Anfängern Hhlfe geleiftet, und 
mancher mochte fich durch eigene Kraft zu ver Fahigkeit, an 
jenem praftifchen Unterricht mit Rupen Theil zu nehmen, em» 
porarbeiten. Schulen Dafür, wie für die Rhetorik, gab ea 
nicht, und Dieb wer ohne Zweifebein Hauptgrund, warum 
das Lehren der Jurisprudenz ehrenvoll erſchien, während man 
es unſchidlich fand, wenn ein angefehener Mann in der Res 
delunſt unterrichten wollte; er rief dadurch eine ihm nicht 
ſcheichelhafte Bergleichung mit den Mhetoren hervor, deren 
Beſchaͤftigung im Bolt wenig geachtet war.') Im Lauf der 
gegenwärtigen Periode geſchah es nun, daß jenen Rhetoren 
Ahnlich auch juriſtiſche Lehrer auftraten, die einem Jeden, der 
ſich melden würde, gegen ein Honorar jenen vorbereitenben 


h) Die Meinung, daß er zuweilen darunter bleß ſeine anmitielb aren 
vehrer verfche (Dirkfen Beiträge S. 21 f.) iR wohl ungegrändet. 
#) Cie. Orat. 41. 42. 


[2 Gerhifte rn. . Drikhe Beebe. 


Unterrigt zu geben ſich bereit erliatten, alfe eigentliche Gun 
len eröffneten, denen es ficherltch nicht an Zalauf gefehlt haben 
wird. Wann dieß zuerſt geſchehen ſey, Hi unbelanmt. Das 
manche Selehrte vie Nachricht von Mafſarins Sabine, a 
fe von feinen Auditores erhaften worben ($. 99), von Om 
dentenhenoratien für Votleſungen verkunden Haben, iſt cu 
aus modernen Anſcharangen entfprungener Einfall, wer jept 
niemand mehr für glüdlich halten wird; diefe Audit ores is 
offenbar Thellnehmer am jenem poaltifhen Unterricht, von 
weichem vorhin bie Rebe war. Dagegen iſt es wahrſcheintich 
vaß Sellins, der aus feiner Jagendzeit (alfo unter Pins, wenn 
nicht ſchon untet Hadrian) einer Rochtoftage ſich erinmert, wie 
damals im plerisque Reise ciotiomides ice pablise dose 
tinm amt respondentium erwogen worden ſey, winter jenen 
stationes ius deoemtium , We er vom ben statiemes wesponden- 
them umterfcheivet, wirtliche Schulen verftanben habe.*) See 
Berfonen, wie ſich das Lehren des Rechts zu einem felbffkn- 
digen Seſchaft gemadıt Haben (dem bartn beftet eben ber 
eigentliche Unterſchled dieſer neueren Sitte von der älteren) 
erwähnt auch ver Juriſt, welcher in dem 6. 150 wer vadleımi. 
fen Fragmente excerpirt If ,') und im demfelben Betreff Wo 
Veoftinus.”) Ulpian nenmt dieſe Sehrer jeris civilis profsse- 
res ,") in einem andern Sian, ale Pomponas fügt: juris 

k) Gell. XIII. 13. Statio iR der Ort, wo ſich jemand (außer feinem 
Haufe) für ven Betrieb tegend eines Geſchaͤfts aufzuhalten pflegt, wie das 
dentſche Wort: Gtanbz daher wird es mit taberna zufammengefielt E. 
158 7 D. de iniur. (47, 7) vgl. Sueton. Der. 37. @o werben, wien 
dem dentſchen Wort, zuweilen auch Buben bamis bezeichuet: L. 7 5.13 
D. quib. ex caus. in poss. (42, 4): si circa columnas aut stationes 
(in foro) se occaltet (wo die Gmendation des Cujacins: statuns ſicher 
unrichtig iſty⸗ Neque geometrae, neque hi qei hus cieile 
duecat, a tatells exensanter. 

m) L4 68. 12 D. do. oxeus. (27, 1): die Lehrer des Mechis (none 
Sebeomalcı) in ven Provinzen haben teiner Shell an ver Befretung, vie 


den Philofophen, Bipetoeen, ——e— — 
ML.1S.3D. de ontras. co. (8, 13} 


Zudififiger üntereldgt, 5 ME. D 
mike selenkiam plarimi st mazxismi viri prefesai sunt, naht 
ante Tihesium Gerunoanium pebliee prafessum nemisem.‘) 
Sene Beventung von profsssenes lam daher, daß mit ber Pro · 
ſeſſio einer Ars liberalis als Lehner gewiſſe Vortheile verbum ⸗ 
den waren, auf dieſe honnse nur der Anſprauch wachen, ber ie 
Galge einer Erklärung vor einer competenten Behörbe augelafr 
feu war; fo geſchab es, dab ſolche Lehrer norgugämeie per 
kesmores genannt toben.) Man hat gemäßntih Die von 
unferem Staudpunlt aus nicht winatürlhe, für. Die damali⸗ 
gen Zuflänne aber frembaztige Vorſtellung, diefe Bchrer vom 
Profeikon Hätten in großem Unfehen geſtenden, je Die ker 
vhhastehetı Auriſten ſeyen ſelche prafensoren gewefen. Es fi 
Yet ſich auch mich Die mindeſte Svur, die als Grund für dieſe 
Borauäfepueng dienen kinute. In der alten Zeit wäre über 
ſeiche juriſtiſche Schallehrer waheſcheinlich eben fo geuntheilt 
werben fee, als itber die lateiniſchen Rhetaren, Deren Schu⸗ 
Im noch ive ficbenten Jahrhundert, nachdem man die griecht» 
Nee ſchon gewähren ließ, durch ein enfonifches Exict mie 
bißigt winden.) Seht Heß man es gefchehen, daß Rechter 


0)L.2 8. 35 sg. D. de orig. iar. (1, 2.) Daß es ein Höcft lädjer- 
liches Mißverftimbniß waͤre, Tiberius Coruncanius amd die folgenden vom 
Yenpentas Geuaaten für Peofefforen in jeuem aubern Gh zu halten, M 
jnpk meh vienandes meha pocifelbali. 

P) Die Vodi literarii magistri hiefien nicht profassores (L. 1 8. & 
D. de extrao. cogn.), weil jene ſolenne Profeſſio nicht bey Ihnen üblich 
war; dennoch wurde andy Ahnen eines ber geſetlichen Vortechte der Pros 
fefloreß bush Dad Oertoumen zugefpeodpen, nämdich baf ber Praſes ihnen 
decqh aine exinnordinaris cogaitie zu ihaen Gomonasien venhalfe 

4) ‚„Repuntiatum, est mabis, esse homincs qui sovum genus dis-, 
eiplinae instituerant, ad quos iaventus in ladum conveniat, eos sibi 
nomen imposuisse latinos rhetoras; ibi homines adulescentulos totos 
dies desidere. Maiores nostri, quae liberos suos discere et quos in 
Indos Itare vellent, instituesunt. Haco neva quae praster oensuetu- 
nem ae merom waierum funt, noqee ylasent negun reete videnter. 
Quspropter 04 his quö cos Inden babeat, et bis qwi 00 ventvo commic- 
rant, visum est faciomdam, ut ostenderemus nostam seatentiam , ne- 
bis non plaowe,‘* quotoa. de eiar. riet. 1. Got. XV. 11. 


[_- Seſchichte des R. M. Deitte Periode. 


ſchulen gehalten wurden; bie Meinungen über ven Nuhen und 
das Bedarfniß derfelben waren wohl fo getheilt, wie bey den 
thetorifhen, aber man legte im Ganzen keinen ſehr großen 
Werth darauf, und fie waren weit entfernt, mit der altherge: 
brachten Art des Unterrichts eine gleiche Geltung ſich zu ver 
ſchaffen. Die angefehenen Juriſten forgten auch für den Au- 
fangsunterricht durch Schriften, die fie für den Gebrand ver 
Unfänger ſchrieben; dieß iR die Beranlaffung der institutiones 
und ahnlicher Bücher, die alfo keineswegs als Schwibkdier 
und Grundrifie für Borlefungen zu betrachten find, wiewehl 
fie in der fpäteren Zeit und zum Theil vielleicht auch fen 
von ben professores biefer Periode in diefer Art gebraudt 
wurben. Ulpian fagt, den iuris oivilis professores ſey feine 
gerichtliche Einforderung des Honorare zu geſtatten, beffen 
Empfang zwar nicht gerabe verwerflih (zumal ba es eine 
nothwendige Folge Davon war, daß aus dem Unterricht eine 
Brofeffion gemacht wurde), deſſen Ginflagung aber ungen 
lich, und mit der Würde eben ver Wiſſenſchaft, welche dick 
Leute mitzutheilen ſich rühmten, nicht verttaͤglich ſey.) Rach 
allem diefem, verbunden mit ben übrigen Nachrichten über ven 
Zuftand der Jurispruden und die Stellung der Juriſten, wird 
man jene Meinung, daß die professores einen bedeutenden 
Untheil an der Entwidelung ber Rechtewifienfchaft gehabt, 
und daß Männer wie Julian, Papinian, Ulpian, Paulus dies 
ſes Metier (denn ein foldhes war e8 damals) getrieben hätten, 
für eben fo feltfam Halten dürfen, al6 wenn jemand Cicero 
und die andern großen Redner feiner Zeit mit den Rbetoren 
verwechfeln wollte, welche Suetonius in feinem Buch de claris 
rhetoribus aufführt.‘) Im Mittelalter Hat die Wiſſenſchaft mit 


ML.18.5D. de extrao. cagn. (80, 13.) lylax wahet hier Die 
Helligteit feiner Wifenfejaft: ost quidem res sanotissima civilia sapientin 
— fein Wort aber verrät, daß er fie mit dem Leiden jener Schuihelier 
Hbentifidst, mb baß er lefe ingenb hech gefellt Hätte, 

#) Bon einem derſelben erzählt ex (np. 6), ex ſey au als geriqht · 
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ven geordneien Scheilen begonuen, un fie ſteht bis auf Diefen 

Tag In weſentlicher Berbinbung mit den Univerfinkten; dieß 

berechtigt und nicht, denſelben Bang ber Dinge in Dom zu 

fügen, hier vielmehr iR Die wahre Juclsprudenz In bem Leber» 

gewicht des Schulſtudiums zu Grabe gegangen. " 
Erhaltene Schriften der Juriften. 

CIV. Die Ueberreſte ver juriſtiſchen Literatur dieſer Pe⸗ 
tiode, desen Studium damals neben ber Auſchauung bes recht · 
lien Verlehes ſelbſt das hauptſaͤchlichſte Element bes Medhib« 
unterrichis war, find auch für uns eine reichſtrͤmende Quelle 
juriſtiſcher Bildung, für die Kenntniß des roͤmiſchen Rechs 
feloR ſind ſie unentbehrlich; ohne fie würden Die übrigen Quel⸗ 
len nut ungufarnmenhängenbe und unverſtaͤndliche Rotigen ges 
währen, Ihre Ueberlieſerung IR aber zum größten Theil vicht 
fo sein und unmittelbar gefchehen, wie bie der meißen Werke 
anderer roͤmiſcher Schriftfeller, welde wir befigen. Gehe " 
wieles iſt nicht in foldyen Haubfahriften, bey denen Die fickt 
auf ein reines und volllommenes Wiedergeben bes Untere 
sing, auf und gelommen, ſondern durch eine Bermitielung, 
die dem Meberlieferten ertweder die Vollſtandigkeit, oder Die 
Reinheit, ober beides zugleich abſichtlich entzogen hat. Einiges 
haben wir auf jene ummiltelbare Axt erhalten, uud biefes if 
durch die Reinheit der Ueberlieferung unfhäpbar, aber das 
nut mittelbar Weberfopmmene hat durch feine bedeutendere 
Mafe für uns einen wicht geringeren, ja einen noch größe 
von Werih. 

In Beziehung auf das Iehte iſt es von großer Wichtigkeit, 
das Berhältniß des Mediums der Ueberlieferung zu dem Ger 
genftand zu beftimmen, es entfheidet Ach danach die hiſtoriſche 
Zuwerlaͤßigleit der Schriften ald Duelle für den Rechtszuſtand 





licher Rebner aufgetreten, aber «6 war daruach. Et bewirkte bush eine 
Ylamatscfhe Bhrafe, Die der Gogues mit geöfeees Osifsegegenmart alt 
dat Giheshelation nahm, den Bextuf des Proccffen. 
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wer Zeit. Wieweit nam durch eine ſolche Vebestioferung bie 
Reinheit und Boilkänvigfeit des Ueberlieferten erhalten wor⸗ 
von iſt over nicht, hänge zum Thell vom Zufall, ferner von 
dem Geſchid des Mitnkeiters ab, — Yiefe Umfänne haben 
nicht bloß bey der mittelbaren, fotdern auch bey Der ummite 
telbaren Weberlieferung eingewirtt — zum Theil aber, und 
dieß if jener elgenthitmlich, von der Abſicht, welche die das 
Medium zwiſchen uns und der ürpränglihen Schrift bil- 
dende Berfon hatte. Dieſe Abſicht ann auf eine reine Di 
Hetkang gerichtet geweſen feyn, wur nicht anf eine welkän- 
Dige, wie Die der Gall dk bey ſpateren Schrifikeflern,, weiq⸗ 
frühere citiren und die citirte Stelle woͤrtlich einrucken, fer- 
nex bey veinen Gpitematosen einer Schrift; umgeleiyet fan 
Beoliäubigteit ohne Reinheit beabfichtigt geweſen feyn, bey 
Moberarbeitungen ber Scheiften, wiewohl biefe freilich im der 
Regel auch epitematorifch find, alſo aud der Sollſtandigten 
Gintsag tan; endlich fan eine Mutheilung von Auszegen 
Henke unser Bordchalt von Abandetungen, wo fie den 
Iweden des Benrbeitere enifprachen, im Plane gelegen har 
bes. Soiche Berimbenmgen find wentger zu vermathen, 180 
ben Zweit des Mitthetlers ein nein theodetiſcher war; anders 
wenn feine Arbeit einen praktiſchen Zwed hatte, und num 
ben Der Zubeseitung für den uumittehbwmern Sebrauch in ben 
Serien, hier liegt «6 am näften, Weränderungen ann 
nehmen, welche den Inhalt des Mitgeiheitten mit dem gel- 
bennen Recht in Ucbweinftinmung boimgen fellen. Bit Mid- 
ſicht auf die bier angedeuteten Unterſchiede ſollen nun Vie 
Ueberlieferungen eingeln dargeſtellt wecden.) 


a) Dieſe ueberlieforuugen Rah ſehe oft ehela hetanogegeben/ bie vor» 
jnſtinlaiſchen find zux Coleichterung des Gebrauchs in Gamaluıngen mehr 
ober weniger vollfändig mit andern älteren Rechtsquellen zufammengefelt 
Werben. Die vornehmfen diefes Semulangen find: A. Sehaktieg iuris- 
pradentie volas antninsliaianen L. B. 1717. 4. Lips. 1734. 4 (Janpe 
füchlich wegen des Gomnantars. za ben einzelnen Etürten vum fosibameunben 
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A) Bir beginnen mit den Schriften, Deren Ucberlieſerung 
eine seine un unmittelbare ift, ſo daſ alle ihre-etwnige Um 
äßknbigleit aut bear Zufall angefihrichen merken aen, der 
He Hand ſchrift betsaffen hat, fo wie eine Cortuption einzelner 
Geben nur als Verfehen des Abſchreibers eiſcheint, wie fe 
vo leiner Handſchrift eines alten Schriſiſiellers gänzlich ſeh⸗ 
len. Die bedeutendſte Schrift, Die wir auf-Diefem Wege aber ⸗ 
loumen haben, iſt 

1) Gaii ĩnetitotiona oommanterii gumliner, anibedt 1816 
von Riebuht in einer Handichrift der Bibliothel des Domsa« 
pitels zu Vevona.) Diefe Handſqhaiſt enthaͤlt die Briefe des 
Hienymns, fe ift aber palimpfeil; ber libſchreiber haste Days 
Pergament benudi, anf weldem die Iufitutionen des Gainag 
gichaeben waren, indem ex es Durch Abwaſchen und Mhfcheı 
ben dieſet alten Schrift zur Aufnahme der feinigen guberaiien 
Ib. So enthalten 125 Auartbläster unter dem Tert des Hie ⸗ 
tenynus den auggelöfchten bes Gaiuc, welchet bank Anwen- 
bung chemiſcher Muttel unter jenem wieder ſichthar zu wachen 
war. 62 derſelben ſind fegar zweimal veferibist, indem wart 
Ne ſchon früher einmel zur Abſchrift non Briefen des Gietomm 
md beangt hatte, und dann erſt, nachdem auch Diele zweiu 
Säaifs wiener aungelöfchk worden ıwar, hie fapt dararf befind« 
liche dritte aufgeiengen wiud⸗, wodurch die Schwierigkeit, den 





Berlß). Ins civile anteiustinianeum herol. 1813. 2 Bde. 8 (von Hugo 
mioyguinen, vas Verſchiederen ausgeführt, bie Bchaublung. ſehe ur 
aleich. Mle früheren Unternehmungen biefer Art aber werden weil übers 
froffen, in Vollfänbigfeit fowohl als in des Grünblicpkeit der Behandlung, 
durch das Corpus furis romani anteiustiniani, consilio professorum - 
bonnensium: E. Böckingii, A. Bethmann-Hollwegii, E. Puggaei cur. 
4833 0qq. 4. (Der grüße Theil IR erſchlenen, nareenilich der hieher ges 
bärige, bie einzelsen Gtüda find gud) befonbens abgebrudt,) 

d) (Die exe Kunde von biefes Cutdedung brachte Ganigay’e Auffaps 
Seitſchrift III. Rum. 4. [wieder abgedrudt: Vermiſchto Schriften III. 28], 
Ve eaben Gulänteruugen dau erfihienen hafelbf Rum, 8, [IBIT), Bern, 
Sqhriflen 111. 29. 8.) . B 
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Teri des Gains unter ihr heworzuholen, außerordentlich ver- 
mehrt, ja zuweilen unäberwindlic geworben iſt. Zu biefen 
veferibirten Sommt noch ein nicht referibirtes Blatt (von bed 
SImterdicten handelnd), welches ſich in einem andern Gonvolnt 
befindet, und {jon früber entbedt und herauögegeben werben 
war.) So haben wir 126 Blätter ans einer ſeht alten (dem 
ſechſen ober fünften Jahrhundert angehörigen) Handſchrift 
der Inftitutionen des Gaius, die nad) einer Berechnung Hell: 
weg’s 120 betragen hat; Anfang und Ende iſt vorhanden, bie 
dreh fehlenden Blätter find aus der Mitte heraus verloren ger 
gangen. 1817 gieng in Mufizag ber Berliner Meabemie Gi 
ſchen nach Verona, um unter Beihälfe von Bethmann⸗Holl 
weg die Hanbfchrift zu eutziffern. Bas dieſe geleiſtet haben, 
AR gegen den Zuſtaud der Handſchrift gehalten beimunderne: 
werth. Mehrere der Rüden, welche blieben, find fpäter ned 
durch eine mit Anwendung wirkfamerer Reagentien vorgenem- 
mene Revifion von Blume theilweiſe ausgefüllt worben. Die 
Gandichrift enthält den Rainen des Werks nicht, daß es die 
Safitutionen des Gaius find, geht aus der Uebereinſtimmung 
mit den fpäteren Bearbeitungen und den einzelnen Stellen, bie 
wir anderswoher daraus Haben und darin wiederfinden, 2) daß 
es die Achten Juſtitutionen find, aus ihrem Inhalt unwider⸗ 
leglich hervor. Die erſte Ausgabe des Werte ift 1820 erſchle ⸗ 
nen, von Goͤſchen mit ſeltener Feitifcher Sorgfalt bearbeitet, 
fo daß fie duch genaue Mittheilung der Züge der Hanbfcheift, 
wo fie irgend zweifelhaft find, jedem den kritiſchen Mpparat 
fo volfändig als möglich an die Hand giebt. Daffelbe gilt 
von der zweiten Göfchen’fchen Ausgabe von 1824, die ſich vor 


©) Bon Gcipio Maffei in: Istoria teelogica eto. 1742 p. 90. Damz 
in: Nouveau trait6 de diplomatique III p. 208 (1757). Buicht, far 
nach der Eutdertung Niebuhr's, von Hawbold : motitia fragmenti vorenes- 
sis de intordietis (Rovemb. 1816). 
Es erifitst leine Stelle, bie nicht entweber darin vorkommt , ober ia 
eine der Lüdten fällt. 
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der erſten durch die Benuhung der Blume’fchen Reviſion aus⸗ 
zeichnet, nicht weniger von der dritten, bie von Lachmann un⸗ 
ter wiederholter Bergleichung der Papiere Goͤſchen's, Hell 
weg's, Blume’s (eine neue Bergleichung der Handfchrift würde 
Taum mehr ein poftives Refultat gewähren) beforgt, 1842 er» 
fchienen iſt.) 

2) Von einer juriſtiſchen Schrift, deren ſonſtige Beſchaf⸗ 
fenheit und Verfaſſer unbekannt find, nur daß fie gewiß von 
einem Jurifen biefes Zeitraums herrührt, find zwey, zwar nicht 
palimpfefte, aber fonft fehr befhädigte Blätter von Riebuhr 
zugleich mit Gains entdedt worden, deren Inhalt Das Recht 
des Fiocus betrifft (daher fragmentum de iare fisci genannt). 
Eine Stelle dieſes Bruchküds ($. 19) kommt faft wörtlich in 
L. 45 8.3 D. de iure fisci (49, 14) aus Paulus libro V 
sententiarum vor, mur freilich hier in einer anderen Umge- 
bung als dort, fo daß unfer Fragment nicht aus demfelben 
Bert, wenn auch vielleicht von demſelben Autor zu ſeyn 
ſcheint, der übrigens auch libros II de iure fisci als eine be⸗ 
fondere Schrift verfaßt Hat. Es iſt von Böfchen zugleich mit 
Gaius herausgegeben.‘) 

3) Bon mehreren Pergamentftreifen , bie vor alter Zeit ein 
Buchbinder zur Befeftigung der Blätter einer jegt auf der kai⸗ 
ferlichen Hofbibliothel zu Wien befindlichen Papyrushandſchrift 
benudt hatte, find fünf aus einer juriſtiſchen Handſchrift ger 
ſchnitten, die nad) der auf einem derfelben vorkommenden Co⸗ 





©) Unter ben zahlreichen übrigen auf bem Grund ber goſchen ſchen ru⸗ 
henden Ausgaben find hervorzuheben: bie von Klenge in: Gaii et Iusti- 
niani institationes coniunet. ed. Berol. 1829. 4, von Böding, Bonn. 
1837. 12, von Lachmann ale Borläufer feiner größeren Ausgabe 1841. 8, 
bie bes vierten Buche von Heffter, mit Gommentar, 1827. 4. 

S) Außerdem unter andern von Böding im Corpus ieris anteinst. 
bonnens. p. 161 sqq. und in Ulpiani fragmenta 1845 p. 143 2qq. — 
Bon neuem hat das Bruchſtück den Gentenzen des Paulus vlndicirt Lach⸗ 
mann, Zeitfehr. für gefch. Rechtewiff. XI. 6, 1 41842). Vgl. noch Böding 
an dem zuleßt angef, Ort. 
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lumnenũberſchrift: Ulp. inst. die Juſtitutionen Ulpiau's ent- 
halten hat. Bier davon find auf beiden Seiten befchrieben, fo 
daß einer nur eine Columme, drey, die genau an einander 
paſſen, zwey Golumnen enthalten, auf dem fünften ſteht wur 
die obere Hälfte einiger Buchlaben. Eine Columne jener drey 
Streifen (auf beiden Seiten) handelt von Contracten, die aus 
dere von Interbicten, und dazu gehört auch der Inhalt des 
erften Streifen.) Der Entdeder biefer Bragmente, Stephan 
Endlicher zu Wien, hat fie 1835 herausgegeben.®) 

4) Volusins Maecianus assis distributio, zuerſt von Gi- 
chard,) dann öfters, zulegt von Böding*) herausgegeben, 
iſt eine wenigſtens auf der Bränge der Jurisprudenz liegende 
Rechnungsſchrift, die gewiß biefer Periode angehört, und den 
Juriſten jenes Ramens zum Verfaſſer Haben mag. 

B) Am nächften den bisher erwähnten Ueberlieferungen 
ſteht eine Schrift, welche feit dem fechzehnten Jahrhundert, wo 
fie entvedt ward, bis auf die Entvedung bes Achten Gaius 
das unter allen am reinften erhaltene jurififche Werk war: 

5) Titali (XXIX) ex Corpore Ulpiani. In einer Hand: 
ſchrifi des Breviariums fand 1544 Tilius (Dutillet) dieſes 


8) Die Columnen übrigens, bie auf jenen drey Streifen ſich gegen 
überichen,, waren in ber Handfchrift felbft nur bie in der Mitte zufammen- 
hängenden, aber gebrochenen, und durch eingelegte mögliherweife ſehr von 
einander entfernten Blätter bes Buchs, von deſſen Seiten alfo jede nur aus 
einer Eolumne beftand. 

Ah) De Ulpiani institationum fragmento etc. Epistola ad F. €. Sa- 
vigay, seripsit St. Eadlicher Vindob. 1835. 8. in Facmile giebt ber- 
felbe in feinem Catalogas codd. philolog. lat. bibl. palat. Vindeh. 1836. 
tab. III. Die erfte Mitteilung liegt zum Grunde der Geransgabe von 
Gavigny: Beitfeheift für gefäh. Meihtew. IX. 1 (1836). (Wieder abger 
drudt in ben vermiſchten Schriften 1850 II1. Rum. 31. R.) Neueſte Xusg. 
von Boding in: Ulpiani fragmenta 1845. p. 101 29. 

4) Hinter feiner Ausgabe bes Breviariums: Cod. Thood. eto. Basil. 
1528. fol. 

k) Im Corpus iur. anteiust. bonn. p. 177 sqq. zugleich mit Balbus 
mensor de asse. 
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Wert, weiches nicht zu den Beftanbtheilen jenes Geſehbuchs 
gehört. Diefe Handſchrift eriflirt noch jept in der vaticaniſchen 
Bibliothek, und man hat nie eine andere gehabt als diefe.') 
Das Werk iR nicht vollſtaͤndig, theils kommen in der Mitte 
bebeutende Lüden vor, theild bricht e8, während bie Schrift 
Ulpian's ſelbſt offenbar auf eine kurze Darſtellung des gangen 
Rechtöfgftems angelegt war (im Ganzen nad der Orbnung 
ver Inftitutionen des Gaius, mit denen es auch in einzelnen 
Sägen eine merfwürbige Uebereinflimmung, neben einer ger 
balteneren Ausbrudöweife zeigt), in der Lehre von der Beer⸗ 
bung ber Freigelaſſenen (Tit. 29 de bonis liberteram) ab, fo 
daß wahrſcheinlich nicht einmal dieſe vollſtaͤndig aufgenommen 
iſt, die Lehre von den Obligationen aber und den Actionen 
gänzlich fehlt. Diefe Unvoliftändigkeit if keine zufällige, fie 
Ing in der Abſicht des Schreibers der Handſchrift (der vatica ⸗ 
niſchen ober einer früheren bey biefer benupten). Dieß geht 
aus der Meberfchrift, die er der Schrift vorfegte, ſelbſt hervor, 
es wird beftätigt durch das Rubrifenverzeichniß, welches auf 
die Ueberfchrift folgt, und nur 29 Titel enthält, endlich durch 
das Wort explicit, das am Ende des Ganzen fteht. Ein will 
führliches Eingreifen in das Aeußerliche der Schrift verrät 
auch der Umſtand, daß zwifchen der Ueberfchrift: Incip. titali 
ex corpore Ulpiani und dem Titelverzeichniß eine Stelle über 
die mores ſteht (mores sunt tacitus consensus populi longa 
consueladine inveteratus); unmittelbar auf das Titelverzeich. 


4) Die Wentität der Handſchrift des Tillns und ber vaticauiſchen iR 
naqhgewieſen von Savigny in Huge's civilik. Magazin IV. 13 (1813) 
(wieber abgedruckt in Savigny's vermifchten Schriften III. Rum. 22. R.). 
Daß hie ziwey andern Manuferipte, bie im ſechtehnten Jahrhundert erwähnt 
erben, nichts als Möfchriften jener Handfehrift waren, die man damals 
machte, ehe fie dem Druck übergeben wurde, Hatte ſchon vorher Hugo außer 
Zweifel gefeht. Meuerbings Hat G. @. Heimbad; (über Ulplan’s Prag. 
1834) jene Ioentität ohme Haltbare Brände wieder im Zweifel gezogen, 
fe dagegen Puchta in den Erlang. Jahrb. XXV. ©, 47 ff. (1835), und 
Eavigny Zeitfärift IX. 6, (Bermifchte Schriften IL. 28. 8.) 

32* 


00 Geſchichte des MR. MR. Dritte Beriode, 


niß folgt: I tit. de libertis.”) Daß dagegen der Epitoma: 
tor") das, was er gegeben, in feiner Reinheit gelaflen hat, 
wie es in dem Werk Ulpian’s enthalten war, ergiebt fid aus 
der Beſchaffenheit der Darftelung felbft, die durchaus weber 
in der Form noch im Inhalt Spuren einer fpäteren Hand an 
ſich trägt. Aus welcher Schrift Ulpian's die tituli herrühren, 
wird von Manchen für ungewiß gehalten, es ift aber wohl ale 
ausgemacht zu betrachten, daß fie aus dem liber singularis 
regularum genommen find. Richt bloß ſtimmt eine Digeſten⸗ 
ftelle aus diefem, bis auf einige dem älteren Recht angehörige, 
von den Berfaffern der Digeften geftrichene Ausdrücke, mit 
einer Stelle der titali wörtlich überein, °) fondern auch bie 
Stellen der Eollatio (f. unten Rum. 7) aus derfelben Schrift 
finden fi in den Tituli wieder, mit Ausnahme einer Stelle 
aus der Lehre von den Obligationen, auf welche Die Tituli fi) 
nicht erfiteden. *) Gewöhnlich nennt man die Echrift, wie wir 
fie defigen: Ulpian’s Fragmente. *) 





) Bol. Puchta Lehrbuch für Iuflitutionen-Borlef. (1829) p- XIX 54. 
Heimbach if in ber vorhin angefüßrten Schrift fo weit gegangen, zu ber 
Haupten, bie Tituli feyen gar nicht bloß aus einem Wert von Ulpian ger 
nommen, vielmehr enthielten fle eine Compilation aus verfchiedenen Juris 
Ren. Diefe Meinung if noch grundlofer, als jene erſte beffelben Gelehrien 
über das Berhältniß ber vaticanifcgen zur Handſchrift bes Tilius (Rote I), 
- er hat denn auch felbft fpäter auf ihre Mufrechthaltung verzichtet. 

a) Tilius nannte bie Titel eine nıroun» eorum quae Ulpianas erat 
multis libris persecutos. Dieß Ietere if allerdings ein Irrthum; auch 
darf man bey dem Wort Auszug nicht an einen gleichmäßig rebucirenden 
Plan deuten, Die Thaͤtigkeit befand weniger in einem eigentlichen Kuss 
ziehen, als in einem planlofen Ueberfpringen und Weglaſſen. 

0) Bgl. Tit. XX. 6 mit L. 17 D. de testib. (22, 5.) 

p) Bel. Tit. V. 6. 7 mit Coll, VI. 2, und Tit. XXVI. 4 mit Coll. 
XVI. 4. Die legte enthält einen Gap mehr, dem ber Abſchreiber der Tis 
tuli weggelaflen Hat. Die Stelle aus dem Titel de iniuriis, welcher in 
den Zituli fehlt, Reht Coll. 11. 2. Aus demſelben Grund fehlt eine Stelle 
über die Ationen L. 25 D. de O. et A. (44, 7.) 

q) Die editio princeps if von Tilius beforgt Paris. 1540. 8. Uns 
entbehrlich if} durch einen möglichft genauen Abdruck ber Handfeprift, den 
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C) Nicht felten finden wir in andern Werfen einzelne 
Stellen aus juriftifhen Schriften ausgehoben und ald Autos 
ritäten für irgend einen Zweck citirt. Die Abficht der Ueber 
lieferung gieng daher hier noch weniger auf Vollſtaͤndigkeit, 
wie in dem zuleht erwähnten Fall, dagegen war fie eben fo 
wenig wie dort auf eine Beeinträchtigung der Reinheit des 
Mitgetheilten gerichtet, etwaige Veränderungen des Textes 
find alfo nur als zufällige Ausnahmen zu betrachten : 

6) Bey nichtjuritifchen Schriftftelern kommen viele wört« 
liche Citate aus den Werfen der Juriſten vor, zu gelehrten 
Ziweden, die den Gedanken einer willführlihen Veränderung 
der Worte fern halten, wenn auch in einigen Fällen das itat 
aus dem Gedaͤchtniß, und darum vielleicht nicht bis auf den 
Buchſtaben getreu gefchehen it. So bey Barro, Cicero, Plis 
nius, Gelius,") Feſtus, Nonius Marcelus, Marrobius, 
deren Eitate beſonders dadurch Intereffe haben, daß fie Haupt: 
fächlich die älteren Juriſten betreffen, aus deren Schriften wir 
fonft wenig oder nichts befigen. Berner bey Boethius (Ende 
des 5, Anfang des 6 Jahrh.), der in dem Commentar zu Ei: 
cero's Topifa einige Stellen aus den Inftitutionen des Gaius 
anführt, die wir in biefen wiederfinden, ſodann eine Stelle 
aus Paulus institutorum 1. II titulo de dotibus;*) ebenfo bey 
Joannes Lydus (aus Juſtinian's Zeitalter), in einem Werk 
über die römifchen Magiſtrate (mel deyuv is Ponaiuv 
noArrelag).‘) Auf die durch ſolche Eitate überlieferten Stellen 


fie giebt, die Ausgabe von Hugo (fünfte Auflage Berol. 1834. 8), der für 
den Tert des Werks „fo viel geleiftet Hat, daß alle Arbeiten ber Vorgaͤnger 
damit gar nicht verglichen werden Fönnen.“ Neben ihr iſt noch zu erwähnen 
die von Böcling Bonn. 1845. 12 (3 Aufl.). 

r) (Dickfen, die Auszüge aus den Schriften der römifchen Rechtes 
gelehrten in ben noctes atticae des A. Gellius. Abh. der Berl. Acad. 
1831 3. und 6. Februar. R.) 

+) (Diekfen, Auszüge ans den Schriften ber romiſchen Rechtögeleßtten 
übergeftagen in die Werke des Boethins 1851 27. Febr. R.) 

#) Erſte Ausgabe von Fuß Paris 1812, 8. Gr citirt eine Stelle aus 
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tömifcher Juriſten bezieht ſich die ſchon früher erwähnte Samm⸗ 
lung von Dirkſen, ) eine neue wirb das bonner Corpus juris 
enthalten, bey der es nicht bloß auf Vervollſtaͤndigung jener, 
fondern auch auf Beichränfung berfelben anfommen wird, da 
Dirkſen einige Stellen von Schriftftelern aufgenommen hat, 
die unter bie Juriſten nicht zu rechnen find ($. 97 a. E.). 

7) Im bedeutender Anzahl giebt ſolche wörtliche Eitate (und 
war aus Gaius Infitutionen, aus Papinian's Refponfa, 
Definitiones, und liber singularis de adalteriis, aus Ulpian’s 
Snftitutionen, liber sing. regularum, libri ad edictam, de of- 
fieio proconsulis, aus Paulus Refponfa, sententiae, liber 
sing. de adulteriis, de iniuriis, de poenis, de poenis paga- 
norum, und aus Mobeflinus libri differentiarum) ein Bud, 
welches am Ende des vierten ober Anfang des fünften Jahr⸗ 
hunderts (fiher vor dem theodofifchen Cover) gefchrieben,”) 
eine Gegenüberftellung der mofaifchen und römifchen Rechte: 
beftimmungen enthält. Der Zmwed dieſet Zuſammenſtellung 


Gaius über die decemviri logibas scribundis, und eine andere über die 
Duäftoren aus befielben Gommentar zu ben Zwölf Tafeln; bie Iete femmt 
in ber oft erwähnten L. 2 D. de orig. iar. (1, 2) vor, welche bie Digefen 
dem Bomponius (libro singulari enchiridii) zufchrelbm (während bie vor 
ausgehende L. 1 defielben Titels aus jenem Berl des Bains genommen 
iM). Gin Irrthum der Gompllatoren der Digeften, zumal an biefem Ort iR 
nicht waßrfeinlich. Hat dagegen eydns geicrt, fo if e6 der Wahrſchein⸗ 
lichteit nach nicht fo geſchehen, da er in den Digeften die beiden Stellen 
au einer verbunen hätte, Daß er bie Schrift des Gaius ſelbſt bemnpt hat, 
geht aus ber Anführung jener Stelle über bie Decemvirn hervor, die wicht 
im dem Digeften eht, iR auch ofmevich bey einem damaligen Gelehrten das 
Natherliegende. Rum gab Gaias in feinem Zwölftafeloommenter eine hiſte⸗ 
riſche Ginleitang, aber nach L. 1 eit. nm von Grbanımg der Stabt Bis 
zu den Zwölf Tafeln. Möglich, daß Lydus eine Haudſchrifi bes Werke, 
in welcher zur Ergänzung bie Kechtsgeſchichte des Pomponins Hinzugefügt 
wer, vor ſich hatte, und daß er dadurch irgendwie verleitet wurbe, fie für 
einen Beſtandtheil jener Schrift felbft zu halten, 

“) Bruchſtüde ans den Schriften der zöm. Suriken 1814, 

v) Bol. Huſchle über Alter und Berfafler der legum mos. et rom. 
oell., Seitſchrift für geſch. Kechtewifſ. XIIE. 1 (1845). 
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ſelbſt voar wohl weber ein bloß gelehrter noch ein judicieller, ”) 
fondern der, eine gewiſſe Uebereinftimmung beider Rechte nach⸗ 
zuweiſen, bamit zugleich ihre Verträglichkeit ins Kicht zu fegen, 
und fo für bie eine Elaffe der Lefer eine Apologie des römifchen 
Rechts zu geben, für die andere die Benugung des mofaifchen 
zu empfehlen. Als Namen des Verfaſſers fcheint Tilius, der 
Entdeder des Werks, in feiner Handſchrift Rufinus gefunden 
zu haben; er dachte an den Juriſten Licinius Rufinus, einen 
Zeitgenoſſen des Paulus, deſſen Urheberfchaft nicht bloß durch 
vie Befchaffenheit der ganzen Schrift faum denkbar, fondern 
durch den Umftand, daß darin der gregorianifche und hermos 
genianiſche Eoder, ja noch ein theodoſiſches Geſetz citirt wird, 
geradezu unmöglich wird. Huſchle hält den Kirchenvater Rus 
finus für den Verfaffer.“) In den Handfcriften führt das 
Werk die Auffchrift: lex dei quam deus praecepit ad Moysen, 
welche Worte, wenn fie vom Berfafler berühren, mehr wie 
ver Anfang eines im übrigen weggelaflenen Vorworto, als 
wie ein von dem Berfafler gewählter Titel des Buchs aus⸗ 
fehen. Man nennt es gewöhnlich: collatio legam mosaica- 
rum et romanarum.?) 


«w) (Dieffen, über die Gollatio in Bez. auf die Beſtimmung biefer 
Rechtofamml. [WEH. der Berl, Acad. 1846. Ian. 19.] meint, der Berf. 
habe aus göttlichen und menſchlichem Recht ein allgemeines Rechtsbuch 
für das chriſtliche Volk und bie Praris ber weltlichen Berichte zufammen 
Rellen wollen. Den Beweis biefer Anficht ſoll die Auffaffung und Bes 
nupung der Gollatio durch — Hincmar von Rheims liefern. Diefes Argu— 
ment {ft nicht blos aus chronologiſchen Gründen höͤchſt prefärer Natur. R.) 

x) (Nicht den „Patrlftier” dleſes Namens, wie Dirkſen a. a, O. 
angiebi. Ginen ſolchen hat es nie gegeben, der Kirchenvater felbft war fo 
wenig Batriftifer, wie Homer Hellenift, R.) 

y) Die erſte Ausgabe ift von P. Pithöns Paris. 1573. 4. Die neuefle 
und ohne Vergleich beſte (mit Benugung von neuerlich entvediten Hand» 
friften) if von Blume Bonn. 1833. 8, die and) ber Ausgabe im Corp. 
iur. antei. bonn. zum Grunde liegt. Hinzuzunchmen find noch bie Ders 


befferangen von Lachmann, Zeitſcht. f. gefch. Rechtew. X. 5. u. Huſchte 
a. a. O. 
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8) Die Sammlung ver Agrimenforen, bie im fiebenten 
Jahrhundert aus Schriften fehr verfhienener Zeiten entfan- 
ven it, enthält auch einige Stüde juriftifhen Inhalts, unter 
dieſen befindet ſich der Titel der juſtinianiſchen Digeften: 
finium regundorum, fobann eine Stelle aus Paulus Senten ⸗ 
tiä, ohne Zweifel aus dem urfprünglichen Werk, nicht aus dem 
weſtgothiſchen Auszug (f. unten Rum. 14) genommen.) 

9) Rur durch den Zwech, der ein rein und gerichtlich prafe 
tifcher ift, find von den eben erwähnten verſchieden Die wört- 
lichen Eitate aus Paulus sententiae, welde ſich in einer Be: 
gutachtung mehrerer Rechtsfragen durch einen Juriſten nad 
Theodofius dem Jüngern finden, der jene Stellen (wie auch 
Gonftitutionen aus den drey Eodices) zur Beftätigung und 
Begründung feiner Ausſpruͤche anführt.“) Man pflegt die 
Schrift nach dem Vorgang des Eujacius, der fie im Gegenſatz 
gegen feine eigenen Gutachten fo nannte, consultatio veteris 
iurisconsulti zu nennen.®°) Daß der citirende Jurift ſelbſt die 
Stellen unverändert gelaffen hat, if nicht zu bezweifeln, es 
Tann nur die Frage ſeyn, ob er fie unmittelbar aus der Schrift 
des Paulus genommen hat. Dieß aber gu verneinen, ift Fein 
Grund vorhanden, namentlich daß er fie aus dem römifhen 
Geſetzbuch der Weftgothen (dem f. g. Breviarium) citirt habe, 
ſtimmt mit dem, was die Handfchriften deſſelben wirklich ente 
halten, nicht überein. Seine Quellen waren offenbar reich 


5) Ius eiv. anteiust. p. 1550. (Gromatici veteres ed. Lachmann 
[1848] p. 270. 276. ®.) Im ber Ausgabe der Agrimenforen von Goefins 
find noch zwey Gtellen aufgenommen von Florentinus und von Gallifratus 
(las eiv. antei. 1. c.), bie feine der bekannten Handſchriften Hat, ob fie Goe⸗ 
ns aus einer Hanbfehrift ber Mgrimenforen gezogen, {R (ehe zweifelhaft. 

aa) Ueber bie Beranlaffang der Schrift vgl. Mudorff, Seitſcht. für 
geſch. Rechtem. XIII. 2 (1845). 

6b) Zuerk aus einer jeht verlornen Handſchrift Herausgegeben von 
Eujacius als Ginleitung zu feinen Gonfultationen, in feinen Opp. Paris. 
1577. tom. 1. Zuleht von Pugge im Corp. iur. auteiust. bonn. 
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Haltiger, als jenes Geſetzbuch, deſſen Abfaffung er überdieß 
ſchwerlich erlebt hat. 

10) Eine Eleine Stelle des Bomponius über die Untheil« 
barkeit der Servituten, die ein franzöfifcher Juriſt des ſech⸗ 
sehnten Jahrhunderts aus einigen fehr befchäbigten Perga- 
mentblättern oder Stüden mittheilt, “*) ferner eine ſolche aus 
Mobeftinus ex lib. III regularum tit. de bonis libertorum et 
de testamentis, die ebenfo im fechgehnten Jahrhundert in einer 
Handfchrift gefunden worden ift, 22) mögen vielleicht auch 
unter diefe Rubrik der irgendwie citirten Stellen gehören, wie 
auch die wenigen Worte, die in einer Handfchrift des Brevia⸗ 
riums zwifchen Paul. sententiar. III. 5. $. 10 und 11 ein« 
geſchaltet find. “) Sie find HöhR wahrſcheinlich ein Nachtrag 
aus ben vollftändigen sententiae, die dem Schreiber zur Hand 
waren. 

D) Es folgen nun die Sammlungen von Ercerpten aus 
juriftifchen Schriften, die ſich von den unter C genannten Ues 
berlieferungen, von denen einige ihnen in der äußeren Geſtalt 
fich nähern, eben dadurch unterſcheiden, daß es bey ihnen ges 
radezu nur auf diefe Errerpirung abgefehen war: 

11) Eine Handfchrift der Eollationes des Cafflanus in 
der vaticanifchen Bibliothek enthält 28 reſcribirte Blätter, 
welche der Abfchreiber aus einer Sammlung von Stellen ju⸗ 
riſtiſchet Schriften und Eonflitutionen genommen hatte, um 


ee) Cramer in Huge's civil, Mag. VI. 1. Mgedrudt im Corp. iur. 
antoiust, bonn. p. 169. 

dd) Corp. iur. antei. ibid. Gin anderes Fragment von Mobeflinns 
(wenn ftatt Orenius zu leſen iR Herennius) über bie Unterſchlede zwiſchen 
den Strafen der Relegation und Deportation, ift aus Iſidor ; Lachmann, 
Seitſcht. für gefch. Rechtew. XI S. 115, Böding In der Ausg. des Uls 
pian 1845 ©. 148 ff. 

ee) Hänel variotas scripturae, im Corpus iur. antei. bonn. p. 179. 
Sie lauten: Titalas ex corpore eo Supra : In summa tamen sciendum 
est, do his omnibus habendam esse quaestionem, qui in suspicionem 
quacungue ratione veniunt. 
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fe au feiner Handſchrift zu verwenden.) Diefe „saticanifchen 
Fragmente,” deren nähere Befchaffenheit als Rechtobuch in der 
vierten Periode erörtert werben wird, geben eine betraͤchtliche 
Anzahl von Ercerpten aus jurififhen Schriften. . Welde 
Schriften unmittelbar excerpirt find (abgefehen alfo von den 
Sägen vieler anderer Juriften, die von den excerpirten ange 
führt werden), läßt ſich vollkändig nicht mit Gewißheit an 
geben, weil die Anzeige der Berfafler öfters theils im Folge 
der Gorzuption der Handfehrift unvollftändig, theils vielleicht 
auch ſchon durch ben Berfertiger ver Sammlung, oder wenig 
ſtens den Abfchreiber nicht überall genau geſchehen if. Mit 
Gewißheit laſſen ſich als ercerpirt angeben: Papinian's re- 
sponsa, quaesliones; Ulpian’s libri ad edictum, ad Sabi- 
num, de officio praetoris tutelaris, de oflcio proconsulis 
(wahrfcheinlich auch de interdictis) ; Paulus libri ad edictum, 
ad Sabinum, sententiarum, manualium, responsorum, quae- 
stionum, edilionis secundae de iurisdiotione talelari, liber 
sing. de excusationibus, de excusalione tulorum, de offcio 
praetoris tutelaris, ad municipalem, de testamentis. Ange 
führt werden am Häufigfien Gelfus, Julianus, Pomponius. 
Der Berfafler der Sammlung bat ohne Zweifel einen praftis 
Then Zwedt vor Augen gehabt, er wollte die in ven Berichten 
gebrauchten Quellen auf ein dem Richter bequemeres Maß rer 


IN) Der Inhalt diefer Blätter iR zuerſt Yeransgegeben worden von 
Yem Eniveder 9, Mei unter bem Titel: Iuris civilis anteiust. religuiae 
ineditae etc. Rom. 1823. 8. Zugleich abgebrut in Paris (1823), zur 
in Berlin (1824. 8) mit bem Titel: . . . fragmenta vaticana (hier and 
juerſt in 55 abgetheilt). Diefer Name ber vaticaniſchen Ftagmente if 
igmen ſeildem geblieben. Die neufte und beſte Ausgabe IR von Bethmaus ⸗ 
Hollweg: Lecoram ex iure rom. antei. ab incerto seriptore cellecte- 
ram fragmeota quae dicuntur vaticana. Bonn. 1833. 8. und biernad; 
im Corpus ier. antei. bonn. Ginen Gommentar hat zu gebem verfudht 
». Buhholp: lur. eiv. antei. vatie. fragm. recoga. oommentarie tum 
eritico tum exegetice oto. instruzit 1828. 8. Dsl. Hellweg ix feiner 
Ausg. praef. p. X. XI. 

















.. 
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duciten, aber er läßt fich durch die offenbare Unanwenbbarfeit 
einer Stelle nicht abhalten, fie aufzunehmen, um fo weniger 
dürfen wir annehmen, daß er das Aufgenommene in diefer 
Rüdficht verändert hätte. Die Reinheit der Meberlieferung iR 
daher nicht zu bezweifeln. 

12) Eine fehr umfangreihe Sammlung von Excerpten 
aus jurififchen Schriften bilvet einen Theil der juſtinianiſchen 
Gefepgebung, unter dem Namen der Digefta oder Pandekten. 
Diefes Geſetzbuch, von dem feiner fonftigen Befchaffenheit und 
Bedeutung nach in der vierten Periode die Rede ſeyn wird, 
beſteht ganz aus einer großen Anzahl (9127) größerer over 
Heinerer Auszüge aus den Schriften von 39 Juriften, die oben 
erwähnt worben find, und von denen nur zwey (Hermogenia- 
nus und Eharifins) nicht mehr in die Zeit der claffifchen Zus 
risprudenz gehören. Bey jedem Excerpt ift in einer Infeription 
der Rame des Juriften und des Werks angegeben, aus dem 
es genommen ift. Die einzelnen Juriſten, wie dieß ſchon oben 
bey ihrer Aufzählung angegeben worden iſt, find freilich in 
einem fehr verſchiedenen Brad benuht. Die zu dieſem Behuf 


aufammengebrahten Schriften beliefen ſich auf faft 2000 libri , 


und auf drey Millionen Zeilen, diefe find in dem Geſetzbuch 
auf 150000, alfo auf den zwanzigſten Theil reducirt, ®s) fo daß 
wir alfo in den Digeften noch immer einen begiehungsweife 
beträchtlichen Theil der damals noch vorhandenen juriftifchen 
Literatur befipen. In Beriehung auf viele eingelne Zuriften, 
von denen nur wenige Stellen aufgenommen find, ftelit ſich 
freilich das Verhältniß des Ausgegogenen zu dem Umfang ihrer 
benugten Werfe weit ungünftiger, bey manchen dagegen ebenz 
darum viel günftiger. So bilden die Stellen aus Ulpian faft 
den dritten Theil des ganzen Inhalts der DigeRen, nad) der 
Zahl der libri, die von Ihm benugt find (242), würde auf ihn 


88) L. 2 (comst. tanta) $. 1 C. de voteri iure onuelcando 
a.ım. 
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nur etwa der achte Theil kommen, da nun in dieſem Fall ſeine 
Schriften auf ein Zwanzigſtel reducirt wären, fo dürfen wir 
annehmen, daß fie jet, wo der britte Theil auf fie Eommt, nur 
obngefähr auf ein Siebentel reducirt find, indem fich ein Ad: 
tel zu einem Drittel beinahe wie ein Zwanzigſtel zu einem Sie 
bentel verhält. Von manchen feiner Schriften ift offenbar viel 
weniger erhalten, dagegen dürfen wir bey andern 3. B. by 
feinem Edictscommentar den Umfang deſſen, was bie Digeften 
davon geben, im Verhältniß zu dem urſprünglichen Umfang 
des Werks eben darum noch höher anfchlagen, fo daß ung von 
dieſem Werke wahrſcheinlich nicht fo unendlich viel fehlt, ale 
man gewöhnlich geneigt iſt vorauszuſetzen. "*) 

Der Inhalt der jufinianifchen Digeften iR durch feinen 
Umfang und feine Mannigfaltigfeit das Bedeutendſte, was 
wir von der claffifchen jurififchen Literatur Haben. Dagegen 
zeichnet ſich diefe Ueberlieferung nicht eben fo in Bezug auf 
ihre Reinheit aus. Die Digeften follten eine Darſtellung des 
geltenden Rechts enthalten, zwar mit den Worten ber alten 
Juriſten, aber fo daß biefe, wo es jener Zweck erheifchte, 
nicht unverändert gelaffen wurden.) Bon biefer Befugnig 


hh) Ein für den hiſtoriſchen Gebrauch der Digeſten unentbehrliches 
Regifter über die einzelnen Juriſten, ihre Werke und bie einzelnen Stellen 
daraus, wie fie in dem ganzen @efehbuc; zerfeut Rechen, Hat nad Bx- 
dern geliefert Wbr. Wieling: Iurisprudentia restituta sive index chro- 
mologicus in totum juris iustie. corpas etc. Amstelaed. 1727. 8. 
p. LVII—346. Gine Ausgabe, worin bie eingelnen Stellen nad) den 
Suriften und ihren Werken, aus benen fie genommen find, zufammengeftellt 
find, die alfo eine Ausführung jenes Regifters enthält, iſt C. F. Hommelii 
palingenesia librorum iuris veterum, sive paodeotarum loca integra 
. ad modum indieis Labitli et Wieliogi ocwlis exposita ete. Lips. 1767 
III tomi 8. 
iij L. 1 const. deo auctore 8.7 C. de vet. iure enuel. (1, 17): 
Sed et hoc studiosum vobis esse volumus, ut si quid in veteribus non 
bene positum libris inveniatis, vol aliquod superfuum, vel minus per- 
fectam, supervacna longitadine semota, ei quod imperfectum est, re- 
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oder Pflicht haben die Eompilatoren durch vielfache Verände- 
tungen und Zufäge zu den Worten der alten Zuriften (Inter⸗ 
polationen, emblemata Triboniani, wie man fie nennt) reiche 
lichen Gebraud gemacht. Dieß läßt ſich vielen Stellen ſchon 
von felbft anmerken, es wird denn auch durch die Bergleihung 
derer, bie und noch außerbem auf einem reineren Wege über» 
liefert find, beſtaͤtigt. ) Dieſe Beränderungen beruhen zum 
Theil auf der Rothwendigfeit, die Stellen, wo das Recht fi 
geändert hatte, mit dem geltenden in Einklang zu fegen, und 
namentlih auch die Erwähnung antiquirter Rechtsinftitute 
zu befeitigen, ") zum Theil find fie, um Gontroverfen zwis 


pleatis, et omne opus moderatum et quam pulcherrimum ostendstis; 
hoc etiam nibilo observando, ut si aliguid in veteribus legibus 
igoi in sui js imposuerant, non recie 
pi ‚ 9: hoc reformetis, et ordinl moderato tradatis, 
ut hoc videatur esse verum ot opfimum el quasi ab initio seriptum, 
quod a vobis electum et ibi positum fuerit, et nemo ex compara- 
tione veteris volaminis quasi vitiosam scripturam arguere audeat. 

- kk) Um ein Beifpiel anzuführen: aus Papinlan's Reſponſa ſteht in 
den vatican. Fragm. ($. 12) folgendes: Ante pretium solutom dominli 
pretium emior restituere non cogetar, tametsi 
wietionis offeranter, cum ignorans possidero 
frustra complebitur anlieipata lite, nec opor- 
nis securitatem praestari, cam in ipso contractus limine 
erleulum immineat. Diefelse Stelle if in L. 18 8.1 D. de 
perie. et comm. (18, 6) fo ymgeflaltet: Ante — emtor solvere non 
cogetur, nisi Adeiussores idonei a venditore eius evichionis offe- 
rantur. — In folgender Gtelle aus Paulus Sententiae (L. 47 $. 1 
D. de neg. gest, 3, 5) läßt fi die Interpolation der curfiven Worte 
auch ohne Vergleichung erkennen: nec refert directa quis an utili 
actione agat vel conveniatur, quia in extraordinariis iudieiis, ubi 
conceptio formularum non observatur, hasc subtilitas supervacua 
est, mazime cum ulraque actio eiusdem poteslatis est, enndemgus 
habet effectum. 

U) 3.8. Batic, ($. 89): . .. si fugitivas... . stipuletur aliguid, 
vel mancipium accipiat — Digefa (L. 12 $. 3 de usafr. 7, 1): — 
vel per Iraditionem accipiat. 
























0 Veſchichte des R. RM. Dritte Periode. 


fhen den Juriſten ſelbſt auszugleichen, vorgenommen, ») 
es fehlt aber auch nicht an folhen, die ald ganz willkührlich 
erſcheinen, und wo infonderheit nur Die Ausdrucksweiſe ohne 
Grund mit einer andern, und nicht einer befferen, vertauſcht 
worden iſt. ) Der Geift der römifchen Juriſten ift etwas fo 
unverfftliches, daß er auch bey dem Durchgang durch dieſes 
unteinere Medium im Ganzen noch feine Kraft behalten hat; 
nur freilich bey der Betrachtung bes Einzelnen wird es let 
gerathen feyn, die Möglichkeit einer Interpolation nicht mu 
vergefien. Wie man übrigens hierin nicht felten unfritifch ges 
handelt hat, fo iR es auf ber andern Seite andy wohl geſche · 
ben, daß man mit der Annahme von Interpolationen zu vor 
eilig war, und unter dem Schein der Kritif in eine ebenfo 
ſtarke Unkritik, wie dort, gefallen if. 

E) Diefe Digeften Juſtinian's bilden den Uebergang zu 
den Bearbeitungen furiftifcher Schriften, der Iehten Art der 
Meberlieferung. Eine Bearbeitung läßt fi mit mehr oder wer 
niger Einfluß auf die Reinheit des Oegenſtandes denfen, und 
diejenigen, die bier zu erwähnen find, haben auch wirklich in 
biefer Hinfiht einen fehr verfchiedenen Charakter, zuweilen 
bat die Veränderung, welche die Schrift dadurch erlitten, ſich 
auf die äußere Form befchränft, andere Male hat fie ſich auf 
den Inhalt erſtredt, in beiden Faͤllen kommt fie in verſchiede ⸗ 
nem Grade vor. 

13) Am Anfange des britten Jahrhunderts verfaßte ein 
Lehrer der lateiniſchen und griechifhen Sprache, Dositheus 


mm) Gin Beifpiel giebt L. 28 de reb. anct. ind. poss. (42, 6) vgl. 
L. 42 pr. de adguir. hered. (29, 2.) 

nn) 3.8. Batic. ($. 89): ... si fogitivas in quo ususfractus 
mens est, stipuletur aliquid.. . jua ratione, iagait, reline- 
tur a proprietatis domino possessio, etiemsi in faga servus sit, pari 
ratione etiam ususfractus non amiltitur — Digefin: . . . in quo meus 
ususfr. est, stip. aliquid ex re mes... . retinetar a propristarie 
possessio .. . ususfractus refinetur. 
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magister, ein Schulbuch unter dem Titel dpunweruare oder 
interprelamenta in drey Büchern, wovon die beiden erſten 
eine Grammatil und Gloffarien enthalten, das dritte aber 
eine Sammlung von Aufgaben zum Ueberfepen aus dem La« 
teinifchen ins Griechiſche und umgekehrt. Die Aufgaben bes 
ſtehen größtentheil6 aus Excerpten anderer Schriften. °°) Unter 
ihnen fommt ein Auszug aus einer furifiifchen Schrift vor, 
von der Eintheilung des Rechts in ius civile, naturale und 
gentium, dann von der Gintheilung ber Perfonen in Frei⸗ 
geborene und Sreigelaffene, und von den Breilaffungen hans 
delnd. Die Handſchriften enthalten davon einen griechifchen 
Tert, und einen hoͤchſt fehlerhaften, zum Theil finnlofen la⸗ 
teinifchen. ”?) Bon dem griechifchen iR es micht zu bezweifeln, 
daß er eine, und zwar wohl von Dofitheus ſelbſt gemachte 
Ueberfegung aus einer lateinifhen Schrift it, den Iateinifchen 
dagegen hat man wegen feiner Sehlerhaftigkeit für eine Rüds 
überfegung aus dem Griechifchen entweder von Dofitheus 
ſelbſt (wobey man mehrere ſehr unwahrſcheinliche Voraus⸗ 
fegungen zu machen hatte), ober von Schülern des Doſitheus 
gehalten. Das Problem iR von Lachmann auf eine vollfom« 
men beftiebigende Weife gelöft worben. Doſitheus ſetzte in 
fein Werk den urfprünglidden lateiniſchen Text und feine grie⸗ 
chiſche Ueberfegung, beides zum Behuf der Vergleihung und 
Uebung für die Schüler, die ſich beide Terte durch Auswendig · 
fernen und Rieberfchreiben einprägen follten. Durch diefe Bes 
handlung und unter Mitwirkung fpäterer Lehrer, alfo durch 


00) @ine vollſtaͤndige Ausgabe dieſes dritten Buche hat Boding bes 
forgt Bonn. 1832. 8. 

pp) Der latelniſche Tert zuerſt herausgegeben von P. Bithöus hinter 
feiner Ausgabe der Gollatio Paris. 1573, der griechiſche und lateintſche 
von Röper: fragm. voteris ICti de iuris speciebus et de manumissioni- 
, dann von $. A. Eilling: dies. erit. de fragmente 
inris rom. dositheano. Lips. 1819. 8. Rach der Rote oo angeführten 
Ausgabe von Boding im Corp. iar. antei. bonn. 
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eine halb abſichtliche halb zufällige, die lateiniſchen Worte ben 
griechiſchen moͤglichſt anfchliegende Bearbeitung hat ber ur 
fprünglich reine lateiniſche Tert die Gefalt erhalten, die er in 
den Handſchriften trägt. Lachmann, der zuerft bie wahre Auf- 
gabe der Kritik für das dofitheanifche Fragment feftgeRelit hat, 
nämlich aus diefer corrupten Geftalt den urfprünglichen Tert 
zu reſtituiren, hat fie au, im Ganzen mit Glüd, zu löjen 
verfucht. 2%) Aus welcher Schrift das Fragment genommen ifl, 
laͤßt ſich mit Gewißhelt nicht entfcheiden, daß es eine Com⸗ 
pilation aus mehreren Juriften fey, wie Schilling geglaubt 
Bat, iſt nicht wahrſcheinlich, da alles, was Dofitheus giebt, 
in einem Were ftehen konnte, und auch gewöhnlich in ZBerfen 
von der Befchaffenheit des von ihm benugten fand. Dofithens 
feloft nennt das Werk regulae ($. 5 bey Lachmann), fo hat 
am meiften für fi die Anficht Lachmann's, daß das Fragment 
aus Pauli regularum libri VII genommen fey. 

44) Iulii Pauli sententiarum (receptarum) ad filium 
libri V, wie diefes Werk in dem römifchen Geſetzbuch der 
Weſtgothen (dem f. g. Breviarium) enthalten ift. Der Name 
receplae sententiae für diefe auch in andern Sammlungen 
vielfach ercerpirte Schrift fommt nur in Handſchriften des 
Breviariums und auch hier durchaus nicht in allen vor.”) 
Man hat mancherley Vermuthungen über die Entftehung die 
ſes Zufages aufgeftellt. Mir fcheint, daß er erft durch die Auf 
nahme der Schrift in das Breviarium veranlaßt worden if, 
fo daß man den Paulus, wie er in dem Gefegbuch recipirt 
war, dadurch von dem urfprünglichen (beflen Gebrauch in den 
Gerichten verboten wurde) unterfchled, und fo audy der Beifag 


99) Eachmann) Verſuch Über Doſitheus. Berlin, gebrudt im Juri 
37. 4. 


Fr) Auf das Citat in ber Consultatio 6, idem ood. lib. sent. re- 
eeptarum eodem tit. ete. faun bey einer Schrift, bey welcher die haud⸗ 
ſchriftliche Beglaubigumg einzelner Worte, namentlich in folden Rebns 
punkten, völlig ungewiß if, kein Gewicht gelegt werben, 
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in die Handchaiften Jan. Die Schrift iR in ſanf Biker ab⸗ 
getheilt, jſedes Buch wieder in Titel mit Rubrilen und dieſe 
Eineitung hat fe ſchon im ihrer urfpränglicgen Befalt ger 
habt, alſd nicht erfi durch Die Berfertiger des Breviariums er⸗ 
hatten. Die Ordnung der Schrift iſt die der Eittocommen ⸗ 
tarien, fie war beſtimmt, einen Kürzeren, compendiariſchen Ins 
begriff der in jenen ausführlicheren Bädern erörterten Nechts⸗ 
füge zu geben, ") ſonach gehörte fie ſchon am ſich nicht zu dem 
wiſſen ſchaftlich bebeutenberen Werten. Was nun die Einwir- 
Tarng der Verfaſſer des Geſehbuchs amf fie anlangt, fo if fo 
viel außer Zweifel, daß fie (ober der von ihnen, welchem die 
fes Stüß deſfelben zur Zubereitung zugefallen war) fehr vieles 
daraus weglleßen, nicht bloß einzelne Stellen, fondern ganze 
Titel, wie dieß aus unzähligen Stellen des Werts, bie uns 
auf anderem Wege Kberliefert find, hervorgeht. ") Damit wirte 
fich eine volllommene Reinheit des Wufgenommenen wohl ver⸗ 


5) Bl. II. 5 $. 12 mit L. 6 D. de S. C. silan. (29, 5) aus Baus 
ins tib. XLVI ad edietum. (Der Verfaſſer kberfieht, daß die Edietscom ⸗ 
mentarien wie gewöhnlich mit ven prätorifchen Gkipulationen ſchließen, 
wahrend die Gentenzen nad; dem Schluß des jus honerarium ‚und das feit 
Yulian in dieſes eingeſcha ltelen ins chvile noch einen dritlen Rechtebe ſtaud⸗ 
theil entgelten, der auch iu den Pandecten u) Gonfitufionenfenunlungen 
in derſelben Weiſe an das Cdict augefchleifen iR und das ins extrasrdina- 
rinm [L. 10 D. de V. 8. 50,16 L. 7 D. de lego Cora. de fals. 48, 10] 
8 5. Das neue Vecht der Gomlikukienen mb ſpätern Surieprabeng, ber 
Deyinichmmahe, mibäls. Cr umfaht hie Mihentung, das equ des Bike 
6, des Sucafrecqht, die Appelintion nad Giäpleoruung, Panl. B, 11-37. 
Cod. frag. 13, 14. Thood. VI-XVI. Dig. 47—50. Cod. VIl, 47 €. 
Die renapian sententine wagen hahez die Pauberien bez viezien Meriode, 
Din wegen Defergniß ber Penrie, baß ihr Dun L. 1 C. Th. de reap, prod. 
1, 4 wife Grumblage des Nechts genommen fei, wicsahnlt bedähigs. wer⸗ 
ven zunßten L. 2.3 C. Th. end. und daher gewiß uidt wie Meke vr ker 
Yauptel seid eu on den Weſtgothen naceptac genannt werben find. R.) 

66) Daß duo Gefepöndp nur einen Husyıg enthalten folke, fagt «6 - 
feoR in Den-ieterpretstie zu dem TR.’C. Th. de raspons. ‚prud. zub I 
dem Uebergang von Gaius zu Paulus Schulting inrispr. antei. p. 106. 

Bucta Infitutionen. 1. 5. Aufl. 33 


“ Geſchichte des MR, MR. Deite Periede. 


tungen, eine Beeinträchtigung derſelben aber enthält es fon, 
wenn fi die Weglaſſung nicht auf Titel und ganze Stellen 
beichränt, ſondern auf das Innere der Stellen ſelbſt exfizedt 
bat, fo daß nicht einmal die unter einander zufammenhängen- 
den Säge des Schriftſtellers vollſaͤndig gelaffen worden find. 
Und daß der Epitomator fo weit gegangen iR, Iäßt ſich wicht 
bezweifeln. ““) Auf eigentliche Mbänberungen des Tertes mag 
«6 nicht abgefehen geweien feyn, wiewohl ſich das gegenüber 
dem Verfahren mit Gaius, wovon nachher bie Rebe ſeyn wird, 
nicht mit Gewißheit fagen läßt; auf jeden Hall weren bie 
Veränderungen, zu denen der Bearbeiter des Paulus fich be: 
wogen fand, gering; ganz derfelben enthalten hat er ſich 
wit."") Die sententiae find fehr oft herausgegeben worden, 
theils für Ach, theils wit andern Quellen; Die erſte Ausgabe 
iR au Paris 1525 (in Quart) erfchienen, in den fpäteren wur« 
den fie ſehr vermehrt, theils durch ſolche Stellen, bie der 
weftgothifchen Bearbeitung wirklich angehören, und Die aus 


um) Bol... den Hnögug der Gollatio XVI. 3. mit dem Banlas 
des Bresiariama IV. 8. 

w) IV.88. 2035. B. iR das oognasor admitiit Reit agnatos (Coll. 
XVI. 3) wohl dem Bearbeiter zur Bat zu legen, vgl. bie Interpretatie zu 
deſer Stelle. — Dagegen gehört wicht dahin IV. 8’$. 21 (logitimi here- 
des iure eivili iatra oentesimum diem uisi adierint bereditstem, ad 
proximos endem succossio transfertar); dieſe Stelle haben ſeche Hans 
fehriften (Hüuel varietas seript.) in einem Anhang, neben einigen andern 
Selen ans den sententiae. Sie Tann ihrem Jahalt nach unmöglid von 
Paulus herräßten, aber fie fomamt wahrfgeinfich andy nidt von den Bers 
feiern bes Breviariums, obwohl der Autor berfelben ihr Durch den Beifap 
Iutergrotalione non oget ben Scqhein einer Stelle des Brewiarimms geges 
ben, und dadurch die Wufnahme in bie augehängte Madplefe jemer Gaxde 
f@eiften veranlaßt hat, Dieß wird mod) näher gelegt durch den Umfland, 
daß die Worte iere eivili im Feiner Haudſcheift ſichen, ſondern Ratt theer 
in fünf HE, inro guilioo (ober callice), in einer: jere collique, Ines 
mar man auf eine meiprümglidhe Sesart: iuro gatthien raigen mödle. 
Aef jeden Ball wird die Stelle aus dem Tert Zünftiger Uusgaben der sen- 
tonsiae negäulafien ſeva · 
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voßRändigeren Handfäriften des Breviariums eninommen 
wurden, ”") theils aber auch durch Stellen, Die auf anderem 
Wege überliefert find (der Collatio, Gonfultatio, der Diger 
fen ıc.). *) 

15) Das roͤmiſch⸗ weſtgothiſche Geſehbuch Hatte, wenig« 
Rens nach einem anfänglichen Plan, au eine Bearbeitung 
der Refponfa des Paulus und Papinian's enthalten follen, 7) 
in feiner ver vielen Handſchriften deſſelben aber findet fich et- 
was davon, mit Ausnahme einer unbebentenden Stelle aus 
Papinian's libro I responsoram sub titalo de pactis inter 
virum el uxorem.*) 

16) Bon den Inflitutionen des Gaius haben wir zwey 
Bearbeitungen. Die eine davon iſt unter vem Namen Iasti- 
niani institutiones ein Theil der juftinianifchen Geſehgebung, 
nicht ohne Einfiht gemacht, häufig wörtlich wieberholend, 
doc auch mit nicht wenigen Veränderungen, vielen Zufägen 
und fehr bedeutenden Weglaffungen. Die andere ift in dem 
tömifch » weſtgothiſchen Geſehbuch enthalten: Gaii institutie- 
nam libri II, (das erſte Buch in 9, das zweite in 11 Ziteln,) 
worin nicht bloß der ganze Inhalt des vierten Buchs der 
Infitutionen, und auch von dem übrigen fehr vieles wegge- 
laſſen ift (fo daß diefer Auszug kaum den fechften Theil des 


wı0) In diefer Beziehung find von Bedeutung die Ausgaben von Cu⸗ 
jacins Paris. 1558. 4, Lugd. 1506. fol. (mit bem Codex theod. ete.), 
Paris. 1586. fol. (eben fo) Genev. 1586. fol. 

22) Die nenefte Ausgabe if von Arndte für das Corp. iar. antei. 
bonn. beforgt (befonders erfchienen Bonn. 1833. 12). Die nit zum 
Breviarium gehörigen Gtellen ſiud durch beſondere Schrift paſſend aus⸗ 
daeichnen Cine fehr reichhaitige Barlantenfammlung hat Hänel aus felr 
nen Golletionen vieler Handſchriften hinzugefügt: Varletas seriptarae ex 
Paulli a Visigotthis epitomati codieibus. Bonn. 1834. 12, und im 
Corp. iur. antei. boan. 

yy) Die Imterpretatio zur L. 2 C. Th. de dotib. (13, 13) verweiſt 
auf bie Refyonfa des Paulus sub titulo de re uxeria. 

35) Schultiag iurispr. autei. p. 810. Corp. iur. aatei. bonn. p. 39. 
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Umfanges von dem Adıten Gaius erreiäht), fondern ber Be 
arbeiter auch das von ihm Wiedergegebene vielfach werde 
dert und verborben, ja zum Theil bis zur Unkenntlichkeit ent« 
ſtellt hat.*“) 

47) Das römifche Befepbuch, welches bey den Burgun ⸗ 
deen verfaßt wurde (ver Papian), if zum größten Theil ans 
tömifchen Rechtsquellen bearbeitet; dabey find auch juriſtiſche 
Schriften, namratlic; Gaius Inftitutionen und Paulus Sen 
tentiä benuht, auf welche der Berfaffer mehrfach hinweiſt. & 
tam ihm aber durchaus nicht darauf an, die Worte dieſer ſei⸗ 
ner Quellen felbft mit größerer oder geringerer Genauigkeit 
wiederzugeben, fo daß wir mit dieſer Bearbeitung am ver 
Gränze der Außerlich nur eben noch erfennbaren Weberlieferung 
iuriſtiſchet Schriften angelangt find, +) 


Die befonderen Hechtsquellen. 


CV. Wir führen das Recht auf eine dreifache Quelle zu« 
ruͤct: auf die Vollsübergeugung, wie fie ich ia ven Blichern 
der Nation unmittelbar lund giebt, auf die Geſetzgebung, auf 
die Wiſſenſchaft. Die Thaͤtigkeit diefer Farteren des Reis 
iR feine ifolixte, Feiner entzieht fich dem Einfluß der übrigen, 
wohl aber wirb der vorwiegende Einfluß des einen oder au: 
dern dem Recht einer gewiſſen Periode feinen unterfcheidenden 
Charakter verleihen. Es iR ſchon oben bemerft worden, daß, 
während das frühere Recht vorzugsweife unter der daſſelbe 
durddringenden Macht des ummitteldaren Volksbewußtſeyas 
Rand, in diefer dritten Periode die Reihe an die Wiſſenfchaft 
gefommen war, an dieſe geborene Herrſcherin, die in ihrem 


aaa) Dft Herausgegeben mit den Abrigen Gtäden des Breviariums, 
dm Corp. fur. autei. bean. pag. 9° ogg. (vom Böding). Bo ir ımfern 
Literatur vor Entdeclung des Achten Gaius die Inſtitationen des Gens 
ittet werben, fhzb jene gemeint. Sept Fb fie von ben Adften durch Die Ber 
gelgnung: epitome GuN ober weRgotffftirer Gatus zu unterfiheben. 
- &bb) Bol. Aber biefen Gefchbach $ 137. 
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Gebiete entweder bie Megierung führt oder untergeht. Dieſe 
Bedenuung follte denn auch in der Stellung und dem Umfaug 
abgebilvet werden, die der Betrachtung ber roͤmiſchen Jurig- 
prudenz in ben vorhergehenden Abſchnitten eingeräumt wor⸗ 
den find. 

Aber jene Elemente der Rechtsbildung nehmen verfchiebene 
Formen an, in denen fie wirkfam werden, und ans Licht tre⸗ 
ten. Diefe Formen können wir Die Befonderen, oder auch bie 
äußeren Rechtsquellen nennen ; fie find es augleich, an melde 
der das Recht Anwendende zunächft fich gewieſen ſieht, um 
das Recht zu erlennen. Nach biefen Bormen.theilen- die roͤmi⸗ 
ſchen Zuriften dag Recht in ins scriplam und non scriplum. 
Daß leptere, das ius quod sine seripto venit, enthält theils 
das aus inneren Gründen abzyleitende Recht, theild das, wel · 
ches ſich in der Uebung zu erkennen giebt. Auf biefe (bie 
gleichmäßig wiederholte Webung eines Satzes, das Herlom- 
men, bie consuelado) weifen auch die roͤmiſchen Juriften viel⸗ 
fach als auf ein Crlenntnißmittel des Rechts hin, indem fie da⸗ 
tin den ſtillſchweigenden Ausdrud einer gemeinfamen Rechts⸗ 
überzeugung erfennen.*) Als Formen des geichriebenen Rechts 
sählen fie auf A) die Geſete, in den verſchiedenen Kormen, 
die jegt dafür beſtanden; es find (denn auch hier wiederholt 
ſich die Zweitheiligfeit des gefanmten Staatsweſens, $. 88) 
die republifanifchen Formen: der Bolfsfhlüffe, leges (leges 
im engeren Sinn und plebiscita), und ber senatusconsulta, 
fodann die neuen Formen: der conslituliones principum; 
B) die Evicte der Magifitate; C) die responsa et sententiae 
prudentium.®) 

An der Spige diefer Fotmen fteht vermöge der fortdauern⸗ 
den oberſten Stanisgewalt des Populus noch immer der 


@) L. 32—39 D. de legib., ä.que Ctis, et longa consustadine 
(1,3). Bol. Ruchta das Gewohnheitorecht 1 ©. 56—112. 
b) Gaius I. 2—7. Papiaian. L. 7 D. de inet. et iure (1, 1). 
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Bolkoſchluß, nad) deſſen Kraft die ver übrigen bemefien wir; 
das Senatusconfultum iſt vermöge der ſchon in ber vorigen 
Beriode von einer Partei behaupteten, num aber in unbe 
ſtritiene Realität übergehenden Stellung des Senats an feine 
Seite getreten, die Kraft der Verordnungen des Princeps wire 
von der gefeßgebenden Gewalt des Populus abgeleitet; dieſe 
ganze erfte Claſſe (A) hat legis vicem, was durch Diefe &e- 
feße feſtgeſeht wird, hat feine geringere Wirkung als eine Ler, 
und dieß gilt ſowohl von ber pofltiven, als von der negativen 
Wirkung, die ſich in der Aufhebung eines früheren Rechte 
ſatzes zeigt.“) Anders iſt es mit der zweiten Elaffe (B), die 
edicta magistratuum haben nicht logis vicem, fie Haben weder 
die pofitive noch bie negative Kraft der Gefepe, ihre Kraft iR 
von dem begrängten Umfang ber magiftratifchen Gewalt ab» 
hangig ($. 82). Bey der dritten Claſſe (C) handelt es ſich 
um die negative Wirfung gar nicht, es wird erwartet, daß 
eine Aufhebung von Geſehen auf eigene Autorität Hin bier 
gar nicht vorfommt, was aber die poftive Wirkung ans 
langt, fo haben diefe Rechtsorgane das Eigenthümliche, wor 
durch fie ſich von den beiden andern Claſſen unterfcheiden, 
dab ihre Ausfprüce unter Umſtänden legis vicom haben, 
zuweilen aber gar feine Kraft, nicht einmal bie geringere der 
aweiten Glafle. 


Diefe Formen des gefchriebenen Rechts ſollen num einzeln 
in ihrer Befchaffenheit und Wirkfamfeit betrachtet, und zus 
gleich die Ueberbleibfel, die uns von ihnen zugefommen find, 
erwähnt werben. 


c) ben fo wird bie Kraft des Gewohrhheitorechtes befimmt (Inlian. 
L. 325. 1.D. de leg.) : inveterata consuetado pro lage non immerite 
eustoditur (fo viel als: logis vicem habet). Der Furif fließt: quare 
reetissime etlam Illad receptum est, ut leges non solum auffragie 
populi (in den Digeſten: legislatoris), sed etiam facito consensu em- 
aium per desuetudinem abrogentar. 


Wedpisquellen: loges et SCta. $. 196. sn. 


Leges et sonatusconsulta. 


CVI. Die hoͤchſte Gewalt des Volles wurde in der Geſetz⸗ 
gebung nicht bloß theoretifch anerfannt, fondern unter Auguſt 
und feinen Rachfolgern noch immer bethätigt durch viele Les 
ges, welche diefe Principes in der herfömmlichen Weiſe durch 
die Vollsverſammlungen beſchließen ließen, und die mit den, 
aus den früheren Zeiten beftehenden zwar nicht den umfaflend- 
ften, aber doch einen nicht unbeträchtlihen, und durch feine 
Autorität anfehnlichen Theil des gefchriebenen Rechts bilde⸗ 
ten. Die Möglichkeit diefer Geſetgebung durch das Bolt 
wurde während dieſer ganzen Periode nicht befeitigt, wie denn 
auch Gaius davon als von einer noch Immer potentiell wenig« 
ftens beſtehenden Sache fpricht, indem er die lex als das be⸗ 
ſchreibt: quod populus iabet atque constituit (was bie Ins 
Ritutionen Juſtinian's in ein constituebat verändern). Aber 
feltner wurde der Gebrauch diefer Form ſchon in der zweiten, 
Hälfte des erften Jahrhunderts, mach Rerva*) kommt Fein 
Beifpiel einer Lex mehr vor.®) 


a) Gine lax agraria von diefem wird erwähnt in L. 3 5.1 D. de 
term. meto (47, 21). 

b) Man hat behauptet, noch ans Txajan'’s Zeiten werbe eine Ber ers 
wähnt, Dieß gründet Ach auf die in einem Keſcript Diocletian’s (L. 3 €. 
de serris reipebl. manum. 7, 0) erwähnte Jex voetibalici, cuius petosta- 
tem sonatassensulte Iuventie Colso Itorum et Neratio Marcello oon- 
sulibes foto ad provinelas porroctam eonstitit. Daraus geht mit Gicjers 
Seit hervor, daß bie 2er, die mit jenem corruuipirten Namen bezeichnet 
iR, vor dem im zwölften Regiecungsjaht Habrian's (120) erlaffenen Emmats» 
beſchinß gegeben war; alles weitere IR gänzlich ungewiß. Dabin gehört, 
daß Pancitolus vie Ler einem Bertins Bulicns zuſchreibt, und biefen zum 
Gonfal unter Zcajan (111) macht, während Boigerfius Vettii Pabliei He, 
mad auf zwey consules suffecti unter Nerva: C. Publicins Gertus amd 
Bettius Procuins verweih. (Jeht läßt fh mit Befinmigeit behampten, 
daß abgefchen von dem Sqheinleben unter Glaubius bie alte Comitialgeſeh⸗ 
„gebung als Regel feit Tiberins wegfiel, Anonahmen machen nur 1) bie lex 
de imperio, wahrſcheinlich ein Gennisbefchluß mit Befätigung burd bie 
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Das Eingehen der Vollsgeſehgebung hängt mit ver all⸗ 
mählihen Concentrirung des tepublifanifchen Berfaffunge- 
elements in dem Senat zufammen. Wenn Pomwonius vie 
Bedeutung der Senatusconfulta daraus erflätt, daß es fpäter 
unbequem geworben wäre, bie übermäßig angewachſene Mafle 
des Bolfs zu verfammeln, und daß darum bie Gewalt an das 
engere Gremium bes Senats gekommen fey, ) fo tft dieß freis 
fc) für die Altere Zelt, die er dabey im Auge hat, eine fehr 
oberflächlich modernifttte Geſchichte, aber er giebt damit ein 
treues Bild der politifhen Anficht feiner Zeit, durch die man 
die damalige Stellung de8 Senats begründete. Unter Den er⸗ 
ten Principes kommt noch fehr häufig die Theilnahme des 
Senats an der Geſetzgebung In der alten Borm eines Borbe: 
ſchluſſes für eine Rogatlon an das Volk vor, ja es mögen 
wohl alle damaligen Leges auf diefe Weife vorbereitet worden 
ſeyn. Schon unter Auguſt blieb man indeſſen zuweilen bey 
dem Senatusconfultum flehen, und dieß wurbe unter feinen 


Gurien 2) bie mittelbaren Geſehe, d. h. vie Verleifungen [leges datze] 
des Bürgerrechte und der Gemeinde s oder Provinzialorbnungen durch eisen 
Imperator, ber dazn durch eine lex rogata auforifirt war, Dahin gehörer 
De Bürgerzeihtönerleifungen des C. Marius nach der lex apuleia, des 
Pompeins nad} der lex gellia cornelia Cie, pro Balb. 8, 19 und 14, 32 
unb bie tabulao missionum uniet ben Kaiferzz ferner bie Bemeindeords 
mungen und Provinzlalregulative des Wemillus Paulxs für Macchenien 
Liv. 48, 30. 32., bie lex posipeia füs Bitysien und Pontas, Die ſose 
wanate lox rupilia fir Gicifien, die loges datae für die munieipie fae- 
dasa in Gicilien iex iul. mun. lie, 159, die loges municipiorum mab 
agrerum Hygin. 118, 9 Lachm. L. 2 pr. D. de aqua plav. [39; 3], Die 
lex agraria Galigalae und Narvae [Rote a] , enhlish bie Benleipuugen des 
Latinität mad Civitat an Gemeinden, Der Grund biefer Ausuehmen ſcheiei 
felgenber. Theils waren biefe Berleifungen Gbemeimbefache ber rämifdhen 
Gemeinde, theils wollte man fie gegen die mögliche Refciffian der Acie bes 
Berleigers ſihern. Daher die Brongetafeln bei der misaie konesta, deu 
Prosinziale und Stadirechten L. 3 D. ad I. iul. pas. 48, 13 und bie fer 
elle Auszeichnung der snectia prugmatica bis ia die fpktefie Zeit. Mannes 
fen Stadtr. v. Salpenſa S. 391 ff. ®.) 
e) L.2 5.9 D. de orig. ir. (1, 2) 
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Machſolgem immer häufiger: bis endlich hie Megation an des 
Bolk gang unterbiieb,, und die Senamoconſulta völlig an die 
Stelle der Legeo traten, deren Ramen fogar anf fie übergetta« 
gen wurde. ‘) Diefe voländige Gleichſtellung derſelben mit 
ven Leges brüdt fi Darin aus, daß man die Senetusconfulta 
nun anch von bem Urheber, der fie in Borichlag gebracht bat, 
benansie, wie dieß bey ven Leges von Miterö her üblich war. 
Dies if ſchon bey einem Senatuseonfultie ımier Auguſt dee 
Bali, wenn da6 5. C. silanianum wirklich feiner Zeit anges 
hört, bey feinen Nachfolgern wird es fehr Häufig. Doch blieb 
daneben nosh immer für viele Diefer Befehe der alte Gebrauch, 
Fe ohne einen Nomen, und nur eima mit Hiuzufägung des 
Datums (der Conſuln) anprführen, fo daß man nicht will⸗ 
kührlich einen Ramen al von den Römern gebraucht anche 
wen darf, auch wenn bie vorſchlagenden Perfonen befanmt 
ſtod,“) und der Name war bey ihnen fo wenig folenn, daß 


d) So nimmt Bains feinen Anand, ein S. C, olaudienem, unds 
wem er anfangs genauer yon lex vel quod legis vicem obtinet geſprochen 
Hatte, nachher gerabegn eine lex zu nennen 83-86. (Be in ders 
felbe Webergang in der Sprache, tole bey dem Pleblſelt, das genau geſpro⸗ 
den lox plebeiveseitem hieß, aber bald auch lex ſchlechtweg genannt 
warhe. Ucbrigens wurbe es balı aul ganz gewöhnlich, die Geuatafigungen 
comitia zu nennen Capitol. Marc. 10.) Auch wo eine Lex darauf gefolgt 
war, nannte man nicht felten bloß das Senatusconfultum, zu dem fich bie 
6 beftätigende er mehr und mehr wie eine bloße hinzufommenbe Bormalle 
tät verhieit (mie 4. B. bey ber lex de imperio, $. 87 Mot. q). Nicht fo 
aber iſt gi welkiren Gei. 1, 276, wo eine Betinmung ber Lex Melle Seutla 
(Gmi. 1. 18) mit den Werden: oum sc. (ner) Blume’s Berficgermg) pro- 
hibitwen wit, ermäßmt wird eniwweber iR Bier ein nachträglich jenes Geſetz 
esgämgenbes Grmehuscenfaltum gemeint, wie fc bey Lege biefer Zeit hänfig 
veorlommatn, ober bie Dudyfiaben finn nicht richtig gelefen (Mas bey bem Bus 
Hand der Haudſcheift mahe geumg liegt) uud find vielmehr: le (lege), wels 
ches letztere ih angunehmen geneigt bin; das erſte glaubt Lachnann in der 
Untg. von 1843. 

) Ale du p DB. bey dam 3. C. uuter Habrian (120) geſchehen iR, 
deſen Abſchrift L. 20 $. 6.D. de hered. pet. (b, 3) enthält, mb das uns 
fere Jurißen 8. C. ioventianum zu nennen pflzgen, Lchrigens iſt biefer 
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fogar ein Ball vorkommt, wo er von einem Uebelthater, deſſen 
Verbrechen die nächfte Beranlaffung zu dem Befeh geweſen 
war, hergenommen wurbe, ein Ball, ber bey Leges undenl⸗ 
bar geweſen wäre.‘) Die meiften ber das Civilrecht betreffen. 
den Genatögefege fallen in die Zeiten von Claudius bis Sep⸗ 
timius Severns, nach diefem Prinreps kommt fein ſolches 
mehr vor. Es verficht ſich übrigens von ſelbſt, daß der Senat 
bey der Befepgebung fo wenig als bey feinen übrigen Functio- 
nen von dem Willen des Princeps unabhängig gedacht wer⸗ 
den darf, die Genatusconfulta find Geſehe, welche die Prin⸗ 
cipes in dieſer Fotm zu geben ſich veranlaßt fehen. Der An- 
ſtoß geht von dem Princeps aus, der feinen Willen dem Senat 
im verſchiedenen Formen fund giebt; die ſolennſte dieſer For⸗ 
men iſt die der oratio principis, die aber nicht vorausſetzte, 
daß er ſelbſt im Senat erſchien, ſie konnte auch von einem 
Andern abgeleſen werben.*) Auf dieſen Vortrag folgt dam 
erſt ber Antrag der Eonfuln, oder des fonftigen Magiftrate, 
welcher den Senat hielt. 

Benn wir den Ginfluß diefer Gefeßgebung durch Leges 
und Senatusconfulta näher betrachten, fo zeigt ſich, daß der⸗ 
ſelbe leineswegs gering war. Zugleich tritt uns barin bie 
Richtung vor Augen, auf dem Weg eingreifenber Geſetze ven 
mannigfaltigften Uebeln entgegenzuwirken, bie fi} in den da⸗ 
maligen Zuftänden bis auf die Fundamente des bürgerlichen 


Name ſelbſt übel gewählt. Deun von den vier im Gingang ber Urkunde ges 
nannten Berfonen finb bie beiven erfen bie oonsules ordiuarii be6 Jafeh, 
deren Grwoäßung mit zum Data gehört, Die beiden Ichten, Die als suffoeti 
Halb mad} dem Wufang bes Jafro an bie Etelle jener tunten, find es, Die 
dem Genat Bortrag gehalten Haben. Iqh leſe den Anfang der Urkunde fo: 
Pridie idus martias Q. Iulio Baibe et P. Iuventio Celse cess. Titus 
Außdies Oenus Severianus oousules verba fooorant ote. 

I) 3. C. maoedonienum: Cum iuter oeteras soeleris causas Ma- 
code, quas illi natara administrabat, etiam nes alienum adhibuisset 
ete. L. 1 D. de 8. C. maed. (14, 6.) 

.8) Außer der Oratio kommt andy die Yerm einer opistela vor. 
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Weſens offenbarten. Diefe Nichtang, in welche ungeduldiz · 
thaͤtige Regenten und Staatemanner der gute, aber übelberas 
thene Wille führt, andere die Neigung und das Iuterefie, von 
den eigentlichen Quellen des Uebel und den wahren Heil 
mitteln ihre Augen und die Blide der Uebrigen abzuwenden, 
fie iſt es, welche ben tiefer blidenden Tacitus die vergeblich 
warnende Klage: corraptissima re publica plarimae loges 
ausfoßen, und auf die Zeiten hinweiſen läßt, wo bie Sitte 
mehr wirkte als belohnende and frafende Befege. *) 


CVH. In den legten Zeiten der freien Republif hatten die 
politifchen Parteien die Gefepgebung abwechſelnd mit dem 
Schwerd als Waffe gebraucht, um ſich zu beftiegen, fie gieng 
von Hand zu Hand, man war fn eine Fertigkeit darin gefom« 
men, von der bie frühere Zeit feine Ahnung hatte. Der erſte 
Machthaber, der einen fefteren Boden unter fi fühlte, und 
eine dauernde Herrfchaft zu begründen hoffte, mußte es ale 
ein Bebürfniß erfennen, dem Strom der öffentlihen Thätig- 
keit eine andere Richtung zu geben, und die Gemüther durch 
Geſehe anderer Urt, die den politifchen Umtrieben entfernter 
lagen, zu befchäftigen. Dieß that Eäfar, und fehr umfaſſende 
Reformgebanfen find mit Ihm zu Grabe gegangen. Das bür« 
gerliche Recht namentlich hatte er ins Auge gefaßt, er fol den 
Blan gehabt haben, die zerfireuten Geſehe und Rechtobeſtim⸗ 
mungen in einem Geſehbuch zufammenzufaflen und zu verein 
fachen.*) Sein Nachfolger Auguſt fand ſich zu ähnlichen Ber 


A) Tae. annal. II. 2528, ein Räddlid auf die Gefchichte der 
Gefepgebung, ven man nicht mit dem Augen eines kritiſchen Hiſterikers 
betrachten, fonbern als den Eeguß eines um umeleberbringliche Güter ſich 
grämenben, über bie eifle Unfähigteit eingebilbeter Gellfänfier zärnenben, 
von der Sonne der Hoffnung abgekehrten Gemäthes mitfählen muß. 

@) Sueton. Iul. 44. (Daranf beyogen fidh wasricheintich Die zwanzig 
Bäder des Dfilins de legibus; f. oben 5. 97 p. Man Hatte feinen offlz 
stellen Tert und war ber Eillär der Apparitoren und Buchänbler Preis 


us. Gefcichte des MR. R. Dritte Veriode. 


fahren hingezogen, nur waren feine Bläne weniger coleſſal 
als bie feines großen Bergängere. Gewifle Gebrechen des 
brüngerlichen Rebens waren zu einer ſo erfchredenden Höhe an» 
gewachjen, daß fie jedem ſichtbar waren, er wollte Re durch 
Gefete heilen, in denen er feinen Nachfolgern eine ſieto zu 
neuer nachhelfender und modiſicirander Thätigfeit veranlafe 
ſende Erbſchaft hinterließ. Unter dieſen BegenRänden ber Ger 
feygebung ſteht folgender obenan. 

Bon Alters her galt es für eine Verlehung der guten Sitte 
und der Pflicht eines guten Bürgers, ehelos zu bleiben, Kin⸗ 
derloſigleit begründete den Verdacht der Abtreibung ober der 
Wusiegung. Es gehörte aum Amt der Genforen, den Bürger, 

der einen Hausfand zu begründen verſaͤumte, zu ermahnen, 
den Hartnädigen zu befirafen. Dieß gefchah namentlich durch 
eine Geldabgabe, aes uxorium, welche fie ben bejahrten Hages 
ſtolzen auflsgten.°) Die Auferziehung von Kindern gab gele« 
gentlih einen Auſpruch auf Bortheile,‘) Caͤſar vertheilte durch 
eine lex agraria bie campauiſchen Domänen an die Buͤrger, 
welche drey und mehr Kinder Hatten. ‘) In den legten Zeiten 
hatte die Ghelofigfeit unter den Vornehmeren, und ſelbſt in 


gegeben: Cic. de legib. Ill, 20 legum oustodiam nullem habemus: ita- 
que bao loges suut, qı aritores nostri volunt: a librari 
mus, publieis litteris tam memoriam publicam nu 
mus. Graeci hoc diligentius, apod quos vonopslaxes creantur: 
hi’solum Mitefax [uam id qeidum ellum apnd maierca nestres erat) sod 
elbgm Jacia hominum ebservabant ad Ingesque revesabanı. Den Plan 
zu einer Gefegfammlung hatte übrigens ſchon Pompeius gehabt: Isidor. 
orig. V. c. 1 $. 5: loges autem redigere in libris primus consul Pom- 
peins isstiteere voluit [7027}, sed nem perseveravit, gbtrestatorum 
mom. Deinde Caosar coepit id fasero, sod ante interfoctus ent. Mich 
laicht bezog er ſich aber bei ihm aur auf die Girafgefege. Bol. Gufhke, 
Beitfehrift für geſchichtl. Rechtewif. XV, ©. 196 Rote 4. R.) 

b) Pael. Diae. ex Fesie v. uxorium. Val. Max, Il. 9, 1. Bel. 
Cie. de legib. Ill. 3: enelibes asse prohibento. 

0) Bir die Altere Zeit gl. Liv. 45, 15. Gel. V. 19. 

©) Section. Iul. 20. Dio Cass, XLIII. 25. 
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dem Mittelftund anferorbentlih überhanb genommen, eine 
freche Zügeltofigfeit hatte ſich beider Befähtechter bemeiftert, 
hauolicher Sinn ſchien zur Seltenheit geworben zu ſeyn. In 
der Abnahme der Bürgerzahl trat dieß am anfehantichken here 
vor; die Süden, welche die Bürgerfriege in den Familten 
machten, wurden nicht außgefällt; dieß war es, was ben da⸗ 
maligen Regenten als das fühlbarſte Uebel vorkam. Gaſar 
hatte mm die Hälfte weniger Bürger cenflrt, alo ihre Zahl vor 
dem Bürgerkriege betragen hatte. Diefen Punkt nun ließ Ach 
Augnft gleich am Anfang feiner Regierung beſonders angele« 
gen fern. Wenige Jahre nach der Schlacht bey Metimm in 
feinem ſechſten Confulat (726) ſcheint er ſchon durch ein Ediet 
einzene dahin gehdrige Punkte beftimmt zu haben,) erſt 700 
brachte er einen Vorſchlag an den Senat zu einem Geſet, 
worin vechrtiche Rachtheile für dem Coͤlidat, Belohnungen für 
die Ehe und die Ergengung und Mufziehung von Kindern, fo 
vote zugleich Vorſchriften Aber die Befchaffendeit der Ehen, 
welche Anfprudy auf diefe Vortheile gewaͤhren ſollten, feſtge ⸗ 
fegt waren.) Mit Mühe erhielt er einen guͤnſtigen Senats⸗ 
beſchluß. Diefe Rogation, die als lex de maritandis ordint: 
bs in dem 8. C. de Iudis saecalaribas von 736 vorlomun, i) 
-brahte er an das Volt, weiches fie mit großem Tumult vers 
warf.) Range Zeit fah er fich genöthigt, die Sache ruhen u 
laffen, endlich ſchon gegen das Ende feiner Regierung lieb er 
fein Geſetz von neuem reviditen, milverte die Strafen, erhöhte 
die Belohnungen, geflattete zugleich eine vacatio von" drey 


) Tac. annal. III. 28. 

H Dio Cass. LIV. 16. 

'g) Orater. inser. p. 326. Haubold (Spangenberg) monum. legal. 

p. 163. . 
‚h) Sueton. Octav. 34. Die fittenlofe Jugend triumphirte Darüber ale 

über eine Ihre Neigungen bediohende, mn glüdflich aberwendene Gefahr 

Propert. elog. II. 7: gavisa es corte sublatam, Cynthia, legem, qun 

quondäm edieta Bomus uterquo Au. 
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Jahren, wor deren Ablauf das Geſet gegen niemanden anger 
wendet werben follte, um jedem Zeit zu laſſen, feinen Vor⸗ 
ſchriften zu gemägen, und fo wurde unter dem Conſulat von 
©. Aelius Catus und C. Sentius Saturninus (757) die lex 
ialia de maritandis ordinibus durchgefegt. Im Jahre 760 lief 
die Bacatio ab, er mußte noch eine zweite von zwey Jahren 
bewilligen. So follte alfo 762 das Geſet in wolle Kraft te» 
ten, ba erheben fih von neuem bie Ritter Dagegen, und for« 
derten mit Ungefüm die Aufhebung. Auguſt gab nicht nach, 
aber indem er eine Bacatio von noch einem Jahr gewährte, 
Heß er jenem erſten noch eim zweites Geſetz Hinzufügen, in 
welchem viele neue Beſtimmungen fiber denfelben Gegenſtand 
gemacht wurden. Diep iſt die lex papia poppaca, genannt von 
den consules sußfeoti diefes Jahrs: M. Papius Mutilus und 
D. Poppäus Secundus.) Jedes diefer Geſehe, Die nicht vers 
ſchmolzen wurden (daher bie lex ialia und die lex papia ber 
ſonders citirt werden), und die zuſammen lex ielia et papia 
poppaea heißen, hatte in eine beträchtliche Anzahl von Kapi- 
teln abgetheilt einen doppelten Inhalt 1) de maritandis ordi- 
nibus (pars naptialis): über die Schließung ver Ehe, bie 
Borzüge der Berheiratheten und mit Kindern Berfehenen, die 
Nachtheile des Colibats und der Drbität, 2) de caducis (ca- 
ducaria): über den Einfluß jener Vorſchriften auf das teftas 
mentatiſche Erbrecht, namentlich über das Schidjal deſſen, 
was aus einem Teftament von dem, welchem es zugedacht 
ÄR, entweder wegen Coͤlibats und Orbität, ober fonft nicht 
erworben wirb, und fo verfällt, und worüber das Geſetz theils 
zum Beſten folcher, die feine Forderungen erfüllen, theils zum 
Beſten des Aerars verfügt.*) Unter den folgenden Impera ⸗ 
toren Tam die Geſetzgebung oft auf diefe Begenftände zurüd, 
nicht wenige Senatusconfulta follten einzelne Punkte theils 


9) Dio Cass. LVI. 1—10. Et bemerkt, daß dieſe Gonfuln ſelbſi chelos 
geweien feyen. 
k) Das Nähere wird in ber Geſchichte bes Privatrachte vorkommen. 
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gegenarbeiten. 

Bean wir fragen, was jene jo mühfelig geborenen Befepe 
genügt haben? fo Liegt Har ver Augen, daß die Abſichten, 
welche Muguf in ben Vordergtund Rellie, und, wir wollen 
annehmen, auch wirklich als Die erken anfah, nicht erreicht 
worden find. Und dieß Tann bey ſolchen Außerlichen und zum 
Theil das wahre fittlihe Gefühl verlehenden Mitteln!) für 
ein tief in den Gemůthern liegendes Uebel nicht befremben. 
Beförderung des häuslichen Lebens und der Sitilichleit? We ⸗ 
nige waren gummüthig und leichtgläubig genug, bie Sache ans 
bisfem Geſichtepunlie anzufchen; Beförderung der dinanzen, 
Bereicherung des Aersro, dad war es, woran man dachte, 
um» diefen Rupen haben die Befepe denn auch wirklich ge 
btacht.) Um welchen Preis aber? daß der Drudt verfchärht 
wurde, Spione, durch bie geſehlichen Belohnungen angeledi, 
in das Innere der Familien eindrangen, und nad) angugeben- 
Dem verfallenen Gute fpäxten, damit, wie Tacitus mit bitte: 
tem Spott ſich vernehmen läßt, der Staat als der rechte und 
größte Vater (wie jene @efepe den Vätern als Borrecht — ins 
pakrum — verhießen) die verfallenen Gier an ſich nehme.”) 


H Um nur einige Punkte zu erwähnen: bem fttlichen Gefühl der Nas 
tion galt es für geziemend, daß eine Wittwe unvermählt blieb, univira 
war ein Lob tie onstissima,, die auf bie Bermehrung der Ehe erpichte Por 
NE des Gefchgebers fordere bie zweite Ehe, und gab der Wittwe nur eine 
FriR won zwey Jahren in der Ber Papia, in der Julia gar mm von einem 
Jahr, nach dem Tode des Mannes. Berner bey den Belohnungen des Kin ⸗ 
dergengens : wirb nicht manchem Römer ber Gebrauch eingefallen feyn, wor 
nad} eine Selavin, wenn fie das Vermögen ihres Herrn durch drey Kinder 
vermehrt Hatte, von Sclauenbienfien enibunden , uud wenn fie noch frucht⸗ 
barer gewefen war, fogar mit ber Freiheil belohnt zu werden pflege? 
Columella do R. R. 1. 8. 

m) Tae. annal. III. 25: — ineitendis caelibum poenis et au- 
gendo aerario —. 

æ) Tac. annal. 1]. 28: aerlora ex eo vincla, inditi eustedes, et 
lege papia poppsen prasmiis iadueti, ut si a privilagiis parentum ce 
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Dazu Gefehe, die im wichtige Theile des Reches durch eine 
Unzahl wilführlicher Beſtimmungen verwirrend -eingrifen, fo 
deß die gange Kurſt ber roͤmiſchen Jutiſſen nöthig war, um 
fie in das ihnen widerſttebende Syſtem des nationalen Rote 
einzufägen, und deſſen amgeborne Reinheit, welche lange durch 
ke in jenen Punkten getruͤbt worden iſt, fo gut es geſchehen 
konnte, zu erhalten. 

Gewifeumaßen eine Ergänzung zur Ber Julia no Papia 
war eine andere Ser Zulia, de ndeiterüüs, Die wahrſcheinlich 
um Diefelbe Beit, al6 bie erfe zuerſt In Berichtag famı, geger 
ben wutde. Wie jene die Beförderung der Che, fo haste diefe 
die Unterbrüdung rechtewidriger Gefchlmgisuerhältntfie: des 
Chebruchs, ver ein gemeinen Laſter geworden war, des Stu 
prums überhaupt, und der Beihälfe zu diefen Bergehen, durch 
peinliche Serafen ya Zwed. Da Eheheeigerinnen ſich oft anf 
eine Sqheidung berieſen, wodarch fie die Che aufgehoben hit 
ten, fo wurde in dem Geſet verfügt, daß nur eine ſolche Schet ⸗ 
Wung gegen bie Strafe bes @efepes farkpem fellee, Die fie dardh 
den Breigelafienen vor ficben mündigen Gängen hätten an« 
Hndigen ioffen. Muf ver audern Seite gewaͤhrte das Gefep 
den Grauen eime Gunf, indem «6 die Befugniß zur Berkupen 
tung eines zum Heirathsgut gehörigen Grundfüds dem Manne 
entzog, in einem befonbern Kapitel: de fundo dotali. Noch 
andere Griminalgefege gab Auguft (lex iulia de ambitu, maie- 
matis, de peaulatu, residin ei ascrilegie, de vi pablioa e& 
private, de fraudata annena), in benen, wie In feinen Seſeden 
fiber den Proceß: leges inliae iudicioram publicorum et pri- 
vatorum, er ben Bedürfniſſen der Zeit auf eine angemeffenere 
Meife, als in jenen über Coͤlibat und Drbität, nachlam. 

Ein amwerer Gegenſtaud, der die Seſetzgebung vielfach 


saretur, velat parens omnium pepulas vacanlia teweret, sed altios 
penetrabaet, urbeingue et Italiem, et quod usgaum eiviam, corripue- 
rant, wolteremque excisi status. Vgl. Piin. pang. da. 
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beichäftigte, wegen feines Einfluffes auf das gemeine Wohl, 
war das Sclavenwefen. Nichts hat mehr zur Entfittlihung 
des römifchen Volls beigetragen, als der Mißbrauch, den es 
von diefem Inſtitut machte, nachdem die alten patriarchalifcher 
ten Zeiten vorüber waren. Die Gewöhnung, Weſen gleicher 
Art mit ſich als ein zur Sache heradgewürbigtes, veraͤchtliches 
Ding zu betrachten und zu behandeln, trägt eine furchtbare 
Bergeltung unabweislich in fi. Bey einer fo unermeßlichen 
Anzahl von Sclaven aber, wie fie unter den Römern lebten, 
wo mancher Bürger in Die Taufende hatte, traten die nach ⸗ 
theiligen Bolgen noch handgreiflicher hervor. Den Römern 
felbſt war dieſes Unmaß, deſſen ſich doch feiner entfchlagen 
wollte, ein Gegenſtand ftiller Furcht. Die geiſtige Anſtedung, 
welche von einer ſolchen uͤberwiegenden Maſſe großentheils 
durch die Umftände, in denen fie ſich befanden, ſelbſt verderb⸗ 
ter Menfchen ausgeht, fürdyteten fie nicht, und doch war dieß 
nicht die geringere Gefahr, gegen die gewaltfamer Empörung 
gehalten. Und wenn diefe nun von ihren Herren nad) einem 
Dienft voll Grnievrigung und vielleicht Verbrechen die Frei⸗ 
heit erhielten, welche fehr oft ein Lohn für fchändliche Bei⸗ 
hülfe zu dem fittenlofen eben ver Herren war, welche Ausſicht 
für den Staat, der, da der Freigelaflene in das Bürgerrecht 
des Herrn eintrat, mit ſolchen Bürgern ſich beſchenkt fah. 
Schon die Menge derfelben, noch abgefehen von der befonde- 
. ten Beichaffenheit der Einzelnen, die fortwährend in Die Reis 
hen der Bürger einftrömte, war eine Calamität. Da es zum 
“guten Ton wurde, nicht ſowohl viele Sclaven, als vielmehr 
einen Hof von reigelaffenen um ſich zu haben, wurden na= 
mentlich bey der vornehmen Jugend die Kreilaffungen eine Art 
der Verſchwendung, die wie jede andere ind Ungeheuere ger 
trieben ward, und wenn ein foldyer bey feinen Leben noch eine 
fparfamere Zurüdhaltung bewieſen hatte, fo fuchte er wenigs 
ſtens den Glanz feines Namens zuleßt noch durch ein Unmaß 
von reilaffungen in feinem Teftament herzuftellen. Auguſt, 
Vuqhta Infitutionen. 1. 5. Aufl. 34 
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‚ber dieſes Unweſen wor fich ſah, fonnte nicht daran benfen, es 
in feiner Wurzel angugreifen, und die Sciaverey ſelbſt zu ber 
ſchraͤnlen. Er gieng indeſſen darauf aus, durch bie Befeg- 
gebung einige beſonders nahe liegende Auewüͤchſe aben⸗ 


Es waren zwey Nachtheile für den Staat, weiche bie Ger 
hegebung zu entfernen oder gu minbern ſuchte. Der eine ber 
Rand in der rüdfichtslofen Behandlung der Gelaven, durch 
weldge gefährliche Aufftände fon veranlaft worden waren; 
dieſe Gefahr war nach dem bürgerlichen Kämpfen eher größer 
als geringer geiverben. Cine bey deu Reichen beſouders häufig 
vorfommende Brawfamfeit war der Gebrauch der Sclaven zum 
Ipkertampf; ein Geſet, die Ber Petronia, entzog dieſen Ge 
brauch der Willluhr der Herren, nnr in Folge eined Bergehens 
und vermöge eines obrigfeitlichen Spruchs fellte bie Berwen- 
bung zu biefem Schaufpiel geſchehen können. Wahiſcheiulich 
verotduete fie eine befonbere Behörde in den verſchiedenen 
Städten, bey welcher der Herz feine Angeige und Beſchwerde 
über den Selaven, um defien Berurtheilung zu erlangen, an» 
bringen mußte.°) Wahrſcheinlich war dieß nicht ihr einziger 
Inhalt; er wurde übervieß durch fpätere Senatusconfuita noch 
erweitert. 

Der andere öffentliche Nachtheil der Sclaverey war die 


o)L.11$.2D.adL. corn. de sicar. (48, 8.) Darauf bezieht fich 
der praofectas iuri dieundo lege petronia auf einer zu Pombefi gefundes 
men Inſchrift, Savigay Beitfgift IK S. 374, und In einer andern (Orell. 
8680) P. L. P. (praef. logo petronia) (eben fo der quattservir loge Po- 
tronia in ber von Momınfen zu Iſernia copirten $. 021. R.). Ob bie lex 
* iunia petronia (ober patronia) die in L. 24 D. de manum. (40, 1) vors 
tommt, diefelbe ift, mag dahin geſtellt bleiben. Unter bie Regierung Nero's 
Hat man bas..@efeh flellen wollen, weil 814 ein Gonful Betronins vor 
Tamımt , vieß iſt Höchkt willtührlich bey einem Namen, ber fo wenig felten 
war, und bet einem @ejeg, von dem nicht einmal gejagt werben Tann, daß 
es eine lex centuriata war, alfo von einem Gonful gegeben werben fonnte. 
Das Geſeh if ſicher eine Tängere Zeit vor ber Zerſtörung von Pompefi 
gegeben. 
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Umzahl von Breilaffungen, wodurch der Staat mit vielfach 
nichtöwärbigen Bürgern überfhiwemmt ward. Die teflamen- 
tatiſchen Manumifftonen beſchraͤnkte ein in der Mitte des adht- 
ven Jahrhunderts gegebeues Geſeh, die lex furia caninia, ger 
radegu durch Belegung eines geivifien von dem Teftater nicht 
zu übrefchreitenden Maßes, nach Verhaͤltniß der Anzahl von 
Sclaven, die er beſaß. Roc tiefer in das Recht der Frelafe 
fungen griff ein anderes, fehr umfaſſendes Geſet ein, die lex 
aclia sentia, 757 von den Eonfuln dieſes Jahrs an die Co⸗ 
witien gebracht. Sie enthält größtentheils ſeht ziwedimägige, 
und lange in Anwendung gebliebene Beſtimmungen, wodurch 
keichifiunige, oder auf ſchlechten Motiven beruhende, und dem 
gemeinen Wohl verderbliche Freilaffungen theils verkindert, 
teils in ihrem Einfluß auf den Staat, namentlich durch Ber» 
fagung der Eivität für den Breigelaffenen, beicgränkt wurden. 
Sie macht, indem fie manche Freigelaſſene zwar frey werben 
läßt, aber von der Eivisät ausſchließt, den Anfang ber Geſehe, 
welche eine neue reichliche Duelle für die Standesverſchie den⸗ 
heit, für die Entflehung von Latinen und Peregrinen neben 
ven Gives wurden. Auf der andern Seite fchließt fie nur 
Wenige definitiv und für immer von ber Eivität aus, viel⸗ 
weht giebt He Mittel an die Hand, wie ſolche Latinen zur Ci⸗ 
vität gelangen können, und zwar auf eine verfländige, dem 
Öffentlichen Intereffe zufagende Art. Wenn nämlich ein folcher 
Latinus einen Hausftand begründet durch Ehelichung einer 
Standesgenoffin oder Bürgerin, und ein einjähriges Kind 
bat, fo fann er verlangen, mit Weib und Kind zum Civis ges 
ſprochen zu werden. Diefe Wege zur Eivität find nachher 
durch Andere Geſehe fehr vermehrt worden, und zwar nicht 
immer mit der Einficht und Angemefienheit, die an ber Ler 
Aelia Sentia zu rühmen ifl.?) 


p) Der nähere Inhalt dieſes und ver übrigen Geſede wird in ber Ge 
ſchichte des Privatrechts gegeben werben, 
34* 
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CVIII. In urfprünglicher Form, wie fie auf Erztafeln 
eingegraben waren, find uns von den Geſetzen unter und nad 
Auguſt mehrere Ftagmente zugelommen, fo eines von ber lex 
de imperio Vespasiani ($. 87), un vielleicht gehört auch bie 
2er über die Magiſtri Aquarum hieher,“) zwey von einem S. 
C. zu Ehren des Germanicus, ferner zwey S. CC. über bie 
Erhaltung der Gebäude gegen die Speculationskäufe derſelben 
auf Abbruch.) Abfchriften von einigen Geſetzen haben fich 
ebenfalls theilweife erhalten, theils auf Stein,‘) theils in 
Bädern‘) Dahin gehören auch drey Kapitel einer lex agra- 
ria, die in der Sammlung der Agrimenforen vorfommen; man 
hat dieſes Gefep für eine lex mamilia über die Grängen (bie 
auch fonft erwähnt wird) oder de coloniis gehalten, durch 
neuere Unterfuchungen iſt es außer Zweifel gefeht, daß es eine 
lex agraria von Caligula iſt.) Alle diefe Ueberlieferungen 
betreffen nicht unmittelbar das Privatrecht, aber auch von 
einigen privatrechtlichen Geſetzen kommen mehr oder weniger 
vollſtaͤndige Abfchriften in jurififchen Schriften und aus dies 
fen in den Digefen vor.‘) 

Bon den meiften find nur Angaben bes Inhalts, fowohl 


a) Haubold (Spangenberg) monum. leg. p. 177. uderff Hält fe 
‚für eine bloße lex vollegii, gleich der lauuviniſchen Iuſchrift ($. 118). 

b) Haubold 1. c. p. 186. 195. (Bericptigter Tert: Mommfen in den 
Berhandl. der ſaͤchſ. Geſellſch. 1852 ©. 272. Erläuterungen: Bachofen 
ausgew. Lehren ©. 185 ff. Bgl. Mommfen Stadtrechte von Galpenfa und 
Malaca 1855 ©. 480 f, 8.) 

©) ©. die S. CC. bey Hanbold I. c. p. 162. 163. 

4) ©. Haubold I. c. p. 166. 169. 170. 174. 

o) Ruborff über die f. g. lex mamilia de coloniis, Zeitfhriß IX. 12. 
(Befritten von Mommfen, Schriften ber rim. Feldmeſſer 2, ©. 223, der 
fie für einen Vorſchlag von fünf Mitgliedern der Agrarcommiffion [vigiati- 
viri) des Inline Cäfar Hält, Mol. dagegen Ruborff, dafelR ©. 244, 
45. R.) 

S) 3. B. von der 2er Falcidia L. 1 pr. D. ad L. falc. (35, 2), von 
bem S. C. macedoniannm L. 1 pr. D. $. C. maced. (14, 6), dem S. C. 
über bie Erbſchafteflage L. 20 5. 6 D. de H. P. (5, 3) u. f- f. 
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im Allgemeinen, als im Einzelnen, bier aber auch häufig mit 
wörtlicher Anführung einzelner Stellen in den nichtjuriftifchen 
und juriſtiſchen Autoren ung zugefommen. Die wichtigften jes 
ner Gefege hat man aus biefen zerftreuten Notizen über ihren 
allgemeinen und fpecielfen Inhalt zu reftituiren gefucht. Dieß 
iſt vornehmlich hinſichtlich der Ler Julia und Papia gefchehen, 
bey welcher eine ſolche Refitution wegen ihres Umfangs und 
bedeutenden Eingreifens in wichtige Rechtöthetle von großem 
Intereffe iR, aber auch nad) der Befchaffenheit der Ueberlie—⸗ 
ferung und der theilweiſen Ungewißgeit des Verhältniffes beis 
der Leges zu einander befondere Schwierigfeit hat. Die befte 
Arbeit diefer Art iſt von Heineccius, ohne daß fle freilich, auch 
abgefehen von einzelnen Nachträgen zu Dem Inhalt der Geſetze 
aus neu entbedten Quellen, ſchon ald völlig befriedigend ber -, 
trachtet werben fönnte. ©) 


CVI a. (Eine befondere Erwähnung verbienen die neu 
entdeckten Bruchſtuͤde der Stadtrechte von Malara Malaga] 
und Salpenfa [in der Nähe des heutigen Utrera] in der ſpaui⸗ 
ſchen Provinz Baetica, der umfangreichfte und wichtigfte Bund, 
welcher feit den Tafeln von Heraclea und ber Ler Rubria auf 
epigraphifchem Gebiet für römifches Recht und Verfaſſung ger 
macht worden ift.*) 


) Heineccius Comm. ad L. I. et P. P. 1726 und äfter, Fruhere 
Verſuche ſ. bey Haubold inst. liter. p. 318 sg. unter ihnen der von Jac. 
Gothofredus 1617 und verbeffert in feinen „‚fontes quatuor juris eivilis‘‘. 
Neber die neu Hinzugefommenen Rotigen ſ. Gitzler quaest. de L. I. et 
P. P. 1835. ine neue Zufammenfellung ber Fragmente findet ſich bey 
den Tex fontes tres iuris eiv. rom. ant. 1840. — Die Refitutionsvers 
ſuche in Beziehung auf andere Leges (3. B. let aelia sentia) und Senats- 
gefeße ſ. bey Haubold I. 0. p. 314 1g1- 

@) (Die Brongetafeln, zufammen 264 cafilliſche Pfund ſchwer, befins 
den ſich im Befig des D. Jorge Loring in Malaga. Herausgegeben find 
fie zuerh unter dem Titel Estudios sobre los dos bronces encontrados en 
Malaga a fines de Octubre de 1851. Por el doetor Don Manuel Rodri- 
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Das aes Salpensanum umfaßt die Kapitel 21 bis 29, das 
aes Malacitanum bie Kapitel 51 bis 69 der von Domitian in 
den Jahren 82 bis 84 m. Chr. jenen beiden Städten, deren 
Bürger ſchon Befpaflan zu Latinen gemacht hatte, verlicher 
nen latiniſchen Municipalverfaffung, alfo gerade genug, um 
das ohne Zweifel gleihförmige Schema erfennen zu laſſen, 
welches den fämtlichen latinifchen Bemeindeorbnungen zum 
Grunde lag. 

Den Anfang derſelben muß die Aufführung der ordent- 
lichen Bagiftrate [Duovirn, Aedilen, Quäforen] gemacht ha ⸗ 
ben. Auf dieſe bezogen ſich die verlorenen 20 erſten Kapitel, 
daß erſte erhaltene erörtert das gemeinfame Recht der ordenili⸗ 
Gen Magiftrate, famt ihren Grauen, Aeltern und Kindern das 

. römifche Bürgerrecht gu erhalten [S. 21] und zwar ohne die 
Poteſtas, Manus, Manciplum, bezüglich die Unterwerfung 
unter biefelben und die Patronatsrechte durch die mutatio civi- 
tatis einzubüßen [S. 22. 23]. An die ordentlichen Ortovor ⸗ 
Rände fehließen ſich dann die außerorbentlichen d. 5. die vom 
Kalſer als Duovir und vom erwählten Duovir ernannten 
Stadtpräfeeten an [S. 24. 25]. 

Diefer Aufzählung der Gemeindebeamten folgt die ber 
Amtöpflichten, zuerſt die gemeinfchaftlihen [Eivesleiftung 
S. 26 und Interceffion 8. 27], dann die des Duovirs [Mae 
numiffion und Bormundfchaftsbeftellung S. 28. 29], womit 
die Tafel von Salpenfa abbriht. Die Beftimmungen über 
die fireitige Gerichtsbarkeit des Duovirs, die hier ohne Zwei« 


guez de Berlanga, abogade del ilostre oologio do esta eludad. Malaga, 
imprente del avisador Malngueßo, Calle del Margues, 12. 
1853. [am Schluß: Febrero de 1853] 4., 23 umgezählte Blätter und 1 Tas 
fel in Steindruck. Erſte Ausgabe in Dentſchland mit berihtigtem Tert nud 
trefflicher Erlaͤrterung des Inhalts vom Theodor Mommfen: die Stadt- 
rechte ber Tatiwifchen Gemeinden Salpenfa ımb Malaca in ber Provinz Bars 
tica. Mus dem britten Bande der Abhandlungen der Königlich Sähffchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 1853. [E. 363—188.). R.). 
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fel folgten, über ihre Mbgrängung bush ein Minimum nub 
Marximum, welches nad; M. 69 beftand, über die erimirten 
Sachen, die zur Eompetenz des Proconfuld von Baetica ges 
hörten, wie reiheitö-Ingenwitätd- und Ehrenfachen römifcher 
Bürger u. dgl., endlich über die iudieia, welche wefentlich zu 
den Rechten einer autonomen Stadt gehören [M. 65—69], 
find leider verloren. Im ähnlicher Weife wurden dann uns 
freisig die Amtöpflichten der Aedilen und Quäaͤſtoren be 
Kimmı. 

Gin weiterer in der großen Lüde zwiſchen S. 29 und M. 51 
behandelter Punkt war nach M. 52 die Eintheilung der Bür« 
gerſchaft in Eurien und vermuthlich das Verhältniß der in- 
oolas [M. 53. Tit. Dig. 50, 1. Cod. 10, 38. 39] vielleicht 
auch Das der. Decurionen und Decurionenföhne [cf. Dig. 
50, 2.3]. 

An diefes fhließt fih, wie noch in unfern Rechtsquellen 
[Dig. 50, 4. Cod. 10, 40) die Wahlordnung für die ordent⸗ 
lichen Gemeindeämter [Brofeffion und Nomination der Candi⸗ 
daten, Abftimmung in den Guriatcomitien, Renuntiation, 
Beeidigung und Eaution M. 51—60], desgleichen die Ord⸗ 
nung für die Eooptation des Patrone, welche nicht ohne 
Rathsbeſchluß geſchehen fol, rechtlich aber ebenfalls einen bins 
zuttetenden Eurienbefchluß vorausfegte [M. 61]. 

Es folgt die zwangsweiſe Herftelung fädtifcher Gebäude 
nach Analogie des Hofidianifhen Senatsbeſchluſſes $. 108 b 
IM.-62] und die Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens, deſ⸗ 
fen Verpachtung und Verdingung ex lege praediatoria [M. 
63—65], die Einziehung der. Multen, welche für iustae er- 
ärt find [M. 66], das ſtaͤdtiſche Kaſſen- und Rechnungswe⸗ 
fen [M. 68] und die Progeffe zwiſchen der Stadt und den Ein- 
wehnern [M. 60], etwa wie in den Pandekten die Titel de 
administratione rerum ad civitates pertinentium [90, 8] und 
de operibus publicis [50, 10] nahe zufammen gerüdt find. 

‚Hier bricht auch dad aes Malacitanum ab. Inwiefern Die 
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übrigen Stüde der Stäbteorhnung: de legationibus, de de- 
eretis ab ordine faciendis, de nundinis, de pollicitationibus 
u. f. w. berührt waren, muß dahin geſtellt bleiben. 

Der hohe Werth diefer Stadtrechte beReht aber darin, daß 
fie nicht blos das Recht zweier entlegener Provinzialſtäͤdte, 
fondern die fländige Gemeindeordnung ergeben, welche mit 
wenigen örtlichen Abweichungen fämtlichen latinifchen Ge 
meinden verliehen wurde. Der Stamm diefer Bemeinbeord- 
nung zeigt ein hohes Altertbum und wie Biel auch im Lauf 
ber Zeit an Zufägen aufgenommen fein mag, fo enthält fie 
doch immerhin die urſprünglichſten Züge roͤmiſch latiniſcher 
Gemeindeverfaffung. Sie verknupft das Municipalrecht der 
Rechtsbucher mit dem dunkeln Recht der Latini-coloniarii und 
dem Rechtözuftand der erften Periode roͤmiſch latiniſcher Ger 
ſchichte. R.) 

Principum coostitutiones. 

CIX. Das Gefeg über das Imperium des Princeps gab 
ihm die Befugniß, alle Anordnungen zu treffen in Gegenſtaͤn⸗ 
den des öffentlichen und Privatinterefles, die er für angemeffen 
halte, feine Anordnungen follten vermöge dieſes generellen 
Auftrags vom Bolt diefelde Gültigkeit Haben, wie wenn ihnen 
ein fpecieler Befehl des Volks zu Grunde liege.) Darauf 
gründete fich der ſchon von Gaius als ein niemals bezweifelter 
angeführte Sag, daß die Verordnungen des Princeps legis 
vicem hätten. Deſſen ungeachtet wurde in genauer Rebe von 
diefen Verordnungen nicht Die Bezeichnung eines iussus, wie 


a) Lex de imperio Vespasiani. (Die erfte Erthellung dieſer geſet ⸗ 
gebenben Gewalt erwähnt Dio C: ‚VI. 28 unter dem Jahr 766, wo 
ein Geſet gegeben wurde, daß Auguft unter Beirath feines Gonf- 
Hums (f. unten) befchließe, fo gültig ſeyn follte, al6 ein Senatusconfultum,) 
Ulpian Fonnte fogar von einer völligen Devolution der Bolfsgewalt auf 
den Beinceps fprechen: cum lege quae de imperio eius lata est, populos 
ei et in eum omae Imperium et potestatem conferat, L. 1 pr. D. 
de const, prine. (1, 4.) 
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von den Gefegen des Volks und im diefer Zeit auch des Ser 
nate, gebraucht, fondern bie Yusdrüde decernere, censere, 
placere, constituere, wie fie auch bey andern Magiftraten, ja 
zum Theil ſelbſt bey Iuriften gewöhnlich waren; fie wurden 
eonstitutiones genannt, wie auch von praetorum, ja von iu- 
risconsultorum constitationes geſprochen wurde, fo daß zur 
vollen Bezeichnung derſelben der Zufag: principam constitu- 
tiones gehört. 

Es war keineswegs bie Abficht, eine ganz neue Form ber 
Geſehgebung mit jenem Recht der Principes einzuführen, die 
Bälle feiner Anwendung, die Gelegenheiten, Verordnungen zu 
erlaffen, dachte man fich urfprünglich nicht anders, als bey 
jedem andern Magiftrat, infonderheit bey den oberften Regen⸗ 
ten des Staats: Eonfuln, Dictatoren, und bey den Eenforen 
und PBrätoren. Der Unterfhied war nur, einmal daß ſich bey 
dem Princeps vermöge des größeren Umfangs feines Amts 
die Veranlaffungen vermehrten, und dann bie höhere Kraft 
feiner Gonftitutionen. Diefe befland aber darin, daß fie nicht 
bloß die Wirfung haben follten, welche der Princeps ſelbſt 
durch feine eigene Ausführung derfelben ihnen geben konnte 
(wie dieß bey andern Magiftraten der Fall war), fondern daß 
fie vermöge ihrer Gleichſtellung mit den Lege, für jeden ans 
dern Magiftrat verbindlich waren, dieſer ſich nicht weigern 
fonnte, fie auszuführen. Mit einem Wort: der Brinceps hatte 
nicht bloß die Autonomie für feine eigene Amtsführung, fon« 
dern er hatte eine Romothefie, die er in ver Form ver bisheri⸗ 
gen magiftratifchen Verfügungen ausüben folte. Daher war 
es ganz natürlich, daß die Gefepgebung durch Leges blieb und 
nut in die durch den Senat allmählich übergieng, ohne daß 
dieß vorzugsweiſe durch den Wunfch der Principes, dem Volt 
den Schein eines wirklichen Antheild an der Staatsgewalt zu 
laſſen, erflärt werben müßte. Um dieſe Form der Gefehgebung 
überflüffig zu machen, hätten fie eine neue bisher ganz unber 
fannte anfftellen müflen, wie fie am Ende biefer oder am Anz 
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" fang ber folgenben Peridhe mit ber völligen Beräuberung der 
alten Berfafung entftand. Solange fe noch Immer nur ale 
die hoͤchſen Magiſtrate der Republik auftraten und erfchienen, 
behielten fe im Ganzen die alten Formen der magiftratifchen 
Ipätigteit bey, womit ſich übrigens wohl verträgt, daß im 
Ginzelnen durch Die ungleich höhere Stellung dieſer magifre- 
tifchen Hexrfcher bedeutende Modificationen in dieſe ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit fi einführten. 

SGs fragt fi nun: welche Bexanlaffungen fanden Die Prin⸗ 
cipes In ihrer magiftratifchen Eigenfchaft, ſich über Rechtsfäpe 
auszufptechen, d. h. alfo, wann trat jene gefegliche Kraft ihrer 
Ausfprüche in Wirkung? Die Beantwortung biefer Frage wird 
und bie verſchiedenen Formen ihrer Eonftitutionen verführen. 


CX. Bey den Senatögefegen IR erwähnt worden, daß fie 
weiflens auf einen Antrag des Princeps, ber in den wichtige ·⸗ 
en Fällen die Form einer Rede vor dem Senat hatte, gegeben 
wurden. Diefe Orationes waren fomit ihrem urfprüngli« 
Sen Zwed nad) nur Vorbereitungen für die durch den Senat 
im befchließenden Geſetze. Hier hatte num aber jener Grund» 
faß von der gefeglihen Gültigkeit der Ausfprüce des Prins 
ceps bie nothwendige Folge, daß aud die Oratio für ſich, 
welche ven zu beſchließenden Rechtsſat felbft ſchou enthielt, 
mit feinen Motiven und gelegentlichen fonfigen juriſtiſchen 
Sägen, als Gefep zu betrachten war, und als folche werden 
denn auch die Orationes von ben Juriften angeführt. Die 
Dratio war bey der Unfelöftftändigfeit des Senats in der That 
ſtets die Hauptfache, bald nahm man feinen Anſtand, dieß 
auch äußerlich erfcheinen zu laſſen, und fo finden wir, daß bey 
den fpäteren Senatöbekhlüffen für den Rechtsſah, der in ihnen 
enthalten war, auch wohl bloß die Dratio von‘ den Juris 
Ren cititt wird. An dieſen Gebrauch ſchließt fich die ſpä⸗ 
tere Berfaffung (der vierten Periode) au, wo fi) daraus 
die ausfchließliche Gefepgebung ber Kaifer bildete, indem bie 


Recptequellen: priaeipum osnstitutiones. f. 110. [57 


Dratio völlig in ein dem Genat bloß angelänbigies Geſeh 
übergieng. . 

Eine zwette Form der Verordnungen bilden bie Edicta, 
wie der Princeps vermöge des ihm wie jedem Magifitat, nur 
mit höherer Kraft, zuſtehenden ius edicandi erließ. Uns gehen 
bier nur die Edicte an, die einen Rechtsfag aufflellten, ſolche 
Tommen [don von Auguſt, und ebenſo von den folgenden Im⸗ 
peratoren vor.*) Die Beranlaflung zu ſolchen Gdicten gab 
dem Princeps bie Jurisbiction, Die ihm als hoöͤchſtem Magiſtrat 
wmfand. Man hat feine Jurisdiction, und damit die Ver⸗ 
anlaffung zu ſolchen Gdirten, auf feine tribuniciſche Gewalt 
gründen wollen. ber feine Jurisdiction überhaupt beruht 
Teineöwegs auf dieſer potestas tribunieia. Denn von Altes 
her hatte in der Gewalt des hoͤchſten Magiſtrats auch die Zus 
risdiction gelegen ; daß bie Conſuln fie nicht übten, daß fie 
den Prätoven übeslaflen ward, unter denen dann wieber bie 
verfchiedenen Zweige der Rechtspflege vertheilt wurden, wat 
eine Adminiſttatlveinrichtung, die den Princeps nicht band, 
Wenn daher erzählt wird, daß Auguſt ius assidue dixit, ®) fo 
geſchieht dieß zum Lob biefer feiner Thätigfeit; niemand nahm 
Unftoß daran, oder fuchte nach einem befonderen Stügpunft 
für diefelbe. Etwas anderes iſt es mit der Appellationsinſtauz 
die der Princeps bildete, von biefer wird nachher noch bie 
Rede ſeyn.) Eher würde es einer Erklärung bedürfen, warum 


a) 3. 8.L.2 pr. D. ad S. C. vellei. (16, 1.) Cine Zufammenfels 
Hung von @bicten ber Principes, bie in den juriſtiſchen Quellen erwähnt 
werben, giebt Saviguy Epfem des heut. R. R. I 5. 23 Rote d. 

b) Sueton. Octav. 33. Noch Glaudius fprach fehr Häufig Recht auf 
dem Forum ober ſonſt vom Tribunal Dio Cass. LX. 4. 

0) Suston, ius diligenter et industrie dixit, plerumque 
et ia foro pro tı extra ordinem. Mit ven legten Worten will 
Sueton jenes ordentliche Rechiſprechen in erſter Inflanz ausbrüden, das 
jur Zeit Domitian’6 ſchon eine Ausnahme von ber Megel geworben war, 
da die fpäteren Principes ſich auf ihre Jurisdiction in höchſter Juftanz (abe 
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die Verordnungen durch Edicta in diefer Periode fo felten vors 
tommen; es hat indeſſen nichts auffallendes, da eine regele 
mäßige Beranlaffung, wie fie in dem Ant der Prätoren lag, 
bey dem Princeps wegflel, und da ihm, wenn er ein Gefeh 
geben wollte, ftatt jener beſcheidenen republikaniſchen Form, 
der man Fein fo großes Gewicht, wie einem Geſetz (wenn. 
gleich fle es bey ihm wirklich Hatte) beizufegen gewöhnt war, 
die Form einer 2er oder eines Senatusconfultd nach gemeiner 
Anficht ſich mehr empfehlen mußte. 

Die dritte Form find die Mandata, wodurch der Prin- 
ceps feine Jurisdiction andern Behörden, den Präferti Urbi 
oder Prätorio, und vor allem feinen Legati auftrug, die er in 
feine Provinzen fendete. Diefe Mandate pflegten denn auch 
Anweifungen über die Verwaltung ber Jurispiction, und da» 
ber Rechtsvorfchriften, die der Beauftragte befolgen ſollte, zu 
enthalten. Der Inhalt folder Mandate pflanzte fich aus einem 
auf das andere fort, und wenn fie für die verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen verfchiedene Vorfehriften enthielten, fo fam doch auch 
vieles in allen übereinftimmend vor. *) Die civilrechtlichen Bes 
ſtimmungen der Mandate feinen einen bey weitem geringeren 
Theil ihres Inhalts ausgemacht zu haben, als die, welche ſich 
auf das Amt der Präfides im Gangen, und auf ihre Admini⸗ 
ftration und Eriminaltechtöpflege bezogen, °) für die lehteren 
war denn aud ungleich mehr Beranlaffung gegeben. Unter 
diefen Umftänden darf es nicht auffallen, wenn Gaius in ſei⸗ 
nen Infitutionen unter den Arten der Eonftitutionen die Man« 


geſehen von dem Meferiptöproceh) zu befchränfen pflegten. Hadrian ſcheint 
ausnahmeweife wieber öfter jene ordentliche Rechtepflege geübt zu haben 
Dio Cass. LXIX. 7. 

d) S. L. 1 pr. D. de test. mil. (29, 1): — et exinde (von Trojan 
an) mandatis inseri eoepit eapet um io aolitiam meam prolatum 
sit ete. L. 19 pr. D. de off. praesidis (1, 18) L.28$.1D.d 
ut ind. (34, 9.) - . 

6) S. die Zuſammenſtellung bey Brisson. de formalis III. 84. 
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date nicht erwähnt ;") ob Ulpian eben jo unvollflänbig gewe⸗ 
fen iſt, läßt ſich bey der Möglichfeit einer Interpolation ber 
Weber gehörigen Pandektenſtelle nicht mit Beſtimmtheit bes 
haupten. ®) 

Unendlich öfter als alle bisher erwähnten Kormen von Con ⸗ 
ſtitutionen werden aus biefer Periode zwey andere erwähnt, 
die daher an Wichtigkeit jene weit übertreffen. Dieß find bie 
Decrete und die Referipte. Es fol zuerft ihre Veranlaſ⸗ 
fung, dann ihre Bedeutung feftgeftellt werden. In jener Hin 
ficht iſt es nothwendig, die eigenthämliche Stellung, die der 
Princeps zur Rechtspflege einnahm (fehr verſchieden von der 
altherfömmlichen Jurisdiction, von der vorhin bie Rede gewe⸗ 
fen tft), zu erwähnen. 


CXI. Ein Rechtöftreit konnte an den Princeps auf ver- 
ſchiedene Weife gebracht werben. Bor allem dann, wenn er 
die gewöhnliche Jurisdiction der Magiftrate ausübte, Indem 
er fich auf das Forum begab, um auf dem Tribunal zu Er 


S) Ex zählt mer drey Arten auf: constitutio prineipis est, quod im- 
perator decreto vel edicto vel epistola constituit (I. 5). 









quodonngue 
Vel cognoseens decrevit, vel de plano iaterlocutus est, vel edicto prae- 
cepit, legem esse constat, hae sunt, guas vulgo constitutiones appel- 
Yamus. Wenn er aud) die Dratlones und Manbata nannte, fo war es 
ganz natürlich, daß die Compilatoren biefe wegſtrichen, beide Bormen wa⸗ 
sen zu Juſtiniau's Zeit Tängft außer Gebrauch gekommen, bis Juſtinian 
felöR in ber Nov. 17 wieber ein allgemeines Mandat gab. — Böding 
erflärt die Nicpterrwähnung der Mandata in ber Stelle Ulpian’6 davon, 
daß fle unter der Cpiſtola mit begriffen feyen, da fle in derfelben Form abges 
faßt wurden. Ich laſſe bahingeftelt, ob es ben Römern fo natürlich vorger 
kommen wäre, ben Namen epistola von einem mandatum zu gebrauchen, 
jedenfalls ſcheint in der obigen Stelle die Verbindung der epistola mit ber 
subscriptio jener Annahme nicht gümfig zu fehn. — Gegen bie Aufnahme 
der Mandata unter bie Gonftitutionen überhaupt erklärt ſich Heimbach im 
Leipziger Repertorium 1845 ©. 6 ff. 
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richt zu Aigen; hier verfuhr ex ebenfo wie ber Pakter, theils 
mad) dem ordo indisiorum privatoram , indem er zur Unter 
fuchung und Eatſcheidung ein Judicium gab, theils extra om 
dinem, indem er ſelbſt die causae cognitio vornahm und durch 
Decretwen entfchieb. Bon biefer Ort der Rechtspflege fehen wir 
jept ab, doch haben wir bey ben Decreten ber Beincipes auch 
an diefen legten Fall zu deulen. Pber es wurde ferner mb 
swar in bie trübumicia potestas des Princeps die Befugniß ge⸗ 
legt, nicht bloß gegen Verfügungen auderer Magiftrate einzu ⸗ 
ſchreiten (dieß lag von jeher in der Macht der Tribunen), 
ſondern and) gegen die Seutenz eines Richters, fo daß alfo 
ein Rerhtoſtreit Durch Appellation gegen ein richterliches Urs 
theil an den Princep6 gebracht werden fonnte, ber dann un« 
terfuchte und durch ein Decret entfchlen. Wie ſich nun dadurch 
eine ganz neue Theilnahme des Princeps an ber Rechtspflege 
gebildet hatte, fo nahmen bie Imperatoren auch Rechtöfnchen 
an, die gleich in erſter Juſtanz an fie durch ein Bittfchreiben 
(alfo nicht in der alten Form im foro, welches vorausfehte, 
daß fie ſich auf das Tribunal begaben, und dort Gericht hiel« 
ten, gleich ben Prätoren) gebracht wurden. Hier übernahm 
der Princeps entweder ſelbſt die Unterſuchnng und Entfcheis 
dung durch Decret, oder, und dieß war der gewoͤhnlichere Fall, 
er gab eine bedingte (von ber Wahrheit und Bollkänpigfeit 
der ihm von ber fupplicirenden Partey vorgelegten Thatfachen 
abhängende) Entſcheidung durch ein Antwortfchreiben (Res 
feript), wobey die Unterfuchung der Thatfachen und die dem 
Refeript gemäß eingnrichtende Entfcheidung einer anderen Be« 
hörbe, ſey es einer vom Princeps befonders mit diefem Rechts: 
fall beauftragten, oder dem ordentlichen Gericht überlafien 
blieb. Mit diefem Refcriptsproceß, wobey es darauf abgefchen 
war, von dem Princeps einen Ausfpruch über den anzumen« 
denden Rechtsſatz, alfo eine Art von Gutachten zu erhalten, 
an welches ber Richter in Beziehung auf das von ihm anzu- 
wendende Recht gebunden war, Rand eine zweite Veranlafſung 
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von Reſcripten in Zufanmenhang. Die Behörden ferhft nm 
uch wendeten fich in zweifelhaften Yalien ſeht Häufig, und am 
meiſten die Praͤſides ſeiner Provinzen, an deu Princeps, indem 
Fe ihm einen von Ihnen zu entſcheidenden Nechtofall vorlag 
den, und ſich eine Belchrang Aber den hier anzuweudenden 
Rechtefag exbaten, der Ihnen ungewiß war. Diefe Befehrung 
erfolgte ebenfalls durch Mefeript.) 

Die alfo waren die Beranlafinugen der Gonfikutionen, 
welche deereta und resoripta principum genannt werben. Die 
erſten hatten rein in der Rechtspflege, weiche bie Priucipes 
abten, ihren Srund, bey ben zweiten verfchmolz ſich der Nich⸗ 
terberuf derſelben und bie Eigenſchaft ven imris conditoren, 
die fie annahmen, und wodurch der Prinerps gleichſam ats 
der vornehmſte iuris cansaltus erſchien; die Meferipte haben, 
wo fie reine Rechtobelehruugen waren, Aehrnlichkeit mit den 
responsa prudentium, für welche felbft nicht felien daſſelbe 
Wort gebraucht wirb.?) Die Referipte kommen übrigens in 
einer doppelten Form vor: als ſelbſtſtaͤndige Untwortfchreiben, 
epistolae, und als unter die Bitticheift gefrhte Antworten, 
sabsoriptionss. Die erfie Form wurde ſtets bey Refcripten am 
aufragende Behörden, bie zweite gewöhnlich an Brivatperfo 
nen gebraucht. °) 

Welche Bedeutung hat es nun, daß dieſe Deereta amd Re⸗ 
feripta unter den Quellen des Rechts, den Elementen: ex 
quibus iura constant, neben den leges, senatusoonsulta, edieta 
aufgerhlt werden, und daß ihnen logis viger zugeſchrieben 


a) Das zehnte Buch der Briefe des Plinius enthält eine große Ans 
zahl ſoicher Anfragen nebf den darauf erfolgten Referipten Trajan’s, 3. B. 
71.72, 73. 14, 77. 78,83. 84 u. ſ. f. 

) Beissen. de V. 8. v. resoribere. 

©) Der Zwed dieſer Iepteren Born war, das Gericht, vor dem bie 
Variey von dem Befeript Gebrauch machte, dadurch, daß ihm biefes nicht 
shne bie Bittfeprift vorgelegt werben Tomnte, Aber bie dem Princep6 vorgetras 
genen und feiner Antwort zu Grunde Uegenden Tpatfachen, von deren Rich 
tigkeit die Wirkung des Referipte abhieng, volllommen ins Klare zu ſehen. 


u Gefagicpte des M. . Deikke Verl⸗de. 


wird? Ihre naͤchſte Beſtimmung war, einen einzelnen Rechtes 
fall zu entfcheiden, ober zu deſſen Eutſcheidung die Rechtefäge 
an die Hand zu geben; iſt es dieſe Wirkung allein, auf welche 
ſich die ihnen beigelegte Geſetzeslraft bezieht, oder bezieht fie ich 
auch auf den Gebrauch, der von dem in ihnen niebergelegten 
Rechtsſah in andern Faͤllen gleicher Art zu machen war? 

Savigny hat die Anſicht ausführlich zu begründen ver- 
fucht, Derrete und Refcripte hätten eine Geſeheskraft nur für 
den einzelnen Hall, den fie betrafen, gehabt, für andere Hülle 
gleicher Art habe man ſich auf ſie nur als auf Mutoritäten, wie 
auf andere Urtheiloſpruͤche oder Anfichten der Rechtögelehrien, 
berufen können, ohne daß eine Verbindlichkeit, fie auch hier 
wie @efege zu befolgen beftanden habe. Legis vicem oblinent 
heiße bey den Decreten nur, fie follten das fireitige Rechtsver⸗ 
haͤltniß unabänderlich feſtſtellen, bey den Referipten, die Ver⸗ 
fügung folle für dieſen einzelnen Fall von allen Behoͤrden re⸗ 
ſpectitt werben.) Savigny ſpricht nicht befonders von den 
Decreten und Referipten diefer Periode, feine Gründe find zum 
Theil aus. den Zuftänben der folgenden genommen, auf diefe 

* werben wir unten in der Gefchichte der vierten Periode zurüd« 
tommen. Hier haben wir die Frage zunaͤchſt nur für das Recht 
zur Zeit der claffifchen Juriſten zu beantworten. 

Iene Anficht muß hoͤchſt bedenklich ericheinen, wenn wir 
die Stellen der römifchen Zuriften, welche von der Gefepes- 
kraft der Decrete und Refcripte fprechen, unbefangen anſchauen. 
Gaius führt fie unter den Rechtsquellen auf; wie er bey ben 
Plebiſciten bemerkt: legibus exaequata sunt , bey dem Sena- 





d) Savigny Syſtem bes Heut. RR. 15.23. 24. Mehnliche Meis 
nungen, nur unbefimmter gehalten, find ſchon früher verteidigt worden, 
4 B. von Glüd Comm. I 5. 96. Guyet: über bie Refrripte ber römifchen 
Imperatoren hinſichtlich ihrer Bedeutung und der bey ihnen Rattfindenden 
Auslegung (Abhandlungen aus dem Gebiete des Civilt. 1829. Rum. 4) 
glaubt, die Gefepeöfzaft gelte nicht von allen Referipten, ohne eine Gränze 
anzugeben. 
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tmeconfultum: legis vicem obtinet, fo wiederhoft er unmittels 
bar darauf biefelbe Bemerkung für die Gonftitutionen: de- 
oreta, ediota, epistolae ; laum ift es denkbar, daß er bier auf 
einmal den Husdrud in einem andern Sinn gebraucht hätte, 
ohne dieſe Abweichung auch nur leife anzudeuten, ja was noch 
mehr it: er ſtellt die einzelnen Arten der Confitutionen (und 
noch überdieß in ber angegebenen Ordnung) aufammen, und 
ſollte nun von dieſen insgeſammt etwas ausgefagt haben, was 
von der erſten und dritten ganz anders zu verflchen geweien 
wäre als von der zweiten? Und Ulpian in feinen Inflitutionen 
($. 110 Rote g), indem er mit den Worten beginnt: Quod 
Pprineipi plaouit, legis habet vigorem (offenbar in bemfelben 
Zufammenhang mit den andern Rechtöquellen, wie Gaius), 
zaͤhlt die einzelnen Arten auf, deren jede legem esse eonstat, 
und fügt, was enffcheidend ift, Hinzu: plane ex his quaedam 
sant personales, neo ad exemplum trahuntur. Nach Sa⸗ 
vigny's Anficht müßten dieß num gerade die Decrete und Res 
feripte ſeyn, aber feineswegs: Ulpian fagt glüdlicherweife 
ſelbſt, was er darunter verſteht: nam quod princeps aliewi ob 
merita indulsit, vel si quam- poenam irrogavit, vel si cwi 
sine exemplo subvenit, personam non egreditur.”) Gs {ft 
Har, daß er von den meiften Decreten und Refcripten, und 
zwar in ihrem legis vigor, eben damit das Gegentheil, das 
ad exemplum trabi, das personam egredi, behauptet. Für 
bie Decrete wird dieß befätigt durch ein Gefep Juſtinian's, 
wo er (gegen bie Verordnungen vorhergehender Kaiſer, die in 
der vierten Periode werden erwähnt werden) denfelben eine 
gefeplihe Wirkung nicht bloß in dem einzelnen Ball, fondern 
auch für andere Faͤlle gleicher Art beilegt, mit der Bemerkung, 
daß dieß auch Die alten Juriſten auf die unzweideutigſte Weile 
behaupteten. ‘) Juſtinian iſt nicht immer eine Hiftorifche Auto⸗ 


e) L.1 5.2 D. doconst. prine. (1,4) 
H L. 12 C. de logib. (1, 14): — seiant hanc esse logem non so- 

lum illi eausae, pro qua produota est, sed et omnibus similibus— — 
Puczta Inftitutionen, I, 5. Aufl. 35 


“e Geſchicht· des R. R. Dritte Periede. 


ität, hier aber finden wir in leiner andern Nachticha einen 
Grund, die Richtigkeit feiner Behauptung zu beweifeln.e) 
Und kann dena auch wohl die Gefegestraft, und nach beflimms 
ter die Kraft eines Vollsſchluſſes für die Decreie etwas ande 
ves bedeuten? Es iſt Savigny ſelbſt nicht emigougen, daß die⸗ 
fer Ausdrud nicht ſeht paſſend gewählt ſey, wenn damit nichts 
anderes als die Eigenſchaft einer rechtokraͤftigen richterlichen 
Entſcheidung bezeichnet werken füllte. Er erklärt es aus ber 
Außer ordenilichleit der Jutisdiction des Princeps, worauf der 
alte Begriff der res iudicata nicht unmittelhot anzuwenden 
war. Aber die Bergleihung damit ſtand doch offen, und dieſe 
hätte man verfihmäht, um eine unpaffeude Bergleichung zu 
wählen? WBielleiht wäre folgende Erklärung natuͤrlicher. Un 
die Decteta eines Magiſtrats war nach altem Recht lein an⸗ 
derer gebunden, als ber fie erlaffen hatte; dieß ſollte anders 
fegn bey den Derveien des Princeps, van dieß Drüdte man 
durch Die „Befepeöhraft“ aus. Jun demſelben Sinn velre wow der 
Gentenz des Judex gejagt, daß fie ius facit.") ben auch hieß 
führt ums wieder über die faniguy’iche Auficht hinaus, zu der 
vaſrigen. Deun_übenall wo biefer Ausdruck von eimer Seutenz 
gebraucht mid, iR von einer Wirkung der Gentenz über den 
einzelnen Proceh und hie Parteien, umer denen er geführt 
werben if, die Rebe, un gerabe diefe weitere Wirkung ift «6, 
Die mit jenen Worten bezeichnet wird.) 


oem et volaris luria ongdileren oomsiikuiiogen guse ex imporieli de- 
eroto prooegsarunt, legis vim oblinere aperte dilaeidequo definiant, 

8) Nögligjerweife Tönnten aflerbings diefer Behauptung feine ander 
ten Neußerungen römifcher Furiflen zu Grunde liegen, als bie auch wir be» 
figon 5 dann würbe fie einen neuen Grund abgeben, 

Ay Ueben ven Fuakrnd Ina facore vergleidhe man L. 9 D. de Ingib. 
(1, 3): von ambigitar senatum. ins faogre posse, gleichbebeutend mit: 
S. C. legis vicem oblinet, 

9) L. 3 pr. D. de liber. agnosc. 25, 3 (Uttheil über den damilien⸗ 
Ratus: placet enim eiys rei indicem igs facere) L. 17 $. 4 D. de inoff. 
tent. 6, % Gactheil auf die Insfficioksätsauerel, alſo über bie testamenti- 
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Gicht «6 nun fo am die Decvele, fo wird für die Referipte 
ein Zweifel um fo weniger ftatihaft ſeyn. Für diefe haben wir 
noch die befondere Notiz, daß der Imperator Macrinus damu 
wmgegangen ſey, bie Refcripte feiner Vorgänger faͤmmtlich 
aufzuheben, da es ein Scandal fey, daß die augenblicklichen 
Eingebungen verruchter Herrſcher, wie Commodus und Cara⸗ 
«ala, ober umwiffender als Geſehe zu achten wären, während . 
mandge tüchtige Regenten, wie Trajan, nie an Privawperſonen 
reſcribitt Hätten“) Wurden biefe Refcripie für andere Fälle 
gleicher Art bloß als „große Autotitaͤten“, ohne die Mraft von 
eigenilichen Oeſehen gebraucht, fo war es fehr unnoͤthig, einem 
ſolchen Anlauf gegen fie zu nehmen, ihr Gebrauch würde fich 
Haben befeitigen laſſen, ohne fie „aufzuheben“ (omnia reseripta 
veterum principum tollere), und dieß wirbe einem rechtovet · 
Rändigen Regenten, wie Macrinus (einem der tüchtigeren Im» 
peratoren, der von feiner Mit⸗ umd Nachwelt abſtchtlich ver⸗ 
lannt ımd angeſchwaͤrzt worben iſt), nicht ergangen fern. 

Wir ziehen aus dem Bisherigen folgendes Mepultat. Als 
ambeftritten darf beitachtet werben, daß Dectete und Reſcripte 
fürr den einzelnen Fall, dan fie zumächft betrafen, eine Höhe 
Kraft beſaßen, als die Verfügungen irgend eines Magifttats 
nad der alten Berfafinng, und als die Ausfpräche irgend einen 
eimelnen Perſon 3.8. eines reſponditenden Jutiſten. Bon dier 
fer Seite gehören fie nicht hieher. Oben fo gewißz iR, daß mm 
I auf die darin enthaltenen Rechtsansfprüche auch in andern 
Ballen gleicher Art berufen konnte, and bloß in Diefer Hinſicht 
IR Hier von ihnen die Rebe. Won welcher Beſchaſſenheit vieſe 
Autorität war, HM beffritten, wenn wit indeſſen die in dem Obi⸗ 
gen enthaltenen Momente erwaͤgen, fo wird ſich kaum vem &r- 
gebniß ansiweichen Laffem, daß biefe Mutonität derjenigen ber 
faotio, und Cinfuß deſſelben auf die Vermachtaiſe) L. 50 3. 1 D. de 


leg. I. (Urtheil gegen den Erben Hinfichtlich feines Ginfluffee auf die Ver ⸗ 
ell. 49, 1 (eben fo). 
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Leges gleichgeſtell wurde. Ja dieß wirb zus Gewißheit, wenn 
wir noch folgendes hinzunehmen. Der Ausfpruc des Prin- 
ceps hatte Autorität für gleiche Fälle, norausgefept daß dieß 
feinem Willen gemäß war, daß er den Rechtsſat feibk als 
eisen weiter anwendbaren betrachtete, nun war es aber nach 
der Stellung, die ihm bie lex de imperio eintäumte, undeul ⸗ 
bar, daß diefe Autorität eine andere als die höhe gewefen 
wäre, der Wille des Princeps galt als Geſeh,) eine Ausnahme 
von diefem Grundfag bey den Decreten und Reſcripten wäre 
nur dadurch möglich, daß die Verfaſſung eine beftimmte aus⸗ 
ſchließliche Form für die Ausübung ber ihm übertyagenen ge 
feögebenden Gewalt vorgefchrieben hätte, und jene Form ber 
Decrete und Refcripte ausgenommen gewefen wäre; dieß war 
aber entfchieden nicht der Gall. 

Auf der andern Seite wurde aber für diefe Verfügungen, 
unbefchabet der theozetifchen Wahrheit der nunmehr feRgefell- 
ten gefeglihen Autorität und Kraft eines Vollsſchluſſes, dieſe 
ihre Kraft praltiſch ermäßigt durch die Form, in welcher hier 
der Princeps feine Willensmeiuung ausfprach, und darin liegt 
ein bedeutender factifcher Unterfhied zwifchen ihnen und an⸗ 
den Gefegen, Die Auslegung der Geſete beruht auf drey 
ragen: hat der Geſetzgeber einen Rechtsfat auffellen wol⸗ 
len? welchen äußeren Umfang der Aumwendung hat er ihm bes 
ſtimnu? welchen Inhalt Hat der Rechtsſaßz? Bey Leges, Se 
watuscoufulten, Drationes, Edicten war bie Beantwortung 
der exften Frage nie zweifelhaft, die der zweiten felten, nur bie 
hritte lounte regelmäßig die auslegende Thätigkeit in Anſpruch 
nehmen. Ganz anders bey den Decreten und noch mehr bey 
Referipten. Hier mußte nicht bloß die dritte Gage (Die ſich 
hier insbeſondere fo geflaltete: iſt der all, auf dem der Rechts⸗ 
ſatz jeht angewendet werben fol, wirklich ein gleichartiger?) 
noch häufiger zweifelhaft feyn, und ebenfo die zweite, fondern, 


D S. die lox de imperio Vospasiani. 
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und bieß iſt die Hauptfache, gleich dererfte Bunft, ob es überan 
in dem Willen des Princeps gelegen habe, hier einen Rechtes 
faß, alfo eine Regel auch für andere Falle gleicher Art auszur 
ſprechen, wovon diefe ganze Geſetzeskraft abhieng, ftand fehr 
oft in Frage, da bie Form der Verordnung das eine wie das 
andere zuließ. 

Dadurch war aber die jenen Verordnungen im Allgemeir 
nen zugeftandene Kraft im Befonberen von der Auslegung abe 
haͤngig gemacht, und fo gewiſſermaßen unter bie Aufficht der 
Iuriften geftellt. Es erflärt fi daraus ein Umftand, welcher 
auf den erften Anblick nicht mit jenem legis vigor fbereinzus 
fimmen ſcheint, nämlich eine gewiſſe Zreiheit der Beurthei ⸗ 
fung, welde die Juriften gegenüber von Referipten geltend 
macen.”) Die Exiftenz eines Rechtsſatzes war noch feines» 
wegs daburch entfchleven, daß man ein Decret oder Mefeript 
anführen konnte, in welchem er angewendet zu feyn ſchien, es 
lam batauf an: 

1) 06 der Princeps ſelbſt die von ihm gegebene Entſchei ⸗ 
dung and einer allgemein anwendbaren Regel ableitete. Seht 
häufig kam es vor, daß er bloß für diefen einzelnen Fall durch 
Decret oder Refeript eine Verfügung traf, deren weitere An⸗ 
wendung feinem Willen durchaus entgegen geweſen wäre; 
man nannte folde Verfügungen personales constitationes 
Mote e). Ob eine Verordnung unter biefe Elafle gehörte, war 
nicht immer unyweifelhaft und äußerlich erfennbar ; eo mußte 


m) Gaius (I. 221) fagt von einer Auficht: quae sontentia dicitur 
divi Hadriasi constitutione confirmata esse. Dieß Fönnte allenfalls den 
Sinn Haben, daß Gaius die Berorbnung felbf nicht Fannte, das Wahrfchein⸗ 
lichere aber iR, daß ſich in diefen Worten die Abhängigfeit ihrer Kraft von 
der Interpretation ausbräcdt. Dahin gehören auch die Stellen (f. Guyet 
Abhandl. ©. 53) wo bie Juriſten, indem fie ein Reſcript anführen, hinzus 
aufehen für nöthig finden : et hoc jure utimar. Go ferner unterfepelbet Baur 
Ins beh ber Betralptung eines Dectets (L. 38 pr. D. de minor. 4, 4) da 
was als wirllicher Mechtefag anzuerkennen war, und die individuellen Mor 
tioe, die deu Primcebs in biefem einzelnen Ball beſtimmt hatten. 
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ft aus inneren Gründen, aus der Befchaffenheit der Cutſchei⸗ 
dung felbR confatirt werden. Daher fügen die Juriſten bey 
der Unführung einer ſolchen Gonfitution häufig noch andere 
Grande für den fraglichen Kechtoſat Hinzu, nicht um: die etwa 
unnollfemmene Kraft der Decrete und Keſcripte zu ergänzen, 
fondern um die Geſetzeskraft dieſes Decrets und Referipts au⸗ 
Ber Zweifel zu fepen, und auf demfelden Weg zeigen fie auch 
wohl umgefeßtt, daß ein gewiſſes Refcript eine conslitutie 
personalis ſey, und daher auf jene Geiepeötraft keinen An« 
ſpruch mache.) Man flieht, die Decrete und Referipte hatten 
eine eigenthämtiche Probe zu beftehen, die am unbebeuftichfien 
bey denen verRorbener Principes Rattfand, und wodurch Die 
Juriſten den Mißbrauch dieſer gefepgebennen Gewalt in Be 
zichung auf die weitere Anwendung auf dem bloßen Weg dee 
Interpretation befeitigen fonnten. Die Frage war allerdings 
of: wollte der Imperator eine Regel aufftellen? aber da fie 
ans dem Inhalt der Entſcheidung vornehmlich zu beantworten 
mar, fo lonute es geichehen, daß Verordnungen unter die 
Glaffe der perfonalen geſtellt wurden, bey denen er ſelbſt viel» 
leicht an eine ſolche Befchränfung nicht gedacht hatte.“) Die 
Referipte, bay welchen es unzweifelhaft war, daß fie einen 
Rechtoſat von allgemeinere Anwendbarkeit ausſprachen, konnte 
wan gemaralia resaripta (Im Gegenſah alſo zu den personalia) 
nennen, uud In ber That wird diefer Ausdruck einigemal fo 
gebraucht, daß er auf dieſe Weiſe zu verftchen iſt ; befonbere 
geſchah dieß, wenn das Refcript diefe Eigenfchaft auch Außer 
lich dadurch hervortreten ließ, daß «8 den Rechtsſat felbft in . 
einem befondern Sag der nun zugleich davon zu machenden 


m) Dahin gehört L. 8$. 1 D. do poon. (48, 19), die Refripte; die 
Ulpian hier anführt, Pellt ex als constitutiones personales bat. 

0) Morcinus (Rote k) befcwrtte ſich eben darüber, daß bie Jurifen 
Diefer ihrer Mufgabe nicht überall gehörig nadjlämen, und die Refcripe 
nick ausfegleben, bie ad gratiam emponite.videreniur, baramı halle cs 
die Abficht die Ceſebeelraft der MReferigte liehar überhaupt, anfgehaben. 
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Anwendung gegenüderftellte.”) Wenn nun biefe erſte Itage 
für die weitere Ammwenpbarkeit der Verordnung entfchieden war, 
fo fragte es ſich 

2) welchen Umfang diefe weitere Anwendung haben follte, 
welche Momente des in dem Decret oder Reſcript entfchiebes 
nen Falls ſich auch in den weiteren Fallen vorfinden müßten, 
um fie zur Anwendung befielben Rechtsſahes gefdict zu ma⸗ 
den, und 06 hienach der Kreis feiner Anwendung weiter ober 
enger ſey. Auch zur Vejeichnung biefer Befchaffenheit des Re» " 
feriptö, daß feine weitere Anwendung eine allgemeinere fey, 
als bloß auf Yälle fperiell gleicher Met, bediente man ſich des 
Ausbruds generale, und auch dieſe Beicyaffenheit lonnte ſchon 
aus ber Außeren Baflung des Referipis hervorgehen. Ein in» 
tereffantes Beiſpiel giebt eine Stelle, worin Papinian ein Res 





p) L.898.1D. adL. falc. (35, 2): Divi Soveras et Antoninus 
generuliter reseripserunt Bonenid Maxime, usuras praestaturam wu 
qul frustratiomis onusa boneßcium fatcidiae imploravit. L. 1 
$-. 3 D. de log. tut. (26,4) L. 9 $. 2 D. de hered. inst. (28, 5.) Ge⸗ 
wöhnlich verbindet fi mit jener Bezeichnung noch ein weiterer Sinn, von 
dem nachher die Mede ſeyn wird. Bu jenen Siellen gehört auch L. 1 9.2 
D. de fagit. (11, 4): est eliam generalis epistola divorum Marei et 
Commedi, qua deelaratur, ot pracsides 
tionarios dominum adiuvare debere ie ii 
diefer unb einer zweiten Stelle In 38 5 je sep. viel. 47, 12) zieht 
Gavigny (Eyfem I S. 131) eine eigenthümfiche Bebewtung des Aus⸗ 
drudes generalla reseriptn; er glaubt, es ſeyen hier Cirenlarteſcripte, bie 
an viele Behörden zu gleicher Zeit gesichtet waren, gemeint. In der zeiten 
Stelle (f. die folgende Note) hat das Wort entſchieden einen andern Ginn, 
aber auch die erſte enthält außer den Worten: generalis epistola feinen 
Grund für jene Annahme, Ueberbieß würbe dieſe Anfiht vorausfepen, daß 
die Imperatoren biefer Periode Weferipte an Beamte ohne Anfrage (ohne 
Relatio) erlaffen Hätten, Yavon firbet ſch aber Feine Eyur. Was Gaviguy 
gu biefer Annahme bewogen hat, iſt ber Umſtand, daß die Kaifer der vierten 
Periode ihre Befepe (edieta) an bie Höchflen Behörden zu publieiren pflege 
ten, denen es dann oblag, fie an bie ihnen fuborbintsten weiter zu geben 
(55 131). Dieß iR aber eiwas von dem hier in Rebe Rehenden Segenſtand 
gang verſchiedenes. 
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ſcript von Severus und Antoninus (welches ohne Zweifel erſt 
vor kurzem erlaflen war) in diefer Weiſe interpretirt und deffen 
weitere Anwendung vorbereitet. Ein Teſtator hatte einer Ge⸗ 
meinde eine Summe zue Errichtung einer Wafferleltung ver- 
macht; das Geld war von den Erben ohne Abzug ber falcidie 
fen Quart und ohne Vorbehalt derfelben gezahlt worden, 
vielmehr hatten fie ſich von ver Vermächtnißnehmerin caviren 
laffen, daß die Summe nicht zu einem anderen Zweck verwen⸗ 
det werden würde; bie Verwendung war wirklich in der vom 
Teſtator angeoroneten Weife erfolgt; nun forderten die Erben 
das, was fie nach dem falcivifchen Gefep hätten abziehen koͤn⸗ 
nen, zurüd. Das Refcript weiß fie ab, weil es unbillig ſey, 
ſowohl daß was nach dem Willen des Teſtators verwendet 
worden, zurüdgeforbert werbe, als daß die Koſten eines Werks, 
von dem die Ehre ganz auf den Teftator falle, theilweife der 
Gemeinde zur Laft fielen, ferner, infofern die Kläger auf einen 
Irtthum ſich beriefen, weil diefer Ittihum ein Rechtsirtthum 
fey, umd biefer die Zurüdforberung nicht-begründe. Diefer 
legte Grund wurde überbieß auch gleich am Eingang ded Re⸗ 
feriptö in Form einer allgemeinen Regel ausgefprochen. Pa= 
pinian zeigt nun: das Refeript ſpreche von einer Gemeinde, 
es gelte derfelbe Grundfag von jeder andern Perſon, eben fo 
gelte er nicht bloß, wo es fi um eine fo gemeinnägige Sache 
wie eine Wafferleitung handle, nam initium constitulionis 
generale est, endlich fey ber Rechtsfag, daß der Rechtsirr⸗ 
thum zur (theilweifen) Zurüdforverung des ohne Abzug Bes 
zahlten nicht berechtige, auch in der Hinficht generell, daß er, 
feldR wenn die Verwendung noch nicht erfolgt fey, oder wenn 
überhaupt das Bermächtniß nicht zu einem gewiſſen Zwed ges 
geben wäre, in Anwendung fommen mäffe.) 


gQ)L.9 8.5 D. de iuris et facti ignor. (22, 6.) Ginen befonbern 
Racpprud Hat der Name: generalia roscripta in dee L. 3 $. 5 D. de 
sop. viol. (A7, 12), die mit Unrecht, wie mir ſcheint, Gaviguy für bie von 
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CXII. Es if ſchon oben bemerkt worden, daß von allen 
Arten von Berorbnungen bie Decreta und Referipta am häu« 
figften vorfommen. Nach ihrer Beranlaffung war ihre Zahl 
unermeßlich, ſchon für ein Jahr war die Ziffer der dem Prin- 
ceps durch Appellationen und Supplifen vorgelegten Procefis 
umd Rechtofragen ohne Zweifel fehr beträchtlih. Die gilt 
beſonders von ber Zeit Hadrian's und feiner Nachfolger bie 
an das Ende diefer Pertode. Natürlich war der Inhalt vieler 
ſolcher Erlaffe (auch abgefehen von den perfonellen) nicht von 
alfgemeinerem Interefie, aber auch die Zahl derer, deren Kennt⸗ 
niß wichtig war, indem fie einen nicht unzweifelhaften Rechte» 
fag beftätigten oder einen neuen einführten, war bedeutend, 
wie ſich aus der Anführung derfelben in den Schriften der Ju⸗ 
riſten, und aus den Sammlungen diefer und der fpäteren Zeit 
ergiebt. Rum ſcheint gerade biefer Umfand für ihre weitere 
Anwendung, wenn fie andy theoretifch feffkand, praktiſch ein 
Hinderniß geivefen zu ſeyn, denn wie konnte man ſich die 
Kenntniß diefer Verordnungen verfhaffen, die in folcher Ans 
zahl jährlich an einzelne Beamte, oder gar an Privatperfonen, 
ergiengn? Merkwürbig, daß diefe Schiwierigfeit, die uns fos 
fort in die Augen fpringt, damals gar nicht empfunden wors 
den zu feyn fcheint. Dieß erklärt fich ganz befriedigend daraus, 
daß die Juriſten die Vermittler jener weiteren Anwendung was 
ten, In ihren Schriften fanden die Richter, wie das Refultat 
der übrigen Rechtöquellen, fo auch diefe vor. Sie aber den 
Juriſten, namentlich und zunächft den mit höherer Autorität 


ihm aufgeftellte Bebeutung angefährt hat: D. Hadrianus reseripto poe- 
nam stetait XL aureorum in eos qui ia oivitate sepeliunt — — Qurd 
tamer, si lex munieipalis permittat in civitate sepeliri? post re- 
soripta prineipalia (namlich bie Referipte, bie überhaupt das Begraͤbniß⸗ 
recht nen beftiunmt haben, zu welchen auch jenes habrianifche gehört) an ab 
hoc discessum sit videbimus, quia generafia sant rescripta, et oportet 
imperialia statuta soam vim obtinere, et in omni loco valere. Sie 
heißen vom biefer allgemeinen Anwendung generalia, und zwar iſt biefe All: 
gemeinheit abfolut, fo daß feine partituläre Abweichung zugelafen wird. 
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bekleideten, bekannt zu machen, dafür beftamd ficher eine offi⸗ 
cielle Beranftaltung, da es ben Imperatoren ſelbſt daran lies 
‚gen mußte, die Eonftitutionen, denen fie eine allgemeinere Au⸗ 
wendung beftimmten, in ihren Händen zu wiſſen.) In wielen 
Billen aber bedurfte es einer befonderen Mitiheilung gar nicht, 
da die angefehenften Juriſten an der Entflehung folder Gens 
Ritutionen ſelbſt Theil nahmen. 

Wie es nämlich ein alter Gebrauch war, daß die Magir 
Rrate namentlich für ihre Juftigfunctionen mit beirathenden 
Sachverſtaͤndigen und durch ihr perfönliche® Anfchen eine Ger 
währ verheißenden Männern fih umgaben, fo hatten aud) die 
Brincipes ein Eonfilium, unter deften Beitath fie in Juſti,⸗ 
ſachen verfuhren.*) Auguſt ernannte ſich halbjährlich (fpätez 
ahrlich) ein Gonfilium aus den römifchen Magifizaten und 
dem Senat‘) Tiberius behielt diefe Cinrichtung anfangs 
bey,!) nach einer Unterbrechung feit den lehten zehn Jahren 
ver Regierung des Tiberius ſtellte fie Claudius wieder her,“) 
und fo blieb fie unter ven folgenden Imperatoren. Dap von 
biefen Gonftliarien die comites und amici primoipis nuterſchie-⸗ 
den werden mäffen, unterliegt feinem Zweifel, obwohl natürlich 
dieſelbe Perſon beide Qualitäten in ſich vereinigen konnte.) 


a) Wie in fo mandyen Punkten, fo findet ſich auch für dieſes Ver⸗ 
Yältnif eine wenigfens analoge Wiederjolung in viel fpäterer Zeit und 
unter andern Umfländen. Die Kaifer Briebrich I und IT ſchidten Geſede, 
denen fle eine allgemeine Anwendung fihern wollten, ben Juriften ber Unl⸗ 
verfität Bologna zu, bamit biefe fie in ben Aeis Ifter Worlefungen und 
Hlofficenden Bearbeitungen des römifchen Rechts zögen. 

b) Ausführlich Hat von biefem Gegenſtaud gehandelt Haubold de con- 
sisterio prineipam romanorum, Spee. I. 1788 Spee. II. 1789 (Opuso. I. 
P-197 ung.). Der Rast consisterium für Befeo Genflium gehiri der 
gegenwärtigen Periode nicht an. 

0) Die Cass. LIII. 21. LVI. 28. Seeton. Octav. 35. 

d) Dio Cass. LVII 

e) Dio Cass. LX. 4. 

SD In jenen comites Haben wir ben erhen Mnfang eines Hoftaats ber 
Prindpes, ſchon unter Kuguft zerfielen ſe in drey Claſſen, deren are bie 
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Dieß lehtere ſcheint fpäter wenigſtens bey den amici ber erften 
Claſſe die Regel geweſen zu ſeyn. Das fich feit Hedrian, wie 
gewöhnlich angenommen wird, mit dem Gonflinm eine wes 
fentliche Veränderung zugetragen habe, geht au den Steflen, 
die men dafür anzuführen pflegt, nicht Hervor,“) die Zugies 
bung der Bräfecten, umd die der angefehenften Juriſten, die 
für die Zeit Hadtian's und feiner Nachfolger bezeugt wird, 
lann kaum als eine eigentliche Veraͤnderung, geſchweige ale 
eine umgeſtaltende betrachtet werden. Auch die Auſgabe des 
Conſiliums änderte ſich nicht, nur wurde «6 immer gewöhns 
licher, es al8 einen Staatsrat für alle Regierungsangelegens 
beiten zu gebrauchen, wenigſtens unter ben rechtlicher Ord⸗ 
mung geneigten Regenten gefchah dieß.") Die Entſcheidungen 
des Printeys in hoͤchſter Juſtanz wurden orbentlicher Weiſe 
vor diefem Conſilium verhandelt, deſſen Slieder natürlich mr 
berathende Stimme hatten; dieß gefchah Im Palaſt des Prin⸗ 
cepo, das dazu beſtimmie Gemach hieß auditerium prin- 
eipis.') Auch die zu erlaſſenden Refcripte wurden häufig von 
dem Conſilium ober wenigftens von einem Theil der Confilia⸗ 
tien berathen. 

amlei (oder cohors) primae admissionts genannt wurde, anf die zwey 
orten Glaſſen wurde der Name amioi vorzugeweiſe begogen; wir werben fie 
uns ziemlid) annähernd als Kammerhereen vorfellen können, Die brite 
Elafie entgielt die minder augefehenen Berfonen, die dem Princeps durch 
alleriey Talente und Dienfte, fo wie durch ihre Gegenwart in Borzimmern 
und bey Ausgängen ihre @rgebenheit zu Bezeigen hatten. Bgl. Sneton. 
Tib. 46. Vospas. 13. 14. 21. Tit. 7. Seneca de elom. I. 10. Lamprid. 
Alex. 20. 

6) Spartian. Hadr. 8. 12. 22. Capitolin. Pies 12. Marc. 11. 22. 

h) In diefer Beziehung wird befonders Alexander ausgezeichnet, ber 
(ober feine Mutter) eine beflimmte Ordnung für die Behandlung ber Ber 
ſaafte und die Mitiwifung des Gonfllieme vorfchrieb uud befolgen lich 
Lamprid. Alex. 15. 16. 

3) Der Rome lemmi zuerſt unter Marc Aurel wer L. $ D. an per 
alium (49, 9) L. 32 D. od. C. trebeil. (36, 1.) Madiher wirb er han⸗ 
Ra gebeauqht, nicht bloß für das Gericht des Princeh6, fondern auch ander 
zus Beamer. 
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Nicht bloß wurden die wichtigeren biefer Eonftitutionen in 
den Schriften der Juriſten gelegentlich erwähnt, es gab auch 
. Schriften, welche diefe Quellen vorzugsweife zum Gegenſtand 
hatten, und fonach Sammlungen derſelben enthielten, nicht 
reine Sammlungen allerdings, fondern fo daß die wiflenfchafte 
liche Bearbeitung einen Hauptzwec ausmadhte. Solche waren 
von Papirius Juſtus constitutionum libri XX, von Paulus 
imperialium sententiarum in cogeitionibus prolatarum und 
decretorum libri. 

Ueberliefert find uns Eonftitutionen der Principes, na⸗ 
menflich der fpäteren von Habrian an, in größer Anzahl theils 
in den juriſtiſchen Schriften, worin fie Häufig nicht bloß ihrem 
Inhalt nach erwähnt, ſondern abjchriftlich , wenigftens aus“ 
zugsweiſe, mitgethellt werden (mie bie namentlich in den Die 
geftenftellen oft der Fall if), theils durch bie Sammlungen der 
folgenden Periode, foweit fie ſich auf die Imperatoren diefer 
Periode erfiredten,*) fodann in andern Schriften der Folgezeit 
(Collatio ſ. 5. 104, 7; Gonfultatio f. $. 104, 9), die zum 
größten Theil aus jenen Sammlungen gefchöpft Haben. Da⸗ 
gegen kann der Abfchnitt in dem Werk des Dofitheus (f. $. 
104, 13), welcher fi) als D. Adriani sententiae et epistolae 
antündigt, und bey diefer Gelegenheit erwähnt zu werben 
pflegt, kaum hieher gerechnet werben. Die ‚‚epistolae‘‘ find 
nichts als ein Brief Hadrian’s an feine Mutter, bie senten- 
tiae find mündliche Meußerungen Hadrian’s an Supplicanten 
und Denuncianten, die zum Theil gar feinen rechtlichen Ger 
genftand betreffen, und, wo bieß der Fall ift, bloß perſonell 
find.') Außerdem find noch einige einzelne Eonftitutionen in 


‚k) Codex gregorianus, bermogenianns, vaticauiſche Fragmente, co- 





in irgend einer andern Hinficht denfwärbig zu feyn, fo wäre es ſchwierig ans 
augeben, welche vernünftige Abſicht der Sammlung zu Grunde Sag, die Dos 
fheus hiebey benußte, wenn nicht ehoa biefer, um bie Gentengen feiner 
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Abſchriften auf und gefommen, auf Tafeln von Erz, auf Stein, 
in Schriften nichtjuriſtiſchen Inhalts,”) zum Theil ohne daß 
fich der Weg der Ueberlieferung nachweifen läßt.”) 

Auch in Beziehung auf die Eonflitutionen iR das, was 
wir davon in den jufiwianifchen Geſetzbüchern, dem Coder 
uud den Digeften, befigen, dem Umfang umd dem Inhalt nad) 
bey weiten. das Bedeutendſte. Nur freilich micht eben fo in 
Beziehung auf die Integrität der Meberlieferung ; namentlich in 
dem juſtinianiſchen Coder, der eine große Menge von Eonfis 
tutionen aus diefer Zeit (ſeit Hadrian) enthält, find fie nicht 
allein oft ſehr abgekürzt, wodurch die Erklärung derſelben nicht 
felten erſchwert wird, fondern auch Interpolationen find darin, 
fo gut als in den Excerpten ber juriſtiſchen Schriften, gemacht 
worben. ’ \ 


CK. Versleichen wir zum Schluß noch den Einfluß dies 
fer von den Imperatoren unmittelbar ausgehenden mit dem 


Squljugend anzupaffen, „‚in usum delphinorum‘* forgfältig alle Gpigen 
abgebrochen hat, 

m) Haubold (Spangenberg) monum. leg. 41. 48—50. 32. 53. 56. 
1 43. Das intereffantee diefer Monumente, nur nidyt in juriſtiſcher 
Binſicht, iR eine Dratio des Claudins über die an die Gallier zu verleigende 
volle Eisität (Tac. XI. 24), deren größten Theil zieh bronzene Tafeln zu 
Lyon in Abfchrift enthalten (1. c. 41). (Gin anderes fehr merfwürdiges 
Monument, wahrſcheinlich ein Edict des Augufus über die Wafferleitung 
ia der von ihm gefifteten Golonte VBenafrum, hat Mommſen gefunden und 
in der Beitfgr. für geſch. Kechtewiff. XV. Rum. 10 mit Erläuterungen 
herausgegeben. Bon geringerem jurififchen Iutereffe iſt das große Cdict 
Diocletians de pretiis reram venalium vom Jahr 301 [Lactant. de 
mort. persee. c. 7] ad provineinles das heißt aber nur an die Provinziae 
len des diocletianifhen Reichsantheils [Megypten, Meinaflen, Griechen⸗ 
fand], wo bie 5i6 jet befannten von Mommfen [Berhandl, der fächf. 
Geſellſch. 1851) vefituirten und erlänterten ſechs Exemplare gefunden 
find. R.) 

n) S. 3. B. Hänel am Eingang des 5 Buchs feiner Ausgabe des gre⸗ 
gorianiſchen Goder. — Bol, überhaupt zu diefem Punft Heimbach im Leips 
digen Repert. 1845 ©. 1 fi. 


us Geſchichie des. N. Dritte Perlede. 


der Bolls· und Genaisgefehgebung auf das Recht, fo tritt 
uns folgenber Unterſchied entgegen, der fich aus der Formver⸗ 
ſchiedenheit beiver hinreichend erklärt. Die Eimeirfung ver 
Sonftitutionen if auf der einen Sebte viel umfaflender ald bie 
jener auberen Gehege, deren Zahl am ſich nicht gang unbebew- 
tend iR, aber gegen die der Gonkitwtiomen gehalten ber Ra 
tar der Sache nach fehr Hein erſcheint. WBiele allerdings vom 
den Deeseten und Referipten (um von biefer weit uͤberwiegen⸗ 
den Glafie von Conſtitutionen allein zu fprechen) hatten gat 
feinen bleibenden Einfluß auf dao Reiht, es find bie, welche 
Nechtoſaͤde anwendeten, deren Gxiftenz beinem erheblichen 
Zweifel unterlag, fo daß fie zu ihrer Feſtſtellung midıte beitru · 
gen. Aber es bitch nach Abzug disfer (und wie ſich ohnedieß 
von ſelbſt verſteht, der perfönlichen Conſtitutionen) noch eine 
ſehr betraͤchtliche Zahl ſolchet übrig, welche, indem fie ſich von 
ihrer naturlichen Beſtiamung, das beſteheude Recht auszu⸗ 
Wachen, nicht entfernten, doch band Feſtaellung von eutieber 
an fi} ober in dem Umfang ihrer Anwendung ungemiffen und 
beſttitienen Rechtsfägen auf das Recht einwirften, und fo befr 
fen Fortbildung und Sicherung unterflügten. Endlich fehlte es 
auch nicht an Fällen, wo bie Imperatoren die Eutſcheidung 
einer einzelnen Rechtöfache, bie ihnen vorgelegt wwr, bazu ber 
nupten, neue Rechtefäge einzufuͤhren. Die urfprüngfiche Bes 
flimmung der Decrete und Referipte war dieß nicht, als Rich- 
ter hatte der Princeys, wie ein anderer, mach bem vorhandes 
wen Recht zu ſprechen, nicht neues zu machen, und bey: den 
Rechtsbelehrungen wurde von ihm Auskunft über das geltende 
Recht, um es auf den gegebenen Fall anzuwenden, nicht ein 
Recht für fünftige Faͤlle erwartet. Aber dieſe Schranke mar zu 
wenig geſichert, als daß fie gegen die Machwolllommenheit 
des Inwerators ausgehalten hätte. Im manchen Fällen war 
«8 nad den Umftänden unbebenflih, flatt des bisherigen 
Rechts ein neues Gefeg in vemfelben Moment zu geben und 
auf den ſchon vorhandenen Fall anzuwenden ; man hat ja ſtets 
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ingegeben, ein Gefepgeber könne unter Umpänden ohne Tadel 
die Rüdanwendung des Geſetzes auf frühere Bälle vorſchrei⸗ 
ben. Defters fepte man ſich denn auch), wo dieſes Verfahren 
einen gewifienhaften Sinn bedenllich ſcheinen Founte, über 
Die Unbilligkeit, eine nene Vorfchrift durch ſofortige Anwen⸗ 
dung auf ein Rechtsverhaͤltniß, bey deſſen Entflehung men 
ein anderes Recht im Auge gehabt hatte, aufzuſtellen, ohne 
weiteres binweg.*) 

Bar nun aber die Ginwirtung der Conſtitutionen haͤuſiger 
als die fonftige Geſetgebung, fo war fie auf der andern Seite 
bey weitem weniger durchgreiſend, es waren wicht fo eindrin« 
gende Rechts anderungen, die auf jenem Wege gemacht wur« 
den, als die durch Leges und Senatusconfulta. Modificatior 
wen einzelner Punkte wurden durch jene Conftitutiouen viele 
fach vorgenommen, und unter der oben erwähnten ermäßigen« 
den Mitwirkung der Juriſten zur Wirkfamkeit gebracht, Umge ⸗ 
ſtaltungen von Medtöinftiuten, wie fe tn der Form von 
Bold: und Senatsgefepen vorgenommen wurden, lamen auf 
dem Weg der Decrese und Refcripte niemals vor. 


Edicota magistratuum. 


CXIV. Die Eutfichung des Gegenfages von ius civile 
und ius honorarium ift in der Gefchichte der zweiten Periode 
erläutert, und feine Bedeutung unterfucht worden. Diefer Un- 
terſchied wurde unter dem Einfluß der Wiſſenſchaft und der 
Macht der Imperatoren fo wenig befeitigt, daß er vielmehr 
diefen ganzen Zeitraum hindurch noch in feiner vollen Stätte 
befeht. Roc Immer geht das Recht in dieſe beiben Hälften 


e) Bon ve Inhalt eines beträchtlichen Tells dieſer Gonfitionen. 
wird man feine umihtige Borfellung erhalt, wenn mau babey an nur 
fere autheutiſchen Interrretationen und Deslarationen denkt, die ihre Bers 
aufaffung ih einzelnen Bällen, bie Richtung auf Declaration des beſtehen⸗ 
ben Nechtes, aber zugleich nicht felten den factiſchen Erfolg Haben, neues 
Reuꝛ zu fchem.. 
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aus einander, deren Verſchiedenheit nicht bloß eine äußere iſt, 
nad) den Organen, an welche fie ſich anfnäpfen, fonbern zus 
gleich eine innere, nach der Richtung, bie fie verfolgen, nach 
den Principien, die fich in ihmen thaͤtig erweifen. Es ift fein 
feindliche @egenfag, er hebt die innere Harmonie des Rechts 
nicht auf, ihr Verband iR der Ehe zu vergleichen, welche das 
Berfchiedene einigt und verföhnt, ohne feine Unterſchiede zu 
zerſtoͤten. An der Herſtellung dieſes ficheren Verhaͤltniſſes, 
worin beide Elemente ineinandergreifen, und jedem fein Platz 
angewieſen if, der das Beftchen des andern nicht ausfchließt, 
bat bie Thätigkeit der Juriſten feinen geringen Antheil. Sie 
entwidelte beide Rechte, jedes zu ber ihm beſchiedenen Bollen- 
dung, jedes aber als das Ergänzende des andern; ber Ger 
dante eines Eingriffs in den Bang der Rechtsbildung, wonach 
das altnationale und das dem Einfluß allgemeiner Anfchauuns 
gen geöffnete Rechtobewußtſeyn in befondere neben einander 
hinziehende Ströme geleitet waren, der Gedanke einer will« 
Tührlihen Durcheinandermiſchung lag ihnen fo fern, daß kei⸗ 
nem einzigen ein folcher Verſuch in den Stun kam. 

Die Thatfache jenes Unterſchieds war eine gegebene, ent⸗ 
Randen würde ſie in dieſer Bertode nicht feyn. Ihre Geftal- 
tung nüpfte ſich an die eigenthümliche Stellung ber republi⸗ 
kaniſchen Magiftrate, welche in ihrer Macht die Mittel befa- 
fen, den Bebürfnifien der voranfchreitenden Zeit durch Rechte: 
fagungen entgegenzufommen, und doch nicht bie Mittel ihren 
Beſtimmungen die Kraft eines Geſetzes zu geben. Und nur 
für fein Amtsjahr fegte der einzelne Magiſtrat feinen Rechtes 
Tab; das prätorifche Recht, welches ein dauerndes Leben hatte, 
war nicht die Schöpfung Eingelner als folder, fondern der 
ganzen fucceffiven Reihe der Prätoren, als einer großen Ein- 
heit. Unter den Imperatoren wäre dafür fein Boden geweſen; 
wäre erft unter Ihnen die Richtung in den Geift des Volks ge⸗ 
fommen, durch die das prätorifche Recht hervorgerufen wurde, 
fo würden fie ſelbſt dieſe Rechtsbildung in die Hände genoms 
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men, fie würden fie nicht den Prätoren überlaffen haben, und 
das durch ihre Edicte ſich bildende Recht wäre ius civite gewe⸗ 
fen, wie «8 ja mit dem durch ihre Eonftitutionen wirklich eins 
geführten Recht in der That der Fall war. 

Bon der fortvauernden Thätigkeit der äußeren Organe, in 
wehhen «8 eutfianden war, hieng die Fortdauer des entſtan ⸗ 
denen Jus honorarium nicht ab, ja fogar die wehtere Ente 
widelung befielben feßte das Foribeſtehen ber alten Einrich ⸗ 
tung, wonach die Magiſtrate jährlich ihre edieta perpetua er⸗ 
ließen, nicht notwendig voraus. Denn nachdem einmal jenes 
Recht zu einem eigenthämfichen Organismus heraugewachſen 
wer, hätte es auch durch andere Organe, durch bie es in dies 
fer Art nie entſtanden wäre, in demſelben Gharafter, der ihm 
einmal gegeben war, fortgebilvet werden Tönnen.“) Men 
wir daher fänden, daß etwa ein Imperator das jährliche Edi ⸗ 
ciren mit einem Mal abgefhafft hätte, fo wärbe dieß nicht 
bloß feine Aufhebung des prätörifchen Rechts in ſich faflen, 
fondern fogar nicht einmal eine Möglichfeit einzelner Weiter⸗ 
bildungen ausfehließen. 

Unter Auguft umd feinen nächften Rachfolgern fehte ſich 
der alte Gebraudy des Edicirens unverändert fort, der Praͤtor 
urbanus erließ beim Antritt feines Amtes fein edicetam perpe- 
taum , ebenfo der praetor peregrinus, ferner die Aedilen, in 
den Provinzen des Volls die Proconfuln und Duäforen, und 
die Praͤſides der Provinzen des Princeps erließen ebenfalls 
Edicte ($. 93), ohne Zweifel auch wie jene ſolche, die gleich 
am Anfang ihres Amts bekannt gemacht wurden. Mit jenem 
Gebrauch war auch Die Möglicgfeit fortwährender Aendernn⸗ 
gen einzelner Abſchnitte (partes, capita, clausulae, auch edicta 
genannt) gegeben; fehr bedeutend werben biefe Zufäge oder 


a) Daß die nicht eine bloße Möglichkeit If, zeigen 3. B. die Bälle 
des praͤtoriſchen Erbrechte, der bonorum possessio, welche die er Pas 
pia gab. 

Buchea Suftirutionen. 1. 8. Auſi. 36 - 


Boelſcqhlat⸗ da RM. Deitte veriade. 


Megloffungen laum geweſen ſcyn, ſouſt würden wir wahe 
ſcheinlich mehr Nachcichten varkber haben. Ulpian enzählt, 
das Edict: quod metus osusa gestum erit, ratum mom ba- 
bebo, habe früher ven Zuſah gehabt: „‚quod v metusve 
awaza‘‘,®) femer: C. Gaffime habe namentlich edicirt, daß er 
gegen ein Verſaummiß twegen eingetretener außerordentlicher 
Feſetage in integrum teftituiren werbe, °) wobey «6 freilich un« 
gewiß Meibt, ob dies in feinem edirtum perpeinum, ober in 
einem befondern Edict gefehehen war, welches lehtere ſogar 
das Wahrſcheinlichere IR. Entſchieden dagegen wird vom ei» 
nem DZufap geiprechen, ben das Edict durch Julian erhalten 
hat.) Ein weit bebeutenderes Argument für fortmährende 
Iufäge zu dem Ediet, als in diefen ausvrüdtichen Anfährun- 
gen, die fich wahrfcheimtich alle auf einen und deuſelben Zeit: 
punkt berichen, liegt im den Leges umd Senatuoconſulta, durch 
weiche ſoiche Zufäge zum Theil entſchieden, zum Theit wahr- 
ſcheinlich veranlapt worden find, wie die 2er Falcidia, Julia 
et Papia, 8. C. trebeilianum u. ſ. f. 

Dieſe durch einen ſolchen ußeren Auſtoß veranlaßten Aen · 
derungen mögen die hauptſächlichſten geweſen ſeyn. Wenn 
wie uns in bie Zuſtaͤnde dieſer Periode hineindenken, muſſen 
wir geftehen: die felbMRämdige Eimmirkung der Prätoren auf 
das Recht, wie fie das Vedurfniß früher hervorgerufen und 


b) L. 1 D. quod metas c. (4, 2.) Ebenſo ſpricht Venuleius von 
einem andern Theil des Edicte, wo einen Sat veteres nominatim adii- 
obebant, Der überfiäflg getvefen ſey L. 4 D. de itin. (43, 19.) Bgl. auch 
1.1 51 B. oommed. (13, 6.) Wie dieſe Beserkungen feheinen ſich ine 
deſſen auf die ältenen Cdicte im Gegenſatz gegen bie weue Redaction inter 
Habrlan zu beriehen (Rote r). 

) E.26$..7D. ex qu. caus. mai. (4, 6.) 

4) L.3D. de coniung. eum emanc. (37, 8): — propter id capat 
edicti, quod a Iuliano introduetum est, id est ex nova olansula —. 
Diefer Zufaß wird in L. 1 $. 13 D. de vontre in poss, mitt. (37, 9) and 
aovam edietum genannt. 
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thre ehemalige Macht zugelaflen hatte, paßte eigentlich nicht 
mehr in bie jedige Lage der Dinge. Als ſich die Herrfchaft. der 
Imperatoren befeftigt hatte, fiel eö niemanden im Ernfl’ein, 
ohne den Willen des Princeps ein Gefetz beim Bolt oder Se⸗ 
mat in Vorſchlag zu bringen, folite ein Prator in Rom es wnr 
ternommen und durchgeſeht haben, eine wichtigete Berändes 
zung auf eigene Fauft mit dem Edict vorzunehmen? Maıt _ 
behielt. die Form des jährlichen Edicirens bey, wie mar bie 
andern republifanifchen Formen fo viel ald möglich ſtehen ließ, 
und Die Principes gaben bin und wieber ihre Zuſimmung over 
andy den Anſtoß zu Beränderungen, fowelt foldhe in dem ans · 
gebildeten Kreiſe des prätorifchen Rechts paſſend ſchienen; das 
mußte aber irgend einmal ein Ende nehmen; auch ohne alles 
poſitive Einfchreiten würde es dahin gelommen ſeyn, daß fh 
endlich das edictum perpetunm, wie es ſich herangebildet 
hatte, als ewas ſtehendes darſtellte, an deſſen weitere Veran ⸗ 
derung man nicht mehr dachte. 

Unbefangen bettachtet ſprechen nun die fpäteren Juri⸗ 
fen in ihren Cdictscommentarlen und fonft von den Epic 
ten der beiden Pratoren ımd der Aebilen burhane fo, daß 
dabey die Möglichfeit einer Abaͤnderung durch den naͤchſten 
Prätor als völig befeitigt erfheint. Diefen Eindrua ge- 
ben ihre Weußerungen insgefammt, es fehlt aber auch nicht 
an einzelnen befonders prägnanten Stellen. Go wenn Mo- 
deinus fogt: iure bonorarie ebligemur ex his quae ediote: 
perpetuo vel magistratu fieri praecipiantar vel fieri probiben- 
tur,°) möchte man das vel magistratu nur für eine Exläutes 
tung des Borhergehenven halten, in der That aber will ber 
Juriſt ein Edict, das ausnahmsweiſe auch noch jept vorfom« 
men fann, von dem Edictum perpetuum, das ihm nach biefem 
Gegenſatz etwas ſtehendes iſt, unterſchelben. Benulehus und 
Ulpian ſprechen von Ausdrüden, die früher im Edict geftanden 


0) 8.528.6D.de0. etA.(44, 7.) 
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Yatten, jept nicht mehr (Bote b), und daß fie dabey das jchige 
@vict ats ein bleibendes betrachten, geht beſonders aus einer 
Stelle hervor, wo von dem Edict über das Eommebat gejagt 
wird: qui edietum ooncepit, oommodati feoit mentienem, 
cum Paouvius utendi fecit mentionem;‘) offenbar iſt hier vom 
jemand die Rede, ver das Edict, wie es jept iR, redigirt hat, 
ohne daß es von ihm herrühtt. Ulpian tadelt einen Ausdruck 
im @bict: ait praetor: euius de ea re iurisdietio est, melins 
soripsisset:: cuius de ea re notio est; ©) ware dad Edicit da ⸗ 
mals noch jedes Jahr neu erlafien worden, fo gab es für Ul⸗ 
pian wohl einen andern zwedmäßigeren Weg, eine Verbeſſe ⸗ 
tung zu bewirken. Die Aeußerung des Gallifiratus: Labeo 
seribit — sed contra sentenliam eius ediclum perpeiuum 
seriplam est,*) hat ebenfalls dieſelbe Farbung. Auch der 
Umftaud, daß im diefer Zeit das Edict der Aebilen einen An · 
hang des prätorifhen bildete, ‘) deutet ſichtbar auf jene That ⸗ 
ſache hin. Wichtiger ald alles dieſes if} aber folgendes. Wie 
wir aus den vaticanifchen Fragmenten fehen, gieng zwiſchen 
Gaius (dev noch das alte Recht vorträgt) und den fpäteren 
Yuriften eine fehr beveutende Veränderung mit dem Rechts ⸗ 
verhältuiß der Procuratoren im Proceß vor, indem manche 
Procuratoren den folenn beſtellten Vertretern (cognitores) 
mehr oder weniger gleich behandelt wurden. Das edictum 
perpetaum aber enthielt noch bie alten Säge, wie fie aus dem 
früheren Recht hervorgegangen waren, ohne jene Unterſchiede 
zu machen.*) Dieß war undenkbar, wenn damals noch die 


DL.1$.1D. commod. (13, 6.) 

g) L.5D. dere ind. (42, 1.) 

H L.1$.1.D. de iure Asci (49, 14). 

4) Theophil. paraphr. 1.2, 7. So erfärt ſich, daß Paulus (sent. 
1.15, 2) eine Vorſchrift, die anderwärts als eine ädilifche vorkommt, dem 
Prätor zufägreibt. Dieß IR der Bräter, dem die Icpte Reaction bes Gans 
gem angehört, 

k) Fragm. vat. 317 in f. of. 331. Gaviguy macht mid) anfnechjum 
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Prätoren jährlich das Edict nen erlaſſen hätten. Die welcho 
Vie Fortdauer biefer Sitte behaupteten, haben fih auf die 
Borte Ulpian’s berufen: si quis id quod iurisdietionis per- 
pelune causa — im-albo vel in charta vol in alia materia 
propositum erit, dolo malo corruperit, woraus das jährliche 
Proponiren und das fortwährende „Recht des Präters, Zus 
. füge au machen,“ hervorgehen foll,') aber abgefehen davon, 
daß diefe Folgerung ſelbſt ſehr prefär iR, beruht dieſes Argu- 
ment anf der wilführlichen Boransfegung, daß in jener Stelle 
gerabe nur die Edicta perpetua gemeint feyen.”) 
ber wir find veranlaßt , von den bioher angeführten Ju ⸗ 
rien der ledien Zeit noch weiter, bis auf Gaius zurüczu« 
sehen, deſſen Meußerung über die Edicte mit jenen überein 
Rimmt. Dieß hat auch in der That nichts auffallendes, eher 
tönnte es befremben, wenn ber alte, eigentlich ſchon feit Au⸗ 
guſt zu einem Anachroniomus gewordene Gebrauch ſich über 
die Mitte des zweiten Jahrhunderts hinaus erhalten hätte. 
Gaius nım“) fagt von dem aͤdiliſchen Edict, es werde in den 
Provinzen des Princeys nicht proponirt, weil dort feine Daa⸗ 
Roten feyen, wie in den Volloprovinzen. Die Onäftoren, fagt 
ex damit, proponiren das Evict der roͤmiſchen Aedilen, fie has 
ben die Iurisdiction derfelben, und haben fie Daher auch nach 
denſelben Grumbfägen zu verwalten.) Derfelbe Ausbrud 


auf eine gleiche Erſcheinung in dem Recht der Infamia, Eyfem des heut. 
RR. S. 546 L. 

4) Hugo Geſch. des K. R. ©. 803. 

m) Die Gtelle iR oben $. 81 Note 1 erflärt worben. 

7) Inst. comm. I. 6: Ius autem edicendi habent magistratus po- 
pali romani. sed amplissimum ius est in ediclis duorum praetorum, 
urbani et peregrini, gaoraı rovioeiis farisdicionem pracsides 
‚earum habent. item in edi lium curulium, quoraı 

i iaestores habent, nam in 
mittuntur, ot ob id hoc edictum in 


0) Graf madten die Onäforen chre eigenen Eee, in Sicillen 
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wie bey den Dudforen wird von den VPrſides gebeaucht, wir 
mäffen ihn ebenfo verfichen, fe proponiren bie Ebicte der rö« 
miſchen Praͤtoten; ſchon früher war es gewoͤhnlich, daß Die 
Provincialwgenten ſich die ſtaͤdtiſchen Edicie zum Mufier nah- 
men, jebt iR dieß eine Nothwendigleit geworden.) Dies 
ſchließt deſoudere Edicte (ober Abſchnitte) über eigenthumiliche 
Proviacialvethaltniſſe nicht aus, ſchon bie früheren Brosin- 
cialedicie enthielten eine Mifchung von gemeinen und pariibu ⸗ 
latem Recht. Waren nun jene Edicie ſolche, welche die zömie 
ſchen Prätoren nach Gnueflen Reken, und die noch immer 
wirllich von ihnen ausgiengen, fo wäre es ſchon unbegreiflich, 
daß fie für die Prosonfuln als Geſed galten, ſchlechterdings 
undenkbar wäre es für die legati cacsaris in ben imperatoris 
ſchen ‘Provinzen. Anders iſt es, wenn es ſich um ein für alle⸗ 
mal feßgefellte Edicte handelte, und noch mehr, wenn dieſe 
Edicte durch die Autorität des Princeys diefe befinitive Ber 
ſtalt erhalien hatten. Das Jus edicendi war den Magifraten 
dadurch nice entzogen, und fie fonnten es auch perpeinao 
iurisdiokionis causa noch ausüben (Rote mm), aber der Inhalt 
der ediota porpotua war von biefer Befugniß audgenommen. 
In unfern Quellen werden brevia edicta erwähnt, zu benen 
auch Commentate von den Zuriften gefchrieben wurden. Dieje 
find eben die Gnicte, die mach der Feſtſtellung der perpetua ben 
Magiſtraten zu erlaffen noch geflattet war.) Endlich if auch 


wurbe ihnen erlaubt, barin vom ber lex hieronica nach Befinden abzu— 
weichen Cie. Verr. 111. 7. 

P) Dieß wird durch das, was weiter unten in Beziehung auf bie 
Municipalmagiſtrate zu bemerken ſeyn wird, weniger auffallend erfcheis 
nen, — Auch Tpeopfilus (paraphr. I. 2, 7) verfieht die Stelle des Gains 
fo. Gr ſpricht daher zunäh nur von den @bicten der Prätoren und ber 
liedilen und fügt Hinzu: z& 2 coirum Zınra Znpäreı wol dv tal 
Zmagziar. 

q) Haubold de edictis monitoriis et brevibua 1804 (Opase. H 
> 201—246). Biinins (epist. V. 21) ſpricht man einen brove ediotum, 
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Beltius wenm er (X. 35) einen Sah des ptätotifchen Ediets 
mit den Worin: verba praetoris ex edieto perpeiuo — ad- 
seripsi, anführt, von dem fändig gewordenen Edirt gu vet · 
Rechen; er ‚unterfpeidet davon (XI. 17) die ediela veterum 
praeterum , bie it bem Tempel des Trajan anfbewahrt wut⸗ 
ven. Dieſe Edicte waren nicht alle ſehr alt, denn er zeichnet 
eines davon als ein Altered and: am in quodam edicto anti- 
quiore ita scriptum invenimus. *) 


Das Refultat des Bisherigen tft: was ſich fhon aus all» 
gemeinen Gründen erwarten läßt, daß die edicta perpelua 
als jährliche Erlaffe der Magiſtrate mit fortwährender Mög- 
lichkeit einer Beränderung und Umgefaltung, fi} nicht erhiel- 
ten, dieß wirb durd) Die Meußerungen der römifchen Suriften 
nad) Habrian, und durch andere Thatſachen beftätigt, welche 
jene Edicte ale unveränderlich feftgeftellte vorausfegen. Es 
fragt fich nun noch: iſt dieſe Veränderung von felbft und ſtill⸗ 
ſchweigend eingetreten, ober iſt fie eine von einem Princeps 
abfichrlich eingeführte Maßregel? Das letztere, und zwar, daß 
Habrian dem Edict jene legte Geſtalt gegeben hat, wird durch 
folgende Zeugnifle bekräftigt. 

Juſtinian, bey der Publication feiner Digeften, benern, 
daß des großen Umfangs derſelben ungeachtet vielleicht doch 
nicht ale Falle darin entſchieden ſeyen; in ſolchen muͤſſe die 
laiſerliche Entſcheidung angerufen werben, und das ſey nichts 


das ein Prator Nepos qui lege de maneribus quaerit (bieß ſcheiat bie 
richtige Lesart, ſ. Hanbold 1. e. p. 212), proponist Habe. Eo war ein 
ſolcher Prätor, der ein ediotum perpetuum gu erlaffen Aberhaubt wicht vers 
anlapt war. 

7) So iſt auch ber Auedruck des Benuleius (L. 4 D. de Itin.) veteres 
nomioatim adileiebant (im Edict) von dem Prätoren vor ber lehten Bes 
dactlon des Edicts zu verfichen, nicht won den Prätoren vor Auguſt, wie 
Zimmern glaubt (Geſch. des zöm. Privatt. $. 40 Rote 10), indem er gang 
ohne Grund die Bedentung von veteres bey den Juriſten Killfchweigenn 
auf die Prätoren auwendet. 


MB _ Geisihledes!, R. Deitte Piebe. 


neues, fondern auch von dem Juriſten Jullauus „‚logum ot 
edicti perpetui sublilissimus conditor‘‘ in feinen Schriften 
gefagt; aber auch Hadrian in composilione edieli et sena- 
tusconsulto quod eam secutum est, verfüge auf gleiche Weife: 
ut si quid in edicto positum non invenialur, hac ad eins re- 
gulas eiusque coniecturas et imilaliones possit nova in- 
struere auctoritas.‘) Man fieht aus der Schlufanführung 
(ie übrigens Feine wörtliche ſeyn follte), daß es ſich hier nicht 
um eine unfihere Trabition, fondern um eine Thatfache han⸗ 
delt, die urkundlich vorlag. Und zwar bezieht die Aeußerung, 
die Juſtinian nur unvollfommen referirt, ſich offenbar auf die 
künftige Unveränderlichfeit des Edicts, und auf die dabey ent- 
ftehende Frage über etwa nothwendig ſcheinende Supplemente, 
die von der Autorität der Imperatoten erwartet werben ſoll⸗ 
ten. Eutropius (im vierten Jahrhundert) fagt bey dem Prin⸗ 
ceps Julianus, er fey ein Enkel gewefen des Salvius Julia⸗ 
nus, qui sub divo Hadriano perpetuum composuit edictum. !) 
Diefelbe Notiz finder ih bey einem andern Schrififteller der- 


#) L. 2 (oonst. tanta) $. 18 C. de veteri iure enucl. (1, 17.) Dies 
ſelbe Gonftitution iR auch griechiſch gegeben (const. Hudamen), hier wirb 
gefagt, Hadrian habe jenes im Senat geäußert, ala er das von ben Präs 
toren jährlich Cdicitte mit Hülfe Jullau's in ein lurzes Buch zufammen- 
gefaßt Hatte. Noch in einem andern Geſet führt Juſtinian Julianus an 
mit dem Beifaß: praetoriani edieti ordinatorem. 

€) Eutrop. VIIT. 9. Componere edietum fann allerdings aud) don 
einer veinwiffenfhaftlichen Arbeit gebraucht werben, und in diefem Sinn 
fagt es Bomponius von Ofiins ($. 97), Cutrop aber hat e6 ficherlich nicht 
blef davon verflanden. Der griechiſche Ueberſeher des Eutropius, Paa- 
nius, fügt Hinzu: dieſes dunvende dkrayua werde noch jept das Habdrias 
niſche genannt, in ber Italifchen Sprache Adrov megmirovor. Der 
Name: hadriauiſches Edict beruht vielleicht auf einem Mißverſtaͤndniß des 
Metapfraften, der von einem edietum D. Hadriani (über tefamentarifche 
Erbſchaften Cod. VI. 33) gehört Haben mochte. Doch wird in einer Gons 
Ritution Diocletian's (L. 7 C. de incol, 10, 39) auch eines edietam D. 
Hadriani gebadjt, worin der Begriff des incola beftimmt wurde, 
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felsen Zeit, wer daß biefer deu Fehler begeht, die Mubeit dem 
Preinseys Julianus zugufepreiben. °) 

Haben diefe Rotizen in ihrem Zufammenhang mit allen 
fenen übrigen, vie jene Beränderung mit den Edicten uns vor 
die Augen rüden, irgend etwas zweifelhaftes? In der That 
lebt es unter den unferer unmittelbaren Anfchauung entzoger 
nen Punkten der Rechtsgeſchichte wenige, welche befler beglau⸗ 
bigt wären. Hier begegnet uns aber die auch fonft nicht ſel⸗ 
tene Erfahrung, daß die Wahrheit unter det Zumifhung von 
Irrthumern nachhaltiger leidet, als durch einen totalen Irr⸗ 
thum. Frühere Rechtöhfftoriter haben nämlich jener Reform 
des Ebiets unter Hadrian eine unermeßliche Bedeutung beis 
gelegt, es follte damit eine ganz neue Mera des Rechts begon« 
nen haben, die Gontroverfen der Furiften follten dadurch ent» 
ſchieden worden ſeyn, überhanpt war es in ihten modernen 
Vorſtellungen ein neues Geſetzbuch, das Hadrian unter dem 
Namen des ediotum perpetuum erlafien habe. Diefe und Ahn- 


u) 8. Aurel. Victor de caesar. 19: — quippe qui primus edictum, 
quod varie inconditegue a praetoribus promebatur, in ordinem com- 
posuerit. — Auf biefe Nachrichten grünbet ſich auch die gleiche Rotiz ber 
Bersebe zur epiteme logum d. 900 (Zacharise prachiron p. 202), were 
noch ein Servius Cornelius als Mitarbeiter Julian's genannt wird. (Die 
wichtigfte Notiz in diefer merkwürdigen Stelle — nal mgüros 6 dınzor 
Gurößewe megl Indorns megayuarelas ra anogadny ovyusiusva avvaya- 
yüv nal als dv owäpas ränapl ydpan dv iv} nal 1& wagt iurrgdmav 
Wıxös, önolws nal za mepl Asydımv — wal duläs Ieuora — iR uf 
von Lei, Geſch. der röm. Mechtöfgk. 1850 ©. 62 gebührend gewürbigk 
worden. Julian’s Ginwirkung auf das Cdict befchränkte ih darauf, daß er 
das Givifcechtefyftem [Dos, Tutel, Teftament, Legat, d. 5. Bamilienret 
und Erbrecht, alfo bie libri singalares der Pandekten ($. 139), auf welche 
man ſchon früher ($. 990) das Gabinnsfyfem vebugirt Hatte) In das Goiet 
einfügte, wie umgefehrt dieſes in bie Inflitutionenbücher aufgenommen wurde 
[$. 99hb]. Die Scheidung der Grundbeſtandtheile des Cdicts [actiones, 
interdieta, exceptiones, stipulationes praetoriae] dagegen iſt weit älter 
als Julian, die Alteften actiones und interdiı ichen weit über bie Ser 
Hehutia Hinanf [$. 808 Cie. de or. I, 43. 193. $. 99). 8.) 
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liche waſte uud blinde Einfälle brauchen jept nicht mehr wider · 
legt zu werben, aber fie haben von Der audern Seite eine Ans 
Rrengung der Kritik heroorgerufen, in welcher neuere Gelehrte 
auch ben wahren Grund, über welchen ber jene ihr ungeftaltes 
@ebäude aufgeführt Hatten, überrannten, und behaupteten, «6 
fey mis dem Goict überall Seine Veränderung vorgegangen, 
bie irgend das Weſen diefer Rechtsquelle und den Einfluß des 
fünftigen Prätoren darauf berührt hätte. ”) 


CXV. Einen Gegeuſtand, der die Anwentung des Cdicis 
betrifft, berühre ich hier erk, weil dabey hie Frage entfüchen 
fann, ob er mit der jept feRgeReliten neuen Einrichtung Ha ⸗ 
drian’6 zufammenhänge. Der altrepublifanifche Grundſatz war, 
daß jedes Epict nur für den Magifrat gilt, der e6 erlafien hat, 
nicht für einen andern, da feiner dem andern ſubordinirt iR. 
Es iſt fhon vorhin bemerkt worden, daß diefe Befchränfung 
für das prätorifche Edict, wie es unter der Autorität Hadrian's 
aufgefellt war, wegfiel; das bleibende Edict galt für die fol- 
genden Prätoren und Aedilen, und auch für die Regenten der 
Provinzen. Diefe Erweiterung feiner Anwendung iR nicht 
früher als mit jener Maßregel Hadrian’s eingetreten. Uns 
woeifelhaft hat nun das prätorifche Edict auch verbindende 
Kraft für die Nanicipalmagiſtrate. IA auch diefe Ausdehnung 
feiner Wirkfamfeit erft unter Hadrian zu fegen? Dieß hängt 
davon ab, ob wir die Bejchränfung der Municipaljurisdiction 
für fpäter oder früher Halten ($. 92). IR fie früher, welche 
Anſicht oben vertheidigt worden if, fo war auch fchon früher 
das in dem vorhin erwähnten Grundfag liegende Hinderniß 
gehoben, denn durch jene Beichränfung war, wenn auch nicht 
eine ausgebildete, dach; immer ſchon eine Ari von. Suborbinas 
tion unter den Prätor, wie fie feit der Einführung der Conſu ⸗ 
laren unter Habrian entſchieden ftattfindet ($. 9), gefept. 


v) Hugo Geſch. des R. R. ©. 705 ff. 
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Der Brätor kam dadurch in den Ball, in einem wer dem Mus 
nieipalmagiftret erhobenen Proceß thaͤrig werben, ihm fort 
fenen gu mrüßfen,, wenn bie Sache bis gu ſolchen Berfügungen 
gediehen wer, bie jenem nicht zuſtanden; was war natueris⸗ 
der; ja Ganzen nothwendiger, als der Muuicipalbehörde 
bey ihrent Antheil an dem Verfahren die Befolgung der Vor⸗ 
ſchriften des Edicts aufpelegen? So geſchah dieß ſicher hin- 
fichtlich des odidiam praetoris uebani in der lex rubria de 
Gallia cisalpina, in welder ausnahmsweife in einigen Fällen 
die Befolgung des Peregrinenebicts vorgefchrieben war. ‘) 
Auf die weitere Anwendung des Cdirts deutet Dex Abſchuiti 
beffelben: quod quisque iuris in alleram statuerit, ut ipse, 
eodem iurs uiaiur.*) Dieſes Edict hat zwey Theile: der erſte 
iſt gegen die Behoͤrde (qui magistratum potestetemve habe- 
böt, die legten Worte begreifen auch die mandata iurisdielio) 
gerichtet, welche bey der Auskbung der Jutisdiction einer boͤs⸗ 
lichen Abweichung von dem beflehenden Recht ſich ſchuldeg 
macht; der zweite gegen die Partey, welche auf eine ſolche wi⸗ 
derrechtliche Verfügung angetragen und fie erlangt hat. Die 
Strafe beſteht darin, daß fie, wenn fie fpäter in einem gleis 
en Fall als Parteien auftreten, anf Verlangen ihres Geg⸗ 
ners nach demfelben Recht behandelt werden. Der erke The 
mm, mit dem wir es bier allein zu thun haben, konnte nie 
. gegen den Prätor felbft, der diefes Evict für feine Amtszeit 
erlaffen hatte, Anwendung finden, denn abgefehen davon, daß 
ex während biefer Zeit nicht belangt werben fonnte, würbe 
kein anderer als er ſelbſt es auf ſich anzuwenden gehabt har 
ben. Stand nun dieſes caput edieti ſchon vor Hadrian In den 
prätorifchen Edicten, fo konnte es ſich auf die Borgänger des 


a) &6 if dieſelbe Anficht von ber Augemeſſenheit eines ſolchen Ders 
Hältniffes der Munteipien zu Rom, welche ſich in dem Gap austrädt, daß 
das ies quo urbs Rema utiter, ein Huͤlforecht für die übrigen Theile des 
Weiche ſey, Iulian. L. 32 pr. D. de legib. (1, 3.) 

5) L.1 5.1 L. 4 D. quod quisgae iur. (2, 2.) 


ws Gefidrie des RM. Dritie Veiede. 


Colcenten im der Prätur bezichen, °) ferwer anf Die Denen er 
feine Jurisdictien mambisen würbe,t) enbläch anf Die Runi- 
eipalmagiftate. Als Theil des Cdicis, wie es Habrian ein« 
geritet hatte, war jene Vorſcheift, da fe nun auf ber Auto · 
ritat des Princep6 berußte, auf alle Magifirate anwenden. 
Daß ſchon die früheren Chicte eine foldhe Vorſchrift enthiel 
ten, iR nicht unwahrſcheinlich, die Baffung derſelben indeſſen, 
wie wi fie in den Digeſten leſen, iſt offenbar eine neue, welche 
in ihrer Form den Einfluß des Jmperators verräth. 

Weder von den Altern Cdicten noch von dem nuter Kar 
drian redigirten iR uns eine vollſtändige Abſchrift zugekom ⸗ 
men, wohl aber eine große Anzahl einzelner Säge, theils 
wörtli, theils wenighens dem Inhalt nach in unferen übeis 
gen juriſtiſchen und wichtimrififchen Quellen gegeben. Die 
vornehmfte Duelle in diefer Beziehung und zugleich hinſichtlich 
der Drbnung des Ericte (nämlich dee von Habrian eingerich ⸗ 
teten, von defien Ordnung die der früheren ſicherlich in vielen 
einzelnen Punkten abwich) find die Exserpte aus ben Edicts⸗ 
commentarien, bie wir namentlich in den Digeften befigen. *) 
Bey diefen Iepten muß man nur nicht vorausfegen, daß jede 
Materie, die fie behanbein, auch fperiel in dem Evict felbR 
vorgefommen ſey. Aus dieſen Ueberlieferungen hat man viels 
ſach verſucht, die Säge des Cdicts zufammenzufellen, und 


6) Cicero (ad Qu. fratr. I. 1,7) emählt, daß (C. ober En.) Deta⸗ 
vius als Praͤtot diefe Maßregel befolgt Habe: Qui in magistratibus ioiu- 
riose decreverant, eodem ipsis privatis erat lare parendam. 

4) Cie. 1. e. — parvi refort abs te ĩpao ius diei aequabiliter ot di- 
ligenter, nisi idom ab ils Bet, qaibus ta eius muneris aligeam partem 
oonoesseris. 

0) Ihe Gebranch für die Bekimmung der Ebichtorbwung iſt erleide 
tert durch Die Sufammenfiellung der Reihenfolge der Materien nach ben 
neberbleibſeln aus den Gommentaren (befonders von Bomponins, Gaius, 
Ulpion, Paulus, und Jullan’s Digefen) von Jar, Gothofredus in feinen 
fontes quataor iaris eivilis. 
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auch wohl ihre Aufeinanderfolge im Edict zu befiimmen, was 
man dann eine Reftitution des Evicts genannt Hat.) 


Responsa et seutentiao pradentium. 


CXVI. Wenn oben in dem Abfchnitt von der römifchen 
Rechtöwiffenfchaft auch von dem Einfluß der Zuriften auf das 
Recht gehandelt worden iſt, fo iſt dieß fo gefchehen, daß dabey 
die Bildung und Entwidelung des Rechts überhaupt Ins Auge 
gefaßt wurde; hier haben wir es mit diefem Einfluß von einer 
andern Seite zu thun, von der Seite der unmittelbaren Ans 
wendung der Rechtsſaͤtze, wir fprechen von der Autorität der 
Juriſten für ven Richter. Diefer Gegenfag läßt fit mit Rüde 
ſicht auf das Subfect, welchem wir dort und hier den Einfluß 
auf das Recht zufchreiben, auch fo beflimmen: der Einfluß, 
den wir dort betrachtet Haben, war der ganzen fucceffiven Kör⸗ 
perfchaft der Juriften zuzufchreiben, hier fprechen wir von ei» 
nem ſolchen, der ſchon den einzelnen Juriften zufommt. 

Die Autorität der Juriften war eine wichtige Rechtsquelle 
für den Richter, ja man kann fagen die wichtigfte, inſofern 
feine andere häufiger und fortgefeßter benugt wurde, als diefe. 
Die Form, in welcher fie für ihn wirkfam ward, war vor al» 
lem die altherfömmliche der Reſponſa. 

Das Refpondiren blieb noch immer bie eigentliche und uns 
mittelbarfte Berufsthätigfeit ver Juriften. Es war in der zwei⸗ 
ten Periode etwas durchaus freies Hinfichtlich der Perfonen, 
der Form der Refponfa, und ihrer Wirkung. Im diefen drey 
Beriehungen trat in der gegenwärtigen Periode eine Mobificar 
tion ein. 

Vergegenwaͤrtigen wir uns bie Lage ber Dinge, als zuerft 


I) Bol. Haubolb über die Berfuche das prätorifche Edict Herquftellen, 
in Hugo’ civil. Mag. I1. 14. Cine neuere Schrift über das Ebict mit 
einem foldjen Berfuch iR de Weyhe libri tres edicti etc. 1823. (van 
Reonon in fontes tres ieris civilis romani antigai. 1840 p. 11 2q.) 


wo. Gifidgie v6. N. Drikte Periode. 


Die Herrſchaft Gingelner in der Repubtik fich-zu befohligen an« 
fieng. Es kam darauf an, die im Staat mädtigen Elemente, 
die nicht umgeſtuͤrzt werden follten, an jene Herrſchaft anzus 
Inüpfen, ihre biöherige Unabhängigkeit zu verringern, allmäh« 
lich aufzuheben. Wie dieß in Beriehung auf bie Gewelt bes 
Volle, des Senats, ver Magifttate gelang, if oben erzägtt 
worden, es geſchah mit geringerer Schwierigkeit, ald man be 
greiflich finden würde, wenn man überfähe, wie fehr bie Et · 
eigniſſe des ganzen fiebenten Jahrhunderts jene Wendung ber 
Verſaſſung im achten vorbereitet hatten. Es würde unerfldi- 
lich erſcheinen, wenn man unter ber Republik, welche Caſat 
und Auguſt · zu beſiegen unternahmen, die des fünften und 
fechſten Jahrhunderts ſich vorſtellen, oder den Seiſt, der das 
Ganze durchdrang, nach den einzelnen Spuren altröͤmiſchen 
Sinnes oder nach den Worten derer, bie ſich noch an die alten 
Erinnerungen anklammerten, bemeffen wollte. 

Unter allen Elementen, welche in dem damaligen öffentlis 
en Leben der Principat ſich gegenüber fand, war feines fo 
feſt gegründet und in fo unabhängiger Stellung als die Thä- 
tigfeit der Juriſten. @etragen von dem Zutrauen des Volls, 
ruhend auf dem nationelißen Theil des Bemeinwefens, von 
feinem Staatsamt abhängig, gab ihr Beruf den Juriſten eine 
von den Schwankungen der Berfaffung unerfgätterte, zwar 
nicht äußerlich ſich vorbrängende, aber anf die verſchiedenſten 
Seiten des rechtlichen Dafegus und auf den Kern bes Staats 
ich) erſtreclende Macht. Etaatömännern wie Cicero war dieſe 
Macht, wie aus vielen Aeußerungen feiner Schriften hervor 
gebt, höchlih unbequem geworden; bie wahre Jurisprudem 
hat durch ihren gleichmäßigen, unbewegten Bang in politiſch 
fid) verwirrenden Zeiten ſtets dieſes Schickſal gehabt. Verge · 
bens ſucht Eicero ſich mit der hergebrachten Vorſtellung zu trö⸗ 
ſten, die Jurioprudenz ſey nur bie zweite Kunſt In öffentlichen 
Dingen (mie manche neuere Staatsbaumeiſter umſonſt ihren 
laͤſtigen Ginflug durch Ignorixeu 108 zu werben fuchen), ver ⸗ 
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gebens fucht er das eine Mal den Spoit, das andere dei gu⸗ 
un Rath hervor, um bie Juriſten zu bewegen, das nicht zw 
ſeyn, wozu fie beflimmt waren; durch alle dieſe Verfuche Kingt 
das Gefühl hindurch, daß er es mit einem mniabertinbitch gen 
wordenen Gegner zu thun bat. ine Abneigung gegen ven 
GEinfluß der Juriften und ihre zu wenig biegfame Art, Die 
Dinge zu betrachten (eine Abneigung, die fih bey den meiften 
energifch teformirenden Herefchern aller Zeiten wiederſtadet) 
mag bey dem Plan Caſar's mitgewirkt haben, nad) dem er 
wellte ius civile ad certum modum redigere, alque ex im- 
mensa diffusague logum copin optima quacgue et mocessarin 
in pauoissimos oonferre libros, *) er dachte vielleicht Die Inri⸗ 
Ren dadurch entbehrlicher zu machen, wie wandye neuere Res 
genten von Geſetzbuchern ähnliche Erfolge fich vorſtellten. Gar 
Ugula, der ſich für einen zweiten EAfar hielt, deſſen Ramen er 
teug, drohte den Juriſten den Untergang: de iuris guogwe 
consaltis, quasi scienliae eorum omnem usum abolilurus, 
saepe iaclavil, se meherele efecturum, ne qui respondere 
possint praeter eum.®) 

Auguft war zu Hug, um fi dem Gedanken hinzugeben, 
«8 könne ihm gelingen, den Einfluß ver Juriften zu befeitigen 
ober nachhaltig zu befhränfen, aber er empfand es als eine 
Rothwendigkeit, fie mit der neuen Berfaffung auf irgend eine 
Art zu verbinden, und von ihr abhängig zu machen. Um dieß 
au erreichen, mußte ihre Thätigkeit in einem gewiſſen Grad 
aufhören eine Privatſache zu ſeyn. Am volRäudighen würbe 
dieß dadurch gefchehen ſeyn, daß man fie zu einem Amt gemacht 
hätte; dieß aber wäre eine der Ratur der Sache durchaus wi⸗ 
derftreitende und unhaltbare Form gewefen. Er ſchlug einen 
Mittelweg eins er verlieh das ins respamdendi, bie Reſponſa 
follten ſonach unter feiner Autorität gegeben, fo follte, wie er 


«) Baston. la. ah. (Bgl. $. 97 p 5.1070) 
b) Sueton. Calig. 34. 
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fagte, die Thaͤtigkeit der Juriſten nicht geſchwächt werben, fon- 
dern vielmehr einen Zuwachs an Kraft erhalten“) Wach eine 
derm wurde für die Refponfa eingeführt, fie ſollten ſchriftlich 
und derfiegelt gegeben werden, !) um einer Berfälfchung vor- 
abeugen.°) Ber jener Verleihung des Jus Reſpondendi blie⸗ 
ben auch die folgenden Imperatoren Reben, fi) begnügend, 
die wichtige Thätigfeit der Juriſten auf diefe Weiſe als eine 
won dem Principat ausgehende darzuftellen, ohne in das Ins 
nere berfelben einzugreifen. Daß man unter den fpäteren Prins 
cipes wieder zu der alten republifantfchen Sitte zurüdgefehrt 
wäre, ift ohnevieß undenkbar, begreiflicher waͤre es, wenn im 
Gegentheil das Recht zu refpondiren einen immer amtömäßi- 
geren Eharafter angenommen hätte. Wir finden Feine Epur 
einer Veränderung diefer Einrichtung in dieſer ganzen Berlode, 
vielmehr fpricht Gaius davon, als von einer fortdauernden, ') 
mad ein Schriftfteller, der am Ende des vierten und Anfang 
des fünften Jahrhunderts lebte, Eunapius (im Leben des Chry ⸗ 
fanthius) erzählt von einem gewiſſen Innocentius, der, wahr 


©) Dieß bedeutet der Ausdruck publice seribere. Als der erfle der 
dieß that, wird Sabinus genannt Pompon. L. 2 8.47 D. de 0.1. (1, 2.) 

d) Walter (Gef. des R. M. ©. 440) verficht die signata responsa 
von der „Beibrüdung eines öffentlichen Giegels.” Bon einem „öffentlie 
Gen“ Siegel iR Feine Rebe, und die „Beibrädung“ iſt ein Mnachrpniemusz 
dleſer Gebrauch der Siegel war ben Römern unbefannt, 

e) Alles diefes iſt beglaubigt durch Pomponius a. a. O., welcher fagt: 
Et, ut obiter sciamus, ante tempora Augusti pablice respondendi ins 
mon a prineipibus dabatar, sed qui fiduciem stediorum suoram habe- 
bant, eonsulentibus respondebant, negue responsa utique signata da- 
bant, sed plerumgue indicibus ipsi scribebant, aut testabantur qui illos 
eonsulebaut. Primas divus Augustus, ut maior iuris auetoritas habe- 
retar, coostituit ut ex auctoritate eius responderent, et ex iHo tempore 
pei hoc pro benaßcio onepit. 

H Gai. 1. 7: — quibus permissum est iura condere, ein Ausbrud, 
der feine Befchränfung auf bie gegentväctigen Juriſten aber aud) Feine Aus 
ſchlleßung derfelben entpält. Die jaſtiniauiſchen Iufituttonen haben ihn in 
ein: permissem erat verwandelt, 
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ſcheinlich noch unter Diocletian, die vouoders) durapus 
schalten habe. Defien ungeachtet haben Manche geglaubt, 
Hadrian habe jene Extheilung abgefchafft, wobey man allen ⸗ 
falls zugiebt, daß feine Nachfolger fie wieder eingeführt Hät- 
ten. Diefe Meinung gründet ſich lediglich auf eine Erzaͤhlung 
des Pomponius, die man auf eine faum zu entſchuldigende 
Beife mißverſianden hat.) PBomponius, nachdem er.erwähnt 
hat, daß durch Auguft das Reſpondiren unter Autorität des 
Princeps eingeführt worden ſey, und daß von da an die Ger 
fuche nm das Jus Refpondenbi als um ein Benefictum üblich 
geworden, fügt hinzu, Hadrian habe In diefer Beziehung auf 

. ein ſolches Geſuch angefehener Männer reſcribirt, es handle 
ſich nicht um ein Beneficium, das er ihnen ertheile, fondern 
um eine Gunft, bie fie ihren Mitbürgern gewährten. Man 
fieht, es ift eine ehrende Anerkennung des Jariftenberufs, die 
Bomponius nicht verfehlt der Nachwelt zu überliefern; weber 
er noch ein anderer Juriſt konnte biefe Höflichkeit als eine 
Emancipation des Rechts zu refponbiren von dem Einfluß des 
Brinceps verftehen. ®) 

Der dritte Punkt, in welchem das Recht der Refponfa ge 
‚genüber den Zeiten der freien Republik fich geändert hat, ber 
teifft Die Wirkung derfelben. Diefe Wirkung war fon in jer 
nen Zeiten Höchft bedeutend, es wird faum vorgefommen feyn, 
daß ein Magiſtrat over Richter über das Refponfum eines an⸗ 
gefehenen Iuciften ohne fehr erhebliche Gründe, namentlich 
ohne die Autorität anderer Juriſten für ſich zu Haben, fich hin⸗ 
wegſetzte, wie denn die auctoritas prudentium fon damals 


5) L.28.47D.de O. I. (unmittelbar nach den in Note e angeführte 
ten Worten) : et ideo optimus princeps Hadrianus, cam ab eo viri prae- 
torii peterent, ut sibi liceret respondere, rescripsit eis, hoc non peti 
sed praestari solere. et ideo si quis Adueiam aui haberet, delectari se, 
populo ad respondendum se praepararet. Ergo Sabiao concesaum est 
a Tiberio Caesare, ut populo responderet etc. 

4) Bol. Budhta Kleine civil, Schriften 1851. © 297 ff. 

Vuchta Inflitutionen. I. 5. Aufl. 37 
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unter den Beditöquellen aufgezählt wurde. Ja es läßt fi 
taum fagen, daß Ihre Wirkung reell ſich erhöht habe. Formell 
allerdings, denn es wurbe nunmehr eine äußere Nothwendig · 
keit für den Richter anerfaunt, dem Refponfum gemäß zu fpre- 
en, wenn es in der gefeglichen Form won einem mit dem 
Jus Refpondendi belleldeten Juriſten gegeben war. Dieß er⸗ 
giebt fi aus der ganzen bisher befchriebenen Einrichtung 
felbR; fie hätte feinen hinreichenden ofenfblen Grund gehabt, 
wenn durch fie die Autorität der durch den Princeps ausge⸗ 
zeichneten Zuriften nicht wenigſtens formell erhöht worden 
wäre, denn es war keineswegs die Meinung, ven nicht beliche- 
nen Juriſten die Ertheilung von rechtlichen Rath und Gut ⸗ 
achten zu verbieten. Sodann follten jene auctoritate principis 
reſpondiren, darin Tag eine gewiſſe Theilnahme der Refponfa 
an der Kraft, die den von dem Princeps ausgehenden Ber: 
fügungen zufam. Bollfommen befätigt wirb dieß dadurch, daß 
ausdrädlich gefagt wird, Auguft habe die neue Einrichtung 
gemacht: ut maior juris auctoritas habereter, ferner durch 
die Vorfchrift der Verftegelung, die den Sinn hat, den Richter 
. gegen die Möglichkeit einer Berfälfhung des von ihm unter 
Umfländen als Geſetz zu befolgenden Gutachtens fiher zu 
ſtellen.) Bon der Beflätigung, die alles dieſes durch bie 
Stelle der Inftitutionen des Gaius erhält, wird unten bie 
Rede ſeyn, wo dieſe Stelle erſt ihre volle Erklärung wird fin« 
den können.*) Die gefehliche Kraft der Refponfa trug uͤbri⸗ 





x) MI unterflügend mag bemerft werben Geneca epist. 9, der al 
Beifpiel eines Sapes, welcher auch ohne Beweife durch die Autorität des 
ESprechers gelte, bie Refponfa anfährt: quo mode iurisconsultoram va- 
lent responsa, etismsi ratio non redditur. für ſich fönnte dieß allere 
dings auch von ber Autorität verſtanden werden, bie den Reſponſa ſchen 
vor Auguſt zufam. 

A) Hugo (Geſchichte des RR. ©. 810 ff) Hat ſich gegen dieſe An - 
ficht von der verbindenben Kraft der Refponfa, bie allerrings nicht immer 
mit. den beflen Gründen vertheibigt worden iR, fehon in den früheren Muse 

gaben feines Werts erflärt, nicht weil er befonbere Gründe bagegen hatte, 


Rechtsquellen: response et sententise pradensium. $. 116. ‚BER 


gens nad) der Ratur der Sache feldft eine Befdränfung in 
fh, da ſtets mehrere Zuriften gleichzeitig diefe Auszeichnung 
hatten, von denen feiner dem andern vorgieng. So konute es 
Tommen, daß dem Richter verſchieden Lautende Refponfa von 
beiden Parteien vorgelegt wurden, dieſe hoben durch ihre 
gleiche Kraft einander auf, und dem Richter fand es frey, für 
die eine oder die andere Anficht fich zu eutſcheiden. Dieß ift 
eine nothwendige Folge der ganzen Einrichtung, für die wir 
feines befonderen Zeugniſſes bebürfen, der Sache nadı fand 
daffelde ſchon bey den Refponfa vor Auguft in Beziehung auf 
die ihnen damals zufommende Autorität Statt. 

Durch die neue Eintichtung wurden zwey Claſſen von Ju⸗ 
riſten ſchatf geſchieden: die Juriſten, welche das Jus Reſpon⸗ 
dendi vom Princeps erhalten hatten, und die uͤbtigen, welche 
zu dieſer Auszeichnung noch nicht gelangt waren. Alle Juri⸗ 
ſten haben natürlich einmal zu dieſer letzten Claſſe gehoͤrt, und 
viele find gewiß nie über dieſelbe hinausgekommen. Dieß hielt 
fie nicht von juriſtiſchen Berufögefhäften ab, nur daß folde, 
wie oben bemerft worden if ($. 103), ſich unter eine Art von 
Batrocinium eines Juriſten der erften Elaffe zu begeben, ober 
das Schuͤlerverhaͤltniß zu ihm auf diefe Weiſe fortzufegen 
pflegten. Auch Gutachten Fonnten fie geben, ') aber dieſe Gut» 
achten hatten nicht die verbindliche Kraft, die eine Folge jener 
Conceſſion war. Die naturgemäße innere Autorität, die un 
abhängig von diefer Konceffion noch immer hätte beftehen kön⸗ 


fondern weil ex bie Gründe bafür nicht für hlureichend hielt. Daffelbe gilt 
von Zimmern Gef. des R. Privatr. $. 54. Ben ben befonberen Hypo⸗ 
thefen, die man bagegen geftellt hat, wird ſich beh der Gtelle bes Gains, 
die fie veranlaßte, zu fprechen Belegenheit finden. 

D) Qua actate (decem et septem annorum) aut paulo meiore fer- 
tar Norva Alias et publice de iure responsitasse L. 1 $.3 D. de postul. 
8,1.) Daß er das Jus Keſpondendi ſchon fo jung erhalten habe, if nicht 
anzunehmen, auch fpricht Ulpiau nicht von signata response, fonbern nach 
dem Sufammenhang von ſolchen, mit denen mündlich vor Bericht die Anz 
träge der Bartey unterftügt wurben. 

37° 
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nen, wie fie in alter Zeit, ehe man an eine ſolche Verleihung 
dachte, beftand, wurde von ver äußeren Autorität der Juriſten 
der erften Claſſe (in denen man ja auch bie innere Auszeich⸗ 
nung fand eder vorauoſetzie) nentralifirt. So geſchah es, daß 
nur biefe lehteren als aucteres”) galten, und teirflich mit dies 
ſem Ramen als iuris auctores begeichnet wurben.”) Rur den 
älteren Juriften, welche der neuen Ginrihtung vorhergiengen, 
den vetores, wurde Das Mnfehen als auctores nicht entzogen, 
fie werben aud) wohl veteres iuris auctores genannt. °) 


CXVI. Aber nit Bloß in den Refponfa, die fie für ei⸗ 
nen einzelnen Fall abgaben, waren die Juriſten eine Autorität 
für den Richter, fondern auch in ihren Schriften, ja, fo häufig 
aud die erfteren vorfamen, biefe letztere Form war die bey 
weitem ausgedehntere Weiſe ihres Einßaftes auf die Anwen ⸗ 
dung des Rechts. Sie ift es, um deren willen oben die Auto⸗ 
vität der Juriſten die wichtigfe Rechtsquelle für den Richter 
genannt wurde, In welcher er zugleich die übrigen für die uns 
mittelbare Anwendung zubereitet vorfand. Die Mutorität der 
in den Schriften nievergelegten Anfichten folgte von ſelbſt aus 
der Autorität der Refponfa, es kounte niemanden einfallen, 
den erſten die Autorität abzufprechen, welche die lehteren hat⸗ 
ten. Die würde vorausgefept haben, daß man Urſache ger 
habt hätte zu glauben, eine Rechtsanſicht, die ein Juri in 
einem von ihm verlangten Refponfum ausgefprochen, enthalte 
auverläßiger feine wohlbegründete Webergeugung , als die in 
feinen Schriften niedergelegte. Wenn aber eine ſolche Untere 


m) In dem Sinne von Cie. de orat. 1. 56. 

n) ©. 3.8. L.17 pr. D. de iure patron (37, 14.) Mon den Ju⸗ 
viten einer gewiflen Schule: huias scholae auctores u. f. f. 

0) Alex. L. 6 C. de donat. inter vir. (5, 16) vgl. L. Bi D. oed. 
(24, 1.) Dirffen über die techn. Bedeutung bed Nusbrnde veteres und 
einiger anbrer verwandter Bezeichnungen im. R., in f. Beiträgen (1825) 
S. 159—188. 
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ſcheidung für zuläßig gehalten worden wäre, fo wuͤrde ſie eher 
zum Nachtheil der Reſponſa ausgefallen feyn, die dem Einfluß 
eines natürlichen Wunfches, dem Anfragenden durch Hoffe 
nungen gefällig zu feyn, ausgefegt feyn konnten.) Ueberbieß 
beſtanden bie Schriften ſelbſt zum Theil aus Refponfa; die In 
dieſen gegebenen Rechtsausſprũche in Ihrer Autorität auf den. 
einzelnen Fall zu befchränten, würde fo viel geheißen haben, 
als fie den constitutiones personales zu affimiliten, und das 
durch in der That der Autorität der Juriſten einen durchaus: 
unpaffenden und frembartigen Ghazakter zu geben. Nichte ift 
denn andy gewiſſer als daß den Refponfa jene weitere Autorir 
tät, und biefe damit auch den übrigen Schriften zuerfannt 
worden ift, unfere Quellen, nicht bloß: aus der folgenden fon« 
dern. auch aus biefer Periode find voll. von Anwendungen dies 
fes Grundſatzes; wo fie fih auf die juris auctores berufen, 
haben fie gerade die Schriften derfelben im Auge. 

Die Autorität der Schriften leitet fich ab aus der Autori- 
tät ber Reſponſa, eben darum iſt fie zugleich an die Voraus: 
fegungen diefer letzteren gefnüpft. So wie in der voraugufteis 
ſchen Zeit es lediglich die öffentliche Meinung war, die den 
Refponfa und damit auch den Schriften eines Juriſten Autos 
rität gab, fo war es ſeit Auguft die Conceſſion des Jus Re- 
fpondendi. Diefe gab die Eigenſchaft eines iuris auctor, und 
damit auch den Schriften das gefegliche Anfehen, deſſen die 
eines Juriften ohne jenes Recht nicht theithaftig waren.®). 
Wie dürfen annehmen, daß alle von Spaͤteren allegirten Juri⸗ 
len zu den juris auctores gehörten (den veteres oder dem 
durch jene Conceſſton es gewordenen);. dieß folgt aus der 


@) Bel. bie Anechote, welche Cic. de orat. I; 38 erzäßlt. 

d) Iuflinlan bebiemt iich des Yusbrnde: — antignorum prudontiem, 
geibus auotoritstem sonseribendarum interprefandarumgae logem sa- 
erativeimi prineipes praebuerunt, libros — k. { (coust. Boeanetore) 
8. 4. €. de voteri jere enuel, (1, 17); Damit bezieht er offenbar bie vom 
Hriuceps verlichene Autorität auch auf die Cdriften. 
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praftifchen Tendenz ihrer Schriften, bey andern war es nicht 
von praftifchem Intereſſe, ihre Anfichten zu kennen.) Go, 
dann hatten die Schriften dieſelbe äußere Antorität wie die 
Refponfa,‘) eben darum aber war fie, wie bie der Refponfa 
im gleichen Fall, unwirkfam, wenn zwiſchen den iuris aucto- 
res eine Verſchiedenheit der Anfichten beftand, hier war ber 
Richter auf feine Einficht und Wahl verwiefen. Darum war 
die Gewifienhaftigfeit, mit welcher die Juriſten das Dafeyn 
einer Eontroverfe bemerken, von fo großer Wichtigkeit. 

In der bisherigen Unterfuchung ber auctoritas pruden- 
Gum iſt abſichtlich von einer für diefen Gegenftand wichtigen 
Stelle des Gaius (I. 7) direct fein Gebrauch gemacht worden, 
weil deren Erklärung fehr beftritten iR. Es fol nunmehr nach« 
gerviefen werden, daß fie mit den gewonnenen Refultaten über- 
einfimmt, ja daß dieſe auf das vollfommenfte dadurch beſtä⸗ 
tigt werden. Die Stelle lautet fo: 

Responsa prudenlium sunt sententiae el opiniones eoram 
quibus permissum est iura condere. quorum omnium si 
in unum sententiae concurrant, id quod ita sentiunt, legis 


©) Daßer lonute fpäter biefe Megation als ein Kennzeichen ber Autor 
ritat gelten: — quorum seripturae nullis aueteribus receptae uec wei- 
tatae sunt — lusti . Gine merfwürdige Anwendung dieſes Mits 
tels enthält das ſ. g. :gefeh von 426, deſſen Inhalt in ber vierten Ber 
tiode bargelegt werden wird ($. 134). 

d) Es if ein feltfamer Ginfall, daß nur die Mefponfa, nicht bie Schrif⸗ 
ten zu dem ins seriptum gerechnet werben ſeyen, ben Zimmern (Geſch. des 
R. Beivate, $. 14) durch L.2 8.5 D. de 0.1. (1, 2) nnterfüt, worin 
war gefagt wirb, bie alten Prubentes hätten das ins quod sine scripto 
venit bearbeitet, aber nicht, daß es In biefer fchriftlichen Bearbeitung ius 
non scriptum ſey. Papinian ferner, wirb zugegeben, zählt in L. 7 pr. D. 
de I. et I. (1, 1) nur bie Organe bes ius seriptum auf, und er nennt wicht 
die responsa, fonbern allgemein bie aucteritas pradentiam, aber das foll 
nach Zimmern nur von den Refponfa zu verſtehen ſeyn, bie doch felbft nie 
gende, anfer ben jukinianifcgen Iufitutionen, als Tpeile gerabe des ias 
seriptum ausbrüdlich aufgezählt werben. 
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vieem obfinet, si vero dissentinat, iudici hoet quam velit 
sententiam sequi, idque resoripto divi Hadriani sigaifi- 
catur. 
Bey der Interpsetation dieſer Stelle kann man auf eine 
deppelte Weife verfahren. Entweder man betrachtet es von 
som herein als ausgemacht, daß Gaius das Wort responsa 
pradentiom ſchlechthin in dem wörtlihen Sinn von But 
achten für einzelne Säle und zwar in biefer ihrer befonderen 
Anwendung genommen habe, und fucht die Erklärung, bie er 
davon giebt, fo gut es eben gehen will, mit dieſer für noth⸗ 
wendig gehaltenen Boransfegung in Einklang zu bringen. 
Oder man entſcheidet ſich zum Voraus für feinen Sinn jenes 
Worts, nimmt vielmehr bie Möglichkeit verfpiedener Bedeu⸗ 
tungen, in demen es gebraucht feyn Tönnte, a, und läßt ſich 
für Die eine oder Die andere durch daß, was der Juriſt ſelbſt 
davon ausfagt, beſtimmen. 

Auf dem erſten Weg hat Savigny die Stelle fo erklärt, 
daß darin der Sag enthalten wäre: Refponfa haben für den 
Richter Geſetzeslraft, folang nicht entgegenfichende Gutachten 
gleichfalls autorifirter Juriſten vorgebracht werden. *) Diefer 
Sag iſt an und für ſich ganz richtig, er folgt, wie wir oben 
geſehen haben, von felbft aus der ganzen Einrichtung autoris 
firter Refponfa. Aber daf er in der Stelle des Gaius euthal⸗ 
ten ſey, wirb fi faum darthun laſſen. Quorum ommium si 
in unum sentenliae concurrant fol hiernach heißen: wenn 
dem Richter feine entgegengefepten Refponfa vorgelegt wer⸗ 
den; nun werben freilich entgegengefegte Refponfa niemals 
vorkommen, wenn alle Juriſten einerley Anficht über einen ger 
wiſſen Punkt haben, aber iventifch find beide Ausdrudsweiſen 
nicht, da es gefchehen fonnte, und dieß war Feine allgufern lie⸗ 
gende Möglichkeit, daß auch wo nicht alle Iuriften derſelben 
Anfiht waren, dem Richter Feine entgegengefepten Refponfa 


6) Savignh Epem des heut. R, R. 1 S. 156. 
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vorlagen.) Und wenn man auch ſagen weilte, es ſey zu er⸗ 
warten geweſen, daß in dieſem Fall die andere Partey nicht 
verfehlen werde, ſich von einem diſſentirenden Juriſten ein Re⸗ 
ſponſum zu verfchaffen, fo wuͤrde doch die Borausfegum, welche 
die angeführten Werte enthalten, erſt dann. eingetreten fezen, 
wenn: man alle autorifisten Juriſten um ihre Meinung befragt 
hätte. Zu biefer letzteren Behauptung, deren Sasiguy wit, 
Recht ſich enthalten hat, haben ſich in der That andere Ges 
lehtte, die denſelben Weg. der Erfiäzung eingefchlagen haben, 
genöthigt gefehen. *) Man ift dadurch auf dem abenteuerlichen, 
durch nichts: begründeten Gedanken gebommen, die fänmtlichen 
gleichzeitigen iaris auetores hätten eine collegialiſche Beboͤrde 
gebildet, von welcher die verbindlichen Refpanfa. außgegangen 
wären, und jenachdem nun in dieſem Gollegium. Einſtimmig⸗ 
teit oder nur eine Majorität zu erlangen geweſen, hätte da 
Refponfum gefegliche Kraft gehabt oder nicht.) Man fickt, 
diefe Grklarungen enthalten entweder einen richtigen Say, aber 
wer nicht zu den Worten des Gaius paßt, ober fie enigehen 
dem lepteren Mangel, aber nus um ben Preis eines baaren 
Iathume. 

Sehen wir. einmal von dem tedmifchen. Ausdtud ab, mir 
dem die Stelle beginnt, und den fie erläutern will, vergeſſen 
wie unfes fonftiges Willen von ben responsa prudentium, 
amd laſſen wir ung unbefangen von Gatus darüber unterridy 


S) Berm.manı mit Schraber (Was gewierat bie DR. Rechtog. durch Ca- 
ine Ink, 1823 ©. 36) annimmt, die Richter wären: verpflichtet geiwefen, 
bey den Juriſten Refponfa einzußolen, fo koͤnnte man allenfalls (doch auch 
nicht ohne Härte) das quorum omnium von allen den vom Richter Befrags 
ten verftehen, aber jene Annahme ſelbſt iſt nicht im minbeften begründet. 

8) Simmern Geſch. des R. Privatr. 5. 54 U. 

‚k) Be den Ort, wo dieſes augebliche Kollegium ſich verſammelt Hätte, 
würde man allenfalls eine Notiz in dem Scholiaſten des Juvenal (I. 228: 
„huris peritus Apollo‘ — iuxta Apollinis templum iurisconsalti sede- 
baat et tractabanı) gehabt Haben, wenn nur nicht das Gollegium ſelbſt 
‚eine bobenlofe Babel wäre. 


Rechtsquellen: senpeusa. ot sontontins prudeutiem. $. 117. DU 


ten, fo ſpeicht ev vom den Aufichen Der Juriſten, denen das 
ioca oowdere gafattes ik. Gr hätte den Abornsf ium respon- 
demdi wie PBomponius beauchen können, en thnbesimidht, ev 
besient ſich eines allgemeineren, ber ntdıt bloß das Wefponbi= 
ren in ſich begreift. Eben fo ſpeicht ex allgemein. von senten- 
tiae.ot opinsenes, auch Diefe Monte bezeichnen nicht cine be · 
sondere Yen. von Mechtenusfpränken; bie in. den Schriſten 
niedergelegten Wnfichtem werden ebenfogut alo die in Gu⸗ 
achten datunter zu begreifen ſeyn.), Num fügt er hinzu, and 
führt dafür ein Refsript Hadeian's an: wenn vieſer aller Au⸗ 
ſichten über itgens einem Satz iberehrflimmen, ſo Hat dieſer 
dieſelbe Kraft, wie wenw: er durch einoten auegeſprochen wäre, 
bey einer Controverſe Fans wer Richter zwifchen den verſchie⸗ 
denen kinſichten wählen. Jedermann wird, wenn er ſich nicht 
im. Boraus: durch das Wort: response hat beftimmen laſſen, 
die Anſichten, von denen bier die Rede if, Im den Schriften 
dev Juriſten ſachen, er wird den. Musurad allein für biefe yals 
ſend finden. Mud für Oaius lag biefe Form der auetoritas 
pradentiam am nachſten; nicht Bloß war für den Richter der 
Gebrauch der Schriften weit wichtiger und umfaffenber als Die 
einzelnen Refponfa, nicht bloß ferner paßten Wie Gehriften 
beſſer ala Dis lehteren in wie. Reihe der Leges, Senatsgefede 
un Gdirta Magiſtratuum, fondern in ihnen wad allein bie 
aactoritas predentiam vollfländig enthalten, bie Antoreät der 
ganzen Reihe von juris aucteres, nicht bloß deu gedade jcht 
lebenden und ihätigen. Go wäre hoͤchſt auffallend, wenn 
Gaius unter den Nechtoquellen auoſchließlich einer ephemeron 
Autorität hätte gedenken, und das, worin der unendliche 
Reichthum dieſer Quelle befand, wis Stillſchweigen über 
gehen wollen.) 

0) Men. E. 6. C. de test, mil. (6, 21): sentestils pradentiom vi- 
rorem et eoaslitutionibus divorem- paremtem meorım placet —. Die 
sentantine deo Paulus waren feine Sammlung von Reiponfe. 

k) Bonn Bormponius bey der Aufzählung der Jarien wit ohne 


u Oofapiipie des 9. ©, Dritte Neiode. 


User, Haben wit num noch julept zu fragen, wenn dieß ber 
netüslihfe, ja den Werten nach der allein mögliche Sinn der 
Gufläuung des Beius if, paßt er auch zu Dem, was erfläst 
werden follte? konnte Gaius die ‚‚responsa pradentiam‘‘ auf 
dieſe Art befcheeiben? Hier wird vor allem jedermann zuge- 
Reben, daß in dem Worte resgonsa jebenfalls die Gutachten 
nicht bloß während fie in dem einzelnen Proeeß vorgelegt wer⸗ 
den, ſondern auch nachher begriffen find, aljo auch die Re⸗ 
Wenfa, infofern fie in den Schriften mievesgelegt find, wie 
dies theils in allen Arten von Schriften, theils. in befonderen 
Vachern dieſes ansächliehlichen Inhalis geſchah. Dieſen Theil 
der juriſtiſchen Literatur unter den rospomsa in ber Stelle des 
Gaius zu verfehen, hat alfo ohnehin feine Schwierigkeit 
Aber wir können dabey nicht fiehen bleiben. Responsa pru- 
dentiam war der herfömmliche Ausdruck für die Rechtsquelle, 
welche Gaius unter den übrigen aufführt und erflätt, und die 
Papinian mit dem allgemeineren Wort aucloritas prudentium 
begeidmet. Et Remmt her aus einer Zeit, wo bie responsa 
die einzige Form biefer Autorität waren, neben bie nachher 
woch der Einfluß durch die Schriften trat, der zulegt, und ſchon 
vor Galus der wichtigere ward. Man behielt ihn als techni · 
Men Ausdrud bey, weil in der That auf jene Thätigkeit die 
Autorität ver Schriften noch immer zurüdgefühtt, und fort: 
vwoährend dieſe Nutorität in der Form verliehen wurde, daß fie 
der Begeihnung nach auf das ins respondendi ſich zunächft 
begog. Hätte Gaius die responsa im wörtliden Sinn erlla⸗ 
ten wollen, fo wArbe er ſich ganz anders haben anspräden 


Sorgfalt ammertt, ob und wie viele Schriften eim jeber Hinterlaffen habe, 
und welche man noch beige, fo machen unfere modernen Unfganunges 
ums genelgt, darin aur einen ilterariſch geleheten Mpparat zu exblidten. 
Seine Abſicht war eine andere, eine unmitt⸗lbar praltiſche, ihen waren 
dieſe Schriften eine Recptöquelle, deren Kenntniß ein praktiſches Bebärfuip 
war, So beginnt er denn auch feine Aufzählung mit der Bemartung: at 
appareat, a quibus ci qualibus haec iura oria ei tradita sunt. 
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möüffen,, er würbe gefagt Haben: quao consulentibus danter 
ab his eto., wenn er Überhaupt eine Erllarung nothwendig 
gefunden hätte. Run aber fagt er: Unter rospemsa pruden- 
tiem find hier zu verftehen die Anfichten der Juriſten, Die aus 
torifirt worden find, und feine Worte erhalten gerade dadurch 
ihren rechten Sinn, daß er eine über den Wortverſtand hin» 
ausgehende Erklärung zu geben hatte.') 

Wenn nun bie Stelle auf die Refponfa ſich Teineawege 
beſchraͤnkt, fo wird doch durch fie Die gefepliche Kraft, die oben 
dieſen zugefchnieben worben ift, auf das unzweifelhafteſte ber 
Rätigt. Kommt diefe nämlich den Schriften zu, fo müffen wir 
Re um fo mehr auch den Gutachten zugeflehen, von deren 
Kraft die der Schriften nur ſich ableitet.”) 


CXVIH. Zu dem Juriftenberuf gehörte noch immer auch 
die Theilnahme an der Errichtung und Abfaffung von juriſti ⸗ 


D &o dradt ſich auch Theophllus (paraphr. 1. 2, 8) ans: Enblik 
fegen Mecht die Kunbigen. Unter diefen verſtche id die vom Voll ober 
Senat ober Brinceps zur Rechtoſehung autoriſirten. 76 dd map’ aurur 
vopoßeroinevov yevına Övöparı nixkras responsum pradentium, 
Tovrdorw # dnöngios; ür 0opür, Eresdi; ara mreinw xal Enöngiow 
Wvonodirew. 

m) (9. Scheurl, Belle. zur Bearb. des rim. Rechts 1 [1852] ©. 127 
wendet ein, baß es ſich 1) um eine äußere Geltung handele, bei der auch 
ganz willfülice Befehränfungen denkbar fein, 2) daß die freiere Natur 
der ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit im Vergleich mit dem amtlichen Reipons 
diren ex auctoritate prineipis ein velatives Mißtrauen gegen bie bios in 
jener Form vorgetragenen neuen Anfldhten rechtfertige. Er lehet daher für 
Gaius Zeit zu Gaviguys Anfiht [Rote o von ber Befpränfung ber Ges 
feheökzaft auf die Keſponſa] zuräd, und Risımt dem Vf. nur darin bei, daß 
ex diefe Geſeheslraft des Refponſum nicht auf ben einzelnen Ball beſchrankt 
wiſſen will. Da jedoch die Gefepeöfraft auch nach v. Scheurl murbem allges 
meinen Blewent des Refponfum, der Mechtsanficht [sententin et opinio] 
beiwohnen foll, dieſe aber in einem Buch gewiß umſtaͤndlicher begründet 
werben kann, als in einem Rectsfall, fo bürfte jenes „relative Mißtranen 
gegen bie jrriſtiſche Literatur inſoweit fe iuris anotores zu Urhebern 
Hatte” nur im den Note k zurüdgemwiefenen mobernen Anſchaunngen ihren 
Grund Haben. R.) 
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fchen Geſchaften, wenn amd) dieſe Seue des Berufs mehr und 
wehrt von den. augefehenen Juriſten als eine untergeordnete ge» 
mieden, und ben Rechtsverſtandigen einer geringeren Claffe 
übertaffen wurbe. Dieſer Zuſammenhang mit dem bisher bes 
handelten Segenſtaud mag hier einige Rotizen über die Ur⸗ 
Runden von rahtlichen Arten, vie uns aus biefer Periode übers 
liefert find, Plag finden laſſen. Diefe Ueberbleibſel haben. das. 
beſondere Intereffe, daß fie uns: einen Olick in das wirkliche 
Leben des Rote gewähren, wodurch mancher einzelne Punkt 
eine befälmmtere Geflalt erhält, ats in ber Theorie, welche 
vie Rechtsquellen davon mittheilen. An folchen Urkunden, vie 
in diefem Sinn wahrhaft inſtructiv find, befipen wir freilich 
nicht viele, ungeachtet die Zahl derer, die ung ganz oder theil - 
weiſe überliefert werben, beträchtlich genug iſt. 

Abſchriftlich kommen ſolche Rechtsacte vielfach, wenigftens 
einzelne Säge derſelben, in den juriſtiſchen Schriften und an= 
dern Quellen vor, wo fie zum Behuf der Suterpretation und 
rechtlichen Beurtheilung überhanpt mitgetheift werben. Wich⸗ 
tigere Ute, deren Erifteng geflchert und deren Kunde auf lange 
Zeit erhalten werben follte, pflegten auf weniger vergängli« 
Gem Material, namentlich auf Metall oder Stein, aufgezeich« 
net zu werden. Dadurch find uns: nicht wenige Urkunden un« 
mittelbar üBerliefert worden. Die allgemeinen Inſcriptionen⸗ 
ſammlungen enthalten aud) viele, die von unmittelbar juriflis 
ſchem Intereffe find,*) es ift aber. auch eine befondere Zuſam⸗ 
menfteflung ber Iegteren verfucht worben.®) 


a) Die neuefte und zweckmaͤßigte Sammlung viefer Met iR I. C. 
Orelli_ihsoriptinnem latinsrum selectarum amplies. cellectio etc. 
1828. n Vol. 

5) @in ſolchet Verſach iſt B. Spangenberg iuris rom. tabnlae nego- 
tiorom sollemnium ete. 1822 (auch auf vie fpättre Zeit ſich erfiredfend), 
aber hochſt umvollfommen and waleitifc. Das Corp. iuris anteiust. bon- 
nense wird eine folge Sammlımg enthalten. — Ben biefer Mt von Dia 
malern iſt übrigene Jalſchung und Erdichtung vorzugetoehfe thatig gewefen, 
daher es beſonders hier ber Vorſicht bedarf, um nicht durch umärhte ges 


Uchmuven vom Bedhlögefänhften. $- 146. B 
Sinige der wihtigken dieſer Urkunden follen Hier genannt 


werben: 

line Sıpentumgsurkunde, welche 1837 won Mitjchl in eie 
ner handſchriftlichen Sammlung son Iufhriften zu Rom ent» 
best worden iſt. Herausgegeben hat fie Huſchle mit einem 
vortrefflichen Kommentar, in welchem auch auf einige andere 

Urkunden ähnlichen Inhalts erlänterud Rüdfiht (genommen 
iR.) En gewiſſer Syntrophus ſchenkt feinen Freigelafſenen 
ein Grundſtuch mit der Auflage, Daß daſſelbe im gemeinſchaft ⸗ 
lichen Genuß des Beſchenlten und feiner Mitfreigelaſſenen, 
ebenfo ihrer Nachkommen und Kreigeleffenen ſeyn ud hisiben 
fell. Um diefe Beftimmung zu garantiren, wird eine poenae 
stipulatio zwilchen dem Scheuler und Befdgenkten geſchloſſen. 
Darauf folgt Die Mancipation wit Imiehung eines Anteha- 
tms, und die Tradition. cher alles dieſes giebt bie Urlunde 
ausführlich Jeugniß. 

Eine obligatio praedioram (fo nenmt ſich Die Ucunde 
ſelbſt, fäͤlſchlich iſt iht der Name tabula alimentaria Traiani 
gegeben worben), bie weniger wegen ihres juififchen Inter ⸗ 
eſſes, welches nicht fehr groß iR, als wegen ihres außeror⸗ 
dentlichen Umfangs bemerferiswerth if. Sie ift auf einer 
mächtigen Bronzetafel (10%, Buß breit, 5 Buß hoch) in den 
Ruinen von Beleja bey Pincenza 1747 gefunden worben.‘) 
Trajan hatte eine Stiftung zu Alimenten für arme Kinder ger 
macht. Bon den Zinfen des gefifteten Gapitals follten eine 
gewiſſe Anzahl von Kindern monatlich; etwas beftimmtes er- 
haften, mit Unterfheibung des Geſchlechts und ver ehelichen 


taufcht zu werden. (Gin Mufter auch in dieſer Hinficht if bie Sammlung 
won Monnnfen inseriptiones regni Neapolitani. 1851. R.) 
©) Husohke T. Fiavii Syntrophi instrumentum donati 
tum. Vratisl. 1838. 4. 
A) Bol. J. 9. Wolf über eine milde Stiftung Trajaus. Berlin 1803. 
8. v. Gavigny in dem Heibelb. Jahrb. 1809 ©. 254 f. Pietro di Lama 
tavola alimentaria veleiate, delta traiana etc. Parma 1819. 4. 


is inedi- 
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amd unchelichen Geburt. Bon diefer Sciftung war denn auch 
der Stadt Veleja ein bebeutendes Capital zugewieſen. Um 
dieſes nupbar za machen, wurde es an eime große Anzahl von 
Berfonen, gegen Berpfändung ihres Grunbeigenthums aus: 
geliehen. Die Urkunde zaͤhlt nun bie einzelnen Darlehensem · 
pfänger auf. Bey jedem wird bemerkt, daß er, in Perfon oder 
durch einen Bevollmaͤchtigten, ſich gemelbet und den Werth 
feines Grundeigenthums zu fo und fo viel angegeben habe, 
daß er die umd bie Summe empfangen, und dafür folgende 
Geundſtucke verpfänden folle.) Diefe werben nun (wenn es 
mehrere ſind) beſonders aufgezählt, mit befonderer Werthan · 
gabe, und der Bemerkung des Theils des gefammten ihm bes 
Rimmten Darlehens, für weichen fie haften follten. Die Ur⸗ 
Tunde enthält alfo keineswegs Die Berpfändung ſelbſt, fondern 
nur eine Bormerfung ber Berfonen, mit welchen fobann erft 
die einzelnen Eontracte abgeſchloſſen werben ſollten.) 

Bon Teftamenten, die auf Stein oder Erz abſchriftlich auf ⸗ 
bewahrt wurden, find mehrere Bruchftüde erhalten. Eines der 
bemerfenswertheften if aus dem Teftament eines Dafumius, 
wovon ein Stüd 1820, ein zweites 1830 in Rom gefunden 
wurbe.®) 


©)3.®8.M. Virias Nepos professus est praedia rustica deducte 
veotigali HS.CCCXDXXXXV a. Accipore debet HS.XXVECCLIN a. 
et obligare fandum etc. 


) Tine aubere Urkunde gleichen Inhalts über ein von der trajanifchen " 


Stiftung ten Ligures Corneliani Baebiani zugewieſenes Capital in neuer« 
dinge im Reapolitanifchen entvedt worben, und wird in den Annali dell’ 
iastitato di corrispondenza archeologica herausgegeben werden. (Bon 
einer verwandten Stiftung Nerva's, bie Begräbniffe betreffend, hat ſich 
zwar nicht die Urfunbe, aber in dem von Gerard und Roncalli Heramegeger 
benen Kaifervergeichniß eine Notiz erhalten. Mommfen, Zeifehe. für gefch. 
Retewif. XIV. 5 [1848]. 8.) 

5) BoURändig abgedrudt in ben Annali dell’ institato di corrispon- 
denza archeologica Jahrg. 1831 Heft 2. Refituirt und commentirt von 
Rudorfi, Zeitſche. für gefch. Rechtswiff. XI. 10 (1845). 
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Zu den Öffentlichen Acten gehören die Soldatenabſchiede, 
von denen eine beträchtliche Anzahl erifticen.) 

Berner find zu erwähnen bie Befchläffe der Municipien und 
Gollegien, deren die Infcriptionenfammlungen eine große Zahl 
enthalten. Unter den legteren‘) iſt hervorzuheben eine in Gier 
benbürgen aufgefundene Acte über die Auflöfung einer Ber 
graͤbnißgeſellſchaft.) in ähnliches Collegium betrifft die in« 
tereffante lanuviniſche Infchrift, welche die Statuten deffelben, 
voraus das Kapitel des Seratusconfultum, wodurch Colle⸗ 
gien biefer Art für erlaubt erflärt werben, enthält.) (Auf 
eins der uralten Brunnencollegien [collegium aquae] in der 
Stadt Rom bezieht ſich die merfwürdige Lex über die Magiſtri 
Aquarum [$. 108 a] die man für einen Volkoſchluß gehalten 
und wegen des in ihr erwähnten Kreidegelves [eretulentum] 
der Walfer gar auf die Infel Greta bezogen hat. Sie betrifft 
die Wahl, Beeidigung und Amtsgewalt der Vorfteher jenes 
Eollegtums.”) R.) 





H Platzmann praes, Hanbold iaris rom. testimoniis de militum 
‚persunt illastrati spec. 
. 783 009. ef. RX 204. 
in, uf. IV ©. 381 f. Hänel, fir 












Blume neue tabulse bon. miss. 
tiſche Jahrb. 1843 ©. 761 ff. 

3) Ueber bie Befchläffe der Gurien ſ. 5. 91 Rote e. 
sive tabulae ceratac et anliguis- 

pad Abrudbanyam , oppi- 

dulam Transsylvanum, nuper rı . Hufchte, Zeitfchr. für gefch. 
Rechtswiſſenſch. XII. 5 (1844) 

D) Mommsen de collegiis et sodaliciis Rum. 1843. p. 81 sqq. Huſchte 
a. a. O. ©. 207 ff. (Mommfen, Zeitſchr. XV. Rum. 10, $. 4. R.) 

m) (Bieberhergeftellt und erläutert von Rudorfi, Zeitſchrift für ges 
ſchichtliche Reptewif. XV. 8 [1849]. Nachträge dazu von Mommfen, das 
ſelbſt Rum. 10, $. 3 [1850]. R.) Ueber eine Sufammenftellung von Er⸗ 
kenntniſſen in einem Proceß zwifchen dem Gollegium der fullones und ben 
magistri fontani f. $. 100 Rote y. 















Bierte Periode. 


CXIX. Die Aufgabe, die wir uns gefegt haben, iR die 
Geſchichte des Rechts bey dem römifchen Bolf. Es Könnte 
ſcheinen, fie ſey mit dem dritten Jahrhundert unferer Zeitrech- 
nung beendigt. In dem wüſten Tumult dieſer Zeit verhallen 
die Iepten Raute ber römifchen alten Rationalität, bie ſich bis 
dahin in ſtets abnehmender Stärke und Zahl noch hatten ver- 
nehmen laſſen. Rur dem Namen nah, und faum fogar dem 
Ramen nad, Tann feit diefer Zeit von einem römifchen Volk 
die Rebe fegn. As Rom im Jahr 248 feine taufendjährige 
Säcularfeier beging, hatte es in der That ſchon aufgehört 
die regelgebende Beherrſcherin des weiten Reichs zu feyn, oder 
war im Begriff, diefe Herrfchaft zu verlieren; Italien zuerſt 
und dann die Provinzen, ein Eompact der verſchiedenſten Ra: 
tionalttäten, nur äußerlich zu einem politifchen Ganzen zur 
fammengehalten, hatten angefangen zu gleicher Höhe mit 
dem ehemaligen ‚‚domicilium imperii‘‘, dem ‚‚caput rerum“*, 
der „arx omnium gentium‘‘, fi beranzubrängen, das roͤ⸗ 
mifche Volksthum Konnte fi nicht mehr rühmen, das puls 
firende Herz, das belebenbe, auch fremde Nationalitäten affl 
milirende Princip des ungeheueren Staatöförpers zu feyn. 
Diefes Schichſal Rom's und der roͤmiſchen Nationalität war 
lange entſchieden, als unter Eonftantin dem Erften zu Byzanz, 
in dem entfernten Winfel einer Provinz eine zweite, wichtigere 
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Haupiſtadt entftand; längft, alo fokter ſelbſt die weftlichen 
Kaifer ihre Refivenz von Rom weg verlegten; das römifche 
Reich endlich, das Im Werten 476 mädhtigeren Fremdlingen 
erlag, erinnert nur durch einen conventionellen Sprachgebrauch 
an den Staat des römifchen Volks, der feit Jahrhunderten in 
Wahrheit nicht mehr beftand. 

Es ift die neue Zeit, weldje mit Eonftantin beginnt, und 
unter Diocletian's Regierung fi vorbereitet hat. In dem 
Chriſtenthum und feiner Wirfung auf die äußeren Verhaͤlt⸗ 
niffe liegt das innerſte Leben der neueren Geſchichte, und diefes 
iſt damals in die Reihe der politifhen Ereigniffe eingetreten. 
Eine unermeßliche Kraft hat es ſchon damald zu entwideln 
begonnen, nachdem es wie eine lange verborgen durch die vers 
ſchiedenen Räume eines Gebäudes fortlaufende Gluth endlich 
au einer hellen Flamme über dem Giebel ausgebrochen war. 

In einer Geſchichte des Rechts, welche feinen Entwides 
lungsgang durch alle Völker hindurch zum Gegenſtand hätte, 
würden wir das römifche Glied diefer großen Kette in der 
That mit Diocletian’s Regierung fehliegen müffen, oder, mit 
einem der Sache näheren Ausdruck, mit dem legten römifchen 
Juriſten, in welchem noch ein Funfe des alten römifchen Gei« 
ſtes feine Macht bewies, deſſen Thätigfeit noch „Rom’s ur 
fprüngliche Seele verrieth." Wir würden mit Eonftantin die 
neue era beginnen müffen, in welcher das römische Recht, 
jenfeitö des Grabes feines Volls und Erzeugers, umwandelnd 
und umgewandelt ein neues Leben führt. 

Anders aber ftellt fi} die Sache auf dem Standpunft einer 
befondern Gefchichte des roͤmiſchen Rechts. Hier erfheint ung 
die Zeit, in welcher das weiter reichende Auge den Anfang 
einer neuen Welt erblict, als das Ende, welches eine Bergam 
genheit abſchließt. Es If derfelbe Standpunft, der und das 
Sterben als das Ende des Lebens betrachten heißt, während 
es zugleich die Geburt für ein neues Leben: ift. 

Puchta Infitutionen. I. 5. Aufl. 38 
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Verfaffung.‘) 

CXX. Diocletianus kam 284 zur Regierung, und 
nahm 286 Marimianus zum Mitregenten, mit dem er 
das Reid) theilte. Nach einer langen Regierung, deren Seele 
Diocletian war, entfagten fie 305. An ihre Stelle traten bie 
ſchon feit 292 zu ihren Rachfolgern beftimmten Galerius 
(ſt. 311) und Eonftantius Ehlorus. Diefer farb 306, 
fein Nachfolger war fein Sohn Eonftantinus der Erſte 
(magnus). Er entledigte ſich nach und nad) der Neben» und 
Mitfaifer, und nahm von 323 an allein den Thron ein, ben 
er bis zu feinem Tod 337 behielt. Ihm folgten feine drey 
Söhne Eonftantinusll, Eonftantius und Conſtans. 
Auch fie führten eine durch innere Fehden, theild unter fi, 
da fie die Verwaltung des Reich getheilt hatten, theils mit 
andern Prätendenten, beunrubigte Regierung. Der erfte kam 
um 340, die zwey Ießten regierten bis 350, in biefem Jahr 
wurde Conſtans ermordet, Conſtantius regierte von da an 
allein bis 361. Nach feinem Tod Fam zur Regierung des 
Reihe Julianus, der ſchon ein Jahr vorher zum Kaifer 
von feinem Heere ausgerufen worden war, und ber eine kurze, 
dem Chriſtenthum Außerlich feinblihe, von den damaligen 
philoſophiſchen Lehrmeiftern erfehnte und gepriefene, auch von 
neueren mit Gunſt angefehene, im übrigen unweiſe Regie 
zung führte bis 363. Bey feinem Tod wählte das Heer 
Jovianus zum Kaiſer, der ſchon im folgenden Jahr Rab. 
Nun wurde eben fo Balentinian I gewählt, der feinen 
Bruder Valens zum Mitkaifer ernannte, und fih mit ihm 


a) Ueber dieſen @egenhand, beſonders von ber für uns wichtigſten 
Seite der Juſtiwerwaltung, iR eine Sqhrift zu vergleichen, durch welche ber 
Grund für eine richtige Auffaſſung deffelben,, im Ganzen und im @ingelnen, 
gelegt , und die Maffe von Notizen , bie wir darüber beflpen, zu einem ans 
ſqhanlichen Ganzen gefaltet worben ift: Bethmann⸗ Hoĩlweg Gerichtsver ⸗ 
faffung und Proceß bes finfenden römifchen Reihe (Erſter Band bes Hands 
duche des Ginliproceffes 1834). 
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Dergeftaft in die Berwaltung theilte, daß er Die weſtliche Hälfte 
des Reihe, Valens die öfliche übernahm. Valentinian ter 
‚gierte den Weften allein bis 367, von da regierte er mit feinem 
Sohn Gratianus, den er zum Mitlaifer annahm, bis an 
feinen Tod 375, hier ernannte Gratian, der ſelbſt kaum mün« 
dig geworden war, feinen jüngeren Bruder Balentinia- 
nus II zum Mitfaifer, und theilte mit ihm Die Verwaltung, 
nad) Gratian’s Tod 383 blieb Valentinian als alleiniger Re 
gent des Occidents wenigſtens nominell, er Fam 392 um, 21 
Jahre alt. Valens dagegen regierte den Often allein bis 378, 
wo er im Treffen bey Aorianopel gegen die Gothen fiel. 

Nachfolger des Balens war Theodoſtus J, deſſen Re 
gierung mit dem Jahr 379 beginnt. Der Einfluß diefes tüch⸗ 
tigen Mannes erftredtte ſich auch auf den weftlichen Theil des 
Reihe, bis deſſen Verwaltung nad; Balentinian’s Tod ihm 
auch nominel zufiel. Diefe Bereinigung des ganzen Reihe 
unter eine Verwaltung dauerte nur kurze Zeit, ſchon 395 farb 
Theodoſius. Er hinterließ das Reich feinen Söhnen Arcas 
dius und Honorius, die er ſchon mehrere Jahre vorher 
zu Mitfaifern angenommen hatte. Sie theilten nach feinem 
Willen die Berwaltung, wie es für ſolche Faͤlle ſchon zur Ges 
wohnheit geworden war, nach den weftlichen und öftlichen 
Provinzen des Reichs. Diefe Theilung blieb von da an eine 
Rändige. Die Einheit des Reichs ſelbſt follte dadurch nicht 
aufgehoben werden, auch pflegte die orientalifche Linie ver« 
möge des Borrangs, den ihr theils die Meinung, theils per⸗ 
ſoͤnliche Verhaͤltniſſe gaben, einen gewiflen Einfluß auf die . 
weſtliche Regierung zu üben, nad) und nad} wurde durch Die 
von Außen eindringenden Barbaren, und bie voranfchreitende 
innere Auflöfung das Regiment der occidentalifhen Kalfer 
ein hoͤchſt prefäres, und fartifch gewöhnlich nur auf einen vers 
haͤltnißmaͤßig Kleinen Theil ihrer Länder ſich erfiredendes, bis 
endlich aud) der Name eines römischen Katfers im Beten mit 
dem Jahr 476 verſchwand. 
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Honorin® erhielt den Deckvent ımb regierte bis 423. 
Ihm folgte (nach der bis 425 dauernden, von dem oſtroͤmi⸗ 
ſchen Hofe nicht anerkannten Regierung des Johannes) 
Balentinian Ill, fieben Jahre aft, der 455 getöbtet werd. 
Betronins Marine riß die Regierumg am fi, er wurbe nach 
wenigen Monaten von den Seinigen auf der Flucht vor ben 
Bandalen erſchlagen, eben fo wenig erhielt ſich Avitns, der 
456 enithromt wurde. Majortanus übernahm die Regie 
tung, wurde vom der öftliden Linie anerfannt, verlor aber 
Thron und Leben 461. Ihm folgte Severus bis 465. Der 
weftliche Thron blieb far anderthalb Jahr erledigt, 367 wurbe 

" Anthemiws zum Kaiſer ernannt, und regierte bis 472. 
Olybrius, der an feine Stelle treten folte, farb wenige Mor 
nate nachher. Rad ihm ließ ſich Slycerius als Kaifer aus⸗ 
rufen, er wurde von Nepos befiegt, auch biefer mußte nach 
kurzer Zeit weichen. 475 wurde ein junger Menfh, Romus 
lus Auguftus genannt, von feinem Bater Oreſtes, der in 
feinem Ramen regieren wollte, zum Kaiſer gemacht. Es war 
der fegte für das weſtroͤmiſche Reich. Längere Zeit ſchon hat: 
ten die Anführer ver fremden Truppen im roͤmiſchen Reich 
Hiber die Kaiſerwuͤrde verfügt, und die höchfte Gewalt fartifch 
Befeflen. Ein folder, Odoaker, griff 476 zu, entjegte jenen 
Romulus, und machte ſich zum König von Italien. 

Ir Orient regierte Arcadius bie 408; ihm folgte fein 
Sohn Theodofius IE, den er zum Mitkaifer angenommen 
hatte, damals ein Kind, er regierte bis 450 (während im Dec- 
eident zuerſt Honorius, und dann Bafentinian III Kaifer wa« 
ven). Rah ihm war Martianus Kaifer bis 457, dann 
Leo I bis 474 (während im Occident Majorian, Severus, 
Anthemius regierten), nach Leo IE, defien Regierung 474 
anfieng und endigte, Jeno big A9L, Hierauf Anaftafins 
bis 518. Ihm folgte Juftimus I, der 527 kurz vor feinem 
Tod feinen Reffen Iuftinfanug zum Mitfaifer erwaͤhlte. 
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CAÄXI. Die Verfaffung des Reiche, wenn wir Darunter 
die Berechtigung der verſchiedenen Glieder eines Staatolör⸗ 
pers verfiehen, war die eimfachfte, die fich denken laͤßt. Sie 
befteht Darin, daß der Kalfer, rechtlich betrachtet, das einzige 
Glied des Drgantsmus if, oder weil unter diefen Umfänden 
von einem Organismus nicht die Rebe feyn kann, daß in ſei⸗ 
ner Perſon der ganze Staat aufgieng. Der Schein der republi« 
Tanifchen Formen ‚ ber dem Reich der vorangegangenen Jahr⸗ 
hunderte noch äußerlich anhaftete, war weggefchwunden; an 
die Stelle der mit dem Alterthum begrabenen Republik eine 
gegliederte monarchiſche Berfaffung hervorzutreiben, dazu fehlte 
dem erſtorbenen Körper die Kraft. So blieb nichts übrig als " 
die rechtliche Form einer leeren Deſpotie, neben der ſich nad 
den Umfänden die factifche Willtühr der Unterworfenen, wels 
chen feine Berechtigung zuerfannt wurde, im Weg der Gewalt 
ober Liſt thätig erwies. 

Der Katfer it unumfchränfter Herr und Gebieter, vor wel« 
Gem kein Element im Staate ein irgendwie felöftftändiges 
Dafeyn hat. Denn er ift zugleich das lebendige Geſetz, nie⸗ 
mand Farin ſich ihm gegemüber auf das Geſet berufen, das er 
in jedem Augenblick, nicht bloß für die Zufunft, fondern auch 
für die Vergangenheit verändern kann, und über welches er 
erhaben ift.*) - 

Diefe Herrfhaft ſollte ſich auch über die Kirche erſtrecken. 
Im heidnifchen Rom war die Religion eine bloße Staatsſache 
geweſen, dieſelbe Stellung wurbe auch für das Chriſtenthum gel« 
tend gemacht. Auch diefem wurde der Eharafter einer Staats - 
teligion beigelegt, den Kirchlichen Verhältniffen fuchte man eine 
politifche Geftatt zu geben. Die firhlichen Streitigkeiten, die 


@) Iustieian. Nov. 105 c. 25. 4: mavsem di 7 raw sipnut- 
vom iur Baoıkdus Fenejoßw rigm, jj ya nal abreis d Heös 
Toss vönovs ümorldeme, vouov adriv Fuyvzov naraziuyos dr- 
Oguizon. 
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dogmatifchen Kämpfe erhielten eine polttifhe Färbung, hin⸗ 
wieder ſuchten politiſche Parteien ihren Intereffen ein kirch ⸗ 
liches Gewand zu geben, und fie dadurch zu unterſtützen. Denn 
auf dem religlöfen Gebiet war aflein noch Geift und Energie, 
inneres Leben und Fräftige That zu finden. Im Beziehung auf 
das Berhältniß der Kirche zum Staat iſt ein mächtiger Untere 
ſchied zwiſchen dem Orient und Occident. Dort gelang es den 
Katfern in einem weit höheren Grad, als hier, ſich zu Herren 
der Kirche zu machen. Die Defpotie war in dem Orient hei⸗ 
miſch, fie war eine angeftamınte Regierungsform, tm Decis 
dent war fie ein fremdes Gewaͤchs, welches in den Nationen 
nie fefte Wurzeln zu ſchlagen vermochte. Dort gab fie dem 
Staat mitten in der allgemeinen Auflöfung noch eine geroiffe 
Kraft und ein compaftes Dafeyn, hier entzog fie ihm feine 
Stärfe und beſchleunigte feine Zerftüdelung. Die zur Leitung 
der Kiche Berufenen gaben es im Orient zu, daß fie bis auf 
einen gewiſſen Grad vom Staat in ſich gegogen warb, um ben 
Preis des Einfluſſes anf die weltlichen Händel, der ihnen un- 
ter den öſtlichen Kaiſern nicht entftand. Im weſtlichen Reich 
nahm die Kirche mehr die Richtung auf die ihr gebührenve 
Selbſtſtaͤndigkeit gegenüber dem Staat, obwohl fie auch bier 
fpäter der Verſuchung erlag, einer weltlichen Hertſchaft theil⸗ 
baftig zu werden. 

So einfach auch die eigentliche Verfaflung des Staats war, 
fo verroidelt war feine Verwaltung. 

Zum Theil ift die eine nothwendige Folge jener Einfach 
heit der Verfaſſung, welche alle ſelbſtſtaͤndige Theilnahme un⸗ 
tergeorbneter Elemente des Staats aufhob, die gefammte öfe 
fentliche Thätigfeit centralifitte, und fo einen Geſchaͤftomecha⸗ 
nismus hervorbradte, in welchem die Bewegung der äußer- 
ften Theile durch vielfach verfnüpfte Fäden vom Mittelpunkt 
aus gegeben werden follte. Es foll damit nicht gefagt feyn, 
daß dieſe mafchinenmäßige Regierungsweife wirklich durchge⸗ 
ſeht worben iſt; dieß gelang damals fo wenig, als in manchen 
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neueren Staaten, in denen man baffelbe Ideal zu erreichen 
hoffte; die menfchliche Ratur, die fi), auch unbewußt, gegen 
eine foldhe werfgeugartige Behandlung ſtraͤubt, und die Macht 
der Dinge, die ein felbftthätiges Verhalten der einzelnen Glier 
der, eine bis auf einen gewiffen Grad freie Maßnahme ver 
Beamten, durch welche die Regierung geführt wird, fordert, 
wird ſtets eine Reaction gegen ein ſolches Syftem hervorbrin⸗ 
gen. Aber diefe Reaction veränderte die Einrichtungen nicht, 
die ein Fünflliches Rey von über einander flehenden Beamten 
über das Reich hinzogen. 

Eonftantin trennte die Eivil- und Militärverwaltung, ins 
dem er für jede befondere Behörben einrichtete. Auch hiedurch 
entfernte ſich die neuere Adminiſtration von ber Einfachheit 

der früheren, in welcher berfelbe Brovincialtegent den Militäre 
befehl und die fonftige Regierung führte. Den Anfang einer 
ſolchen Trennung hatte in gewiſſem Sinne ſchon Auguft ger 
macht, indem er die Provinzen zwifchen fih und dem Volt 
theilte,-und ſich diejenigen, in welchen die Heere fanden, vor⸗ 
behielt. Dadurch waren die Regenten der Bolfsprovinzen 
factiſch zu bloßen Givilbehörden gemacht, während in den 
Provinzen des Prinreps bie Bereinigung beider Gemwalten 
blieb. Bey einem im Verhaͤltniß zur Ausdehnung des ganzen 
Reihe mäßigen Umfang der einzelnen Provinzen, und for 
lange die Gefammtregierung mächtig genug fehlen, konnte diefe 
Eoncentration aller Zweige der Staatögewalt in berfelben 
Berfon unbedenklich erſcheinen, und wir finden wirklich, daß 
fpäter Juſtinian für mehrere Provinzen des Orients, die alfo 
dem Mittelpunkt der oberfien Gewalt näher lagen, die alte 
Einrichtung wieder zurüdführte. Unter Eonftantin aber, ale 
durch die Einfegung von Mittelbehörden zwiſchen dem Kaifer 
und den Vorftehern der Provinzen Beamte eniftanden, deren 
Regterung fehr beträchtliche Theile des Reiche unterworfen 
wurden, wurde es für gefährlich erachtet, ihnen über einen fo " 
größen Diſtrict die gefammte Gewalt zu laffen. Ja um auch 
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ein Cinverſtaͤudniß zwiſchen den Civil⸗ und Militäebehörken 
gegen ben Kaiſer zu erſchweren, wurden bie Sprengel der ket⸗ 
ten ganz verfdieden von denen ber erſten eingexichtet, fo Daß 
die Eintheilung des ganzen Reis in militärifcher und in 
wihtmilitäcifeger Beziehung eine abweichende umd ſich durch⸗ 
kreuzende war. Gin Schritt weiter in hiefer Trennung dar 
Gewalten, die Scheidung nämlich der Rechaspflege von der 
übrigen Civiladminiſtration, würde ald eine Garantie für die 
Sicherheit und Integrität des Rechts umter den damaligen 
Umftänden für die Unterthanen ein unberechenbarer Vottheil 
geweſen ſeynz da fein Jutereſſe der Regierenden fie forberte, 
fo dachte man nicht daran fie einzuführen. 

Hatte fih nun auf diefe Weiſe die Aulage der Berwaltung 
im Ganzen und Großen von der früheren Einfachheit entfernt, 
fo trug endlich der ungeheure Andrang zum Staatsdieuſt dazu 
bey, ihr auch in ihren einzelnen Theilen eine zwechwidrige, 
dem gemeinen Wohl nachtheilige Geſtalt zu geben. Diefes 
Zubrang wurde nicht bloß durch Die fehr beträchtlicden pecu ⸗ 
wiären Vortheile, welche der Staatsdienſt mut fi führte, ſon⸗ 
dern auch durch die Ehre, die damit verbunden war, ver⸗ 
aulaßt. Man würde mit Unrecht diefe Ehre bloß als «ine 
Befriedigung der Eitelkeit auffaſſen, fie war vielmehr eine vers 
wehrte Rechtsfaͤhigkeit, und als folche von reellet Bedeutung. 

Die Standesunterfhhiede, welche in dieſer Periode auf das 
Recht einen Einfluß haben, zerfallen in zweh Elaffen, jenach⸗ 
dem fie auf einer ſelbſtſtaͤndigen Grundlage ruhen, ober ledige 
lich von dem Willen des Kaifers ausgehen. Zu den erflen ges 
böten die aus der alten Zeit überlieferten Unterſchiede zwiſchen 
Cives, Latini und Beregrini, mit ihren Unterabtheilungen, der 
Unterfchied zwiſchen Freigebornen und Freigelaſſenen, zwiſchen 
Ehrenhaften und Iufamen. Diefe Unterſchiede befeheu auch 
jest noch, aber ihre Bebeutuug verringert fich mehr und mehr, 
bio fie zulegt, namentlich unter Juſtiniau, entweder ausbrüde 
lich aufgehoben, ober wenigſtens außer Wirkung gefept wer⸗ 
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ven. Dagegen hat ein anderer Unterſchied ſich zu bilden anges 
fangen, ber ſpaͤterhin eine große Wichtigkeit erlangt hat. Dieß 
iſt der zwiſchen Orundeigenthümsern (passessopes) und anbern 
Untertanen: Gewerbireibenden, Tagelöhnern u. f. f. ohne 
Grundbeſitz, für weiche ber Name plebs in einem beſondern 
Siun gebräwhlich wurde. In dieſer Periode enifanden iſt 
ferngg ein Unserfchied, der auf dem Verhäliniß zur Kirche ber 
ruht: der zwiſchen Chriften und Nichtchriſten, und noch mehr 
der zwiſchen Rechtglaͤubigen und Haͤretilern, welcher in dem 
dameligen Recht von großem Einfluß war. Aber der letzte 
dieſer Unterfehlede nähert ſich ſchon der zweiten Claſſe. Denn 
Die Kaiſer betrachteten ihn nicht als einen ihnen gegebenen, 
mit dem fie ſodann nur bürgerliche Wirkungen verbinden haͤt⸗ 
ten, fondern die Gntſcheidung ber Frage felbR, wer ald Orthos 
dorer ober Keher zu betrachten ſey, zogen fie au fih. Indem 
fie ausſprachen, daß nur ber rechtglaͤubige Chriſt volllommen 
rechtsfaͤhig fey, beRimmten fie zugleich, wer als ein folder 
galien folle; Die Dualification einer Perſon in diefer Hinficht 
bieng durchaus von dem Glauben ab, zu dem der Kaifer und 
fen Hof ſich bekannte. 

Einer der Standesunterfchiede, die auf ver Verleihung des 
Kaiſers beruhen, tft der Patriciat, ein perfönlicher Abel, als 
Nachahmung des alten Patricierſtandes, aber jept nah Will- 
tühr von dem Kaifer gegeben. Ein Adel höheren Grabe war 
der Robiliffimat, der Stand der kaiſerlichen Familienglieder. 
Aber bey weiten wichtiger als diefe Auszeichnungen war der 
Staub, den der Staatsdienſt gab, Eivil- und Militaͤrdienſt. 
Die Staatsangehörigen zerfielen dadurch in zwey große Claſ⸗ 
fen: Staatsdiener und fonftige Bürger, die gar feinen Stand 
und Rang hatten. Daß mit dem öffentlichen Dienft in ven 
höheren Stufen ein gewifles Anfehen verknüpft iſt, das dem, 
‚ver eine ſolche Würde belleidet hat, anch nach ihrer Nieder⸗ 
legung bleibt, ja das auch auf feine Familie einen gewiffen 
Glanz wirft, if etwas natürliches, und wir finden dieſe Er⸗ 
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ſcheinung ſchon in den Zeiten der freien Republik. Aber auch 
eine beſtimmtere gefepliche Auszeichnung gerofffer Aemter iR 
fon in der vorhergehenden Periode zu bemerfen, wohin nas 
mentlich die Ausfcheidung des Senatorenftandes von den an⸗ 
dern Bürgern gehört. Im der gegenwärtigen Periode wird 
diefe Beamtenariftofratie, die einzige, welche fich mit einer 
defpotifchen Regierungsform verträgt, noch fehler und allge 
meiner ausgebildet. Weldye Befreiungen und Vortechte der 
Beamtenkand überhaupt oder in den verſchiedenen Rangftufen, 
und nach dem Unterſchied zwifchen wirklichen und bloßen Ti⸗ 
tularwuͤrden, zwifchen ausübenden Beamten und in Ruhe 
Rand verfegten, giebt, das wird in unenditä vielen Geſehen 
diefer Periode bis ins Detail beftimmt. 

Den ganzen damaligen Beamtenftaat auch nur mit ans 
nähernder BolRändigkeit zu befchreiben, würde ein Buch ver- 
langen. Hier fol nur eine allgemeine Ueberficht zu geben ver⸗ 
fucht werden. Wir haben dabey vor allem zwey Elaffen von 
‚  Dienfiftellen zu unterfcheiden, diejenigen, welche dem Beam 
teten den Charakter einer Behörbe geben, dignitates, und bie 
unteren Bedienungen, deren Inhaber für den Dienft jener Ber 
hoͤrden beftimmt find. 

Eine neue Einrihtung war die durchgeführte Suborbinas 
tion der Behörden. Auf diefe Unterordnung bezieht fi die 
Rangverfchiedenheit, bie für die Behörden. durch die Aus— 
drüde: illustres, spectabiles, clarissimi feftgefegt und be= 
zeichnet ward, fo baß dieſe Rangelaflen keineswegs bloß den 
perfönlihen Rang, fonbern zugleih und Hauptfächlich die 
amtliche Stellung angeben.') Der clarissimus iſt dem specta- 
bilis, nicht unmittelbar dem illustris untergeorbnet (sub dis- 
positione)*), und hat von ihm Befehle zu empfangen, währ 





b) Bethmann⸗ Hollweg a, a, D. S. 43. 
©) Dur; den Ausbrudt sub dispositione wir 1) im allgemeinen bie 
Geſchãftoſphare der Behörde bejeichnet, B. sub dispositione viri illo- 
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end der illustris niemanden Aber fh hat, als den Kaifer. 
So dräden jene Rangbenemungen in ihrer Aufeinanderfolge 
daſſelbe aus, was die Eintheilung in indiees maiores, medii, 
minores. *) 

In einer noch fpecielleren Begehung auf die Gerichtsver⸗ 
faffung, auf die audy jene Unterſcheidung Einfluß hat, fteht 
die @intheilung der Behörden in indices ordinarii und saori. 
Jene find die Richter erfler Inſtanz, alfo unter den Clvil- 
behörben bie Borftcher der Provinzen, diefe Diejenigen, welche 
vice sacra richten, d. h. die Jurisdiction des Kaifers aus» 
üben; am volltommenften gilt dieß von einigen illustres, in« 
dem von ihren Erfenninifien eine Appellation fo wenig, als 
von denen bes Kaiſers möglich if; auch die andern illustres 
und die spectabiles werden zu ben indices sacri gerechnet, obe 
wohl ihre Sentenzen nicht inappellabel find. Die Bezeicy« 
mung als iadices sacri fommt daher, daß mit biefem Beiwort 
in dem offictellen Sprachgebrauch diefer Zeit (wie auch mit 
divinus) das unmittelbar auf den Kaiſer ſich Venehende aus ·⸗ 
gedrudt wird. 


CXXII. Die gefammten Dignitates zerfallen in Hofe, 
Civil·, Militärämter : dignitates palatinae, civiles, militares. 


stris Qunestoris: leges dietandae, preces. Notitia digo. Or. cap. 11; 
2) insbeſondere weldhe andere Beamten einer gewiffen Behörbe untergeben 
find, worin denn zugleich Tiegt, daß die Behörde über bie Angeftellten, bie 
unter ihrer dispositio find, die Jurisbicion hat Böcking not. dign. Or. 
p- Kg. 

d) Es kommen noch zwey andere Rangelaflen unter jenen vor: por- 
fectissimatus und egregiatus. Diefe aber bezeichnen nicht wie jene eine 
befonbere amtliche Stellung, fonbern nur den perfönlichen Rang. Wenn 
daher 3. B. ausnahmeweiſe der Vorſteher einer Provinz nur porfectissi- 
mas if, fo hat er dieſelbe amtliche Stellung zu den vorgefepten höheren 
Behörden, wie wenn er clarissimus wäre, aber ex ſteht im Rang feinen 
Collegen mit dem Iepteren Titel nach. Vornehmlich wurben jene beiden 
unterflen Gtufen gebraucht, um einen Bebienfleten, deſſen Amt feine digni- 
tas war, mit einer perfönlichen Dignität anszuzeichnen, 
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Bon den dignitates palstimne fellen Die zunähnt werben, 
weiche füs die odigemeinen Staaiögeichäfte efimmt waren, ) 
theils ſchen in ihren befondern Gamciiouen, theils als Mu⸗ 
glieder des laiſerlichen Staatsraths. Dieſer Rath des Lai · 
ſecs, der ſchon in der vorigen Periode als consilium prinsipis 
vortommt ($. 112), hat ſeit Diocletian unter dem Namen des 
oomsisterium priaeipis eine feſt beſtiaune Einzicgtung erhal · 
ten.) In dieſem Conſiſtorium wurde der Regel nad) jede Ver⸗ 
fagung, die von dem Kaiſer unmittelbar außgieng, betathen, 
alſo die allgemeinen Regierungsmaßitegeln, Die Gefeßgebung, 
und bie Juſtizſechen, bie zur Entſcheiduug an den Kaiſer ge 
langten, wenn er die Unterfuchung und Eutſcheidung nicht 
einem ober mehreren anderen Beamien auftrug, was das Ge⸗ 
wöhnliche war. Im dieſer lehteren Thaͤtigkeit als Gerichtshof 
bie das Conſiſtorium auditorium prineipis, ſo daß alſo unter 
dieſem kein beſonderes von dem Conſiſtorium verſchiedenes 
Collegium zu verſtehen iſt.) Der Staatstath hat theils or« 
dentliche Mitglieder, theils außerordentliche, die nach Gele⸗ 
genheit zu ſeinen Sitzungen berufen werden. Zu den erſten 
gehören die vier hohen Dignitarien, die ſogleich genannt wer- 
den follen, ſaͤmmtlich illustres , fodann eine beträchtliche An⸗ 
zahl von spectabiles, welche comites consistoriani, oder co- 
mites primi ordinis in consistorio genannt werden. Jene 
illustres, die man Minifter nennen fann, find zugleich Die vor« 
tragenden Räthe in dem Eonfiftorium, jeder in den Angeles 
genheiten, die ſich auf fein Departement beziehen. 

Der erſte derfelben if der quaestor sacri palatii,, welcher 
den Vortrag in Gefeggebungs » und Juſtizſachen Hat, der zweite. 








a) uf die Perfon des Kaiſers begieht Ach der Dienf bes Dberkums 
merheren, praepesitus saeri oubiouli, uub ber beiden Gommanbanfen ber. 
belbwache, die Conſtautin an bie Gtelle der Prätsrianer fepte, cemites 
domestiooram, equitum un» peditum. Gie find illustres. 

b) Bethmann⸗ Hollweg a. a. O. ©. 109 fi. 

e) Die Bewelfe ſ. bey Hollweg a. a. D. 
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ber magister oficiorem, Hofmarſchall, wmter welchem bie 
geſaunnte laiſerliche Dienerfchaft flcht ; er hat die Einführung 
Bey den feterlichen Anvienzen, vie im Eonfftorium gegeben 
werden; feit Ateadius, der das Amt der Präferti Vraͤtorio 
noch weiter befihnänfte, als es ſchon von Eonftantim gefchehen 
war, if ihm bie gefammte Poftvenvattung, und das Kriegs: 
material nntergeben.%) Der dritte iſt der comes sacrarım 
largitiomerm, Yinanzminifter, der vierte ber comes rerum pri- 
vatarum, für die Verwaltung des kaiſerlichen Privatverms⸗ 
gens. Hier mögen ſogleich einige Rothzen über bie damalige 
dinanwerfaſſung Plat finden. 

Die Unterſcheidung von Fiscus und Aerarium iſt voͤlllg 
beſeitigt, fiscus begreift das geſammte Staatsvermoͤgen, bar 
von wird das Privatvermögen des Katfers, welches: haupt⸗ 
ſachtich in einem hoͤchſt beträchtlichen Grundbeſitz befand, 
imter dem Namen patrimonium principis unterfehleden. Die 
Staatseinfünfte, deren Crhaltung und Beiſchaffung unter der 
oberſten Obhut des comes sacrarum largitionum ſteht, kom ⸗ 
men thells aus Staatsgũtern und fiscaliſchen Rechten, thells 
aus directen und indirecten Steuern. Die directe Stener heißt 
capitatio. Sie iſt vor allem Grumdſteuer, zu dieſem Behuf iſt 
das ganze Land in Steuerhufen (capita) abgetheilt, von denen 
jede einen im Werth gleichen Eompfer von Grundfruͤcken (alſo 
je nad} der Bonität der Grundftüde von größerem ober gerin« 
gerem Umfang) enthalten follte.“) Die Grundſtücke wurden 


d) Lydus de magistr. II. 10. 

©) (Der Geldwerih jeber zum Zweck der Orundfieuer gebildeten. Steam 
Hufe [eaput oder iogum] betrug 1000 Solidi [400,000 Afe] Nov. 
riani de eurialibus [ed. Haenel tit. 7] — per iugum, vel mille: 
lidos — per iuga singnla sen siogulas millenas — vgl. auch Nov. 
leut. de pantapolis [ed. Haenel.tit. 5) 
we das Zahlenverhaͤltniß [1 Bro Mille) nicht die Summe des Steuer⸗ 
fimplums einigermaßen an bie alte Bermögensftener [tributum $. 61. H.i.] 
erimert, an welche bie Grunbftener um fo weniger angelnüpft werben darf, 
als jene nad} dem macebonifchen Krieg micht wieder eingeführt wurde $. 89. 
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nach der Anmeldung bes Eigeuthämers (profossio consuslis), 
die ſich auf alles, was für den Steueranfag von Einfluß war, 
erſtredte,) in Öffentliche Bücher eingetragen, uud dieſe Gas 
tafter alle funfzehn Jahre von neuem angefertigt. Jährlich 
wurde nun der Steuerfaß für dieſes Jahr (größer oder Heiner 
nad) dem Beduͤrfniß) ausgeſchrieben, und unter bie Eapita 
vertheilt. Daher heißt das Steuerjaht indictio, es beginnt 
mit dem 1 September. Diefe Einrichtung wurde zugleich zur 
Zeitrechnung benugt, die mithin ſeht paſſend nach Ereigniſſen 
geſchah, welche die allgemeinfte Wichtigkeit für Ale hatten, 
Die Zeit wurde in funfgehnjährige Perioden (Eatafterperioden) 
zerlegt, von denen daher jede funfgehn Steuerausfchreibungen 
begriff, jedes Jahr wurde ſelbſt indietio genannt. Wenn da 
ber gefagt wird, es fey irgend etwas in der erften Inbictio ge» 
ſchehen, fo bebeutet dieß das erſte Jahr eines ſolchen funfzehn ⸗ 
jährigen Zeitraums. Welcher einzelne dieſer Zeitraͤnme gemeint 
war, mußte freilich, wenn ein Zweifel darüber entfichen 
Tonnte, noch beſonders beftimmt werden. Es Tommen Be- 
frelungen von der Grundſteuer vor, theils perſoͤnliche, theils 
Örtliche; zu ben letzteren gehört die Befreiung der Stäbte mit 
dem ius ilalicum, welches daher auch in ber gegenwärtigen 
Periode noch ein praltiſcher Rechtsbegriff blieb, und noch in 
den juftinianifchen Geſetzbuchern vorfommt. Dagegen hat 
Italien ſelbſt unter Diocletian feine Steuerfreiheit in Folge 
der Teilung des Reichs zwiſchen jenem und feinem Mit⸗ 
tegenten verloren. Außer der Orundfleuer gab es aber noch 
eine andere capitatio. Diefe war theild eine Kopffteuer, bie 
auf die Perfonen gelegt war, bie fein Grundeigenthum hatten, 
alfo keine Grundſteuer bezahlten; da außer den Grundeigen⸗ 


il. Auf die Novelle Maforians und ben bort angeführten Betrag bes Steuer⸗ 

Raaplume Hat zuerft Walter [über Niebuhr und Eculp 1834 ©. 12. 44.) 

hingewieſen, benfelben jeboch unrichtig auf eine allgemeine Bermögensflener 

bezogen. Vgl, dageg. Eavigay Berm. Schrifien II. R.16 ©. 180f. R.) 
J) L. 4 D. de censib. (50, 15.) 
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thämern (possessores) auch die in Amt und Wurden chen 
den Berfonen bis zu den Derurionen herab davon befreit wa⸗ 
en, fo traf fie die unterſte Claſſe ber Unterthanen (auch die 
Hoͤrigen, coloni), und hieß daher capitatio plebeia; theils 
war fie eine Sclavenfeuer, die der Eigenthümer von jevem. 
Sclaven, den er befaß, zu entrichten hatte; theils endlich eine 
Viehſteuer, oapitatio.animalium. Diefer gegenüber werden 
jene beiden Berfonalfteuern (plebeia und Sclavenfleuer) unter 
dem Namen capitaio humana zufammengefaßt. °) 

Unter den übrigen diguitates palatinae find noch folgende. 
zu erwaͤhnen. Vor allem die tribuni et notarüi, die Beamten 
der höchſten Reichslanzley, spectabiles, weldhe im Eonfiftos 
tium bey der Verhandlung der allgemeinen Regierungsfachen 
das Protololl führen. Ihr Vorfland, der primicerius nota- 
riorum, ebenfallö spectabilis, aber von höherem Rang, if 
ſelbſt Mitglied des Conſiſtoriums. Er hatte die Ausfertigung 
der Anftelungen zu überwachen, und das Verzeichniß, in 
welches fie eingetragen wurben (laterculam) zu führen. 
Speotabiles find auch die Borftände der vier Bureau's (scri- 
nia), in welche die faiferliche Kanzley abgetheilt war, magi-- 
stri scriniorum : memoriae, epistolarum, libellorum, dispo- 
sitionum , auch der Naͤchſte in dem Serinium iR zur Würde 
eines Spertabilis erhoben worden. Das zweite und dritte 
Serintum fungirte bey den Sigungen des Eonfiftoriums als 
Gerichtohofs, jenes bey den Appellationsſachen, dieſes bey 
den Sachen erfter Inſtanz. Das erfte hat die Ausfertigung 
und Expebition der kaiſerlichen Erlaſſe in diefen Sachen, das 
vierte iſt zut Ergaͤnzung für die übrigen Gefchäfte hinzuge ⸗ 
fügt. In Beziehung auf ihre Bunctionen ſtehen die scrinia 
dem Quäftor Sacri Palatit zu Gebot, der fich ihrer bedient, 


5) Ueber alles dieſes f. bie (8.88 Rote e) angeführte Schrift von Gar 
vigny, und ihre Radhträge (1842) Beitfehr. für gefch Reihtew. IX &.28 ff 
41 f. (und [1849] Berm, Schriten [1850) II. Ram. 16 ©. 185 f. R.). 
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wäßtenn fie ſelbſt sub Upon vos Magiter Offiforum 
fich befinden. 


CXXIH. Dignitates oiviles find Die Behörden für bie Ei 
vilverwaltung in den verfhiedenen Thellen des Reiche. Zu 
vieſem Behuf machte Conftantin eine neue geographifche Ein« 
theilung, die im Weſentlichen auch unter feinen Nachfolgern 
fortbeffanden hat. Bor allem war das ganze Reich in vier 
Bräfecturen getheilt, jede mit einem Präfertus Prätorio, illa- 
stris, der an der Spige der gefammten Eloilverwaltung (Iu« 
fig und Adminiſtration) diefes vierten Theils des Reiches 
fland. So hatte alfo die Gewalt des P. P. aufgehört ſich 
über den ganzen Staat zu erfireden ; fie war den früheren Im 
peratoren zu gefährlich geworden, als daß Eonftantin in ber 
von ihm auszubildenden Verfafiung fie hätte in der alten &es 
ſtalt fiehen laſſen können. Doch hatten die Präferten (nament ⸗ 
lid) der am Faiferlichen Hof reſidirende, p. p. in comitatu) an · 
fangs noch immer eine den früheren Zuftänden analogere Stel« 
fung, erſt durch Arcadius wurden fe gänzlich auf die Eivil- 
verwaltung ihrer Präfectur befchtänft, nur daß fie nody den 
erſten Rang unter den Faiferlichen Beamten Behaupteten (dar 
ber fle in dem Staatscalender den Anfang machen), und der 
p. p- in eomitatu nicht bloß ordentliches, fondern, für bie An- 
gelegenheiten der Präfectur, auch vortragendes Mitglied des 

" Eonfiforiums war. Bon den vier Präfectnren enthält zwey 
Ver Orient: Oriens und Illyricum, zwey ber Occident: al» 
Itae und Italia. Rad der Aufhebung des wehtrömifchen Reiche 
blieben nur Die zwey erften, dazu Fam dann fpäterhin als eine 
dritte die von Africa. Jede Praͤfeckur enthielt nun eine ber 
trächtliche Anzahl von Provinzen, die bey weitem Heiner war 
ten, als die der alten Zeit, auch Stalien ift in ſolche Pros 
vinzen getheilt, fo daß es alfo auch in Beziehung auf die 
Verwaltung die eremte Stellung, bie es früher einnahm, vere 
Ioren hat. Jede Provinz hat ihren Borfteher (reotor provin- 
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oiae), der fie regiert und orbentlicher Weiſe die Juſtiz in erſter 
Inſtanz über ihre Einwohner verwaltet. Einige diefer Pros 
vincialvorfieher heißen proconsules (und dieſe haben den vor« 
nehmſten Rang unter ihnen), die meiften heißen praesides, 
mehrere aber führen einen anderen Namen: consulares, cor- 
rectores, was Feine Verſchiedenheit der amtlichen Stellung, 
fondern nur allenfalls des perfänlichen Range anzeigt. Reben 
diefen Behörden ſtehen fiscalifche Beamte, rationales (sacra- 
ram largitionum), die an bie Stelle ver ehemaligen Provin- 
tialquäftoren und Procuratores Eäfaris getreten find, und bie 
Finanzverwaltung, auch Jurisdiction in fiocaliſchen Sachen, 
Haben; ferner Beamte für die Angelegenheiten bes patrimo- 
naium principis, rationales rerum privatarum. 

.&8 wurbe fhr nothwendig befunden, zwiſchen dem Prär 
fectus Prätorio und den Provincialvorſtehern noch eine Mit« 
telbehörbe einzufchieben, angeblich zur Erleichterung der Auf- 
ſecht auf die von dem Sit bes Praͤſectus zum Thell fehr ent- 
fernten Regenten der Provinzen, und der Appellation von den 
Uetheilen derfelben. Bielleicht hatte der Wunſch, die Gewalt 
der Präferten zu mäßigen, einen eben fo großen Antheil daran. 
Diefer Mittelbeamte iſt spectabilis, was eben fein Verhaͤltniß 
zu dem Präferten (illastris) auf der einen, und den Provin⸗ 
cialregenten, vie clarissimi find, auf ber andern Seite aus 
drädt. Zu diefem Zweck wurben in jeder Präfechur eine 
größere oben geringere Amahl von Didceferi unterſchieden, von 
denen jede mehrere Provinzen begreift. Der gewöhnliche Rame 
eines folhen Diöcefanbeamten if vicarius, er vertritt bie 
Stelle des Präfectus in der Didcefe, fo daß feine Functionen 
wegfallen, wenn der Praͤfectus felbft in der Diöcefe gegen 
wärtig if. Die Appellationen von dem Urtheilen des Provin⸗ 
elalsorftands gehen an ihn oder an den Präferten, nur mit 
dem Unterſchied, daß die Entfheidung des Praͤfecten inap⸗ 
pellabel if, von ber des Vicarius nod) an den Kaifer appellirt 
werben ann. Ginige Provincialvorſtaͤnde aber waren von der 

Vuqta Infitutionen. 1. 5. Mufl, 39 
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Amtsgewalt des Bicarius, in beffen Diöcefe fonft ihre Pros 
vinz gehört Haben würde, erimirt, das heißt, fie waren felbft 
spectabiles, fo namentlidy die Proconfuln.*) 

Bon dem Präfectus Prätorio bis zu dem Provinclalvor- 
ſtand herab gehen die Fatferlichen Behörden. Unter dem lehte ⸗ 
ren ſtehen nun aber mit Berwaltungs - und Jurisdictionsrech ⸗ 
ten die äbtifchen Beamten. Die ftäbtifche Verfaſſung iſt im 
Befentlichen diefelbe geblieben, wie in der vorigen Periode.) 
Die Städte Italiens hatten noch immer ihre felbfigewählten 
magistratus, auf welche nun diefer Rame ausfchlieplich ange» 
wendet wird, ebenfo mehrere Städte außer Stalien, die diefes 
Vorrechts ausnahmsweiſe theilhaftig geworden waren. Die 
Municipalmagifrate hatten jenetheils auf eine gewiffe Summe, 
theils durch Entziehung mancher Rechtsſachen befchränkte Ju ⸗ 
risdiction, deren oben gedacht worden if ($. 92). Auch waren 
manche Perfonen von ihrer Jurisdiction eximirt, hatten alfo 
ihre erfte Inſtanz bey dem Borftand ver Provinz. In foldyen 
Sachen, die vor die ftädtifchen Behörden gehörten, war biefer 
die zweite Inflanz. In den meiften Städten des Reichs fiel 
anfangs dieſe ftäntifche Gerichtsbarkeit weg, weil fie an jemer 
Berfaffung feinen Antheil hatten. Dieß änderte fih in ber 
zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts. Es wurde nämlich 
bald nach der inrichtung der gefammten neuen Adminiſttation 
in allen Stävten des Reichs, oder wenigſtens ber meiſten 
Theile deffelsen, ein neues Amt eingeführt, das de& defensor 
eivitatis, oder plebis, ober loci.°) Diefe Defenforen foliten 


@) Dex proconsul Asiae hatte aufer ber feinigen noch zwey andere 
Brovingen unter ſich, ber proconsul Achaiae nur feine eigene, ebenfo ber 
proconsul Africae. 

d) Ueber viefen Gegenſtand iR auch für die vierte Perlode die ſchon in 
der dritten angeführte Geſchichte des M. I. im Mittelalter von Gaviguy 
Bd. I. Rap, 2 zu vergleichen. 

) Brüher Heißen defensores biefelben Perfonen, bie auch syndici 
genannt ivurben, bie Anwälte, welchen das munus, bie Proceffe der Stadt 
au führen, übertragen war, Im dieſer Bedeutung kommt der Rame noch 
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von allen Bürgern der Stabt, nicht bloß von ben Derurionen, 
und nicht aus dieſen letzteren gewählt werben, *) ihr Amt bes 
Rand in dem Schug der Stadt und ber einzelnen Bürger gegen 
Bedrückungen und Wiverrechtlichfeiten der Taiferlichen Beam⸗ 
ten und ihrer Diener ;*) fle üben es aus durch Beſchwerde bey 
dem Provincialvorftand, und wenn biefer ihr nicht abhilft, 
ober ſelbſt der Verlegende iſt, bey dem Kaifer oder Präfertus 
Prätorio. Diefe Function haben fie in allen Städten, auch 
in den mit Magifttaten verfehenen, und fie nehmen unter den 
ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten wegen ihrer eigenthümlichen Stellung, 
die ihnen eine gewiſſe Unabhängigkeit gegen den Vorftand der 
Provinz giebt, den erften Rang ein. In ven Städten ohne 
Magiftrate Haben fie überdieß auch eine befchränfte Juris⸗ 
diction, ähnlich den Magifttaten (iurisdictio contentiosa bis 
zu 50 Solidi, Juſtinian hat fie fpäter auf 300 erhöht), fo 
daß fie hier eine Doppelte Function, außer jener allgemeinen 
noch die der Magifrate haben. ‘) 

So iſt eine ſtaͤdtiſche Gerichtöbarfeit unter der Höheren des _ 
Vorſtands der Provinz ganz allgemein geworben, fie wird in 
Italien und einigen andern Städten durch magistratus muni- 
eipales, in den übrigen durch bie defensores ausgeübt. Sie 
iſt vornehmlich Eivilgerichtöbarkeit, eine sriminelle ſteht dieſen 


bey Hermogenian und Arcabius Gharifius, alfo noch unter Eonftantin, vor 
L.1 8.2 L. 18 8.13 D. do muner. (50, 4.) 

d) In beiden Rüdfichten unterſcheiden fie fh von ben Magifiraten. 
SR Juſtinian Hat in einem fpäteren Gefeh (Nov. 15 cap. 1) auch bie 
Deeurionen wählbar gemacht. 

6) Zu dieſem Behuf bedurfte man moglichſt von ben Rectoren unab⸗ 
Bängiger Perfonen, Deshalb waren die Decurionen ausgeſchloſſen, und in 
demſelben @efeg, welches biefe ausſchließt, wirb auch das Dienfiperfonal 
des reotor provinciae (cohortaliom corpus) für unfähig dieſes Amtes 
aatlatt L. 2 C. de defensor. (1, 55.) 

F) Diefe zweite Function iR wahrſcheinlich erſt nachher hinzugekom - 
men, voch jedenfalls fehr bald, denn ein Gefeß vom 365, das erfe und 
erhaltene, worin das Amt ber Defenforen vorfommt, fpricht Ihnen ſchon 
die Jurlsdiction zu L. 1 C. de defenser. 
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Behörden nur bey gewiſſen unbedeutenden Vergehen zu. Jene 
aber if theils eine contentioſe, thells eine freiwillige, in der 
oben (5. 92) bemerften Art. Die freiwillige Gerichtobarleit 
wird vor der Eurie geübt, es iR gefeplich beftimmt, wie viele 
Decurionen gegenwärtig feyn mäffen, damit der Act von dem 
Beamten gültig vorgenommen werben könne.) Bon folden 
Berhanblungen vor den Eurien, Protolollen über Errichtung 
und Eröffnung von Tefamenten, Errichtung von Schenlum ⸗ 
gen, Käufen und anderen Rechtsgeſchäften, theils aus biefer, 
theils aus fpäterer Zeit, And uns viele, mehr oder weniger 
volRändig, urkundlich überliefert. *) Diefelbe Theilnahme der 
Curie hat Savigny auch für die Ausübung der freitigen 
Gerichtobarkeit behauptet, ') anderer Meinung iſt Hellweg. *) 
Unter der germaniſchen Herrfchaft hat diefe Theilnahme un- 
ſtreitig ſtatigefunden, es fommt alfo nur Darauf an, ob fle 
fon auf die ſtadtiſche Jurisdiction unter den römifchen Kai: 
fern zurüdzuführen if, wobey es noch immer möglich wäre, 
daß fie In dem germanifchen Reichen eine von ihrer urſprüng · 
lichen Geftalt mehr oder weniger abweichende Ausbildung er- 
halten hätte. Hier ſcheint nun folgende Erwägung der dama⸗ 
figen Zuflände für eme irgendwie geftaltete Theilnahme ber 
Curie entfcheidend zu feyn. Bon jeher war den Römern eine 
collegialiſche Einrichtung der Jurisdiction fremd, von jeher 
aber wurbe zugleich dafür geforgt, daß die Gewalt des Ein 


8) Dar Aufaahme eines Reqhtetzeſchafts zu Protofoil (ooafeotie 
gestorum) iſt die Anwefenheit von wenigſtens drey Curialen, außre dem 
Magifrat und dem Gerichtoſcheeiber (exoeptor) erforderlich L. 151 C. 
Th. de desur. (12, i) vom SHonorins (wegen ber Lesart vgl. Hänel in 
feiner Ausgabe) Nov. Valent. tit. 18 de trib. fse. $. 10. 

h) Gine ehe reichhaltige Gamınlung ſolcher Urkunden enthält Marini 
1 papiri diplomatiei raccolli ed illustrai Rom. 1805. fol. (Bgl. Gasigup 
Seſch. des N. N. mM.U.1E. 3 f.) Aus ige uud andern hat Spaugen⸗ 
bmg Die oben ($. 318 Rote b) angeführte Sammlung veranfaltet. 

9) Savigan a. a. D. $. 26 ©. 104-106 (der zweiten Ausg.). 

k) Bethmann-Hollweg a. a. D. ©. 130 & 
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zelnen in ihrer Ausübung gemäßigt würbe. Zu den Anfalten, 
die diefen Zwedt hatten, gehörte einmal die alte Orduung des 
Proceſſes, wodurch die Entſcheidung regelmäßig nicht dem 
Magifrat, ſondern einem ober mehreren von ihm zu inſtrui⸗ 
enden Judices übertragen war, fobann die Sitte, daß ber 
Magiſtrat ein Conſilium von Aflefioren um fich hatte, weiches 
ihn berieth. Jene Ordnung wurde nun ſchon am Anfang dies 
fer Periode aufgehoben, die Juſtizbehoͤrde follte ſelbſt unter 
fuchen und entfcpeiven, ohne Juder, alle Procefie follten ex- 
tra ordiaem, im alten Sinne dieſes Worts, verhandelt were 
den. Die zweite Einrichtung dagegen blieb, ja es iſt natürlich, 
daß fie eine befimmtere Ausbildung erhielt, theils dem allger 
meinen Charakter diefer Zeit gemäß, theils weil fie als die 
einzige von jenen beiden Garantien gegen willführlihen Ge 
brauch ber Amisgewalt übrig gelaflen war. Der Kaiſer hatte 
einen Gerichtshof in feinem Confiftorium, ein Gerichtshof 
ſteht auch dem Präfectus Prätorio zur Seite, die reotores hat: 
ten Aflefforen, die von ihnen ernannt, aber von dem Staat 
befolbet wurden. Einen ſolchen Afleffor oder mehrere zu Haben, 
lag im Intereffe des Beamten felöR, da er durd Re in der 
Antsführung unterflügt wurde, er trug ihnen die Eonception 
der Schriften und andere einzelne Gefhäfte auf, fo daß mit 
einem gefchicten Aſſeſſor einem trägen Beamten fehr wohl ges 
dient war.!) Berner wurde zwar jeht von dem Beamten ſelbſt 
Rechtskenntniß verlangt, was in früherer Zeit wicht der Fall 
war, ”) dennoch aber konnten viele der Hülfe eines Rechtöfun» 
digen nicht entbehren, und auch darum waren tüchtige Aſſeſſo⸗ 
em fehr gefucht. Aber es war nicht bloß das Intereffe des 


I) Die Affeffocen pflegben darum häufig neben dem öffentlichen Galas 
riam noch einen befonderen Gehalt von ben Beamten zu befommen. 

m) Schon Alerander wollte, daß die Beamten das Bach, für das fo 
engeftelit waren, verftänben, man fellte die anftellen, die dad Amt felbt 
verwalten Yönnten, wicht der Mfiefforen bebärfen, obwohl er bie Affefforen 
dennoch ans Gtantsmitteln befolden ließ Lamprid. Alex. 46. Spater 


“Aa Beſqhichte des RM. Sierte Verlode. 


Beamten, welches dahin führte, das Inſtitut der Aſſeſſoren als 
ein öffentliches zu behandeln, und eine Befoldung für fie aus⸗ 
tufegen. Sicher war es denn auch nicht der Willführ des Ber 
amten überlaflen, ob er Affefforen haben, fle bey ver Rechts⸗ 
pflege zuziehen, und um ihre Meinung fragen wollte ober 
nicht, obwohl man fih von dem herfömmlichen Grundſatz der 
Einzelngewalt nicht fo weit entfernte, den Aſſeſſoren eine ent⸗ 
ſcheidende Stimme zu geben, und fo eine eigentlich collegtafifche 
Rechtspflege einzuführen. Wie war es nun bey den Munici⸗ 
palmagifitaten? Sollten diefe allein unter allen Juftigbehör: 
den ohne Zuziehung Anderer bie Juſtiz verwaltet, oder follte 
man fie ben ihnen allein in ihre Wilführ geftellt haben? Das 
ſcheint undenkbar. Auf der andern Seite werben nirgends an⸗ 
geſtellte Aſſeſſoren bey ihnen erwähnt.") Beides vereinigt ſich 
auf das einfachfte, wenn die Magiftrate ihr Amt in und vor 
der Gurie verwalteten, fo daß die Eurialen ihre Beifiper wa- 
ten, von welchen wenigftens eine gewiſſe Zahl gegenwärtig 
feyn mußte. Dieb ift für die iurisdictio voluntaria unbeftrit- 
ten der Fall geweſen, nach dem Bisherigen wäre es nun höchft 
auffallend, wenn es nicht auch für die contentiosa gegolten 
hätte. Auf daffelde Refultat werden wir endlich durch die 
Nachrichten über den Ort der gerichtlichen Verhandlungen ger 
führt. Urfprünglich wurden die Gerichte auf offenem Markt, 
und fomit in vollfommenfter Deffentlichfeit gehalten. Schon 
in der dritten Periode begann man gefchloffene Räume vorzu · 
siehen, obwohl mit freiem Zutritt des Volks. In diefer Zeit 


wurde bie Aſſeſſur felbft ein gewöhnlicher Weg zu Richterfiellen. Bethmann⸗ 
Hellweg a. a. D. ©. 156. 

n) Bapinian L. 6 D. de of. assessor. (1, 22) ſpricht von einem 
GSonfllium des eurator reipablicae, des Magiſtrate für die Verwaltung 
des Stablvermögens, bem aber aud eine Furisbiction zukam (1. 2 C. 
de sent. qune sine eerta quant. 7, 46), biefes Gonfültm feh nicht nad 
den Grundſaͤtzen zu beuriheilen, bie von Aſſeſſoren gelten, namentlich 
gelte hier nicht die Vorſchrift, daß niemand in feiner Heimat Afieffor 
feyn dürfe. 
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wurde dieß immer gewoͤhnlicher, und endlich bie allein übliche 
Art der Rechtspflege. Erf ſpaͤter wurde auch der Zutritt uns 
betheiligter Berfonen fehr befchräntt, namentlich auf die hono- 
rati, d. h. auf die höheren Staatöbiener ober die es gewejen 
waren. In den Städten war. nun, ald man ſich von dem 
Markt zurüdyog, der geeigneifte Ort das Rathhaus, und das 
nächte Surrogat der Volksöffentlichkeit die Rechtspflege vor 
der Eurie. So wurde man ganz natürlic; dahin gebracht, zu⸗ 
gleich jenem Beduͤrfniß der Zuziehung von Beifigern auf die 
angegebene Art, die zugleich die wohlfellfte war, abzuhelfen. 
Der Antheil an der Jurisbiction iR die glänzende Seite 
der ſtaͤdtiſchen öffentlichen Zuflände. In jeder andern Hinficht 
war bie Stellung der Städte unfäglich gebrüdt und beflagend« 
werth. Diefe Eorporationen im Ganzen und in ihren Glie⸗ 
dem trugen unmittelbar oder mittelbar faR die ganze Laft des 
Staats. Denn das ganze Reich war in Stabtgebiete getheilt, 
der Gegenſah von Stadt und Land war noch; Fein politifcher, 
die Städte waren nicht, wie heutzutage, mur eines von den 
Gliedern, aus denen der Staät fid) aufbaute. Durch die 
Städte giengen die Anfprüche, die der Staat an die Untertha« 
nen machte, fie waren in ihren Behörden die Werkzeuge der 
Regierung, und mußten für die Realifiung jener Anfprüche 
einfiehen. Daneben forderten bie ftädtifchen Bebürfniffe ſelbſt 
Teinen geringen Aufwand an Geld und Kräften. Die Ver— 
waltung.der Stabt hatten ihre Obrigfeiten und der Stadts 
tath, die decuriones ‚ober curiales; diefe Ichten waren ver⸗ 
pflichtet, die Öffentlichen. theils Eoftfpieligen, theils beſchwerli⸗ 
chen Dienſte zu übernehmen, ſowohl die obrigfeitlichen, hono- 
res, als die unzähligen geringeren, munera, die fi zum 
Theil auf die inneren Gommunalangelegenheiten, zum Theil 
auf jenes Verhaͤltniß der Stadt zur Staatsregierung bezo⸗ 
gen,°) und unter beten Vorausfegung allein ein Staatsbe⸗ 


0) lac. Gothefredus ad Cod. Thed. XII. 1: de decurionibus. 


— Gefqc des N. R. Werte Periede. 


amter bie Verwaltuug über ein fe weites Gebiet, als eine Pes⸗ 
vinz war, mit Erfolg führen konnte. Schon bie perſoͤnlichen 
Dienfte waren eine beſchwerliche Lak, Die jeder Deruris wie 
ihr die Reihe traf, übernehmen mußte, bio er endlich den un⸗ 
endlichen Katalog derſelben durchgemacht hatte, und dadurch 
fich befreit fah, die Laſt wurde drüdend, wenn bie Zahl ber 
Derurionen durch zufällige Umftände ſehr gemindert war, ?) 
und konnte unerträgli werben, imfofern dieſe Dienfte den 
Bürger in fortgefegte Berührung brachten mit der Willlühr des 
Ptovinclalvorſtando und ber Infolenz feiner Unterbeamten. 
Diefe Beſchwerden wurden noch vermehrt durch Die gefeplichen 
Einfchränkungen des Aufenthalts der Decurionen, die durch 
die Verſuche, ſich den Laſten durch Reifen zu emiichen, veram- 
laßt worden waren.*) Dazu Fam aber noch die unglaublichſte 
pecuniaͤre Bedrüdung. Die Städte wurden angewieien, wie 
auf ihr Gebiet treffende Steuer beizuſchaffen, den Ausfall folls 
ten fie deden. Solange nun hinreichendes Stabtvermögen 
vorhanden war, um biefe Zumuthungen und bie ſtadtiſchen 
Beduͤrfniſſe zu beſtreiten, traf ber Vorſchuß und der Verluß 
nicht Die Einzelnen ; aber das mußte ſich unter einer verſchwen⸗ 
derifchen Regierung endlich, und wenn noch befondere Cala⸗ 
mitäten binzufamen, welche das Ganze und die Einzelnen tra⸗ 
fen, alfo zugleich die inerigiblen Ausfälle vermehrten, bald er⸗ 
fhöpfen. Den Demmtionen, als den Berwaltern des Stabts 
vermögene, wurde bie Beiſchaffung nicht erlaffen, fie mußten 
aus den eigenen Mitteln zufegen, was nicht aus der Stadt« 
caffe zu nehmen war. Es enifland eine newe Pflicht für fe, 


p) 3.8. in Bolge kriegeriſcher Berheerung eines Landſttiche L. 177 
€. Th. de denerion. (12, 1.) Bl. amd die Mods 5 angeführte os 
velle: — quia publico infortunio ad paueos redartus est erdinum 
nomeros —. 

g) Die Decurionen follten fi nicht ohne befondere Erlaubniß aus 
der Stadt entfernen, fle follten nicht auf dem Land wohnen bürfen Cod. 
Theod. XI, 18: si curialis relicis civitate ras babilare maluerit. 


‚ Berfaffung: diguitates ehvilen ; Ginbibchenen. 5. 123. 617 


die Grundfthste, welche von ben Eigenthämern wegen Uner ⸗ 
ſchwinglichteit der Stenern verlaffen wurden, gu Kbernehmen. 
Diefe fepte ſich fort, bio auch ber Einzelne ruiniert, und nichts 
mehr von ihm zu erprefien war, ober ex Mittel fand, mit den 
Trümmern feiner Güter aus dem Bereich des allen verſchlin ⸗ 
genden Schlundes ſich zu reiten. Daß Stabtämter und Des 
curionat nirgends mehr als ein wünfchenswerther Vorzug er⸗ 
ſchienen, iR durch alles dieſes mehr alo erklärt, in vielen 
Staͤdten minderie ſich die Zahl der Decurionen auf eine für 
vie Abrigbleibenden und um fo mehr befafteten, wie für bie 
Regierung , die ihr Syſtem nicht anfgeben wollte oder konnie, 
beuntuhigende Urt, anfangs fuchte man ſich an den einzelnen 
Duten burch Berufung von Kindern zum Derurionet, ja von 
Verbrechern, die zur Strafe dazu gemacht wurben, zu helfen, 
aber wie Flucht vor dem Stand wurde Immer aligemeiner und 
mächtiger, Die Gefepgebung ließ ſich unaufhoͤrlich vernehmen 
durch Belohnung für den freiwilligen Eintritt, durch Einfhär. 
fung der erblichen Pflicht, in den Decurionat zu treten, durch 
Beichränkung der Befreiungen, durch Mafregeln, wodurch bie 
Flüchtigen aus Amt, Elerus, Heer, dem Colonat, aus den 
Büften, in die fie ſich verborgen, hemorgegogen und fhrer 
Gurte wiedergegeben werben follten. Wir finden nicht, daß 
dieſe Geſetze irgend einen erheblichen Erfolg gehabt hätten, 
und -tönnen auch unter dieſen Umſtänden feinen erwarten. 
In einem Geſeß vom Jahr 536°) erflärt Juſtinian, die Curien 
fegen in den Städten feines Reichs faft verfommen, und eben 
fo fey das Gtabtgut fo gut wie verſchwunden, ungeachtet Der 


Anſpruche, bie der Curie auf bie Exbfchaften ber Gurialen ge« 


geben feyen. Und das fey nicht zu venwundern, denn bie Eur 
tialen hätten fo wenig Gemeinfinn, daß fie ihr Vermögen lie 
ber an Andere verſchwendeten, als ihrer Eurie überließen, ja 
daß fie fih fogar der Ehen enthielten, um feine Nachfolger im 





7) Nov. 38. 


us Gefapidgie des N. Bir Vi⸗ie Reriode. 


Dernrionat zu haben ; fo weit gehe vie feindſelige Gefiumung 
gegen Vaterland und — Fiocus. Lydus fpricht geradezu aus, 
die alte Berwaltung der Stäpte durch die Gurien habe that 
ſachlich aufgehört, feit under Anaſtaſius ein Finanzmaun dar ⸗ 
auf gelommen ſey, ſich zur Veiſchaffung der Steuern anderer 
Perſonen, die man vindices genannt habe, zu bedienen, Die 
im ben Städten ärger als Feinde gewirthfchafter haͤtten. ) Bon 
dieſen Zuftäuden mäflen wir natürlich) bie, im Ganzen nicht 
bedeutende, Zahl ber Städte mit dem Jus Italicum ausuch- 
men, wegen ber Stenerfreiheit, bie ihnen zulam. Auf die 
Rechtspflege ferner hatte jener Berfal der Eommunalverwals 
tungen feinen Ginfuß, denn wo fie bey den Duunwitu war, 
alfo in den Städten italiſchen Rechts, traten die Urſachen des 
Berfalls nicht in jener Stärke ein, umd in den übrigen Stäbten 
wurde fie von den Defenforen gehbt, deren Exiftenz von der 
Erhaltung der Eurienverfaffung unabhängig war. Dieß ent- 
hält zugleich eine Befätigung der Anficht, "daß die Dumme 
viralverfaſſung nicht fo allgemein war, als Manche geglaubt 
haben. 


CXXIV. Bon der bisher beſchriebenen Eintheilung des 
Reiche in Präferturen, Diöcefen und Provinzen find die beir 
den HauptRänte, Rom und Eonftantinopel eximirt. Jede ſieht 
unter einem praafectus urbi, ber ihustris , alſo nur vom Kair 
fer abhängig ift. Er if der index ordinarius der Stadt, für 
diefe Jurisdiction in erſter Iuſtanz concurzisen mit ihm einige 
Beamten geringeren Ranges, die ihm untergeben find. Für die 
Urtheile diefer. iR er zugleich die Appellationsinftan;. In Rom 
gehören zu feinem Juriedictionsgebiet die. viet angrängenben 





#) loaaa. Lyd. de magistr. I. 28. III. 46. 49. 

© S. oben $. 95. Walter, dem duumviri iuri diegndo in allen 
Städten begegnen, glaubt dagegen, nach bem vierten Jahrhundert Hätten 
fle die iurisdictio contentioss verloren, ohne Grund, und gegen ben In⸗ 
halt der jufinfanifcpen Befepgebung. 
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Provinzen (regiones suburbicariae) auf bie Entfernung von 
hundert Millien (intra centesimum miliarium), Wie übrigens 
" als Richter erfter Inftanz wie andere Brovingen befonbere Born 
ſteher Haben. ben fo find dem Präfectus Urbi von Conſtan ⸗ 
tinopel, der feit 350 mit denfelben Functionen wie der. zu 
Rom eingefegt ift, einige Provinzen, nur nicht gerade im Ume 
freie der Stadt, umtergeben. Che Eonfantinopel einen Prä- 
ſecten erhielt, Hatte es diefelbe Verfaffung wie eine andere 
Stabt mit dem Jus Italicum, Eure oder Senat und ſelbſt ⸗ 
gewählte Magiftzate (wahrſcheinlich proconsules genannt), 
nur beide von größerem Anfehen als in irgend einer andern 
Stadt. Aber auch in Rom waren ‘der dortige Senat und Die 
republikaniſchen Magiftrate, foweit fie blieben, zu ſtaͤdtiſchen 
Inſtituten heradgefeht, und hatten ihre allgemeine Bedeutung 
für das ganze Reich verloren. Die Senate der beiden Haupt ⸗ 
ſtadte waren im Grunde vom den Gurten der übrigen Stäbte 
nicht verſchieden, außer foweit der Rang der Hauptſtaͤvte 
ſelbſt, und ihre Eremtion von dem Regiment der Lanbeöbehör: 
den Unterſchiede herbeifähtten, bie allerdings nicht unbedens» 
tend waren. Die Senatoren haben den Rang der clarissimi,. 
amd noch fonftige Ehrenvorzüge, aber auch fehr bedeutende La ⸗ 
fen, obgleich fie in dieſer Rüdficht von der verzweifelten Lage 
der fandftäptifchen Decurionen noch immer weit entfernt find. 
Eine ſolche Laf war die jährliche Wahl von einer Anzahl Pra⸗ 
toren (unter den alten Benennungen: urbanus, peregrinus, 
tutelaris), ein Gebrauch, der auch auf Eonflantinopel Aberge« 
tragen ward (mit den befonderen Benennungen : praetor com- 
stanlinianus, flavialis, triumphalis), fo daß ihre Zahl von 
drey bis auf acht wechfelt. Unter dem neuen Amt des Prä« 
fectus Urbi konnten biefe Prätoren ihre alte Beveutang nicht 
mehr haben, wohl aber konnte ihnen eine Jurisdiction in der 
Art, wie die Municipalmagiftrate fie hatten, gelaffen werben, 
und dieß war auch wirklich der Fall. Aber die Hauptfache bey 
diefem Amt, warum es eben für die einzelnen, Die es traf, 


“ Geige mom. . Dierte Periode. 


wab für den ganzen Senat eine ſchwere Laſt wurbe, war die 
Verpflichtung zum Geben der öffentlichen Spiele auf ihre ciger 
nen Koften, wobey bie aufzuwendenden Summen gefehlich 
befimmt waren. Mit einem noch größeren Aufwand war bie 
Stelle eines Gonful verbunden“) den jeder Senat jährlich zu 
wählen hatte, fo daß noch immer zwey Gomfuln beitanden, 
nach denen das Jahr bezeichnet wurbe, oemsules ordinerii im 
Gegenfat gegen bie honorarii, denen der Kater bie perfönliche 
Würde eines Gonful beilegte. Der Rang des Conful Rand 
fogar über dem des Praͤfectus Prätorio, Unter Juſtinian fand 
mehrmals feine Wahl Statt, die Jahre wurden dann nach 
dem legten Conſulat benaunt,*) nach 541, wo Baſilius Con⸗ 
ſul war, wurbe unter Jufinian gar Bein Conſul mehr ernannt, 
die folgenden Jahre werben daher mit: post oonsalatem Ba- 
silü Begeichnet. 

Gewiſſermaßen hatte der Senat von Rom, und dieß wurde 
auch auf den von Gonflantinopel fibertragen, noch eine univer« 
ſellere Stellung darin, daß Geſete an ihn, gleichfam als wen 
Repräfentanten bes ganzen Bolfs publicirt wurden, weiches 
durch den Gonful als Borfiger des Senats gefchah. Wir bar 
ben ein Protokoll über eime ſolche Sihung, worin eine den 
theodoſiſchen Gober betreffende Conſtitution, umd biefer ſelbſt 
pabliciet wurde. Ju Diefem Protofoll find denn auch mit gro« 
Ber Sorgfalt die Stimmen notirt, welche bie Senatoren ab⸗ 
gaben, theils Acclamationen, theils einzelne Sentengen,, bey 
denen bemerkt wird, wie oft jebe vorfam, alſo wie viele Stim ⸗ 
men fie für fich hatte. Diefe Sentengen enthalten theils Com ⸗ 


@) Die Koifer ſahen ich mehrmals veranlaßt, den uumäpigen Auf⸗ 
wand, ber bey dem Mntrikt des Gonfniate darch Sviele med Befondere Guss 
werfen von Geld gebraachlich worden war, zu beſchtaͤnken, zulept Suflinian 
Nev. 105 G. 3. 636). 

d) 531: post consulatum Lampadii et Orestis (bie 530 Confula 
waren) ; 532: post cons. Lamp. et Or. Il; 536: pert comsul. Belisaril 
(ven 835 Gomfal wer); 557: post ones. Bel. H. 
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plimente für Die Kaiſer und ben vortiagenden Conful, theils 
Wunſche, die bey dieſer Gelegenheit geäußert wurden. Es 
war eine momentane Anwandlung, daß die Kaiſer Theodo ⸗ 
Ars und Balentinian in einem Gefeh erflärten, fe wollten 
tanftig alle allgemeinen Geſehe vorher nicht bloß in ihrem 
Conſiſtorium, fondern auch im Senat berathen laffen.‘) Wir 
erfahren nicht, daß dieß eine dauernde Folge gehabt hat. 


CXXV. Ju ver Militärverwaltung waren illustreg bie 
wagistri militum (peditum et eqaitum) ; nad Gonftantin wa· 
ven im Orient fünf, davon pvey am Hofe des Kaiſers (der 
eine für das Fußvoll, der andere für die Reiterey), diefe hei⸗ 
fen in praesenti oder praesentales, bie übrigen für die Die 
ſtricte Orient, Thracien, Jügricum; im Occident drey, woran 
voey Präfentales. Unter diefen fanden die Duces oder Eos 
mites (Titel, welche nur eine Verſchledenheit des Raugs, 
nicht der amtlichen Stellung anzeigen), spectahiles, jeder für 
einen befonderen Diftriet, und Commandant eines ihm zuges 
wielenen Theil des Heers. Diefe militärischen Behörden hats 
tem Gerichtsbarleit, nicht bloß bey militaͤriſchen, fondern auch 
bey ſonſtigen Vergehen ver Soldaten, fie erhielten aber auch 
Cœwiljurisdiction in den Sachen, wo ein Soldat der Beflagte 
war, und dieß war dem allgemeinen Grundſad gemäß, daß 
bie sub dispositione einer Behörde find, bey dieſer ihr Forum 
haben ($. 121 Rote e). Es mochte vorfommen, daß Soldas 
ten als Kläger Eivilperfonen vor dem index militaris belang» 
ten, und daß dieſe ſich gemeigt zeigten, ihre Jurisdiction in 
diefer Art zum Vortheil Ihrer Untergebenen zu erweitern, ein 
Geſetz von 416 verbot es bey fehwerer Strafe.” 


CAXVI. Wenn auf diefe Weife Die Trennung ber Civil⸗ 
amd Militärgewalt eine Jurisdiction in Civilſachen veranlaßte, 


0b. 8C. delegib. (1, 14.) 
L. 2 c. de of. mil. fd. (1, 46.) 
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die nicht von Civilbehoͤrden geübt wurde, fo iR eine ahnliche 
Unomalie durch die Stellung der Kicche im römifchen Staat 
eniſtanden, eine Anomalie, welche, auch abgefehen von ben 
befonberen Umſtaͤnden, bie fie begüntigten , in biefem Zuſam ⸗ 
menhang wenig auffellendes hat. Gonfantin hatte, ehe bie 
Staatsverwaltung velfändig von ihm in ber bisher beſchrie⸗ 
benen Weiſe georbnet worden war, ein @efeh gegeben, wozu 
ihn das Mißtrauen gegen die damaligen Civilbehoͤrden, und 
die Achtung, welche ihm die Geiſtlichkeit einflößte, bewog. In⸗ 
vom er die Rechtöpflege, wie fie von einem großen Theil ber 
damaligen Behörben gekbt wurbe, mit ber unbefangenen und 
Vertrauen erwedenden Art verglich, in der die Bifchöffe umter 
den dem Ausfpruch des Apoſtels (I. Cor. 6, 1—6) 'gehorfa« 
men Chriſten ihr Schiebörichteramt verwalteten, achtete er es 
für Heilfam, diefem Amte eine geſetzliche Beftätigung und grö- 
‚Here Ausdehnung zu geben. Er verfügte durch ein Geſetz nicht 
bloß, daß eine bifchöfliche Sentenz über irgend eine Clvil⸗ 
rechtsſache weder durch ein orbentliches noch durch ein außer 
ordentliches Retsmittel*) follte angefochten werben können, 
und daß fie von den weltlichen Behörden exequirt werben follte, 
fondern auch, daß jebe in einem Rechtsſtreit befangene Par- 
tey, felbf gegen den Willen ihres Gegners, ven Proceß vor 
den Biſchoff follte ziehen können, es follte alfo fein Compro- 
miß unter den Parteien nöthig feyn, um den Biſchoff compe- 
tent zu machen.) Nachdem nun der Staat von dem Kaifer 


@) Ufo durch ia integrum restitutio, baranf beziehen fh in dem 
(Rote c) anzuführenden @efep die Worte: sine aliqua actatis disore- 
tione — sive itaque inter minores sive inter maiores. 

b) Diefe Berufung auf den Biſchoff mit der Wirfung ber Avocation 
der Sache von dem weltlichen Richter geſtattete der Kaifer nicht bloß gleich 
am Kafang des dechtoſtreits, fondern andy wenn er ſchen anhängig gemacht 
uab verhandelt war, bis zur. Gentenz. Die Worte cum iam cooperit promi 
sententia brüden den äuferfien Zeitpunkt vor der @riftenz ber Sentenz 
aus, nicht, wie man wohl geglaubt hat, eine ſchon gegebene Sentenz, ge⸗ 
‚gem die an den Bifchoff Hätte appelliert werben können, Bon einer Appella⸗ 
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nen eingerichtet war, konnte es zweifelhaft erſcheinen, ob jenes 
Sefep noch fortdauernde Gültigkeit habe. Diefes Bedenken 
entfernte Conſtantin durch ein zweites Befeg, worin er jenes 
frühere auf Anfrage eines Präfecten beflätigt (salabri rursus 
Amperio), und zugleich feine Beſtimmungen wiederholt, die 
wir eben aus biefem neueren Geſetz kennen.) Spätere Kaiſer 


tionsinftanz ber Bifchöffe it feine Rebe, fie war au, ohne den Biſchöf⸗ 
fen einen Platz in der Scala der weltlichen Richter zu geben, undenfbar. 

e) Es if die erſte der Conſtitutlonen, die theild aus dem theodo⸗ 
ſiſchen Coder genommen, theils biefem nicht angehörig, in manchen Hands 
ſchriften als ein Anhang jenes Geſehbuchs mit der Aufſchrift de epi- 
scopali iudieio vorfommen, in andern als Beflandtheile lirchlicher Samm⸗ 
lungen, nnd die am vollftänbigiten Sirmond herausgegeben hat (Appen- 
dix Cod. Theod. novis conslitutionibus oumulatior Paris. 1631, nach- 
her öfter wiederholt, fo and) im Cod. Thood. von Ritter append. p. V sag. 
der Teipziger Ausgabe). Die Aechtheit diefer Gonfitutionen iR vielfach 
angefochten, und eben fo Hinwieberum vertheibigt worden, juleht von Hänel 
de constitutionib. quas Jac. Sirmondus edidit 1840, und In der Vor⸗ 
rede zu feiner Ausgabe diefer Conſtitut'onen 1844 ($. 136 a. @.). Die 

„ Hampturfache jener Mufechtumg war eben unfer Gefeh, und der (ijells prafe 
tiſche, teils wenigftens theoretifche) Gebrauch, den man in ber Kirche noch 
fpäter davon zu machen geneigt war. Rum iſt es zwar vollkommen richtig, 
daß ber cod. Iheod. feinen Titel de episcopali iudicio enthielt, von dem 
unfer Gefep ein Beflandtfeil geivefen waͤre, ferner daß überhaupt biefes 
Gefeh nicht im theodoſtſchen Coder geflanben Hat, wie es benn auch zur 
Beit der Abfaſſung diefes Geſetbuchs lange anfgehaben war, aber daß «6 
wirffich ein Geſetz von Conſtantin iR, faun, wie mir ſcheint, ohne hiſtori⸗ 
fügen Leitfiun nicht begweifelt werben. Abgefehen davon, daß fein Inhalt 
mit, wenn auch allgemeiner gehaltenen, Nachrichten der Giftorifer übereine 
Minımt (Buseb. vita Constant. IV. 27, Sozomea. hist. ecel. I. 9), 
umb daß er an ſich michts für dic Damaligen Auſtande auffalleubes enthalt, 
fo IR die Baflung bed @efepes felbR, in allen ihren Befonderheiten, das ents 
ſchiedenſte Bengniß für feine Aechtheit. Diefes Geſed, wie es um& vorliegt, 
abzufafien, wäre gu ber Zeit, im welche feine Erdichtung fallen müßte, gewiß 
niemand im Gtande geivefen. Wir müßten alfo die Unaͤchtheit bloß im eini⸗ 
gen Säpen ober Worten des Gefehes ſuchen, aber bazu finb wir, wie gefagt, 
durch den Inhalt ſelbſt nicht veranlaßt, und aberdieß hängen bie eingelnen 
Beſtimmungen fo eng zufammen, daß eine ſolche thellweiſe Berfälfegung 
(was die Hauptpunlie anlangt) noch viel mwahrſcheinlicher iR, als die Uns 
ächtgeit des Ganzen. 
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haben das Geſet aufgehoben, ohne Zweifel nicht ohne Veran · 
laffung der Biſchöffe ſeibſt, die ber Vegierde nach weltlichen 
Uinfehen damals noch weniger zugänglich, fich Aber die Beein ⸗ 
trächtigung ihrer geiſtlichen Thaͤtigkeit durch die Laft weitlicher 
Belchäfte beſchwerten.) Die Kaifer Arcadius upb Henorius 
verorbneten 398 und 399, daß die Bifchöffe nur in Folge eines 

Compromiſſes in Cwilſachen urtheilen follten,“) fonft nur 
de religione, das heißt über firchliche Vergehen.) Wenn 
durch diefe Befchränfungen der bifchöflichen Gerichtsbarkeit 
das wahre Intereffe der Kirche gewahrt wurde, fo geſchah es 
auf der andern Seite in demfelben Intereffe und zur Erfeichtes 
tung ber Disciplin, daß Juſtinian den Bifcöffen die Eiviljur 
risdiction über die Geiſtlichen gab, wo diefe als Bellagte auf- 
taten; dieß war zugleich im Sinn der weltlichen Orbnung, 
wonach die Beamten ihr Forum bey der Behörde haben, der 
fie ſubordinirt finb.®) 


CXXVI. Die oben aufgezählten Staatsbeamten hatten 
ein zahlteiches Dienftperfonal, deſſen fie ſich bey der Ausrich« 
tung ihres Amtes bebienten.“) Dieſe officia, wie fie genannt 
werben, wurben urſpruͤnglich durch Soldaten gebildet, welche 
dem Beamten zur Difpofition geſtellt wurden, feit ber Tren ⸗ 
mung ber Evil» und Mflitärvermaltung ımter Sonftantin war 
dieß nur noch der Fall bey den dignitates militares, bey ben 
übrigen befanden die Officia aus Eivilperfonen, aber die Ein» 


d) ©. vie Stellen von Eäryfoftemns und Kugeimus bey Hünel a. a. 
‚D.p. 32. O)L.TC. de epise. and. (1, 4.) 

NL. 1.C. Ta. de religiene (16, 11). Diefe Gefope fub derch eine 
Novelle Balentinlan's ill von 452 (Nov. Val. tit. 34 de episcopali iudi- 
eio) von nenem eingefchärft worden. 

8) Nev. 79. 83. Dagegen war es im Griß jenes conftantinifcgen 
Befepes,, daß Iufinien (Nov. 86 c. 4) den Biföffen die Iurisviction ia 
Streitigkeiten zoifchen Provincialcegenten aub Unterthanen gab. 

@) Rur der quasstor saori palatii hatte Bein beſouderes Offkkium, Rati 
deffen dienten ihm bie oben erwähnten faiferlichen scrinia. 
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richtung behielt auch hier einen militärifchen Charakter. Das 
ber heißen denn auch die Officialen noch immer milites, co- 
hortales, u. f. f., ihr Dienft wird militia, cohortalis militia 
(unterſchieden von der wilitia armala ober legionaria) ges 
nannt, und auch) die einzelnen Stellen in den Officien haben 
ihre Benennung großentheild von militärifhen Chargen,’) 
Die Officialen der Hofämter heißen palatini, die der Eivile 
ämter werben verfchieden benannt nad) dem Beamten; die des 
Bräfecten praefectiani, bie des rector provinciae cohortales, 
und nad) dem Rang des Beamten ift auch der Rang der Offie 
cialen verfchieden. Die Zahl verfelden ift bey jedem Beamten 
gefehlich beftimmt, aber nichts weniger als auf das nothwen⸗ 
dige Bebärfniß befchränft; ſchon bey den clarissimi werben 
hundert Officialen erwähnt, bey den Spectabiles feigt die 
Zahl auf 300 bis 600. Juſtinian Hat fie fehr reducitt, zum 
großen Leidweſen ver ftellenfüchtigen Schaar, welche fi au 
diefen wenig beſchwerlichen und fehr einträglichen Beruf heran⸗ 
drängte.‘) In den Officien fliehen vor allem bie unmittelba- 
ten Beamten des Officiums, von doppelter Art: theils für die 
allgemeineren Gefchäfte, dieß find bie drey vornehmften, bie 
vorzugsweiſe primates offcii heißen: ber princeps officii, der 
eornicularius, ber adiutor ober primiscrinius, theils für bie 
befonderen Geſchaͤftozweige, die zum Reſſort der Behörde ges 
hören; von biefen follen bier nur die für bie Juſtizverwaltung 
beftimmten genannt werben: ber commentariensis, ber Uns 
terbeamte für die Criminaljurisdiction, und der ab actis, wel⸗ 
her den Dienft bey der Berwaltung ber Civiljuſtiz hat. Jever 
Diefer oberften Offictafen hatte fein Hülfsperfonal, feine adiu- 
tores, die fein scriniom bildeten, und außerdem auc wohl 





5) So der princeps ofcli, der eornicularius, der adiutor. 
€) Joannes Lydus (de magistr. III. 27) erzählt, daß er in einer uns 
tergeorbmeten Stelle des Officium eines Präfecten, neben bem firen Gehalt, 
an Sporieln nicht weniger als 1000 aurei in einem Jahr owppäres ges 
wonnen habe. 
Bußta Saftitutionen, I. 5. Aufl. 40 
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noch Diener für Die niederen, feine Schalbildang fordernden 
Berrichtungen. Alle diefe gehören noch zum eigentlichen Offi ⸗ 
dum, und haben eine Befoldung. 

Den Dfficien aber ſchloſſen fi} noch die scholae an, fo 
heißen die Gorporationen der Perfonen, die ſich mit den Ger 
ſchaͤſten, die in den Officien vorlamen, namentlid) dem Schrei⸗ 
bereys und Rechnungsweſen abgaben, und Grpectanten für 
die Verwendung in den Bureau's oder für andere Dienfte we- 
zen. Ans diefen scholac wählten die Beamten der Officien ihre 
Wojutoren. Die wichtigften waren bie scholae excoploram, 
weiche die der Schreiberey Befliſſenen enthielten, Rod waͤh · 
rend fie in der schala waren, wurden fie in ben Dfficden nach 
den Umpänben gebraucht, und bezogen dann für diefen Dienk 
eine Vergeltung, zugleich aber hatten fie die Anwariſchaft in 
das Dfficium felöft werfeßt zu werben, umb fobann allmählik 
in biefem von den unteren zu ben oberen, einirhgliheren 
Stellen aufjurüden.‘) 


CXXVIII. Ale Staatsheamten wurden von deu Kaiſern 
emanst, nicht bloß für die digmitates, fenbern auch für bie 
militine, nur dap bey dieſen der Kadfer Sediglich für das Offie 
tium einer Behörde überhaupt ernannte, die Anweilung der 
beſondern Stelle in demſelben der Behörde ſelbſt überiaffen 
wurbe. Das Anflellungspatent bey den Dignitäten hie oodi- 
eilli dignitatis, bie Auſtellung wurde zugleich in das laterou- 
kam ( Staatohandbach) eingetragen, fie geſchah auf ein Jahr, 
und founie dann durch kaiſerliche Guade verlängert werben; 
nd die Präfecti Bokterio , die ohne Magabe einer Schlußeeit 
ihres Amtes ernannt wurden, brhielden ihr Amt gewöhnlich 
nur ein Jahr. Richt felten wurden Dignitäten ohne Apmini- 


4) Eine ausfühstiche and auſchauliche Darisllung der ganzen Veſchol ⸗ 
fenßeit der Offkeia und ihrer Gefchaſte giebt Beigmamholweg Haze 
bag 15.15 S. 160-195. 
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Ratio, d. h. ohne wirlliches Amt überiragen, eine ſolche hieß 
ügnitas bonoraria, das Diplom codicilli homerarii. ine ſolche 
Dignitas ohne Adminiſtratio hatten aber auch diejenigen, 
die ein Ami belleidet hatten, wach der Niederlegung deſſelben, 
ber Rang wurde beibehalten. Solche heißen vacantes im Ge 
geufap gegen bie, welche ein Amt wirklich belleiden (km act 
positi). Ihre Stellung tft eine andere, als jener, die nie ein 
wirkliches Aust befleivet haben, dadurch daß ihre Nichwerwen ⸗ 
dung im activen Dienſt nur als tenmperär betrachtet wird, und 
daß fie namenilich zu außerordenilichem Dienſt von bem Rats 
fer berufen werben. Judeſſen haben auch die oedicilli home- 
rarki ohne Zweifel nicht feltem bie Beventung gehabt, eine 
Berfon, die ein ordentliches Staatdamt vielleicht wicht auf ſich 
nehmen wollte, dadurch zur Uebernahme anferordentlicher Auf 
träge im Öffentlichen Dienft geſchiat zu machen. 

Dey den Beamten der Dfficien heißen die Auftellungspa⸗ 
tente probateriae, bie Angefellten werben im eine matricnla 
eingeitagen. Bey vielen Stellen mußte außer den Gporteln an 
bie laiſerliche Kanzley auch noch dem bisherigen Inhaber ober 
feinen Erben ein beftimmter, mach dem Grad der Stelle ven 
ſchiedener Preis entrichtet werben;") fo gieng denn ber erſte 
Anſtoß zu einer Anſtellung nicht felten von einer Uebereinfunft 
zwiſchen dem biöherigen Inhaber und dem Candidaten aus, 
und jene militiae traten in gewiffer Rüdficht in die Reihe der 
verfäuflichen und vererblichen Gegenfände, in gewiſſer Rüd« 
ficht fage ich, denn es war doch nicht eigentlich Die militin als 
Amt, fondern die Geldſumme, bie der Nachfolger dem Bot« 
gänger zu bezahlen hatte, wovon hiebey unter dem Ramen der 
militia die Rede if’) 


a) L. 30 5.2 C. de inofl. test. (B, 38.) 

b)L. 10 C. Th. de oohortalib. (8, 4) ſpricht vor stationes, bie 
dem princops omen ober dem cornionlarins zufallen, md bie fie uni 
Unmfänben follen am ige Möfsheres tauflich überlafien Zöunen, @s find dars 
unter gewiſſe Rebenämter zu verichen, mit Befenben Ben, füre die kein 
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Ueber die Staatevertwaltung , von welcher biöher eine Mes 
berficht gegeben worden ift, geben einige officielle Verzeichniſſe 
der Taiferlichen Beamten Auskunft, die uns handſchriftlich zu- 
gefommen find. Das wichtigſte derſelben iſt bie notilia digni- 
tatam et administrationum omnium, tam civilium quam mi- 
litariam, in partibus Orientis et Occidentis, die wahrfchein« 
lich am Anfang des fünften Jahrhunderts abgefaßt iſt.) Gie 
gzahlt abgefondert für die beiden Theile des Reiche die kaiſerli⸗ 
chen Beamten (Hof: Civil: und Militär-Dignitäten) auf, mit 
Angabe ihrer amtlichen Stellung durch die Bemerkung, ob fie 
Hlastres, spectabiles oder clarissimi find, ferner mit Abbil · 
dung ihrer Infignien, ſodann mit Angabe ihres Wirkungefreis 
ſes, namentlich der Behörden, die ihnen untergeorbnet find, 
der Theile des Reihe, auf die ſich ihre Amtsgewalt erftredt 
(alles dieß mit dem Ausdruck: sub dispositione::), hierauf 
wird die Zufammenfegung des Officiums gemeldet (Offcium 
habet ita:), endlich, im orientalifchen Theil des Reichs, ob 
und wie viele evectiones annuales jeder habe, d. 5. im wel« 
dem Maße er die Staatöpoften (carsus publicus) benupen 
tömme.‘) Aehnliche notitiae kommen in der juftinianifchen Ge⸗ 
feßgebung vor, fo für bie Civil- und Militärverwaltung ver 


eigner Beamter angeflelit if, ſondern bie einem ber beſtehenden Beamten 
des Officiums (namentlich der für bie allgemeinen Befchäfte befleliten) zur 
gemiefen find. Eo iR alfo nicht ein eigentliches Amt, das verfauft wird, 
ſondern ein Geldbezug, freilich mit ber Berpflichtung, die damit verbundenen 
BVerrigtungen zu beforgen. 

c) Bödting über bie not. dignitatum utriusque imperii 1834. 

4) Diefe Notitia ift ſeht oft gebrudtt worden, bie bemerfenswerthefte 
Ausgabe war bioher die von Pancirolus (zuerſt Venet. 1539 Fol., öfter 
wiederholt, auch in Graevii thes. antiquit. rom. tom. VII); alle bieheri⸗ 
‚gen Ausgaben aber werben, fowohl von Selten des Textes, als des Goms 
mentars weit übertroffen und entbehrlich gemacht durch die Musgabe von 
Böding, von welcher der erſte Theil die not. diga. ia part. Orientis ent⸗ 
haltend, 1839. 8, und von dem zweiten ber Text ber not. ee ie portib. 
Oscidentis 1840. 8 erſchienen if, 
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neuen Prafectur Africa, mit Feſtſetung der Beſoldungen für 
die Behörden und ihte Officialen,) ſodann, wenn auch nicht 
unter diefem Namen, für andere Theile des Reichs.) 


Das Necht und die Gefegebung. 


CXXIX. Die völlige Veränderung, die in diefer Periode 
mit den Zuftänden bes Staats und Volks vorgieng, ift nicht 
ohne einen entſchieden hervortretenden Einfluß auf das Recht 
geblieben. Someit ſich früher ſchon das römifhe Reich er- 
ſtredte, foniele verfchiedene Nationen es umfaßte, fo hatte 
doch die römifche und italifche Rationalität die Oberhand in 
den öffentlichen Dingen gehabt. Dieſes Uebergewicht war nun 
verſchwunden, oder ed lag nur noch in den Einrichtungen, die 
aus den früheren in die jegigen Zuſtände herübergenommen 
wurden, und bier vornehmlich in dem Recht, welches ber 
gegenwärtigen Periode von der vorigen überliefert war. 

Dem neuen römifchen Rei, von welchem Rom und Ita⸗ 
lien nicht mehr das Haupt, fondern ein zugeorbnetes Glicd 
war, ift das römifche Recht, wenn wir von feiner partifulären 
Bedeutung für jene Theile des Reichs abfehen, fo gut ein 
fremdes geweſen, als für die germanischen Völker, auf die «8 
in dem fpäteren Mittelalter übertragen wurbe. Denn es war 
eine wilführliche Convenienz, vermöge deren jene Afaten, 
Griechen, Illyrier, Africaner fich Römer nannten, ihren Staat 
an den alten römifchen anfnüpften, und fich eine Vorzeit an« 
eigneten, die ihnen in Wahrheit fo fremd war, ald anderen 
Barbaren. 

Im römischen Recht, wie e8 durch die Juriſten der dritten 


e) L.1$.8L.28.19.20 C. de of. pr. pr. Afr. (1, 27.) Bl, 
BethmannsHollweg a. a. D. ©. 171. 

PD Bal. Nov. 24—31. Cine Rotitia anderer Art enthält Nov. 8, 
nämlich eine Feſtſehung der Taren, die für febe Anftellung bezahlt werben 
möäffen. “ 
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Periode ausgebifbet worden war, lag ein allgemeines Gies 
ment, welches ſich ven verſchiedenſten Nationalitäten, wenn 
fie zu einer gewiffen Stufe der Vildung gebiehen waren, ans 
paßte. Auf der andern Seite enthielt es noch immer viel eigen: 
thümlihes, nationell römifches, welches, den Römern ange: 
boren und heimifh, andern Nationen vielfach, wie ein für 
einen fremden Körper zugefchnittenes Gewand, unbequem und 
drüdend werden mußte. Diefe individuellen Beſtandtheile des 
Rechts mehr und mehr zu entfernen, war hauptfächlich die 
Aufgabe der Rechtsbildung in diefer Periode. 

Anfangs war in Rom das Jus civile ausſchließlich herr⸗ 
ſchend gewefen, neben daſſelbe trat in der zweiten Periode das 
allgemeinere Element des Jus Gentium, noch mehr wie ein 
geduldetes, und dieſes Verhäftniß ſpricht fich in der unterger 
orbneteren Stellung des Organs aus, In welchem es fi her⸗ 
anbildete, ber prätorifchen Edicte. Durch die römifchen Juris 
fen kam das Jus Gentium zu gleichem Recht mit tem Jus 
clvile, ihnen iſt die naturalis ratio ein eben fo mädjtiges 
Princip als die eivilis, und in biefer Ausgleichung beider 
Principien liegt die Vollendung des roͤmiſchen Rechts als rör 
mifchen. Unter ven Völfern und Regierungen, welche in der 
vierten Periode das römifche Reich fortfepten, und die Erb⸗ 
ſchaft des römifhen Volks antraten, mußte das allgemeine 
Element, als das ber Fortdauer des Rechts über das Leben 
der einzelnen Ration hinaus günftige, das Uebergewicht er⸗ 
halten, das fireng nationelle mußte almählic, einſchwinden. 
Dieß zeigt ſich am anſchaulichſten In den Rechtsformen, als 
den fihtbarften Thätigkeiten des Volfögeiftes, der Mancipas 
tlon, In jure Eeffio u. ſ. f., die im älteren römifchen Recht 
eine fo bebentende Rolle gehabt hatten, und an deren Stelle 
allgemeinere, feiner Ration eigenthumliche Formen traten. 
Die alten Standesunterfchiebe, der Cives, Latini, Peregrini, 
giengen ein, damit hörte die Unterfheidung zwiſchen Zus 
civile und Jus Genttum auf eine praftifche zu feyn. Wo im 
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fehheren Recht die Nechtöverhättniffe eine doypelte Geſtalt er⸗ 
halten hatten, mad) dem einen und dem andern Recht, ba 
leunte jept ein einfaches Nechtoinſtitut enifichen, das jene 
beiden in fid) beſchloß, und tegehmäßig nach den Grunbfägen 
gebildet wurbe, die dem Suftitut des allgemeineren Rechts« 
elements entlehnt waren. 

Unter den Momenten, die einen Einfluß anf das Recht 
geübt haben, nimmt nicht minder das in die öffentkidhen Zus 
fände hervortretende Chriſtenthum eine Stelle ein. Ban hat 
diefen Einfluß auf die Rechtsbildung diefer Periode gelängnet, 
ober wenigen. ihn für hoͤchſt unbebentend erklärt, und auf 
einige Einzelbetten beſchraͤnken wollen. Diefe Meinung iR 
eben dadurch entftanven, daß man bloß Einzelheiten ind Ange 
sefaßt, und bier wieber ſolche hervorgehoben hat, von denen 
man ſich vorſtellte, fie hätten wor allem, wein das Chriſten⸗ 
thum jenen Einfluß geibt hätte, eine andere Geftalt annchs 
men muͤſſen, wie namentlich das Inſtitut der Sclaverey, deſ⸗ 
fen Fortdauer dem Geiſt des Chriftenthums zuwider fey. Um 
eine zichtige Anficht von der Sache zu gewinnen, muß die Ges 
walt, welde eine bebendige, dad menfhliche Gemüth wirklich 
bewegende, nicht etwa ſchon abgeftorbene, und nur in üben 
Traditionen ich, fortzichende Beligion befipt, erwogen werben. 
Daß das Chriſtenthum eine folhe Macht befigt, wer wollte 
gegenüber ben unermeßlichen Wirkungen, vie es hervorgebracht 
bat, fo leichtſinnig ſeyn, es zu laͤngnen, ober fo befchräntt und 
geiſtesfeindlich, nach zufälligen Nebenumſtänden als ben eis 
gentlichen Urſachen zu ſuchen? Es bat die damalige Menfch 
heit mit neuen Grdanken erfüllt, in den Gelehrten Ipeen her⸗ 
vorgerufen, Probleme zum Bewußtſeyn gebracht, und Unter 
fuchungen erzeugt, von einer Tiefe, weiche feit Plato den Phi⸗ 
Iofophen fremb geiverden war, bie Bölfer felbft hat es ergrife 
fen und ihrem Lehen eine neue Richtung gegeben. Run iſt der 
menſchliche Geiſt wicht fo mechaniſch eingerichtet, daß ba6, 
was eine Seite veffelben, um wäre eö bie hoͤchſte, in gewal ⸗ 
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tige Bervegung feht, auf die übrigen ohne Einwirkung bleiben 
könnte; es ift undenkbar, daß bie religiöfe Richtung der Böls 
ter nicht auch auf ihre Rechtsaufichten einwirle. Die Reſul⸗ 
date diefes Einfluffes allerdings werben durch das Maß geifi- 
ger Kraft, welches die Ratur den Menfchen, auf die er geübt 
wird, gegeben ober gelaffen hat, mobificirt und beftimmt wer» 
ven; eben darum aber finb wir nicht berechtigt, den Einfluß 
zu länguen, weil er in den damaligen Rechtszuftänden feine 
dem äußeren Anblick fofort fih aufdringenden, überrafchenden 
Erfolge hervorgebracht hat. Es waren um nichts weniger 
chriſtliche Anfichten, von denen die Gejehgeber, wie durch eine 
amnfichtbare Macht, getrieben wurden, wenn aud unter ihren 
ungefhidten Händen oft eine ihren Urfprung faum ahnen laſ⸗ 
fende Wirkung bervorgieng, oder wenn bie Macht der Ge 
wöhnung, die Berechnung des eigenen Jntereſſe's, oder der 
Widerſtand der überfommenen Zuftäude fle verhinderte, bis 
and Ziel durchzubringen. Jene von ihnen felbft oft nicht ver⸗ 
Randenen Impulfe laffen fich in der, anders als bey den claſ⸗ 
Kicden Juriſten gearteten Billigkeit, die in ihren Gefegen ich 
hervorthut, und eben fo in vielen einzelnen Punkten, in ihren 
Beftimmungen über Sclaverey, Eolonat, Gigenthum, Ehe 
und Goncubinat, väterlihe Gewalt, Exbrecht nicht verkennen, 
wenn man nur nicht den Stoff, auf weldyen hier das Chriſten⸗ 
thum einzuwitken hatte, in Anſchlag gu bringen unterläßt. 

Unter ben Urfachen der Rechtsänderungen if endlich auch 
die veränderte Berfafjung’zu nennen. Aus ihr folgte die Um⸗ 
geftaltung der Gerichtöverfaffung, mit dieſer des gerichtlichen 
Berfahrens felbft, und damit hängen wiederum nicht wenige 
Mobificationen des Privatrechts zufammen. 

Se haben alfo die veränderte Stellung der Nationalitäten, 
der Einfluß der neuen Religion, umd die Umgefaltung des 
Staats und feiner Verwaltung nothwendig zu vielfachen Ber 
änderungen des Rechts geführt. Durch welche Rechisquelien 
And nun diefe Veränderungen ind Werk gefeht, die neum 
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Rechtsfäge, die in biefer Periode entflanden, hervorgebracht 
worben? Bir wollen die verſthiedenen Duellen, von weichen 
dieſe Thätigfeit erwartet werden möchte, durchgehen. 

Wir könnten zunaͤchſt an die unmittelbare Wirkung der nas 
tionellen Weberzeugung denken. Es iſt hier nicht die Rede von 
dem Einfluß, den die Bolksüherzeugung mittelbar, durch ihre 
Eimwirkung auf andere Organe der Rechtsentſtehung, nas 
mentlich auf die Gefepgebung bat. Der Geſetzgeber und feine 
Näthe ſtehen immer unter biefem Einfluß, dem fie als Glieder 
einer Ration geöffnet find, ihre Anfichten, die fie in den Ge⸗ 
fegen niederlegen, werden flet6 zum großen Theil aus ihrer 
Rationalttät fich ableiten. Die unmittelbare Wirkung aber if 
die, vermöge deren Rechtöfäge entſtehen, bie Iebiglich auf der 
Autorität der Vollsũberzeugung und der natürlichen Mittel, 
die fie hat, um ſich geltend zu machen, beruhen. Wir können 
abfehen von diefen Mitteln, inwiefern die damaligen Zuſtände 
fie gewährten (es wurde daran, namentlich an der Moͤglich⸗ 
keit einer gemeinen Mebung in den Gerichten nicht gefehlt ha⸗ 
ben), aber wie fland es mit ber erften Borausfepung eines 
ſolchen Gewohnheitsrechts, einer gemeinfamen Ueberzeugung? 
Das roͤmiſche Reich beftand aus fehr verfchiedenen Nationen, 
von denen Feine einzelne mehr das Uebergewicht hatte, dab 
ihre rechtliche Ueberzeugung als gemeines Recht gegolten hätte, 
Etwas hatten alle dieſe Bölter gemein, dieß iR, daß ſie feine 
Römer waren, und von bem individuell Römifchen, beſonders 
wo es in einzelnen Außeren Winrihtungen hervortrat, abges 
ſtoßen wurden. Die negative Wirkung alfo hatte dieſe Rechts⸗ 
quelle, daß manche Rechtöfäge dadurch gleichmäßig außer Ges 
brauch gefegt wurben. Poſitives aber zu fegen und als ein ges 
meinfames im Reich hervorzubringen, dazu war die Verwandt: 
ſchaft, die unter diefen Völfern etwa beftand, gu weit und zu 
wenig intenfiv. So fam z. ®. die genaue Beobachtung der 
altrömifchen Teftamentsfolennitäten überall außer Gebrauch, 
aber was an ihre Stelle trat, das würde in den verfchiedenen 
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. Wandern ſehr verſchieden geweſen fegn, wenn es lediglich durch 
die unmiitelbare Anficht des Volls haue beſtimmt werden ſol⸗ 
Im. Die dortbildung des Neches warde es, dieſer Quelle 
abertaffen, in Sauter partitulare Nechte auſfgeloſt haben. Und 
gewiß iR anf dieſem Wege damals, z. B. in Atalien gegen» 
mer andern Theilen des Weiche, viel partilalares Mecht ent» 
fanden, beffem Umfang zu ermeffen wir durch den Mangel 
Ninreichenver Quellen außer Stand gefept find.*) 

Die zweite Duelle, von ber die Fortbildang des Rechts 
im Sinme und nad) den Behürfnifien dieſer Zeit haͤtte aus⸗ 
gehen Bönnen, wäre die Wiſſenſchaft zeweſen. Die Verſchie 
denheit der Wationakitäten waͤre für ihre Thätigkeit fein Hin 
derniß geworben. Die Wilfenfchaft iſt nichts partifmtäres, fie 
Tann ein pariitulares Recht zum Gegenfland nehmen, aber fie 
felnſt iſt nicht an dieſe Schranfen gefeffelt. Juriſten der vers 
ſchiedenſten Herkunft hätten, wenn fie von dem rechten Geiſt 
befeelt und verbunden waren, an dem Bau eines gemeinfamen 
Rechts mitarbeiten koͤnnen, wie es in ber worigen Periode 
wirklich geſchehen war. 

der es gab keine Wiſſenſchaft mehr. Es gab noch eine 
juriſtiſche Literatur, und ihre Ueberbleibſel geben und eben 
den unmittelbarfeen Beweis, daß es mit ber wahren Jurio⸗ 
prabenz eutſchteden vordey war.‘) Die furitifhen Schriften 
diefer Periode find Compilationen aus Geſehen und Werken 
ber früheren Juriſten, bie eigene Zuthat der Werfaffer, wenn 
fie fi uͤberall daranf einlaffen, if ohne Werth, ja die juri⸗ 


a) Biniges läßt ſich aus den zömifchen Gefepbüchern bey ben Ger⸗ 
manen erfeunen (f. unten $. 137), mandje partifuläre Rechisbildungen 
werden in den Gefehen der Kaifer erwähnt, und find durch fie zum Thell 
‚m gemeinem Recht erhoben worden. 

b) Conssitatio veterke IQti ($: 104, 9) Cellatio leg. mes. et rom, 
(4. 104, 7), wenn wir dieſe leptere zu ben juriſtiſchen Ergengnifien rechnen 
wollen. Bon dem codex gregorianus, hermogenianus, ben fragmenta 
vaticana , unb ben Meberbleibfeln aus Juftinian’s Zeit wird noch unten bie 
Rebe fern. 
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Mifche Literatur iR noch merklich ſchlechter als bie übrige, bie 
denſelben compiiaterifepen Ghaxakter trägt, und von ber wir 
nur die theologifche ausncehmen mäfen, in welcher ein eigen. 
thimilicher @ehft ſich regt, und fie über das wichtige Nivenıı 
der Zeit um ein bedeutendes emporhebt. Sodann fehlte eo 
nicht an Rechtoſchulen, Die an verſchiedenen Orten des Reichs 
entflanden waren, und ſich einer großen Frequenz von Sol⸗ 
Sen, die fi zum Staatsdienſt vorbereiteten, erfrenten. Ja 
das Rechteſtudium fchien jept Amferlich betrachtet einen rech⸗ 
tem Auffchwung genommen zu haben, die Schulen nahmen 
einen ganz andern Rang ein, als in der britten Periode, fie 
waren, zum Theil wenigftens, öffentliche Anfalten gavorden, , 
bie Regierung z0g fie unter ihre Aufſicht, ftelite die Lehrer an, 
gab ihnen Beſoldungen umb Titel, und verfertigte Studien⸗ 
pläne. In ſtatiſtiſchen Tabellen hätte ſich das Unterrichts 
weſen ftattlich genug ausgenommen; mancher mochte, wenn er 
ſich ber Mühe enthob, nad) ven Früchten gu fehen, mitleidig 
auf die alte Zeit herabbliden, welche jene Dinge noch nicht 
Yannte. Suchen wir aber nach dem Kern, ver hinter diefer 
Schale verborgen war, fo finden wir feine Spur eines wiffen- 
fhaftlichen Sinnes und Talents mehr. Die productive Kraft, 
die dad Kennzeichen der wahren Wiſſenſchaft if, mar er- 
loſchen, das höchfte Ziel war, den Buchſtaben des Leber 
lieſerten für den ummittelbaren Gebrauch dem Gedachtnis ein ⸗ 
zupraͤgen, und ihn gelegen mit einigen gelehrien Notizen 
auszufchmüden. 
Daß es Feine Uebertreibung ri) wenn der damaligen Zeit 
alle eigentliche Rechtöwifienfchaft geradezu abgeſprochen wird, 
geht nicht bloß aus den allgemeinen Zuftänden berfelben, mit 
weichen bieß in vollfommener lebereinfiimmung fteht, und aus 
den jurififchen Erzeugniffen ſelbſt hervor ; wir haben darüber 
andy dad Zeugniß eines Kaiſers, das um fo bedeutender iſt, 
je weniger eine ängfiliche Beſcheidenheit in der Würdigung ber 
damaligen Verhalmiſſe den Charalier ver offiriellen Sprache 
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ausmacht. Theodoſtus HI fagt in ver Berorbnung, durch 
welche er feinen Coder Conſtitutionum promulgirte: sacpe 
mostra clementia dubitavit, gqnae causa faceret, ut lanlis 
propositis praemjis, quibus artes et studia nutriunter, tam . 
paoci raroque exsliterint, qui plena iuris civilis scientia di- 
tarentor, et in tanto iuenbrationum tristi pallore vix unas 
aut alter receperit soliditatem perfectae doctrinae. Er glaubt 
das Raͤthſel löfen zu können, es iſt nichts anderes, als bie 
Menge der Bücher, die man zu lefen habe, die große Zahl von 
laiſerlichen Geſehen, deren man nur mit Mühe habhaft wer- 
den könne, was feiner Meinung nach jenen betrübten Mangel 
an gründlichen Rechtöfenninifien verurfacht hat. Er giebt fih 
der fhönen Hoffnung hin, daß mittelR feiner Gefepesfamm- 
fung das alles von Grund aus anders werben würde. Dick 
erinnert unmittelbar an bie Erwartung, die man in unferen 
Zeiten ausgefprochen hat, durch ein neues deutſches Gefegbud 
werbe unfehlbar und plöglic die Morgenröthe der Willen 
ſchaft für die, welche am heutigen Tag noch in Nacht und 
Finfterniß wandeln, hervorbrechen, ein Ausſpruch, der jenes 
Vorbilds volllommen wärbig iſt. 

Nur Eine Rechtöquelle bleibt übrig, von welcher die Fort⸗ 
bildung des Rechts auf dem Grund der nationellen und Zeit: 
bedürfniffe für das gefammte Reich erwartet werben konnte, 
die Antorität der gefehgebenden Gewalt. Diefe Duelle bewies 
denn auch eine Fruchtbarkeit, welche über das Maß der frühe: 
en Zeit weit hinausgeht. Bon Eonftantin bie Theodoſius II, 
in einem Zeitraum von 130 Jahren, war die Zahl ber allge- 
meinen @efege ſchon fo groß geworben, daß durch die Samm- 
lung berfelben, mit vielen Weglafjungen und Abkürzungen ein 
Geſetzbuch von beträchtlichen Umfang gemacht werben Fonnte. 
Darin find nicht einmal die Geſetze ber Diocletianifchen Rer 
gierung begriffen, von welchet man noch in bem juftinianifchen 
Eover 1247 Eonftitutionen zählt. Die gegenwärtige Periode 
iſt a6 Zeitalter der äußeren Blüthe, d. h. einer unabläßigen, 
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rapiben Thätigfeit der Oefepgebung. Die Kuifer zogen die 
ganze Rechtsentſtehung, ſoviel nur geichehen konnte, an fi. 
Gntfehe eine Beventlichkeit über die Anwendung des Gefehes, 
fo ſollte man an den Kaifer berichten, damit dieſer nachhelfe 
und etwa eine Modification der Anwendung durch feine In« 
terpretation beſtimme, der Kaiſer allein folite zu einer folchen 
Interpretation berechtigt feyn, der Einfluß der Juriſten ($. 111) 
war mit biefen weggefallen. ) 


CXXX. Wir haben oben gefehen, daß die Geſetgebung 
ein weites Feld vor ſich hatte. Sehen wir nun zu, wie ſie ihre 
Aufgabe gelöf bat, fo finden wir im Einzelnen nicht wenige 
gute, den Anfprücen der damaligen Verhältniffe angemeſſene 
Geſetze, bey denen der Gefehgeber die Schwierigkeiten, welche 
der zu behanbelnde Stoff und der Mangel einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Durchdringung deffelben darbot, durch einen glüdlichen 
Tact und ein richtiges Gefühl, fogut es ſich ſchicken wollte, 
überwand. Freilich blieb auch hier noch Immer ein Hinderniß, 
welches den Erfolg auch des zweckmaͤßigen Gefepes vereitelu 
oder verfümmern Eonnte: die Untüchtigkeit oder das Wider: 
fireben derer, vie das Geſeß anwenden, und ihm dadurch erft 
ein lebendiges Dafeyn verfchaffen folten, eine Klippe, an 
welcher manche jener guten Geſetze geſcheitert find. Aber neben 
dieſen erblicen wir eine große Anzahl von Befegen, in welchen 
Die geiſtige Unfähigfelt und Rathlofigfeit jener Zeit auf das 
vollſtaͤndigſte fi abipiegelt. Wenn es den Kaiſern auch ges 
lang, bey der Geſehgebung ber tüchtigften Männer ihrer Zeit 


©) L.9 C. de legib. (1, 14): — si quid vero in jisdem legibus 
fuerit, oportet id ab imperatoria Interpre- 
tatione patefieri, daritiamque legum nostrae humanitati incongrunm 
emendari. L. 12 C. eod.: — siesim in praesenti loges sondere soli 
imperatori concessum est, et leges interpretari solo digaum imperie 
esse oportet — — tam conditor quam interpres legum solus imperator 
iuste existimabitur, nihil hac lege derogante veteris iuris conditori- 
bus, quia et eis hoc maiestas imperialis permisit. 
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fich u bedienen, fo Waren doch ſelbſt Die beſten nicht mit Denen 
9m vergleichen, deren Math nie Principes ver vorigen Veriode 
horten, aud wicht falten fellte wer maufhoͤrliche Wechſel wer 
Wemser und der Barteien die untüchtigeren an bie Spite der 
Beſchaͤfte, fo daß wir unter derſelben Regiemmg auf guie und 
ſchlechte Berordummgen in fehneller Aufeinanberfolge treffen. 
Ungefhid in der Wahl: ver Mittel für den Ziel, Iuconſe ⸗ 
quenz bey ben Abaͤnderungen des bafiehenden Rechts, um 
ſicheres Hin« und Herſchwanlen, fo daß zuweilen unter ber- 
felben Regierung dreimal das Recht über einen Punkt geän- 
dert wird, neben einer großen Anmaßung; allgemeine Aus« 
fpräche, deren nähere Beſtimmung dem guten Sluͤck über- 
laſſen wird, Mebification von Einzelheiten, wo, wenn man 
überall Andern wollte, eine durchgreifende Reform nöthig ge⸗ 
weſen wäre, — das find die Einbrüde, bie man von ber 
großen Maffe ber damaligen Gefege empfängt. Oft ift es Un- 
fähigfeit, die diefe Refultate hervorgebracht hat, oft aber über · 
dieß auch bie Schen, den wahren Grund des Uebels zu ber 
rühren, die Abneigung, eine Hilfe auf Koflen des eigenen 
Intereſſes, auch wohl nur des eingebildeten, zu gewähren. 
Ian ſolchen dallen ſtoßen wir auf jene widerwaͤrtige Heucheley, 
Die mit ſchoͤnen moraliſchen Redensarten das frenide Elend 
und die eigene Schuld zudeclen fol. Wie wenn in Geſehen 
über den Derurionat den Beklagenswerthen, die von dem 
Dru@ der Beamten md der finanziellen Habſucht zur Ber 
sweiftung gebracht, die Heimath und bie väterlichen WBohnfige 
fliehen, mit einem wie Hohn lautenden Pathos Die edfen Em ⸗ 
pfindungen des Patriotismus vorgehalten werben. 

Mit dem Inhalt gleichartig ift der Ausbrud und die 
Sprache. Die meiften Geſetze von Conſtautin an find ſchlecht 
geſchrieben und in jenem [hwälkigen Styl, deſſen übelanges 
brachte redneriſche Floskeln die Kennzeichen der Gedanken: 
dürftigfeit find, abgefaßt.*) Eine unendliche Weitſchweifigleit 

@) Der Cingang einss thecboſtſchen Gefepss, wobwnc ein frühes 
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lenmt bingn, mar das Werfiuterig eines an ſich eisfachen Ge- 
danlens gu erſchweren, und dieſe Befepe zu prinlichen af 
aaben für die Auslegung zu machen, oder wenigſteus gu unee 
quidtichen für das Studis. So pflegt Iuflinian, wenn er 
einen nenen Nechtsſaß einfühet, uueckpäpflich zu ſeya im der 
Semorhebung feiner Vortrefflichbeit, indem er die Vorzeit Her 
Hagt, weldye dieſes Geſehes, mit dem er feine Unterthauen 
beglüde, uoch nicht theilhaftig geweſen fey. Die Motive were 
ben fteigebig wigetheilt, fie Rab aber gewoͤhnlich faR ohr⸗ 
allen juriſtiſchen Gehalt, was Ad) beſonders erbaulich aus⸗ 
mimms, wenn altes Recht geändert, oder eine Eomironerje alter 
Juriften entſchieden werden fell. ) 


Gefep vom wenem eingefaphefi wird , uag alo Beiipiel Hier Arfen: Semina 
ferendis legibus fragilitas hamani generis subminietrat: repetitio vere 
legum nostrae est bumanitatis indicium. Siquidem cym priorum aculei 
sdversas temeratores earum sufficerent oorrigendos, ammoneri tamen 
one. Auch der Bingang des Prodmiums der jnkinianifchen Impitutionen 
Acht an Deſchmacloſigkeit haum hinter jeunm VNeſter zurü: Imperato- 
riam maiesistem noa solum armis decoratam, sed eliam legibus aportat 
esse armatam, ut utrumgue tempus et bellorum et pacis recte possit 
gabernari etc. 

b) WS Beifpiel mag dienen ein Befeh Saflisien‘s, wodurch er daB 
Borrecht ſocalifcher Beräuferuug, daß menu and) bie Sache cine fremde 
iR, der bisherige Gigenthümer gegen den Erwerber feinen Mufpeuch Haben 
ſoil, auf den Kaifer und auf feine Gemahlin überträgt, und worin unter 
vielen andern Motiven, die dem Gefeg einen unverhältnigmäßigen Umfang 
geben, endlich auch noch folgendes vorkommt: qui enim suis consilils 
suisque laboribus pro toto orbe terraram die nocteque leboraut, quare 
non habeant digaam sun praerogativa fortanam? (L. 3 C. de quads. 
praeser. 7, 37.) Im einem andern Gefeh (L. 16 C. de usafr. 3, 33) 
ereifert ex ſich über bie Unbarmherzigleit des alten Rechts, wonach der 
Riepbrauc, durch Nichtgebrauch von einem ober zwey Jahren verloren gehen 
foll: tote viele und unzählige Urſachen giebt es, vuft er auf, berm wir 
Sterbliche und wicht erwehren können, mb bie bewitken, daß wir das nicht 
mu behalten veraugen, was wir haben! wie graufen ik es, durch folge 
gefegliche Bertwidelungen bie Menfchen um das zu bringen, was fie einmal 
befkgen ! Durch den Zad bes fefruchuens, durdh den Untergang der Gadit, 
gut | dadurch mag der Ufnöfruchss verleren gehen, aber andy hieß Dabei, 
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Der Werth des romiſchen Redits IR giädlicherweife umab- 
hangig von dem, was biefe Kalter verorbneten, er liegt in 
dem, was bie zömifchen Juriſten ver dritien Periode feſtge ⸗ 
Weit und begründet Haben. Der Beruf der Kalfer war, durch 
Die noͤthigen Mobificationen das römifche Mecht den Sitten 
und Cinrichtangen ihrer Zeit anzupaflen,, und durch Entfer- 
nung deſſen, was ſich überlebt hatte, durch eine den Berhätt- 
niſſen angemeflene Umbildung mancher Rechteinfitute ober 
mancher Seiten derfelben feinen Uebergang auf andere Ratio: 
nen zu vermitteln. Dieß überall in der reiten Weiſe zu thun, 
dazu fehlte ihrer Zeit die genügende Einficht. Bieles müften 
wir, auf die das römifche Recht gelommen iR, ergänzen durch 
eine geſchidte Interpretation und Anwendung ber Gefege, in 
denen wenigſtens die Keime des Wahren, wennauch durch 
Ungeſchick und Mangel an Wiſſenſchaft verhält, enthalten 

„find. Diefe Mangelhaftigkeit der damaligen Gefege iſt einer 
der fichtbarften Gründe, warum die Kenntniß des alten Rechts 
für uns eine unmittelbar praktiſche Wichtigkeit hat. Die lai⸗ 
ferlihe ©efeßgebung, die zwifchen uns und dem Älteren römi« 
ſchen Recht Liegt, if von ber Befchaffenheit, daß wir uns übers 
all veranlaßt finden, über fie hinaus und auf ihre Bergangen« 
heit zurüdzugehen, um von dort unfern Ausgangspunkt nehs 
mend das nachzuholen, was fie verfäumt, das zu vervollſtaͤn ⸗ 
digen, was fie unvollendet gelaſſen hat. 


CXXXI. Es iſt noch von der Form der Gefepgebung zu 
fprechen. 

Der Kaifer iſt num nicht Bloß factiſch, fondern auch rechte 
lich der einzige Geſetzgeber, eine Gefeßgebung des Senats exi ⸗ 
flirt nicht mehr. Rur war am Ende der vorigen Periode, ald 
die Macht der Präfecti Prätorio ſich außerordentlic, vergrößert 
hatte, dieſen das Recht eingeräumt worden, Verordnungen 


wicht durch ben non usa (von 1 ober 2 Jahren), ſondern — erſt durch einen 
ciqhtgebrauch von zehn oder zwanzig Jahren! 
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am eelaffen, mit gleicher Wirlang wie Die lalferlichen. ) Diefe 
Befugniß blieb ihnen, ungeachtet der ſonſtigen Minderung 
theer Gewalt, auch in der vierten Periode,“) mur mit ber Ein⸗ 
ſchrankung, daß fein Eniferliches Geſetz dadurch abgeändest 
werben lann, und mit ber in ber veränderten Giellung ver 
BPräfecten liegenden, daß fie lediglich in der Präfectur, welcher 
ber Prafect vorſteht, Galtigkeit haben. °) 

Bie man für die kaiſerlichen Gefege neben dem Namen 
loges auch noch die alte Benennung prineipum constilutio- 
mes beibehielt, fo begeichnete man auch ihre verſchiedenen Fore 
men noch mit den alten Ausdrücken: edicta, deoreta, re- 
seripta. Nur von Mandaten iſt bis auf Juſtinian, und von 
orationes als Geſehen gar nicht mehr die Rebe.) 

Edicta oder leges ediotales nannte man jeßt die Befege, 
welche zu dem Zwed erlaſſen wurden, um eine Beftimmung 
von allgemeinerer Anwendung, alſo einen Rechtoſatz feſtzu⸗ 


6) Alexander L. 2 C. de ef. pp. (1,26): Formam a praofecte 
praetorio datam, otsi generalis sit, minime legibus vel constitutioni- 
bus contraria, si nihil postea ex auctoritate mea innovatum est, ser- 
vari aeganm est. Die curflo gevrudten Worte find wahefcheinlich eine Ins 
terpolation ber Berfaffer bes juſinianiſchen Coder. 

5) Iufinian befüktigt fie ausdrüclich durch bie Aufnahme der anges 
führten Gonfitution in feinen Gober, und Rillfgweigend, indem ex mehr⸗ 
mals ſolche formae als wirtſame Verordnungen anführt: L. 16 C. de iu- 
dio. (3, 1) L. 27 C. de Adeluss. (8, 41.) Bgl. Zacharise hat. iur. 
graoce-rom. p. 7. Ausführlich von biefem Punlt handelt Zacharia in den 
Brolegomenen zu feiner Mnsgabe einer Sammlung von Bhicten der Präs 
festen, "Avdxdora 1843 p. 227 agg. 

0) Auch andere Behörben erließen ſolche formae oder (nach dem alten 
Eprachgebrauch) odieta, foweit ihr Beruf fie bazm veranlaßte, aber une 
wit einer der Kraft der früheren edieta magistratuum analogen Wirkung. 
So find uns in Juſchriften auf Stein zwey Edicie eines Präfecius urbi, 
Zurcus Apronianns (dev 364 und 372 Präfect war) über ben Tleiſchver⸗ 
anf unb bie Jleiſchvertheilung überliefert Haubold (Spangenberg) mo- 
num. log. n. 71. 72, 

4) ©. oben $. 110 Note g. Der Ausdrud oratio kommt noch vor alß 
Bublication eines Geſehes an ben Senat L. 3 C. de legib. (1, 4.) 

Buchta Inftitutionen. I. 5. Aufl, 4 
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ſtellen und ya veräknbigen. Yin Die alten odinia magisiraisnm, 
an welche die Ediete der früheren Principes ſich anfchieffen, 
varfen dieſe Gefehe nit angehuüpft wenden, es iR nm der⸗ 
felde Name für eine ganz andere Sache.“) Der Sache nah 
ſtad ſie vielmehr ans ben früheren Orattones hervotgegangen 
(Rote d); wenn man bie Form genau begeichnen wollte, fo 
müßte man fie gefchriebene Reben oder auch Umfegneiben new 
wen, und ein alter Juriſt, wenn er banmis gelebt, web die 
Sache hätte benenmen follen, wärbe wahrſcheinlich fich fo aus · 
gerüct haben: es ſeyen jedt alle Eonfitutionen, mit Auo⸗ 
nahme ber Decrete, epistolae geworden. Der Staifer richtete 
Diele Geſehe entweber an das Bolt ſchlechtweg (im der Ueber ⸗ 
ſchtift ad popuhum, ad ommes pepules), eder au ben Genat, 
dem fie durch einen Gonful verkändigt wurden, ober an bie 
Beamten. Im dem letzten Fall wutde das Gefeh an die ober 
Ren Behoͤrden des Reichs gerichtet, am die Präfecti Präterio 
und Urbi, welde es fobann an die ihnen untergeordneten 
Stellen weiter zu publiciten hatten. ') Alle Epicte waren leges 
. generales, d. 5. Gefege, denen eine weitere Amvenvung als 
für eine einzelne Petſon ober einen concreten Fall beſtimmt 
war, ) mochte übrigens die Battung von Perfonen und Fäls 
ken, für die fie beſtimmt waren, weiter oder enger ſeyn, fehr 
„viele oder ſeht wenige Species umfaffen.*) Die lex gene- 


©) Ducch viefe Autnäpfung, vie wach meiner Meinung nur für die ediete 
prineipum ber beiäden Periobe zuldfig IR, umteefipeinet Ach die Darfeiiung 
von Saviguy (Eyfem I 5. 23) von der folgenden. 

S) Die meiften Edicte find von biefer Beſchafferheit und haben daher 
iu den Gemmhuagen die Ueberfehrift an eine ſolcho Dbrsbchörhe, Be wäre 
ein Miggrifl, fie dam für Mefreipie halten zu weilen. Sie find feine 
Edicie in dem älteren Ginn, aber ſolche gab eo übergaupt ukht mche, und 
Die Beiche ad sonetum uud ad populam find nur Goicte im Giune ber 
vierten Periede · 

8) In bemfelben Ginn, wie c6 L. 8 D. de lngib. (1, 3) Heißt: inse 
mon in singulas personas, sed generaliter oonstitauater. Bol. $. 111 
© 87f. 

h) Cin Gefep, welches für die Minderjährigen, für die Eelaten, für 
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ralis füeht alfo bier ber constitutio personalis gegenäber, amd 
dataus ergiebt fi, daß jener Begriff weiter if, als der des 
Edicts, da nicht alle comstitutiones non personales Edicie 
find.) 

Der Begriff der Derteta und Referipta if nicht verändert. 
Die erfien find in Folge ber neueren Gerichtsverfaſſung und 
ihrer weiteren Entwidelung feltner als in der vorigen Periode, 
weil die Faͤlle, wo der Kaiſer ſelbſt in hoͤchſter Inſtanz ſprach, 
mehr und mehr beſchraͤnlt wurden, doch blieben fie noch fort⸗ 
waͤhrend in Uebung. Die kaiſerlichen Reſcripte werden noch 
veranlaßt, wie in der vorigen Periode, theils durch Relatio⸗ 
wen der Beamten, theils durch Supplicationen ber Parteien, 
Ueber die Form derſelben werben genaue Borfchriften gemacht, 
die Unterſchleif und Berfälfhung verhäten follen. Riemand 
ſollte auf die adnotatio (die kutzgefaßte Refolution) ſich bezies 
ben dürfen, fondern lediglich auf ein beſonders ausgefertigtes 
Refeript,*) und auf ein ſolches nur, wenn es vom Kaiſer mit 
dem sacrum encaustum, einer purpusmen Blüffigfelt, deren 
Beſitz anderen Perfonen bey ſchwerſter Strafe verboten war, 
Die Frauen, ja für den Fiecus (alfo ein Genus, des nur Bine Species ent⸗ 
Halt) eine Regel fehelt, iR eben fo gut eine lex generalis in {mem Ginu, 
als das, welches cin Verhaltaiß befimmt, in das ale Bürger formen Kine 
nen, unb umgelehst Tönnte eine Verorduuug bie Mile beirifft, auch feine lex 
generalis in jenem Siun ſeyn z. B. vie Verorduung, wodurch Gararalla 
allen jet lebenden freien Ginwehnern bes sönıiichen Rips bie Civitat 
gab. — Der Anedrud genoralis IR freitich fo wieldeutig, daß er and tm 
Gegenfap eines befchränften Umfangs ber Anmwenbung gebraucht werben 
Tann (wie 3. B. eine Klage generalis genannt wird, die im Gegenfap zu 
eines anderen, fpeciellesen, eine weitere Aumenbung hat L. 1 5. 17 D. de 
aqua plav. 39, 3); daher Haben bie Neueren ein für einzelne CTlaſen vom 
Verſonen beftimmtes Gefeh lox spooialis, und hiuwieder ein nicht fo bes 
ſchraͤnltes lex generalis genamnt, 

H Suyet (Abhaudi. ©. 42) meint, daß umgeleet die legen gene- 
reles eine Unterart ber Cdicte fegen. Cr legt nämlich dem Wusdrud die in 
wer vorigen Moto erwähnte Bebrutung unter, in weldjer ihn bie Reuern ben 
kogen specialon entgegenfehen. 

M)L.1C. Th. de div. reser. (1, 2.) 

41° 
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unterzeichnet fey.') ine befondere Art von Refcripten heißt”) 
pragmaticae sanctiones ; fie gehören zu den Referipten, welche 
auf Supplicatiomen erlaffen wurden. Urſprünglich wurben 
wohl alle fo genannt, die nicht auf die Bittſchrift geſetzt, fon« 
dern beſonders ausgefertigt wurden, fo daß dieſe Musfertigung 
durch jenen Ramen bezeichnet wird. Als nachher die befondere 
Ausfertigung für alle vorgefchrieben worden war, ſcheint der 
Ausdrud in einem engern Sinn für eine folennere Borm der 
Ausfertigung gebraucht worden zu ſeyn, die ohne Zweifel auch 
durch eine höhere Tare vonder gewöhnlichen ſich unterfchieb.") 
Zeno verorbnete, biefe Form ſollte in reinen Privatfachen ein« 
zelner Perfonen nicht angewendet werben, fonbern nur in 
Sachen von allgemeinerer Bedeutung, namentlich den eine 
Gorporation betreffenden. °) 


D L. 6C. de div. reser. (1, 23.) 

m) (Seit Gonfantin und fm Orient. Der ältere Rame iſt epistolne 
f. 4, 2. Haubold monum. a. 48—50. Die unterſcheidung der Refripte 
mit Einzels und Gollectivabdreffen, Dirffen Mh, der Berl, Acad. 1850 
März 21, iR ohne juriſtiſche Erpebligpfeit. Wichtiger IR die Bemerkung 
Sänel6 praef. ad C. Th. p. XXXIX und Mommfen'6, Berhandl. der 
fädf. Gefellfg. 1850 ©. 208, daß bie Befiheibe an die Provimiallande 
tage [ad Afros, Lusitanos u. f. w.) gewöhnlich in Form von legen 
edietales [L. 6 C. Th. de const. princ. 4, 1] erlaflen werben, mäße 
send die Erlaſſe an Einzelne und Korporationen ihre frühere Briefform bes 
Selten. R.) 

n) (Diekfen, Abh. der Berl. Acad. 1846 April 23, behauptet, daß die 
Bragmatica weber den „eigentlichen® Wefsripten zugezäßft noch durch eine 
folennere Jorm ausgezeichnet geweſen feien. Dennody definirt derſelbe Ges 
lehrte in feinem Manuale v. Pragmatica s. Pragmaticum biefes Wort 
derch: Reseriptam prineipis solemne. Gire von beiben Behanpiungen 
muß nothwendig umrichtig fein. 8.) 

0) L.7 8.1. C. ood. (Dennoch kennt noch Jufinien Pragmatiten 
in Bezug auf @inzelne: c. Haee quae $. 2. o. Summa rei publ. 8. 4. 
Nov. 69 praef. @in Beifpiel giebt die Pragmatica bey Lydas de mag. 
MI. 29. Man Hat deshalb Benc’s Werbot auf Pragmatifen nach vor⸗ 
gängigem Mutag [preces] beſchranten wollen [Dirffen a. a. D. ©. 52). 
Natürlicher iſt bie Annahme, daß es nicht ſtreng gehalten worben ik. Gar 
vigny, Syſtem J. ©. 129 b. R.) 
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Es ift in der dritten Periode bemerkt worden, daß bie da⸗ 
maligen Principes durch die Referipte mehr, als durch irgend 
eine andere Form ihrer Geſetzgebung auf die Bortbildung des 
Rechts einmwirkten, verſteht ſich Durch diejenigen, welche nicht 
bloße personales conslitutiones waren, fondern einen Rechts» 
ſatz ausfprahen und anmwenbeten. Auch ift erinnert worben, 
daß die Bedenklichkeiten, welche der Gebraudy diefer Form er⸗ 
tegen konnte, durch den Einfluß der Juriften und ihrer Inter: 
pretation auf die Anwendung der Referipte in gleichen Faͤllen 
entfernt wurden. Rod) unter Diocletian ift es bey jenem Here 
tommen geblieben, unter den 1247 Eonftitutionen, die von 
ihm im jufinianifchen Coder ſtehen, werden 1220 Refcripte 
gezaͤhlt. Bon Conſtantin an änderte ſich dieß; die Kaiſer 
wählten für ihre Gefeßgebung jene neue Form der Evicte, bie 
für die eingreifenderen, zum Theil gewaltfamen Beränderuns 
gen des Rechts in der That die allein paffende war, wie unter 
gleichen Umftänden ihre Borgänger der Senatusconfulta und 
Drationes ſich bedient hatten. 

In den Refcripten und Decreten der Imperatsren v vor 
Conſtantin Tag ein nicht unbeträchtlicher Theil des geltenden 
Rechts, der durch Sammlungen dem Gebrauch zugänglich ges 
macht wurde. Hätten nun die Kaiſer nicht auf ihre Referipte 
und Decrete denfelben Werth, als Zeugniffe des beſtehenden 
Rechts, welches darin auf einzelne Bälle angewendet wurbe, 
legen, hätten fie den Richtern nicht empfehlen follen, denfelben 
Gebrauch davon auf gleiche Fälle, wie von jenen älteren zu 
machen? 

Zwey Gründe konnten fie davon zurädhalten. Der eine 
war der Mangel eines Organs, welches, wie früher die Ju⸗ 
tiften, die Richter über die richtige Anwendung belehrt, das 
Weſentliche von dem Zufäligen, die Regel von der perſoͤn⸗ 
lichen Eonceffion geſchieden Hätte, und das Mißtrauen in die 
Sähigfeit der Beamten, dieß ſelbſt auf die rechte Art zu thun. 
Den andern Grund gab das Bewußtſeyn, daß auch in den 
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Fällen, wo eine Entfeheidung nach dem beftehenden Recht, 
nicht eine personalis comstitutio zu erwarten geweſen wäre, 
Ähre Entſchelvungen Häufig von individuellen Rädfichten ein- 
gegeben, und Aberhaupt von einer Befchaffenheit waren, die 
eine Berufung darauf in ähnlichen Fällen nicht wünſchens⸗ 
werth machte. 

So fanden fich Arcadius und Honorius 398 veranlaßt, 
die weitere Anwendung aller Referipte über den Fall hinaus, 
für welchen fie erlaffen find, zu verbieten. Ste nennen nur die 
roscripta ad consultationem, auf Berichte der Beamten, weil 
vielleicht fhon worher biefer Grundſatz in Beriehung auf die 
übrigen feftftand, während jene durch ihre Fafſung den Edicten 
am nädjften ftanden, und darum die allgemeinere Anwendbar⸗ 
keit noch bis dahin behalten hatten.”) Daffelbe wiederholten 
Theodoſius und Valentinian, indem fle zugleih die genaue 
Befolgung der Referipte in den Fällen , für welche fie gegeben 
And, einfchärfen.*) Won den Derreten ſcheint in dieſen Ge 
fegen, wenigſtens wie fie uns überliefert find, nicht ausbräd, 
lich die Rede zu ſeyn. Und doc if es theils im allgemeinen 

wahrſcheinlich, daß auch ihnen die allgemeinere Gültigkeit ent: 
zogen wurbe, theils wirb dieß durch die Aeußerungen eines 
ſogleich näher zu erwähnenden Geſedes beftätigt. In der That 


p) L. 11 (9) C. Th. de div. reser. (1, 2.) Gavigup (Eyfem I 
$. 14) Hält dieß nicht für eine Neuerung, indem er glaubt, den Referipten 
Habe von jeher die Befepesfeaft für andere Wälle gefchlt. Diefe Meinung 
HR oben ($. 111) widerlegt worden, fle wird auch nicht durch den Wortlaut 
bes angeführten Gefepes unterflüpt: Reseripta ad consultalienem emisse 
vel emittenda in fulurum iis tantum negotiis opitulentur, quibus ef- 
fasa docebuntar. 

gQL.2C. de legib. (1, 14): Quse ex relatienibas vel sugge- 
stienibes,, vel consultatione in commune forentissimorum sacrk nostri 
palalii prooorum auditorium introducto negolio staluimus, vol quibus- 
libet corporibus — donavimus, neo generalia iura siat, sed loges fa- 
eiant his duntaxat negoliis atque personis, pro guibus faeriat pro- 
mulgata etc. 
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aber iſt bie Richterwahnung der Decrete, wenigſtens bed bat 
mehmfen Balls derſelben, der laiſerlichen Entſcheidung auf 
Appellation, nur ſcheinbat. Diefe Entſcheidung, die früher is 
der befonbern Form eines Decreis geſchah, erfolgte nach bem 
neueren Appellationswsrfaheen feit Couſtantin in der Form 
eines Reſcripts,) und fie wird dund einen Bericht des 
Richters, von beffen Senten; appellitt wird, alio durch eine 
comsultatio (post sentemtiem) eingeleitet, jo daß ber größte 
Theil der kaiſerlichen Decrete ber Form nach ſelbſt unter die 
Reſcrivte fühl.) 

Bam hiedurch die Cdicte als die einzigen leges genera- 
les auerlanut zu ſeyn ſchienen, fo war es doch keineswegs die 
Meinung der Kaifer, fi die Möglichkeit, in Reſcripten eine 
allgemein zu befolgende Borfchrift zu machen, gam zu ver⸗ 
fliehen. Auch daraber haben Valentinian und Theodofins 
eine Beftimmung getzeffen.‘) Als eine lex generalis ſoll nicht 
bloß ein allgemein, namentlich an den Senat eder an alle Bes 
hoͤrden verfänbigtes Geſetz gelten (ein eigentliches Edict), ſon⸗ 
dern auch eine Verfügung, die nicht mein proprio, vielmehe 
auf eine Bittſchrift, ober auf eine Relation, überhaupt bey 
Gelegenheit eines Rechtoſtreits erlaffen worden if (sive cas 


) Beihmann « Hollweg Haabbuch I ©. 263. 

) Bescripta ad consultationem (Mote p) begreifen alfo bie ad con- 
sultationem ante sententiam (eigentliche Referipte) und die ad cons. 
post s. (bie Decrete.) Eben fo iſt in ber Stelle ber Rote q das Mort 
oensultatione (daS auferbem eine Seere Wieberholung enihicke) von einer 
sans. posts. zu verfchen. Im juftiniaulfchen Gober half Die Unbeſtimmt⸗ 
heit des Ausdruds dazu, den Widerfpruch mit ber nachher auzuführenden 
L. 12 befielben Titels zu entfernen (Rote y). 

4) L.3C. de legib. (1, 14.) Das Gefep iR von 426, und Hat genau 
daffelbe Datıza wie das ſ. 9. Gitisgejep (5. 134). Das Mate q angeführte 
wäre wach der hanbfögrifilicden Subferiplion von gleichem Ort und Leg, 
aber ein Jahr früher, alfo von 425. Das Wahrſcheinlichere iR, daß bie 
Subſcription in lebterer Oiuſicht verborben IR, und bisfe dreh Geſehe, wie 
noch einige audere in den Gammulungen vorlommenbe, abgeifiene Stücke 
Eines größeen Gefepes find, ſ. 5. 134 Rote f. 
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nobis opontaneus motas ĩogessorit, sive preoatio, eive rela- 
io, vel lis mota legis oocasionem postulaverit), alfo mit 
einem Wert, aud ein Refeript ober Decret foll eine allge 
meine Anwendbarkeit haben, wenn darin ausdraͤdtich gefagt 
iſt, daß es auf ähnliche Falle angewendet werben folle, aber 
tatzer, daß es für Alle gelte, ober noch fürzer, daß es eine 
lex generalis fey, oder enblich, wenn es ſich ſelbſt ein Edict 
wenne (inserto edicti vocabalo), Man kann fagen, die Kaiſer 
beftätigen dadurch ben Grundſatz, daß nur Edicte leges gene- 
rales feyn follen, aber fie dehnen dieſen Begriff aus, und neh- 
men neben den eigentlichen Gbdicten noch uneigentliche, ober 
ſolche an, die dafür gelten follen, ohne es eigentlich zu feyn.") 

Die Veränderung, welche mit der Gefepeökaft der Re 
feripte und Decrete vorgieng, laͤßt ſich daher auf folgendes 
einfache Refultat reduciren. Auch jetzt follte es noch zwey Ars 
ten folder Berfügungen geben, wie in ber früheren Zeit: con- 
stitutiones personales und folche, welche die Cigeuſchaft einer 
lex generalis befigen. Der Unterfcyieb zwiſchen dem jepigen 
mad dem früheren Recht iſt nur der, daß bie Eutſcheidung ber 
Brage, ob ein Reſcript zu der einen ober der andern Elaffe ge: 
höre, früher dem Urtheil der Richter und Sachverkändigen 
überlaffen, jegt aber Iediglic) dem Kaiſer vorbehalten war, der 
in der fraglichen Berorbnung felbft fie In irgend einer Art für 
eine lex generalis erflärt Haben mußte, wenn fie als ſolche 
follte behandelt werben bürfen. Diefes Beftreben, dem eigenen 
Ermeſſen und Urtheil der Behörden möglich wenig Raum 
su geben, wird auch in vielen anderen Punkten des Rechto 
ſichtbar. 

u) Bu dieſen weigenttichen bieten gehören aber widt Me Beroche 
mungen, bie an die oberen Behörden z.B. an bie Präferti Poktorio ger 
richtet und überfehrieben find (abgefehen von dem Ball einer Gonfaltatie), 
fonbern dieß ſiad wahre Ericte im Ginme biefer Perlode. Ich alte Daher 
Fre be der fe als Beferipte anffapt, wiht für 

is . 
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Juſtinian hat es bey dieſem Stand der Sache In Beytehung 
uf die eigentlichen Refcripte gelaffen.”) Er war ohnedieß dem 
Referiptöverfahren, wodurch der Kaiſer mit einer Unzahl von 
Geſuchen und Referipten behelligt warb, nicht geneigt, fpäter 
ſchaffte ex bie Biefrripte in Procepfachen auf Barteibittfchriften 
ganz ab, indem er den Richtern verbot, Rüdficht auf ein fols 
es zu nehmen, auch wenn eine Partey ſich eines zu verfchafs 
fen gewußt Häste.”) Dieb geſchah 841, drey Jahre nachher 
unterfagte er auch die Conſultationen der Richter (ante sen- 
tentiama), die er dort noch geftattet Hatte, und befahl ihnen, 
die Procefie nach ihrer eigenen Einficht zu entfcheiden.”) Das 
gegen hat er für die Kaiferlichen Decrete, welche auf Verneh⸗ 
mung beiber Patteien erlaſſen und in feierlicher Gerichtöflgung 
poblicirt find, durch ein allgemeines Geſetz ihre Anwendbar⸗ 
keit in gleichen Hallen ausgefprochen, alſo ihnen die Eigen 
ſchaft einer lex gemeralis gegeben, ohne daß dieſe in jedem 
einzelnen Decret ausgedrückt zu feyn braucht, wie die früheren 
Kaiſer vorgeſchrieben Hatten.) Juſtinian fügt in demfelben 
Geſetz noch eine Bekimmung über die Interpretation Hinzu, 

u) L. 13 C. de sent. et interloo. (7, 45.) Kein Richter foll fih 
durch bie Autoritat einer auf Gonfultatio gegebenen kaiſerlichen Eutſchei- 
bung abhalten Vaffen, bey der Beurtheilumg ähnlicger Bälle feiner eigenen 
Einficht zu folgen, noch viel weniger follen bie Urtheile ber oberften Behörs 
den eine ſolche äußere Autorität haben, cam non exemplis sed legibus 
indieandum sit. 

») Nor. 113 0.1. x) Nov. 125. 
aiostas causam 
it et partibus comin: itis senten- 
ino iudices, qui sub nostro imperio sant, 
on solam illi causae, pro qua producta est, 
sed et omnibus similibus ete. @ine ſolche Unterſuchung und Eutſcheidung 
vu den aiſer erfolgte nur noch bey ber Appellation von den Gentens 
jen der iudices illustres, nicht ber iudicos spectabiles L. 32 C. de ap- 
poll. (7, 62), und bie Eutſcheidung Hat, wenngleich noch immer more con- 
sultationis appellitt wurde (mit einem Bericht bes index a quo), unter 
Iuftinian wieder mehr bie Form eines eigentlichen Decrets angenommen. 
Daher heißt es: partibus oominus constitulis sententiam dixerit, 
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deren Stan fehe zweifelhaſt IR: cum igiter ot heo in veteri- 
bus legibus invenimus dubitatum, si imperiells sonsus begem 
interpretatus est, an opertoat hulusmedi rogiem ieterprote- 
tionem obtimere, oorum quidem vanamı subtilitetem tasa risi- 
mus, quam corrigendsen esse oonseimus. Definimus autom 
emnem imperatorum legum isterpreialionem, sive in presi- 
bus, sive in indichs, sive alio qusoungue mode faotam, ra- 
tam et indabitstem baberi; ei enim in praesenti leges con- 
dere seli imperatori comerssam est, et loges interpretari 
sole digaum imperio esse oportet. Gtad) glambt, bie allge⸗ 
meine Anwendbarkeit der Dectete werde dadurch auf den Gall 
befgränft, wenn Darin eine authentifäfe Interpretation frühes 
ver Gefepe gegeben werbe, und unter biefer Borausfegung ſey 
auch den Mefcripten (vermmöge ber Worte: sive im procibus) 
jene Büttigteit beigelegt, eine Meinung, in ber eine gewiſſe, 
nur mit fatſchen Vorſtellungen vermifchee Wahrheit liegt. 
Savigny dagegen glaubt, es ſey hier aur von ber Gultigleit 
der Referipte für den eingelnen Fall die Rebe, wobey in ber 
That unerflärlich wäre, wie man dieſe bloß darum hätte beywei · 
feln können, weil das Refeript eine Interpretation enthielt. 
Bor allem ift feſtzuſtellen, daß in biefem gweiten Theil bes 
Geſehes jo gut als in dem erften, mit dem ex auch im Aus · 
drud (cum igitur et) zufammenhängt, von der allgemeinen 
Süttigfeit der Verordnungen die Rede iR. Der Kaiſer be: 
fließt den erften, der ausbrülih von der allgemeineren An⸗ 
wendung ber Derrete handelt, mit der Berufung auf die alten 
Suriften, welche diefe anerfannt hätten: constitationes, quae 
ex imperiali decreto processerunt, legis vim oblinere, und 
ex fährt fort, indem er das Wort oblinere wiederholt, welches 
er unter biefen Umſtänden offenbar bier in feinem andern Sin 
vernünftigerweife gebrauchen kann. Daß ferner die veteres 
leges, von denen Zuftinian ſpricht, nicht auf die Zeit der claſ⸗ 


3) Oriinienung ber Baı. 1 5.96 ©. 238. 


Oxten der Befepe. $. 182. .a 


Migen Juriſten bezogen werben darfen, ergiebt fh aus dem ⸗ 
ſelben Zufammenhang, +8 find Verordnungen feit jenen bie 
Wirkſamkeit der Referipte und Decrete einſchraͤnkenden Befegen 
von Arcadius und von Theodofius und Valentinian. Die 
Combination unferes Geſehes mit diefen fept uns in ben 
Stand, mit volltommener Sicherheit feinen Inhalt folgender- 
geſtalt zu beſtimmen. Nach jenen Gefepen follte kein Refcript 
allgemeinere Anwendbarkeit haben, wenn ihm nicht dieſelbe in 
der oben ausgeführten Att ausdrücklich beigelegt worben fey. 
Run entſtand das Bedenken: «8 wird ein Mefeript erlaffen, 
worin eine autsentifhe Interpretation einer früheren lex ge- 
neralis enthalten iR, ohne daß ausbrädlich gefagt wird, daß 
dieſe Interpretation allgemein gelten, alfo das fie enthaltende 
Refeript bie Kraft eines Edicts haben ſolle. Diefes Bedenlen 
nun befeitigt Juſtinian. Eine ſolche Interpretation habe allges 
mein bindende Kraft, in welcher der gefeplichen Formen fie 
auch gegeben ſey, alfo auch in einem Refeript. Denn indem 
ein Kaiſer verfügt, eine lex generalis ſolle in biefem Sinn 
verftanden und angewenbet werben, giebt er feinen Willen, 
daß diefer Sat allgemein gelten ſolle, eben jo ausbrüdlich und " 
unzweideutig zu erlennen, als, wie das Geſetz Valentinian’s 
fagt, inserto edieti vocabalo. Wil einem Wort: die authen⸗ 
tifche Interpretation einer lex generalis {ft eben fo für eine 
lex generalis zu achten, wie diefe ſelbſt. 


CXXXU. Bon den Gefegen der Kaiſer, namentlid den 
eigentlichen, alfo abgefehen von den constitutiones persona- 
les, find ung fo viele überliefert, daß man es far für unwahr⸗ 
ſcheinlich Halten Könnte, es ſey uns eine beträchtliche Anzahl 
derfelben entzogen. Und doch if dieß gewiß der Ball, Die 

miiſten und wichtigften, ja faR ale, Die wir befigen, find Durch 
Sammlungen anf und gefommen, welche davon theils in bier 
fer Periode ſelbſt, theils noch fpäter angelegt worden find. *) 


a) In Viefen lepteren gehört die Heine Zuſammenſtellung von Gons 


“a Geſchichte des I. R. Bierte Periode. 


Diefe Sammlungen find zum Theil ſolche, welche ohne eine 
Vorarbeit vor ih zu haben, unmittelbar aus den Atchiven ges 
macht wurben,®) zum Theil benugen fie vorhergehende Sanım- 
lungen, indem fie dameben auch noch nicht gefaurmelte Con: 
Ritutionen aufnehmen.‘) In den Sammfungen find ſehr viele 
Geſehe nur unvollſtaͤndig, viele auch in mehreren, von einan« 
der getrennten und an verſchiedene Orte vertheilten Stüden 
aufgenommen, ja die officiellen Sammlungen enthalten über- 
dieß vielfache materielle Veränderungen und Jnterpolationen, 
fo daß der hiſtoriſche Gebrauch derfelben Vorſicht erheiſcht; 
befonders gilt dieß von der vollſtandigſten, dem juſtinianiſchen 
oder. Einer Aufzählung diefer Sammlungen bedarf es nicht, 
fie werden, ſoweit fie felbft zu den rechtsgeſchichtlichen Mo⸗ 
menten diefer Periode gehören, in den folgenden Abfchnitten 
an ihrem Drte vortommen. Einige Gonflitutionen find uns 
theils in Infchriften auf Stein, theils in fonfigen Abfchriften 
(beſonders oder in andern Werken) überliefert.) - 


Ritutiowen, welde zuerſt Sirmond (f. oben $. 126 Rote e) vollkändig 
Herausgegeben hat, uud von welcher Hänel (im der ebendaſelbſt cititten 
Schrifi) glaubt, fie fey eiwa fm flebenten Jahrhundert zu Lyon gemacht 
worben. Hänel hat die Sammlung auch von neuem Herausgegeben 1844, 
hinter feiner Ausgabe ber Novellen des theodoſſchen Coder. 

db) 3.8. der theodoſiſche Coder. 

©) 3.8. der juſtinianiſche Codex. Die vorhin erwähnten Sirmoud'- 
ſchen Gonfitutionen entgalten mehrere Geſehe aus dem theodoſiſchen Eos 
der, aber auch folge, von denen ich nicht angeben läßt, ob Re etwa aus 
einer andern und unbefaunten Sammlung, oder unmittelbar aus Archiven 
genommen find, 

a) Bgl. Haubold —— monum. log. u. 6770.73. 74. 
Das bedeutendfle diefer Meberbleibfel, ein Cict Gonftantin’6 über die Ars 
eufationen, ift Herausgegeben und erläutert von Klenze, Zeitſchr. für geſch. 
Rechtsw. IX. 3. Dazu iſt zu verglelchen bie Reftitution von Baudi di Besme, 
keit. Jahrbücher für D. Redhtew. 1819 ©. 177 ff. (Berner das merkwür ⸗ 
ige Cdict Gonfantin's über die Eommunallanbiage und Provizialprieſter 
von Etrurien und Umbrien, welches Manche [j. ®. Orelli n. 2170) ohne 
Grund für verbächtig erflärt Haben, veftituirt umd commentirt von Momms 
fen, Verhandl. der ſachſ. Geſellſch. 1850 ©. 199 f. Vom geringerer Er⸗ 
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Sebranch ber Rechtöquellen in ben Gerichten. 


CXXXIII. ‚Das Recht if theils gefchrieben theils unges 
ſchrieben, jenes enthalten die Leges, Senatusconfulta , Eonftte 
tutiones Principum, Edicta Magiftratuum, Refponfa Prus 
dentium, biefes wird aus der consuetudo entnommen.” Dieß 
war bie Anweiſung, welche jeder damalige Richter bey feinem 
Rechtoſtudium erhalten hatte, er las es in den Inftitutionen 
des Gaius und anderen Schriften für den Unterricht, er hörte 
es von feinen Lehrern. In der Wirklichkeit reducirten fich diefe 
Quellen auf die juriſtiſchen Schriften, welche gefepliche Autos 
rität hatten, und bie Taiferlichen Geſee. In den erſten fand 
man auch die Leges, Senatusconfulta, magiftratifche Edicte, 
und die Eonftitutionen der früheren Principes, erläutert, und 
für die unmittelbare Anwendung zurechtgelegt; feinem Richter 
fiel es ein, unabhängig von den Büchern der alten Juriften 
Unterfuchungen über jene älteren Quellen und aus ihnen an⸗ 
zuſtellen.) 

Zwey Quellen alſo waren es, die wirklich in den Gerich⸗ 
ten unmittelbar gebraucht wurden, und fie werden in ber 
Sprache diefer Zeit durch Die Aushrüde ius et constitutiones, 
iura et leges zufammengefaßt.') Jus (aud) ias vetus) bedeu ⸗ 
tet die Schriften der recipirten Suriflen der Borzeit, mit allem, 
was von andern Quellen darin fich findet. Die juriftifchen 
Schriftſteller der Gegenwart hatten diefe Autorität nicht, we⸗ 


heblichkeit iR das Befeript an einen Präͤfecten von Aegypten auf bie Klage 
eines Gohortalen gegen einen gewiſſen Iſidorus wegen vorenthaltener Dienfl« 
emelumente und erzwimgenen Verkaufs von Grundflücken und Sclaven uns 
ter dem wahren Werthe, welches Mafmann aus ben leydener unb parifer 
Bruchfiäden einer zu vhila gefundenen Bappru6 zufammengefelit Hat. Mars- 
mann liber aurarius p. 150. Dirfen, Mbhl. der Berl. Acad. 1846. 
23. April, 8.) J 

a) Savigny Gef. des K. K. im M. 9.16.27. 

)L. 5 C. quor. appell. (7, 65) L.1 8.2.3 C. de votori iure 
enueleando (1, 17). 
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der für ihre Gutachten noch für ihre Schriften. Juſofern freis 
lich diefe Schriften Compilationen aus Akten Quellen ent- 
hielten, und diefer Inhalt beglaubigt war, wuchen fie zum ſei⸗ 
neieillen als Quellen betrachtet und gebraucht, So lam es, 
daß auch die Privatſammlungen von Altern Gonfitutionen bis 
auf Confantin mit zu dem ius gerechnet wurben, ein Syrach⸗ 
vebrauch, der, wenn er auch nicht gang conkant if, bed) für 
die natürlich war, die gewohnt waren, biefe älteren Gonfitu- 
tiomen in ven jwrififchen Schriften zu ſuchen, und denen bie 
in ihnen vorherrfchende Form ber Refcripte und Decrete als 
eine faſt vergaugene erfhien. Legen heißen in biefem Gegen. 
Tag‘) die Eonftitutionen der Kaifer, und zwar die leges gene- 
rales , alfo bie Gdiste und bie fonf mit ber vis edieti beffeide« 
ten; fie enthalten die nene Gefepgebung, gegenüber jenen Altes 
ven Elementen des geltenden Rechts. Wurden dieſe lepteren 
durch einen Befehgeber aufammengeftelt und neu promulgirt, 
fo nahmen fie dadurch ſelbſt die Form ber Leges an, und konn⸗ 
ten mit biefem Ramen bezeichnet werden. So geſchieht es, 
daß Juſtinian, der das ganze beſtehende Recht älteren und 
neueren Urfprungs in eine neue Form brachte, bie Stellen aus 
den Schriften der roͤmiſchen Juriften , welche er in feine Diges 
Ren aufnahm, leges nennt.?) 

Die Geſchichte dieſer Rechtsquellen in Beziehung auf ihren 


©) Natürlich iR der obige ebtauch des Worte nicht ver einzige. So 
1% tn der damaligen Sprache baffelbe andy fin echt kbcchaupt gebraucht 
worben, gleichvlel aus welcher Duelle es Ramme, wie bey une die Nichts 
jeriſten das ganze edit eines Volle feine Geſehgebung,“ alle Lechteſatze 
„Belege“ zu nennen pflegen. (Ginfaches und geſchichtlich richtiger dürfte «6 
fein, den Gegenfa von Ius und Leges fo zu faſſes, daß man unter Jus 
das in den chriſilichen Staat Hinübergenommene Reit des vorchriſlichen, 
unter Loges bie durch bie Gpriiiauifitung bes Giants nothig gemorbenen 
Beformen [$. 129] verſteht, alfo nicht fowohl van des Organen als vom 
Inhalt des Reste ausgeht, Daß bie Altern Gonfitutionen zum Fas bie 
neuern zu ben Leges gerechnet werden, {A mer von dieſem Standpunlt aus 
ungepwungen zu erklären. MR.) 

d) L.2$. 10. 20 C. de vet. iure enucl. (1, 17.) 
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Gebtauch in den Beriihten IR es, die nun näher bis auf Zuſui⸗ 
nian dargeſtellt worben fol. 


A. Inne 


CXXXIV. In der claſſiſches jariſiſchen Literatur war 
Dam "Richter eine ſeht vollhändige Rechtsqualle geboten, mit 
deren rechter Benupung er allen Auſpruͤchen, bie fein Amt an 
ibs machte, gewachfen war. Was fehr hoch anzuſchlagen if, 
und durch feine andere Rechtsquelle in dieſer Volfommenheit 
gewährt werben lounte: ber wahre Gebrauch derſelben haͤtte 
inen geiftig bildenden und verebeinhen Ciufluß haben müffen. 
Diefen Gewinn zu ziehen, und jene praftifche Benugung mis 
Grfolg. zu machen, Yazuı hätte «6 leineswegs eines den Baben 
der alten Juriſten gleichlemmenden Genies, aber freilich einer 
gewiſſen Regfasıteit des Geiſtes, einer Eupfaͤnglichteit für 
die Wiſſenſchaft bedurft. Dieſe war in dieſer Richtung wie 
ausgelöfht. Se traf es fih, daß was einen befiesen Zeit ein 
wãnſchenowerthes But geweſen wäre, ver bamaligen eine Laſt 
wurde. 

Es erhoben ſich bedeutende Schwierigleiten bey dem Ge⸗ 
brauch dieſer Duelle. 

Bor allem war es die Vortrefflichbeit des bey weitem größe 
tem Teils jener Schriften ſelbſt, hie fie als etwas biefes Zeit 
Freuines exſcheinen ließ, und fe zu einem ihrer Fafſungskraft 
Unerreichbaten machte. Jedes Zeitalter wird eine größere oder 
kleinere Maffe won Menſchen aufzuweiſen haben, benen nur 
das Witielmäßige (um nicht von dem Schlechten zu reden) 
homegen if, welche feine Rärlere Antipathie leunen, als gegen 
die geiſtige Zumutpung, die in dem Ungemeinen liegt, und es 
mag auch in einer befferen Zeit gefchehen, daß in Zwiſchen · 
rdumen des Abfyannung jene Papularisit der Mittelmaͤßig ⸗ 
leit überhand nimmt. Im jenen Jahrhunderten des roͤmiſchen 
Kaiſerthums aber erbliden wir eine Abgeftorbenheit, an beren 
Stelle erſt fpäter unter andern Umſtaͤnden und Einflüflen ein 
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neues geiftiges Leben emifichen und koäfeig werben follte. Cs 
fehlt nicht an Berfuchen von Bearbeitungen, wodurch man 
das Claſſiſche für den Sinn der Gegenwart zuzubereiten unb 
genießbar zu machen gedachte. Gin zweiter Uebelftand war 
die beventende Anzahl ver Schriften, man fühlte ſich dadurch 
bevrüdt, weil man den organifchen Körper, den fie darſtell⸗ 
ten, nicht zu beherrfchen vermochte. Indem man fie rein me⸗ 
chaniſch auf ſich wirken Heß, blieb man, wenn man bie eine 
Hälfte durchgegangen hatte, im ber peinlichen Ungewißheit, 
05 nicht vielleicht in der andern da6 Entgegengefepte enthalten 
ſey. Wollte man ſich aber in die Lage verfepen, wenigſtens 
den größten Theil berfelben in jedem Augenblick nachzufchla« 
gen, welches Capital war nothwendig, um fie ich zu verfchafe 
fen! Juſtinian verfäumt nicht, feine Geſetgebung auch vom 
dieſer Seite zu empfehlen: man koͤnne ſich num ohne große 
Koften in den Befig alles für einen Richter Wiflenewürbigen 
ſehen.) Ein einfaches Mittel bot ih dar, um dieſem Uebel 
abzuhelfen, und zugleich jener Unbequemfichleit des Vorzüg · 
lichen und Schwerverfländlichen bis auf einen gewiſſen Grad 
auszuweichen. Man brauchte ſich nur auf eine’ mäßige Ans 
zahl von Büchern, und zwar von ſolchen, die ihrem Inhalt 
und ihrer Faſſung nad} den Fähigkeiten der Zeit noch am wer 
nigften wiberftzebten, zu befchränfen. Diefer Weg wurbe denn 
auch durch eine ſtillſchweigende Webereinkunft eingefhlagen, 
die fih allmählich befeftigte. Gewiſſe Bücher waren für den 
Unterricht auf den Schulen gebräuchlich geworben, die an ver- 
ſchledenen Orten theils als öffentliche Inftitute, theils als Pri⸗ 
vatanſtalten beſtanden. Man begann das Rechtsſtudium mit 
den Inſtitutionen des Gaius, darauf folgten die Commenta⸗ 
rien zum Edict, namentlich von Ulpian und Paulus, dieſer 
legte hatte überbieß felöR für einen bequemen, und diefe Zeit 
befonders anfprechenden Auszug aus feinem größeren Werk 


a) L. 2 9. 13 C. de vet. iare enucl. (1, 17.) 
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durch feine sententiarum lihri V geforgt ($. 104, 14), zu vie 
fen Tamen einige andere Werke des Paulus (renponsa und 
quaestiones), den Beſchluß machte Papinian, der nicht zu 
umgehen mar, ba er einer vorzüglichen Autorität geneß. Auch 
Medefinus hatte einen Anſyruch auf Berädfihtigung, da er 
der Gegenwart am naͤchſten Rand. So erflärt fich, Daß Gaius, 
Bapinian, Ulpien, Paulus die Hauptbücher für bie Praris 
wurden. Die auf den Schulen gebrauchten Schriften barf 
man bey jenem Richter vorausfegen, die Bibliothek der mehr 
fen gieng ſchwarlich weit daruͤber Hinaus. Wahrſcheinlich war 
in diefer Beziehung auch ein Unterſchied zwiſchen den verſchie⸗ 
veuen Lanveötheilen; abgefehen von dem unvermeiblichen Gar 
ins, und von Papinian, welchem man überall eine unfruchb 
bare Verehrung zu beweifen fich beeiferte, ſcheint im Occident 
vornehmlich Paulus, namentlich im feinen Gententiae und 
Neſponſa, im Orient mehr Ulpian und ehva Modeſtin ger 
braucht worden zu fegn.’) 

Aber der Gebrauch diefer Quelle bat noch eine Schwierige 
Weis dar, welche ohne Hülfe von oben fidy nicht entfernen ließ, 
Unter jenen Juriften gab es Contreverſen, wie folkte fich hier 
ein Richter verhalten, dem und deſſen Beiſthern es an wien, 
ſchaftlicher Cinſicht, und damit an der Fähigkeit fehlte, ſich 
eine begründete Ueberzeugung zu bilden? In den Inßitutis⸗ 
nen des Balus fand man eine Regel für dieſen Fall gegeben: 
iudici licet, quam velit, sententiam sequi. ber wenn dieß 
auch den gewöhnlichen Richtern ganz bequem erfcheinen mochte, 
fo konnte e® doch umter dieſen Umftänden weder den Parteien 
nod den Regenten einleuchten. Wir finden, daß bie Kaifer 
diefen Punkt fich befonders angelegen feyn ließen. 

Zunft geiff man bie Sache fo an, daß man die Gontros 


b) In der consultatio ($. 104, 9), im Breviarium und im Papian 
lemmit Paulus, aber wicht Ulpian ver, bie Digeſten Jufinian’s find nicht 
echufio, aber die Stellen Ulpian’s betragen noch einmal fo viel al6 bie des 
Paulus, und den dritten Teil des Ganzen. 

Buchta Inftitutionen. I. 5. Aufl. 42 
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verfen felbft zu vermindern ſuchte. Dieß iſt der Zweck einer 
Berorbmung Conſtantin's vom Jahr 321.°) Ulpian und Ban- 
lus hatten Roten zu Papinian geſchtieben, in welchen fe ihn 
häufig zu wiverlegen, zum Theil allerdings auch unr zu erläu 
tern fuchten ($. 100 Rote p). Der Kaifer wollte hier bie Mei» 
aung Papinian’s vorgegogen willen, er glaubte aber vollſtaͤn⸗ 
diger feinen Zwed zu erreichen, und eine ganze Reihe von Eon- 
troverfen mit einem Schlage zu vernichten, wenn er lieber 
gleich jenen notae durchgängig die gefepliche Autorität entzog. 
Cine gleiche Verfügung wurde, wir wiflen nicht zu welcher 
Zeit, in Beziehung auf die Bemerkungen Martian's zu Pas 
pinlan getroffen.?) Jenes Gefet hatte in den Gerichten des 
Occidents, wo Paulus und befonvders feine Sententiae eine 
Hauptquelle zu ſeyn angefangen hatten, eine Bewegung her ⸗ 
vorgerufen, die Berbammung, die eine Schrift diefes Autors 
getroffen hatte, ſchien auch die Autorität der übrigen prefär zu 
machen, felbft die der Sententiae, die man auf feine Weife 
entbehren wollte und konnte. Eonftautin beſchwichtigte dieſe 
Unrube durdy ein Geſetz von 327, weldes von Trier wie 
es ſcheint Datirt iR, und in dem er mit beruhlgenden Lobſprũ ⸗ 
hen befonders auf die Sententiae, die fänmtlichen Schriften 
des Baulus (ohne jedoch jenes Gefep zurädzunehmen) aus- 
druͤdiich beftätigte.‘) 


e) L.1 €. Tb. de respons. prud. (1, 4): Perpetuas pradentium 
eantentiones eraere ouplentes Ulpiaoi ac Pauli in Papinianum netas, 
qui, dum iogenii Iaudem sectantur, neu tamı corrigere cum, quam de- 
pravare maluerunt, abelori praecipimus. ie gehört zu deu erk in der 
neueren Zeit entbedten Gonflitutionen des theodoſiſchen Goder ($. 136). 
Die Sache felR war fon aus L. 3 eod. und aus L. un. pr. C. Th. 
de sentent. pass. (9, 53), femer L. 1 5. 8 C. de vet. iure enucl. 
(4, 17) befannt. 

AL.1$.8C. it. 

e)L. 2 C. Th. de resp. prud. ud; dieß if eine newentbedte 
Gonfitution, auf welche übrigens auch die consait. vet. inrisc. VII 
hinweiſt. 
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Jene Mafregel gewährte nur eine fehr partielle Hülfe. 
Eine umfaffendere follte ein Gefeg von Theodofius II und Ba: 
Ientinian III vom Jahr 426 geben, welches au den merfmürs 
digften Momenten der Rechtsgeſchichte diefer Periode gehört, 
auch wenn es, wie wir fehen werben, nicht fo tief in den das 
maligen Rechtszuſtand eingeiff, als man gewöhnlich ange 
nommen hat.) 

Das Gefe verordnet, daß, wenn in den Gerichten aus 
den juriftifchen Schriften, welche Geſetzeskraft haben, von eins 
ander abweichende Ausfprüche vorgebracht werden, die Stim⸗ 
men gezählt werben follen, fo daß die Meinung gelten ſoll, 
für welche die meiften Autoren angeführt werden. Bey Gleich— 
heit der Stimmen giebt die Meinung Papinian’s den Aus: 
ſchlag, der alfo jedem einzelnen vorgeht, aber zweien weicht. 
Entſcheidet auch die Autorität Papinian's nicht, fo Fann der 
Richter beliebig wählen. Natürlich wird dem Richter nicht Die 
Pflicht auferlegt, im Ball einer ontroverfe alle Schriften 
durchzuleſen, um zu finden, welche Meinung wirklich die mei- 
ſten Stimmen für fi hatte, er konnte es den Parteien über: 
laſſen, fo viele Gewährsmänner als möglich für die ihnen 
günftige Anfiht aufgufpüren, wenn fie e8 dem zufälligen lite 
rariſchen Beſitz des Richters und feiner Kenntniß derſelben 
nicht überlaffen wollten. So war durch das Geſetz jenem Ber 
dürfnig in der That auf eine fehr einfache, zwar der Natur der 


FL. 3 (fonft un.) C. Th. de resp: 
Citirgeſed v. I. 426, Kleine civil. Schri 1851. ©. 284 fj. (Santo, rechtes 
hiſt. Abh. und Studien [1845] 1. 1. Rum. 1. R.) Der Rame Gitirgefeg 
zührt von Hugo her. — Das Geſetz vom I. 426, von welchem bie anges 
führte Stelle nur einen Theil enthält (fie beginnt mit dem Werten post 
alia, und auch die Unvollfändigfeit am Schluß ift angebeutet), betraf 
and die Conſtitutionen, namentlich die Referipte, wie bie barans anderswo 
erhaltenen Städe ergeben: L.2.3 C. de legib. ($.131 Rote q.t.) L. 7 C. 
de prec. imp. oP. (1, 19) L. 5C. si contra ius (1, 22), ja noch andere 
damit nicht zufammenhängende Gegenſtaͤnde, vgl. Hänel in f. Ausg. des 
theod. Cod. zu dem Titel de respons. prad, 

x 42° 


. prud. Puchta über das f. g. 






6“ Vefcrigte des R. A. Bierke Periode. 


Gache moͤglichſt unangemeſſene, aber dem Geiſt der Zeit hoͤch · 
lich zuſagende Weiſe abgeholfen.9) 

Aber das Geſetz leitet dieſe feine Hauptbeſtimmung noch 
mit einer andern ein, und dieſe IR es, über welche fehr ver⸗ 
ſchiedene Anfichten beſtehen.e) Gewiß iſt, daß fie Die gefeh- 
liche Gültigkeit der juriſtiſchen Schriften zum Gegenſtand hat. 
Schon hier ift e8 befritten, ob das Gefep den Schriften dieſe 
Gultigkeit erh beilege, während fie früher dieſelbe nicht gehabt 
hätten,') ober ob es über biefelde, vie ſchon längft anerfannt 





5) (Cie läßt Ad; anknüpfen an das alte Iufltst der Gnflien des 
Brinceps und der Megifisate [5. 123. 153], in denen von jeher bie Mes 
ſoritat der Gtimmen [maioris paris consilii sententia: L. Servil. repet- 
Hin. 56) fpäter auch wehl bie Meinung einzelner befonters hervorragender 
‚Surißen [L. 17 pr. D. de fare patr. 37, 14] ven Aaoſchlag gegeben Hat: 
den. Wis die Bugiefung Icbenber jurififger Ratgeber aufhärte [$- 123 
Note m) überkrug man bies auf Die Gonfllien der verforbmen. 8.) 

A) Die Borte Änd: Papialani, Pauli, Gaii, Ulpiaai atque Mo- 
destisl scripta universa Armamus ita, ut Gaium gone Paulom, Ul- 
piaaum et cunctos oomitelar auctoritas, lectionesgus ex omal eius 
optre roditentar. Eorum quaquo scientiam, quoram traetates algae 
sententiag pracdioti omnes suis operibus miseuerant, ratam esse 
eensemus, at Scaevolae, Sabii, Iuliani atque Marcelli, omniumgae, 
quos illi celebrarunt, si 1amen eoram Hbri propter antiguitatis in- 
oortum eodicam collatione Armehtur. Nuu folgt die obige Beftimmung 
über die Controverſen; enblid; werben ie Verorbunugen über bie Rotae 
von Banlas und Ulpien, umd über die Gententiae bes Paulns erneuert. 
Die Drbnung der zuerfi genannten fünf Juriflen erflärt ſich (abgefehen von 
Bapinian, ber den Ehrenplag einnimmt) barans, daß das Geſet von ber 
Regierung Baleukinian’s III ausgleng (das Geſetz war von beiben Begier 
rungen pablicirt worden, — wenn micht vielleicht im Orient erſt durch feine 
Aafuahme in ben theoboſiſchen Ceder — fein octldentaliſcher Urfprung aber 
wird dadurch bewieſea, daß es im theoboflfchen Coder, einem vom Driente 
ausgegangemen Geſehbuch, von Ravenna, bem damaligen Ei bar wehrd« 
mifen Regierung datiri iA). Im Dcrident aber waren Paulus wub Gains 
die vorzugsmehfe gebrauchten Inriſten. Wbenfo wird auch nachher bey dem 
sotae Paulus vor Ulpian genamt, während Im conſtantiniſchen Gefeg die 
umgelehrte Ordnang befolgt iR. 

4) Diep IR water andern auch die Anſicht Savigmm’s, Geſch. dee WM. 
R. im M. A. 15. 3 S. 28. Opem 15.26. 
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war, nur eine befonbere Berfügumg enthalte. Diefe Erage iR 
ſchon in ver beiten Periode ($. 116, 117) gegen jene Meir 
wg eutfshieven worden, und biefe Entſcheidung wird befär 
tigt theils durch Die Yet, wie unfer Gefeg darüber fich aus ⸗ 
dradi, theils durch jene Geſetze Conſtautin's, welche die gr 
ſedeslraſt der Schriften als eine hergebtachte Sache unzweifel⸗ 
haft vorausfegen, 

Der Gefepgeber will, ehe er zu ſeiner Maßnahme über die 
Gantroperfen in den geltenden Schriften foriſchreitet, vor alen 
fenfepen,, welche Schriften Gegenſtand biefer Verfügung find, 
alſo als gültig betrachtet werden ſollen. Gr ſtellt eine Regel 
darüber auf, von der ex hinteabrein aoch beſouders die Roten 
des Paulus und Ulpian ausnimmt. Welche Regel iR dieß? 
Rad der früher allgemein angenommenen Meinuug ſoll er die 
gefebliche Autorität auf Die Schriften ber zuerf genannten fünf - 
Jariſten beſchrault haben, die Schriſten aller audıru Juriken 
ſollen ungüliig ſeyn, nur wenn eine Anficht von Ihnen in den 
Berten jener fünf allegirt wird, ſoll man ſich auf dieſe Anficht 
baıfem dürfen“) Diefe Auslegung des Geſetes AR belonders 
duich Die Boransfegung veranlaßt, ber Befspgeher habe Die 
große Zahl von Schriften beſchtaͤnken wollen, um ben Rice 
tern ihr Amt zu erleichtern. Aber foweit hie Menge der Schrife 
ten eine Unbequemlichleit für Die Richter war, haue man ih 
ſelbſt geholfen, man beburfte Feines laiſcalichen Geſehes daru 
da niemals Die Vorſchnift beſtand, ein Richter müfle ale gut⸗ 
tigen Schriften befipem und nachſehen. Ueberdieß wine umter 


k) Der exe, der dieſe Meinung aufgeftellt Hat, iR der meßgothifge 
Römer, welcher die Iuterysetatio zu dew Deſetz im Berniariem verfaßt hat, 
wur iR a auf ber einen Seide fieigebiger, auf der andern fparjamer mit bet 
Autorität als Die Reueren. Gr fagt nämli: Gültigfeit haben alle die im 
Bofeh aamenilich genannten (nicht bloß die fünf.echen), alle andern nicht. 
Der Unterishieh golfigen den erfen fünf und ben folgenden ver Jurifien MB 
und iham nur Dex, daß wien von ben letzteren knine-befondern Werke habe, 
He laen mr iu dan Merten der erſten vor. 


oo. Geſchicht· des R. R. Bierte Periode, 


jener Borausfegung das @efep fo gut wie feine Abhülfe ges 
wefen ſeyn, denn unter jenen fünf Ramen war eine jo große 
Menge von Schriften begriffen, daß damit Die Sache praftifch 
gar nicht gebeffert war. Man hat ferner als einen Grund an« 
geführt, daß in den Rechtsbuͤchern dieſer Periode, foweit wir 
fie fennen, mit Ausnahme der jufinianifchen, bloß fene fünf 
Zuriften vorfommen , aber in den meiften fommen nicht einmal 
jene fünf, fondern nur einige derfelben vor, wodurch dieſer 
Beweis fhon fehr verringert wird, und dann, wodurch er fi 
völlig auflöft, deutet gar nichts darauf hin, daß das Citirgeſed 
die Urfache diefer Erfcheinung war. Vielmehr iR umgekehrt 
Die befondere Hervorhebung gerade diefer Ramen im Geſet 
als eine Wirkung davon zu betrachten, daß jene Juriften die 
gebraͤuchlichſten waren. 

FR nun diefe Meinung nicht auf einigermaßen haftbare 
Gründe geRügt , fo Rehen ihr auf der andern Seite fo entfchel- 
wende Gründe entgegen, daß fie ſchlechterdings aufgegeben 
werben muß. Bor allem in den Worten des Geſehes felhR, 
fie befrätigen bie Bültigfeit jener fünf Juriſten, aber mit fei« 
ner Silbe fprechen fie, was doch die Hauptfache nach jener 
Meinung gewefen wäre, bie Ausfchlieplichfeit derfelben aus, 
fie ſprechen von den Abtigen Juriften ganz fo, daß von eimer 
geringeren oder befchränkteren Autorität derfelben Feine Anden 
tung geſchieht, ja fie fchreiben fogar eine Vergleichung ‘der 
Schriften derfelden vor (f. nachher). Sodann der Umftand, 
daß fpätere Kaifer mehrmals die Schriften anderer Juriſten 
als Rechtsquellen anführen.') Endlich iſt der Inhalt der Eon- 





D Leo und Mathemine in Beiehung auf Jalian de detali praedio 
L. 5 C. de bon. qune lib. (6, 61) Sufinlan (vor Abfalung der Digeflen) 
tm Begiehung auf Marcelius Roten zu Iulan, und Mactianns über die 
Gonfitutionen des Severus L. 1 C. de comm. serv. manum. (7, 7), auf 
Wartian L. 10 pr.C. de adopt. (8, 48), auf Tertulllanus de castrensi 
peculio L. 7 pr. C. de car. far. (5, 70.) — Daf man fh, namentlich 
im Decident, in dem vorzugsweifen Gebrauch geioiffer Scheiften durch bie 
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Ritutionen,, webche Zuftinian über vie Abfefung ber Digefen 
erlaffen hat, ſchon für ich allein hinreichend, jene Meinung 
ans uſch ließen. Gr geht von dem bisherigen Rechas zuſtand 
aus, weiſt die Tompilaioren an, die recipitten Juriſten gu ex« 
cerpiren, ohne eine bißher geltende Beichränfung berfelben auf 
fünf auch nur Ichfe zu erwähnen, ja er hebt fogar ausdrücklich 
die Stimmenzähtung des Gitiegefeges, und die wirklich darin 
vorkommende Berwerfung der Roten des Ulpian und Paulus 
anf, ohne dee viel wichtigeren Beſchraͤnkung, bie es nach bez 
gewöhnlichen Erklärung enthalten hätte, zu gedenken. Hätte 
das Gitirgefep wirklich den Inhalt gehabt, den ihm jene Meie 
nung beilegt, fo wärben Die Gompifatoren nach der Faſſung 
dieſer Anweifung bie Digeften nur aus jenen fünf Juriſten ha⸗ 
ben zufammenfegen Fönnen.”) 

Der wahre Inhakt der Befkimmung des Geſehes, von der 
wir ſprechen, iſt folgender, Es ift ſchon bemerkt werben, Daß 
der Geſehgeber erklären will, welche Juriſten gültig ſeyn, alfo 
bey ber nachher verfügten Stimmenzähfung eine Stimme has 
ben follen. Seine Abſicht ift nieht, einen recipieten Juriſten 
amezuflglieien, aber er will ein Kennzeichen geben für'die &bs 
denſchaft ver Reception. Dieß war nothwendig, weil manche 
Schriften umkieſen, deren Verfaſſer feine Autorität erhalten 
hetten,) und es mußte ein moͤglichſt Außeres Kennzeichen 
Hervorfebung geioiffer Namen {m Gitirgefep nicht wenig befaͤrkt fand, iR 
damit nicht auegefchloffen, wie es auch gar nichts auffallende® Hat; wenn 
war im weſtgothiſchen Weich gerabeweg bloß die genannten für recipirte Iu⸗ 
zifen hielt (Mote k), der wirkliche Gebrauch blieb and) hinter bem fo vers 
Randenen Gefep noch weit zuräd. 

m) L. 1. de voteri Iure enuel. (1, 17.) — Mille biefe Gründe find 
mäher ausgeführt in der oben Mote f citirten Abhaudlung. Danz dehrb. 
der Geſch. des R. 9. (1840) ©. 143 fügt wicht mit Mareht noch bie 
Scelle der L. 2 5. 20.C. ood. hinzu, wo Jußinian bey ber Prommigation 
der Digeflen erklänt, er Habe darin bie Juriſen (logislatores vel enmen- 
tatores) ausgewählt, ques et anteriores piissimi prineipes admittere 
z0n sunt indigneti. J 

n) So fagt auch Jufinian L. 1 $. 4 C. de vet. iere enucl.: — quin 


[5 Orfiiie u. Rt, Bine Baier 


fern, um ver damaligen Heit zu yırffen. Was eutſcheivet dee 
Neceptien? die Griheltung des Jus Reſpondendi; ) estame 
team nm biefe Extieihing? daraus daß Yin Yarık von um- 
dern tecipirten als Autorieat citin wicd.) Vie Tomte atfe 
der Orfepgeber jenen Zweck erreichen? Dadarch daß er etntge 
der werfen Jariſten naunte, ut deum Die Nelhe der andere 
Arten aufhoͤrt, wohen er natariich Die zu moätiten hetie, toeldhe 
am meiften verbreitet waren, und daß er uflärte: dirſe geltra 
u forann alle bie, deren Winfichen von jenen angeführt were 
von. Damit war er fidyer, alle veripicten Jurttien zu begrei· 
fen, und alle nicht reripirtem auezufgkteßen. Direß iR es nam, 
web ber Geſedgeber wiclich gechan hat, was in feinen Wor⸗ 
den (Mote b) deuttich anthatten, mad mit amfenen übrigen 
Nachrichten in volllommener Uebereiufttnunmg IR. Eine Auo⸗ 
fekieBung IR in feiner Vorſcheiſt endhifiiin, aber nur eine 
Wusichtießung ver niemals vecipirten, beſonders auch aller 
Sthriſtſteller aach Modeſtia. 
wey Punkte des Seſedrs bedurfon noch einer beſouderra 
Edanterung. Der eine beſteht in der Urt, wir Baius erwälee 
wird. Dieſer fommt wicht bkoß tn der Arihe der zaerſt genanm 
sven Jutiſten ver, deren Autorit beſtatigt wied, ſonnern es 
wich ihm wadhher noch beſonders und nadjeriiiit daeſe An ⸗ 
twrituͤt beigelegt. Dirß zeigt, daß im Bezichung auf ihn ie 
Ertheilung der Geſeheskraft etwas neues war, was denn volls 
watch et will [ihres ad has portineute soripsarakit, qastamı uripteren 
wellis audioribus Toueptas wbe wultatae swut, meqeo mes ooram vola- 
miea nostram inquietare digaamur sauchiunem. Dirfe Worte find rine 
vum Sien nad; genaue Wiedtrholuug ver und hier befchaͤſtigenden Vor⸗ 
fariſt ven Gi 
) &. oben 5.106 wid Iaflaian a. a. D.: ‚Mbemus Igitur wobie 
„wutiquerum prudewtien, quibus nusterktatom oonscrdbündhrum inter 
proismleriungee Dejem saurutissiımi priucdipes prachaetient, ihres nd 
ies roman portiacutes ot logere'et elimere'utc. 


pP) ©. oben $. 117 und Juftinian a. a, D. (Mote'n) yuordm scale 
turae nullie aucderibws roroplie gant, 
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tommen urit dem Abertinfktmmt, was en aus andern Orks 
den oben ($. 99 ©. 468) vermuthet worden HM. Er war einer 
der vexbteitelften Geheiftfieller, uam branchte ihn chne Zweifel 
damals auch in den Gerichten; gegen viefen Gebruuch waren 
Zweifel enpoben werben, ber Gefepgeber [djlägt fir, nahe 
fchelalich zu greßer Gemugthunng aller Etatizenven ab Au⸗ 
ſtizbeanuen folner Zeit, ein für allemal nieder. . 
Dietericy Meinungen find ber vie Worie si tamen corena 
wentur geäußert worden. “Die Worte fichen in Berisfung zu 
den Zurißen, vie vom jenen fünf citirt werden. Ich habe fie 
—— Daß daderch bey den Attemn, denen manche 
Becher untergefehoben werden, vie Authentie des Mierdd durch 
alte Ganbfenften jergehelt ſeyn müßte.*) Dieje Erfldomg 
fcheiat andermeidlich, wenn oorem libri ſich zuf bie Aicher 
ver Tueirten bqicht. Aber dieſe Worte Tönnen auch ‚auf die 
Eitirenden berogen werden, Tann 106 geht ummättelber vorher 
quos illi celebranmt, cum Wbrverheiumg bes frkkeren mis 
operibus miscuerunt. Run if der Sinn der Stelle folgender. 
Man kanm ſich auf einen Yutkften berufen, deifen Anſichten 
von einem jener fünf angefühet werben, und er zählt daher 
and) mit, wenn es auf die Zahl der Sttunmen ankommt, aber 
dieß iR mar ulußig, werm die Anficht in dem Werk des citkw- 
ten Inriſten wirllich nachgewiefen, der Inhalt der chftreribeh 
Bücher (daB Eitat) durch Vergleichung der cittrten Werle ſelbſt 
(vodiess) beſtatigt wird.) Das Seſed fährt als Grund m, 
daß die Citate in imd aus ſolchen alten Schtiften leicht uns 
richtig ſeyn önnenz es mochte aber wohl anch der Gedanſe 
au Orunde liegen, daB es nicht To gar leicht gemacht werden 


H ©. die Rote I citicte Abhandlung, 

7) Codex für das Bert felbh im Gegenfap zu einem Cuat aber Made 
aug daraus, fintmd (ehr Wohl izu'dem fenf-gwöhuligen Gchrandh dieſes 
Bor. 


us Gofhidpte ve R. RR. Winnie Bariade. 
felite, im der Bist von Gkketöfpiel, das bey Genireverien eim- 


weitergehenden Plan, der Abfaſſung eines Gefepbuchs ans 
den jurififgen Scheiſten. Iu einem Gefeh von 429, weiches 

ven erfien Befehl zur Ubfeffung deo theubofijhen (Geber ent ⸗ 

hait) erliäet Tpeobefins: wenn dieſe Genflhitiowenfanm: 

lang vollendet ſeyn warde, fo werde noch ein zweites Geſed · 

buch gemacht werben, weiches das ganze für bie Nechtsan⸗ 

wenbung nöthige Material in ſich fallen folle. Diefes werbe . 
nach Meterien georbwet und water Titel vertheilt enthalten 

1) Vie Gonfimtionen aus den dann vechandenen drey Samım- 

hungen (gregorianiſche, hermogenlaniſche, theodofifche), mit 

Dem Unterfchieb,, daß war bie jeht med; gelienben darars ger 

nommen werben follten; 2) Auorize ans ben jurkfifchen 

Sqchriften. Diefes Projects wird fpdter wirgenas mehr ger 

deqht, feine Ausführung iſt ſicher unterhlichen. 


CXXXV. Es iR oben bemerkt worden, daß man bie Eon« 
Ritutionen der früheren Priucipes, da die Hauptquelle dafür 
die juriſtiſchen Schriften waren, ebenfalls zu dem Jus zählte. 
In diefer Periode entftand das Bedüͤrfniß einer befondern 
Sammlung, zunaͤchſt veranlaßt durch die zahlreichen Conſti⸗ 
tutionen Diocletian’s, die fih in ihrer Fotm noch größten 
theils an die älteren anſchloſſen. Wie ſchon frühere Juriſten 
auch wohl befondere Schriften gu ben Gonfitutionen eines 
ober mehrerer Imperatoren gefchrieben hatten, fo unternahm 
ein damaliger etwas ähnliches in Beziehung auf die Geſetze 
Diocletian's, dehnte indeſſen feine Arbeit auch auf die Conſti⸗ 
tutionen der Vorgänger, wahrſcheinlich bis auf Hadrian zus 
rad aus.“) Freilich war ein bebeutender Unterfchteb zwiſchen 


2) I. 8 C. Th. de conat. prine. (1, 1.) Min snttodk, 
a) Der juſtialauiſche Coder enthält Gonftitutionen von Gabriom am, 
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Diefer Arbeit und jenen früheren, fie war dem Bei ber Zeit 
gemäß eine bloße Gempilation, außer der Einthellung in 
Bücher und Titel mit Nubrilen, und ber Bestheilung ber 
Conſtitutionen nach ihrem Inhalt unter fie verhielt ſich der 
Berfaffer wohl vein tereptio, ja felb jenes gachwert gehörte 
ihm nicht eigenthämlich an, er folgte darin im Ganzen ver 
Dronung früherer Schriften "über das gefaumte Rechtögebtet, 
namentlich der Edictowerle. Diefe Sammlung wird fehr oft 
erwähnt, fie trägt ven Namen codex gregorianus (aud) cor- 
pas Gregoriani), eiue Benennang, die von ihrem, ſonſt un⸗ 
befannten, Berfaffer hergenommen iſt. Ihre Abfaffung iR 
wicht vor das Fahr 295 zu fegen;') man nimmt gewöhnlich 
das Ende der diocletianifchen ober ben Anfang der conflanti« 
niſchen Regierung als ihre Entftehungsgeit an, ohne daß das 
für einigermaßen zureichende Data vorhanden wären. Die 
Zahl der Büpher, in bie fie abgetheitt war, IR ungewiß, ein 
dreizehntes Buch wird erwähnt,*) es if ohne Zweifel nicht 
das legte. 

Zum Theil noch ungewiffer iR Zeit, Umfang, und Ein⸗ 
theilung bey einer zweiten Sammlung ähnlicher Art, die mit 
jener gewoͤhnlich zufammengeftellt wird: oodex hermogenia- 
aus. Auch diefer Name ift von dem des Verfaſſers gebildet; 


es iſt micht wahrſcheinlich, daß er ſie auderswoher als aus biefer Samms 
Iung habe. Bey der Umwollftändigkeit ihrer Meberkieferung (f. unten) iR 
freilid) eine Gonftitutien des Geptimius Geverus v. 196 bie alteſte, die ſich 
mit Gicerheit als WeRandtheil derſelben angeben läßt. — Die Samm⸗ 
lungen, von denen hier die Rebe if, behandelt Jacobson de codieibus gre- 
goriano et hermogeniano 1826. 

d) Die neueſte Gonfitution, die aus dem cod. greg. angeführt wird, 
iR ein oxemplum odieti Diocletiani et Maximiani von biefem Jahr Coll, 
leg. mos. et rom. Vi. 4. Das Datum einer andern Genfitution (db. Hi. 
tit. de fam. erc. 4, cf. Hasmel. ed.) von 206 if ungewiß. 

+) Eragm. Vat. $. 266 a. 272. 288. 286. 288. Das Citat des 14 
Duchs in Coll. log. mes. et rom. 1. 8. IH, 4 beruht auf einer, allerbinge 
ſeht wahrigeinlicgen, Umenration Blume's. 


eee Gefightghr zb . BR. Miecte Bapiede, 


ein Heumegeniouus Tommi ald MBerfafper Der in den juftiniar 
uiſchen Digeften exteupieten libri opilomarum vor, ‚mahsene 
Berionen in hehen Ginaksämsern in der weiten Halſte des 
vierten Jahehunderts haben dieſen Namen gefahutz) ab ninez 
der ledten umd bie gen euflen, aber wenigſtens biefe Kine Ber 
fon waren, muß man dahin geftcht jeya laſſen. Ban eimer 
Giutgotung in Bücher wird bey biefer guciten Sammlung 
nlchts erwißet, ur Zitel mit Rubeiben kommen au) bey ihr 
wor. Die ältefbe Gemfktutien, die ihr mgeidjeichen wird, &R 
nom Jehe 221 od 200,*) and) bie ithrigen find meißens vom 
Diocletlen bis am das (Ende feiner Regierung herab. Die hat 
eine Ausnahme, In der Gomfeitatie (cap. 9) werden fichen 
Gonfiiutionen von Valens unb Bainstinien, wehhrſcheinlich 
aus ven Jafıen 364 uud B65, wen denen drey Referipie am 
Prlvatperfonen fire, dem hermogeniauiſchen Coder (durch dem 
Beifog ex oerpore Henmegreismi) pageſchrieben. Die wor 
gefaßte Meinung, daß die Sammlung ülter feyu müfje, Die 
leineswegs binlänglich begründet IR, hat manche Gelehrte be ⸗ 
wegen biefes Gin zu verwerfen. Dieß ſcheint bey einer 
Gammlung, ven der und deren Berfoffer wit jo unvollkän- 
dige Rachtichten haben, eine einas leichtſinnige Kritik.) Wil 





4) Heisoec. hist. jer. $. 369. 

e) Coll. leg. mos. et rom. VI. 3. 86 wir hier auebrüdlich bes 
merdt, daß dieſelbe Tonſtitatien (von Diveletian) auch im gregoriawifchen 
Goder Aahe, jeoqh milk einem anbern Data (200). 

MH Gujwins emenbiete: ax sorpune thendentane, ınb fepte bie ficben 
GSevſtitatienen in aan 'tfucheflfigen Geber HI. 9: de pactis. Dusch meurse 
Guipehungen iR «6 enifihienen., traf fie nidzt dahin gehlun, Wenck and. 
theod. libri quinque prieres p. 109 sg. ast. x. Dex meufe Gmanägeber 
des Germeg. Toder fdlägt-eimen.anbern Veg ein (Corp. kur. amtsi. bonn. 
9. 63°) @ glaubt: ber od. . habe bicfe Genftitutienen aifpt euthais 
ten, aber am der bermeg. nilht, zufällig jabe-fie ein Wofdpreiber beffelin 
dazu geſchrieben, ducch sinen queiten Zufall Gebeiber Verfaſſer ber Banfuls 
is iofe Hanbfägcifi benugt, Fach zinen brisben cablid; yabessr gegkaubt, 
Yiefes s gehöre wit. zu dem Gerez. Dich AR gemäß might bie 
wahrſcheialichſte unter den hier andglihen Gfliiten. — Aiche nefumen au, 


Nechtsquellen: cod. gregor. bermeg. vahllan. Wengmente. 5. 135. GUD 


fpäter als jene Eonfiituttonen IR die Sammlang wohl nicht zu 
fegen. Alo den ficherfien Scheußpuult der Zeit, in weißer fie 
entftanden ſeyn Tann, haben wir dad Jahr 429, wo Thesbor 
ſtus fie erwähnt, indem er befichlt, daß ad similitudinem gre- 
goriani atque hermegeniani eodieis ein dritter gemacht wer · 
den fol.®) Aber wir vürfen aud noch bis auf das Jahr 386 
vorgehen, in weldem Arcadins und Honoriue ben weiteren 
Sebrauch von RWeferipten für die Zukunft verbieten ($. 131 
Rote p). In vieſem Verbot war der Inhalt jener Samınlam- 
gen nicht begriffen, aber es iſt nicht anzunehmen, daß fie erft 
nad demfelben gemacht ſtud. ) 

Das Refultat if, es beftanden ſchon am Ende des Hierten 
Jahrhunderts zwey Sammlungen von Conſtitutionen der Im- 
peratoren vor Eonftantin und zum Theil andy fpäterer, fofern 
ihre Form der früher gebräuchlichen ich anſchloß, alfo inſon · 
derheit, fofern dieſe fpäteren eigentliche Refcrtpte waren. Der 
gregorianifche Coder, der gewoͤhnlich vor dem andern genannt 
wird, war der volkändigere, und wie es ·ſcheint der Altere; 
iſt dieß richtig, fo konnte der hermogenianiſche die Beſtim⸗ 
mung eines Suppfements haben; auf feinen Ball darf dieſe 
Eigenſchaft zu genau verftanden werden, denn manche Eonfti- 
tutlonen famen in beiden vor.') Diefe Eodices wurden viel 


jene Gonflitutionen feyen bey einer fpäteren Reviflon in den Kermogenian, 
Toder gelommen; man benupt baffır die Bemerkung des Sedulius (Mitte 
des 5. Jahrb.): Hermogeninsum destiseimem furke Iatorem tres edi- 
iosos sui operis oonfeoisne ——, bie Feh viefleiht auf den Gobrr begisht. 
Muc; diefe Anfiht geht von einer Nothwendigkeit ans, bie erfte Enthchung 
des Werte Höher binanfzuräden, ‚bie gar nicht erifict. 

5) L. 5 C. Th. de const. price. (1, 1.) 

h) In Bezlehung anf den gregerianifchen Coder kommt als eine ſolche 
Beitbeftiemung Hinpt, daß der 5. Main (ad Pollentiwm II. 7) ifn am 

führt, 


7) Sufchte (Zeitfehr. fh geſch. Rechtewiſſ. XIII ©. 9) vermuthet, daß 
der Girgericaue zunächft für ben Dicident, der Gecmogeniomme fir den 
Orient verfertigt worden feh. 


ero Geflgltgte des I. MR. Dierte Periode, 


gebraucht, fie gehoͤrten zu ven Hauptquellen des geltenben 
Rechts im Occident und Orient, hier hat fie erft Juſtinian, 
indem er ihren Juhalt in feine Geſehgebung aufnahm, abs 
seicheft. 

Wir befinden und diefen Bädern gegenüber hinſichtlich 
ihrer Ueberlieferung auf und in eimer eignen Lage. Es if 
nicht gu bepoeifeln, Daß wir einen ſeht guoßen, ja wohl den 
bey weitem größten Theil der Conſtitutionen, die fie enthiet- 
ven, befigen (wenn auch nicht in ihrer vollen Jutegritaͤt), deun 
die Berfafler des juſinianiſchen Eoder haben fie benugt, und 
die darin enthaltenen Gonftitutionen vor Gonfantin mögen 
wohl alle oder faR alle aus jenen genommen ſeyn.*) Dagegen 
Rad die unmittelbareren Ueberlieferungen, aus denen wir bie 
Zorm der Sammlungen ſelbſt entnehmen Fönnten, fo unvoll- 
Rändig, daß fie uns nur ein hoͤchſt unvolllommenes Bilb von 
ihnen geben, ja auch die Zahl der einzelnen Gonftitutionen, 
von denen es ſicher beglaubigt iſt, daß ſie in dem einen ober 
dem andern Werk.Randen, iſt fehr gering, fie beläuft fi beim 
gregortanifchen auf ohngefähr 70, bey dem hermogenianifchen 
auf 38, während nad) einer Rotiz in der Gollatio (VI. 5) der 
einzige Titel de nuptiis im gregorianifchen Coder wenigfens 
32 Gonfiitutionen enthielt, und der jufinianifhe Eoder über 
1200 diocletianiſche hat, die, wenn nicht alle Doch ganz ficher 
zum bey weitem größten Theil, aus jenen genommen find. 
Die Grundlage deſſen, was wir von den Codices als ſolchen 

* befigen, if ber unglaublich dürftige Auszug, den die weftger 
thifche 2er romanır (dad Breviarium) von beiden giebt: vom 
gregorianifchen 13 Titel (gufammen 22 Eonftitutionen, in 
einigen Handſchriften anhangsweife noch einige mehr), vom 
hermogenianiſchen 2 Titel (jeder mit einer Confitution) ; dazu 
tommen Gitate aus beiden Codices in den vatifanifchen Grag- 





k) Yufinian in den Ginleitungsconfitutienen zu feinem Geber : Coast. 
‚hasc quae necessario pr. Const. summa reipubl. $. 1. 
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menwen, der Eollatio, Conſultatio, dem Papian, mb einige 
andere,!) bald mit bald ohne Msgabe des Buches und Titels, 
worin fie geflauben haben. 

Die Herausgeber dieſer Meberbleibfel haben ſich theils auf 
den Inhalt des Breviariums bejchränft, ) theils dazu noch die 
font aus den Codices citirten Eonftitutionen genommen. *) 
Mir feheint es, daß fie fich ihre Aufgabe gewoöͤhnlich nicht ber 
flimmt genug vor Augen geftellt Haben, Entweder it es bey 
einer folden Angabe bloß um die einzelnen Eonftititionen 
zu thun, dann wirb man ſich paflend auf die befchränfen,, bie 
in feinem andern Rechtobuch vorfommen. Oder der Plan 
geht zugleich auf die Sammlungen felbft, alſo auf das was 
thnen als befondern Werfen eigenthämlich ift, wohin nament« 
lich die Ordnung ımd das Fachwerk: Bücher, Titel, Rubrts 
fen, gehören. Zu einer auch nur einigermaßen befrienigenden 
Reftitution diefer urfprünglichen Geftalt der Eodices befigen 
wir aber fo wenige fichere Data, daß man fich begnügen ſollte, 
diefe Data felbft auf überfichtliche Welfe zufammenzuftellen, 
Rast z. B. beim gregorianifchen Coder mit 35 Titelrmbrifen 
und 70 Conſtimtionen die Reftitution eines Werks zu verfu- 
Gen, welches Hunderte von Titeln und Taufende von Eons 
ſtitutionen enthielt. 

Durch eine neuere Entdedung iſt die Gefchichte des Rechts 
in der vierten Periode um eine Thatfache vermehrt worden, die 
in die Reihe der bisher aufgeführten gehört. Dies find bie 
Bruchftäde einer Sammlung von Excerpten aus jurififchen 
Schriften und von Conſtitutionen, die man die vatikani— 


D Bgl. Bitte in Rihter’e Jahrbuͤchern 1837 ©. 194. 

m) So Sichard 1528, und das us eivile anteiast. berol. 

n) Am vollfänbigken (ofme ungewiſſe aufzunehmen) hat dieß gethau 
ber neufte Heransgeber, Hänel, im Corpus ier. antelast. bonaens., nur 
daß er aus dem Ced. horm. die leben Gonfiitutionen der Conſultatio (Hehe 
oben Rote h weggelaffen Hat. 
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fon Bragmente zu nennen pflegt.) Die Gammlung war 
af ale Auen der gebeduchlichen NReochtoquellen, bey den Kom- 
Ritutionen auf Referipte und Eoicte gerichtet. Ercerpte sub 
Gonfitutionen find in Titel mit Nubrilen vertheilt, von venen 
fieben, menigßens theilweife, erhalten find. Der ſeche yon 
dieſen Titeln laͤßt ſich die Orduung, im der ſie unter einander 
in dem Werk ſanden, beſtimmen, indem bie Nummer des 
Quaternio (Lage von vier in ber Mitte gebrochenen Dlaͤttern), 
auf vom fie in der Hanbfchrift Randen, bemerkt iR: 1) ex 
mto ot vendite (biefer Tisel Rand auf dem 6 Quaternio der 
Handſchrift, es gieng alfa der Inhalt von fünf Duateruianen 
worher); 2) de usufraotn (15 Quat., alfe durch eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl von Titeln von Dem vorigen geitenut) ; 3) de re 
uxeria et dotibus (15 Quat.) 4) de exousatiane (27 Quat.)j 
5) quando donator intellegatar rovasanse voluntatem ; 6) de 
donationibus ad logam .einciam (bie beiden Iegten Tüel anf 
dem 29 Duat., dem einzigen der faR vollſtändig, während 
bey den übrigen nur ein Theil ber Blätter erhalten iR). Dazu 
Tomumm noch zwey Blätter ohue Vereichnung der Lage, alfe 
aus der Mitte eines Duaternio, melde BrwäRüde aus dem 
Zitet de cegniteribus et provurssoribus enthalten. Diefe 
Fragmente find für uns durch ihren Inhalt unſchaͤzbar, gang 
anders gefaltet ſich das Urtheil über fie, wenn wir die Samm ⸗ 
Tung als folde und nach der Beſtimmung, bie fie bey ihrer 
Abfaffung haben konnte, betrachten. Sie war von bebeutens 
dem Umfang, aber wie es ſcheint, theils plaulos, theils ohne 
binläugliche Behertſchung des Material6 zufamuengeftoppelt. 
Wir können dem Verfaſſer feine andere Abſicht, als eine uns 
mittelbar praktifche, unterlegen, ?) es läßt ſich aber ſchwer abs 


0) Uchez bie Gutberkung ſelbſt und bie Musgaben’f. oben 5.104, 11. 
) Dudholt (in feiner Unsgabe p. IX. X) glaubt, das Bart Jabe ein 
Lehtbuch feyn fallen; Do wirde Den Meran des Verfaſſers in ein med) 
fplimmeres Licht fiellen. Der Grund aber, da bafär angeführt wird, es 
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fehen, wie von der Mafle diefer durch einander geivorfenen, 
ſich zum Theil wiederholenden, zuweilen widerſprechenden 
(. B. $. 168 und 194 der Ftagm.), und auch wohl entfchies 
den antiquirtes Recht enthaltenden Stellen ein erfprießlicher 
Gebrauch in den Gerichten hätte gemacht werden, wie fie einem 
Richter hätte ein anderes juriftifches Werk erfegen follen. Man 
möchte glauben, es fey diefe Sammlung nur der erfte Wurf 
zu einem Werk gewefen, befien Ausführung nachher unters 
blieben fey.*) 

Der Berfaffer des Werks ift unbefannt. Man hat an Hers 
mogenianus gedacht; da eine Stelle aus ben libri epitoma- 
rum (L. 49 pr. D. de act. emti 19, 1) mit $. 13 der vatie 
tan. Zragm. der Sache und größtentheils auch dem Ausdruck 
nach übereinftiimmt, fo haben manche eine Iventität zwifchen 
beiden Werfen vermuthet. Aber gerade die Bergleichung diefer 
beiden Stellen, und ihre Verfchiebenheit neben großer Ueber⸗ 
einftimmung, zeigt das Gegentheil. Die Berwandtfchaft der 
felben iſt nur die, daß die vatifanifchen Fragmente eine Stelle 
geben, die auch Hermogenian benugt und in feiner Weife ber 
arbeitet hat. Ueberdieß erklärt diefer letztere ſelbſt, daß fein 
Werk im Ganzen die Edictsordnung befolge,") die Ordnung 
der vatikaniſchen Fragmente aber if offenbar eine ganz andere. 
Die Abfaffung des Werks ft zwiſchen die Jahre 372 und 
438; von jenem Jahr ift eine Conftitution darin enthalten 


enthalte fo viel antiquirtes Recht, ſcheint doch zu gering, um bie Annahme 
einer fo enormen Berfehriheit zu rechtfertigen. ” 

g) Sie erinnert äußerlich an jenes theodoſiſche Project ($. 134 a. @.), 
eine Ausführung befelben kann fie unter andern ſchon deswegen nicht feyn, 
weil fie nicht nach dem theodoſiſchen Coder abgefapt il. Eher wäre möge 
lich, daß jenes Project durch fe veranfaßt wurde, und daß die Worte ber 
L. 5 C. Th. de const. prine. (1, 1): erit alias, qui nallum errorem, 
nullas patietur ambages — nicht ohne Beziehung auf einen ſolchen (oiels 
leicht im Deeibent) vorergegangenen, ungerathenen Verfuch find. 

r) L.2.D. de stata hom. (1, 5.) 

Buchta Inflitutionen. I. 5. Aufl. 43 
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publicirt worden, der nicht bloß nicht (wie doch bie beiden 
früheren Codices) darin erwähnt wird, — dieß wäre bey der 
fragmentarifhen Beſchaffenheit der Ueberlieferung ein prefä- 
res Argument —, fonbern der deswegen jünger als jene 
Sammlung fegn muß, weil fie fonk bey den Eonftitutionen, 
auf welche der Coder ſich erſtreckte, diefen (als die ausſchließ⸗ 
lich gültige Duelle derfelben) hätte benugen müflen, was nicht 
geſchehen iſt. ) 


B. Legen. 


CXXXVI. Bir hatten es bisher mit dem von ber Vor⸗ 
zeit überlieferten Theil des geltenden Rechts, alfo mit dem zu 
thun, was man damals vorzugsweiſe das alte Recht nannte; 
es war dieß far ausfchließlich der Gegenftand der Sammlun- 
gen, deren vorhin gedacht worden iR. Diefem ruhenden, fi 
nicht mehr aus ſich felbft Heraus entwidelnden Element ſteht 
als das bewegliche, ſich und das andere veränderude, die fair 
ferliche Gefepgebung in der Form entgegen, die fie feit Con⸗ 
ſtantin angenommen hatte. 

Die Zahl diefer neuen Geſetze wuchs unter Eonftantin und 
feinen Nachfolgern fo fehr, daß eine orbnende Zufanmenftels 
lung derfelden zur Erleichterung ihres Gebrauchs ein dringen: 
des Bebürfnig wurde. Daß nicht ſchon vor Theodofius II 
Sammler dieſes ergiebigen Stoffs ſich bemaͤchtigten, fo gut 
ale es in Beziehung auf die Eonftitutionen alter Zeit und 
Borm gefchehen war, hängt ohne Zweifel damit zufammen, 
daß bey jenen Gefegen eine beftimmte Art, wie bie ald gültig 
zu betrachtenden Eremplare (durch befondere Beamte, consti- 
tutionarii) audgefertigt ſeyn müßten, vorgefchrieben war; eine 
Privatarbeit über diefelben hätte ohne befondere Genehmigung 
nicht in Umlauf gefept werben bürfen. 


4) So enthält Re z. B. 8. 249 daſſelbe Befeh Gonftantin’e, welches 
L. 1 C. Tb. de donat. (8, 12) Reht, aber während ber Gober nur einen 
Auszug enthält, giebt Re das Original. 
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Unter der Regierung Theodoſius IT und Balentinian III 
wurbe eine Sammlung dieſer Geſehe von Eonftantin an ver⸗ 
anfaltet, fie wurde unter öffentlicher Autorität gemacht, gieng 
vom oftrömifchen Reich aus, wurde aber fofort auch im occi⸗ 
dentalifchen Theil des Reichs tecipirt. Die iſt das Geſet⸗ 
buch, welches gleich damals den Namen codex theodosianus 
erhielt. Seine Gefchichte ift folgende. 

Im Jahr 429 wurde von der oftrömifchen Regierung dem 
Senat der Beſchluß verfündigt: nach dem Beifpiel des gregos 
tianifhen und hermogenianifchen Eoder die Eonftitutionen 
von Eonftantin bis auf die Gegenwart herab zu fammeln, die 
entweder Edicte oder fonft mit allgemeiner Kraft verfehen wor⸗ 
den find. Die Sammlung fol nad den Materien gemacht 
werben, fo daß biefelbe Gonftitution, wenn fie verfchiedene 
Gegenftände betrifft, getrennt und unter die verfehiedenen Tis 
tel, auf die ſie ſich bezieht, vertheilt wird. Nur die Decifin- 
worte (melde die rechtliche Vorſchrift felbft enthalten) find 
aufzunehmen, die fonftigen Yeußerungen des Geſetzgebers weg · 
zulaſſen. Die durch fpätere Gefege abgeänderten find nicht 
gerade zu übergehen, dagegen foll das Datum bey jedem forg« 
fältig bemerkt, und in den Titeln die Zeitfolge beobachtet wer« 
den, damit ſich daraus ergebe, welches Geſetz im Colliſions⸗ 
falle vorzuziehen fey. Zur Abfaffung werben acht Beamte (il- 
lustres und spectabiles) und ein Advocat gewählt. *) 

Bis 435 war die Sache liegen geblieben. In dieſem Jahr 
wird eine neue Verordnung erlaſſen, die jene Vorſchriften wie⸗ 
derholt,®) und den. Beauftragten überbieß die Befugniß zu 


a) Dieß iſt enthalten in ber nen entbedten L. 5 C. Th. de const. 
pr. (1, 1), die auch in dem römifchen Senateprotofoll ($. 124) vorfommt, 
diefelbe, welche zugleich das oben erwähnte Project eines zweiten Gober 
enthält ($. 134 a. @.). 

6) Der Gegenſtend wird fo bezeichnet: omnes edictales genarales- 
que constitutiones, alfo alle, bie unter den eigentlichen Begriff ber „Les 
ge6“ fallen, aber nicht bloß die für das ganze Reid) gegebenen, fonbern 
auch bie einzelne Provinzen ober Orte betreffenden, . 

43 
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Veränderungen an den einzelnen Geſehen einräumt. Beauf: 
tragt werben mit ber Mbfaffung ſechjehn Beamte, theils illu- 
stres, theils spectabiles. °) 

Im Februar 438 wurde endlich der theodoſtſche Coder pro⸗ 
mulgirt, mit der Befimmung, daß er vom 1 Januar 439 an 
als die einzige Duelle des ‚‚ius principale‘‘ von Eonftantin 
bis auf diefe Zeit gelten fol. Nur gewiffe Apminiftratiover- 
fügungen follte außer dem Geſetzbuch zu gebrauchen erlaubt 
ſeyn.) Die Gültigkeit des gregorianifchen und hermogentani« 
fen Coder, die fid auf eine andere Gattung von Quellen ber 
zogen, wurde dadurch nicht angetaftet. In demfelben Jahr 438 
wurde das Geſetzbuch auch dem Senat zu Rom publicitt. *) 

&8 enthält eine erflaunenswerthe Mafle von Eonftitutio- 
nen unter einer großen Zahl von Titeln mit Rubrilen ver 
theilt, die hinwieder in 16 Büchern enthalten find; in jedem 
Titel find die einzelnen Gefege nach der Zeitfolge georbnet. 
Die Ordnung der erften fünf Bücher if den Edictscommenta⸗ 
rien nachgebildet, fie umſaſſen den größten Theil der das Pri- 
vatrecht betreffenden Eonftitutionen. Darauf folgt im fechften 
bis achten Buch das Berfaffungs » und Verwaltungsrecht, dem 
fich indeffen wieder einige privatrechtliche Gegenftände an⸗ 


©) L. 6 C. Th. de const. prine. (nen entdectth. 
d) Const. de tbeodosiani codicis auctoritate. 
©) (Die Driginaleremplare [subscripti libri) wurben jedem Präfectus 
Brätorio mit dem an ihn gerichteten Promulgationspatent [C. Tb. p. 90 
A) eingehänbigt, ihre weitere Berfendung [directio] war Sache der Prär 
fecten, der italifche verfügte mit Buziehumg des vömifchen Senats die Hu- 
fertigung dreier weiterer Exemplare durch bie Geſebabſchreibet [eonstitu- 
tionarii, zwei @rceptoren ber Bräfechur von Stalten, unter Aufficht 
tpectabilis d, 5. bes primicerias notariorum ober magister scriei 
. Beronielanus], welche ber Senatefigung In befonberem Auftrage [ex pro— 
cepto] beiwohnten. Bon den brei durch Veronicianus veranftalteten Ab⸗ 
fgeiften war die eine nach Mfelea, die andere für den Praͤſectus Urbi ber 
Minmt, die dritte blieb den Gonfitutionarien, welche für Abfchriften zum 
öffentlichen Gebrauch [ad exemplaria edenda] beſonders privilegiet wur« 
dem. Rotek. R.) 
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ſchließen, im neunten Buch) das Criminalrecht, im zehnten und 
eilften das Finanzrecht, dem einige proceffualifche Materien 
angefügt find, im zwölften und funfzehnten vornehmlich die 
Berfaffung und Verwaltung der Städte und anderer Cor⸗ 
porationen, im ſechzehnten die Gefege über Kirchliche Gegen» 
Ränbe. j 

Ueberliefert iR uns der theodoflfche Coder theils in einem 
Auszug, der im Breviarium ſich befindet, und in welchem nicht 
bloß ſehr viele einzelne Eonftitutionen, fondern auch ganze 
Titel weggelaffen find (codex iheod. epitomatas), theils aber 
auch in Handſchriften des Achten und urfprünglichen Coder. 
Wären nun diefe Iehteren volländig, fo würde hier von dem 
theodoſiſchen Coder des Breviariums gar nicht zu reden feyn, 
dieß iſt aber nicht der Ball; wir find wegen eines beiraͤcht ⸗ 
lichen Theils des Geſehbuchs noch immer auf jenen Auszug ger 
wiefen. Dazu fommen noch einzelne Eonftitutionen, die aus 
dem Eoder citirt werben, theils nur nach dem Breviarium, 
theils aber auch nach dem urfprünglichen Geſetzbuch.) 

Schon im fechzehnten Jahrhundert hatte man unvollftän« 
dige Handfhriften des urfprünglichen Coder, aus denen der 
weſtgothiſche Auszug zu ergänzen und theilweife zu erfegen 
war. Eine ſolche Handſchrift benupte Tilius für die 8 letzten 
Bücher in feiner Ausgabe (Paris. 1550. 8), ©) aus einer andern 
vervollſtaͤndigte Cujacius das 6 bis 8 Buch in feiner Aus» 
gabe (Lugd. 1566 fol. und mit weitern einzelnen Ergänzungen 
Paris. 1586 fol.). Seit diefer Zeit liegen den Ausgaben in 
den 11 letzten Büchern Handſchriften des urſprünglichen Eos 
der, in den fünf erften Büchern dagegen, und dem Anfang des 


I) Die Leges des juftinianiſchen Coder aus der Zeit, auf melde ber 
theodoſiſche Coder ſich erſtreckt, find wohl alle aus biefem genommen, freilich 
nicht ohne vielfache Abaͤnderungen. 

8) Die Bandſchrift des Tilins Ih won Riebuhr in der vatilaniſchen 
Bibliothek wieder entdedt worden. Zeitſchrift für geſch. Kechtowiſſ. di 
©. 19. 
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fechſten (Tit. 1 und Anfang des Tit. 2) die des Breviariums 
zu Grunde.*) So hatte man bis auf die neuere Zeit gerade den 
für und wichtigften Theil des Coder nur in dem weſtgothiſchen 
Auszug. 

Neuere Entdedungen haben nun theils noch Ergänzungen 
für die eilf Tegten Bücher geliefert, theils zu den fünf erſten 
vieles, was den Ausgaben bis dahin fehlte, hinzugefügt. Diefe 
fegteren Ergänzungen find bey weitem bie wichtigſten. Die 
erſte der darauf ſich beziehenden Entdecungen iſt bie von Pey⸗ 
ton in Turin, der in einer Handſchrift 44 reſcribitte Blätter 
fand, deren urfprünglicher Tert dem Achten cod. theod. ange 
hört, und aus denen namentlich die erften fünf Bücher erheb⸗ 
liche Zufäge erhalten. Peyron hat diefe Ueberbleidfel 1820 
teftituirt, und 1823 herausgegeben.‘) Sodann hat Eloffius 
in der ambroftanifchen Bibliothek zu Mailand 1820 eine Hand» 
ſchrift des Breviariums gefunden, in die der Abfchreiber viele 
Stüde aus dem urfprünglichen Coder, den er in einer Hand- 
ſchrift zugleich vor ſich Hatte, eingetragen hat. Cie enthält 
1) das Protokoll der römischen Senatsfigung, worin der theo ⸗ 
dofifche Coder publicitt ward;*) 2) ein Verzeichniß der Rubris 


) Die wichtige biefer Ausgaben, und bie durch ihren bewunderunge ⸗ 
würdigen Gommentar Rete unentbehrlich bleiben wird, ift bie von Jacobus 
Gothofredus, zuerfi nad) defien Tod ebirt von A. Marville (de Vigue- 
mont6) Lugd. 1665 fol. (VI tomi); dann von Milter Lips. 1736—45 
fol. (@in Nachdruck derfelben Mautuae 1740—50.) 

H Mit Ausnahme von 14 Blättern, bie er bey ber Herausgabe übers 
fehen, und bie Besme nachträglich wieder aufgefunden hat, Haenel cod. 
theod. p. VI. 

k) S. oben $. 124. Diefer Abſchrift Legt ein Exemplar zu Grunde, 
welches der Erceptor des Genats 458 den damaligen Gonflitutionarien 
ausfertigte, um fle in den Stand zu ſehen, das Brotofoll den von ihnen 
beforgten Exemplarien des theodoſ. Coder beizugeben, was fie denn auch, 
unter Beifügumg ihrer Beſtallung von 443 gethan haben. ©. über biefen 
Bufammenhang der Sache Eavigny über bie gesta senatus v. I. 438, 
Beitſchr. für geſch. Kechtswiſſ. XI. 8. vgl. Hänel, kritiſche Jahrbücher 
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ten des C. Th. im Breviarium, mit eingerüdten Zufägen vier 
fer neuer aus dem Achten Eoder; 3) den Codex des Brevia- 
riums bis zum vierten Titel des zweiten Buchs, darin aber 
78 neue Eonfitutionen, die dem Breviarium nicht angehören. 
Eioffius hat alles dieß 1824 edirt. — Beide Entvedungen 
hat auf eine ſeht zwedmäßige Weife zufammengeftellt Wed, 


1840 S. 216 ff. (In einem Naqhtrage [1849] in den Bermifchten 
Shhriften 1850 I. Rum. 33. ©. 270-278 in Saviguy jeboch, gieich 
Hänel der Grflärung von Besme: in difßeiliora duo loca e fragmentis 
eodieis Theodosiani a Clossio repertis coniecturae [Memorie della 
reale accademia di Torino 1840. Serie II tom. 2 p. 64—82] beigetres 
den, nach welcher das auf das Senatsprotofoll [mit angehängtem Ebitiones 
vermerf] vom Jahr 438 folgende Refeript v. I. 443 Feine Beſtallung für 
die Gonfitutionarien, ſondern bie Entfcheivung eines zwiſchen ihnen und 
dem Stabtpräferten ober deſſen Officium über das Recht der Ausfertigung 
und Mitteilung von Abfepriften be tHeod. Coder entflanbenen Gompetenze 
eonflicts, und zwar zu Ihren Gunſten und unter Androhung einer Geldfirafe 
gegen die Berleper ihees Prisilegiums enthält, — Die Gonfitutionarien 
Hatten nämlich das Protofoll ber unter Bauftus 438 abgehaltenen Gipung 
ben Kaifern mit der Bitte eingereicht, das damals zugeandene Privileg 
[Rote e a. E.] zu beflätigen und ben Eontravenienten eine Strafe aufzules 
gen, worauf diefe im J. 443 mit folgenden Worten [p. 88. 89 H] eiechen: 

Quantum consulente viro illustri Faustopraefecto praetorio 
mostris subdita [die allerhöchft und 438 vorgelegten] senatı ** 
gesta testanter, vidimus id, guod—pater—in custodiendi Theodo- 
siani codieis observatione praecepit [p. 90—94 H] a senatu diligentia 
— Et ideo vir illaster, praefeetus urbi 
tia in edendis exempleribus contribata, confecı 




















de conseriptiooe commereium — et sacrilegii poena constı 
eoguitionale oflcium, quam omnes qui nostris minime paraerunt con- 
stitatis rel. Die Gingabe ber Eonftitutionarien ſcheint in ber Lüde zwi⸗ 
ſchen der Beglaubigung ber Exemplare und dem Refcript von 443 durch 
Schuld fpäterer Abſchreiber ausgefallen. Die beiden Urkunden von 438 und 
443 Kraft deren den Gonflitutionarien das einträgliche Privilegium ber 
Goition zuftanb, wurben jedem Exemplar an erfier Stelle noch vor dem Pros 
mulgationspatens [p. 90 A] gleichfam als ein Nachdrudeprivilegium vors 
seheftet. So hat jeht Mommfen Verhaudl. der ſachſ. Gef. 1851 ©. 378 
bie Sache vollfländig erledigt. R.) 
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indem er eine Ausgabe der fünf erſten Bücher, wie fie ſich nach 
diefen Entdecungen darftellen, beforgte.') 

Den Text des theobofifchen Euder anlangend, werben ale 
bisherigen Ausgaben durch die forgfältigfte Benupung des 
volländigften Apparats, den die erwähnten Entdedungen und 
die Vergleichung einer unendlichen Zahl von Handſchriften für 
alle ſechzehn Bücher gewähren, übertroffen von der, welche 
‚Hänel für das corpus iuris anteiast. bonnens. beforgt hat. 
Sie nimmt eine der erfien Stellen in diefem Zweige unferer 
Literatur ein.”) 

Durch den theodoftfchen Eoder war die Einheit des Rechts: 
zuſtandes in den beiden Theilen des Reiche von neuem befer 
figt. Nun if es eine allgemeine Erfahrung, daß eine ſolche 
umfaffende Gefepgebung, weit entfernt einen Stillſtand' in der 
legislatoriſchen Thätigfeit zu bewirken, fie vielmehr wedt und 
anreitt. Man fah am oftrömifchen Hof eine Menge einzelne 
Geſehe voraus, bie man als Nachträge zu dem Geſetzbuch 
würde zu machen haben, ein Gleiches ließ ſich von der andern 
Regierung erwarten. Um nun auf der einen Seite die Einheit 
der Geſehgebung zu wahren, auf der andern bie allzugroße 
Bruchtbarkeit derſelben, wodurch die Wohlthat der Sammlung 
leicht wieder verringert werben konnte, zu beichränfen, ver- - 


) Cod. Theod. libri V priores ete. Lips. 1825. 8, mit lritiſchen 
und eregetifchen Noten. 

m) Codex theodosi Ad LIV libr. maou seriptorum et prior. 
edition. dem recognov. etc. Gust. Haenel 1842. 4. Seit biefer Zeit hat 
Earl Baudi von Vesme zu Turin eine Ausgabe bes theoboftfchen Goder zu 
publiciren angefangen (f. feit. Jahrbücher 1844 S. 785 ff.), in welche er die 
von ihm dem dentſchen Herausgeber vorenthultnen, durch ben Note I er= 
mwähnten Zufall bieher ungebrudten 23 Gonfitutionen ans den drey erſten 
Büchern aufgenommen, baneben aber mit großer Umbefangenheit der game 
gem fritifgen und Hiforifchen Mebeit Gänels ſich bemädtigt Hat. Diefe 
Behandlung hat ber deutfche Herausgeber durch die maßlofe Beſcheldenheit, 
Gelbfverleugnung und freumblicge Racfiht, die er gegen den Staliener 
geũbt, ohne Bweifel volllommen verbient, 
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einigten ſich beide Regierungen dahin, daß die Gonftitutionen, 
die künftig eine oder die andere erlaſſen mödyte, der andern 
mitgetheilt, von dieſer ebenfalls.publicitt werden (mit Borbes 
halt etwaniger Gegenerinnerungen und Abänderungen), und 
daß fie außerdem feine allgemeine Guͤltigkeit haben follten.”) 
Solche einzelne Gefege heißen gegenüber dem Coder novellae 
leges. Der Rame bezeichnet an fich alle nicht im Eoder ents 
haltenen Geſetze,“) vorzugswelfe aber die fpäteren, folang man 
fie noch im Berhältniß zu dem Codex betrachtete, weil nur 
diefe gültig, die älteren durch den Eoder aufgehoben waren. 
Jener Webereinfunft zu Folge und mit Berufung darauf 
überfandte Theobofins 447 (alfo wenige. Jahre vor feinem 
Tod) eine ganze Reihe von Befegen, die er feit Abfaflung des 
Coder erlaffen, an Balentinian, indem er fid; entſchuldigt, 
daß er es damit bis jetzt habe anftehen lafen.”) Wir befigen 
auch das Geſetz Balentinian’s, wodurch er 448 jene Novellen 
beftätigt und publicirt.) Diefe Novellen des Theodoſius bil» 
dem die erfle der Rovellenfammlungen, die auf ven theobofi- 
ſchen Eoder folgen, zunaͤchſt war fie freilich eine ganz natür⸗ 
liche, nur durch die gleichzeitige Ueberſendung entftandene, ohne 
Zweifel einfach) chronologiſche. Auch der Rachfolger des Theo« 
dofius, Martian, ſchictte eine (geringere) Anzahl von Novellen 
aus den Jahren 450 bis 455 an den occidentaliſchen Hof. 
Ob die occidentaliſchen Kaiſer ein Gleiches mit ihren Con⸗ 
ſtitutionen thaten, davon haben wir feine ſichere Spur. Doc 
iſt anzunehmen, daß die Regierung Balentinian’s nicht zu: 
thdgeblieben, fa vielleicht jenes Geſet gleich bey feiner Erlafs 





m) So ſchon in dem @efeß von 420 L. 5 C. Th. de const. prince. 
(4, 1), wieberholt in dem Promufgationspatent vom C. Th. (Rote 4) 

0)L. 6in f.C. Th. de const. priac.: — nullum extra se novellae . 
oonstitutionis Ircum relieturi, nisi quae post editionem huias faerit 








9) Nov. Valent. Tit. 26. 
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fung der orientaliſchen mitgetheilt haben wird. Darauf wird 
fich die Entſchuldigung des Theodofius beziehen, daß er die 
feinigen fo lange zurüdgehalten habe. Dieß mag bis zu dem 
Tod Balentinian’s (455) gefchehen ſeyn; auch die Novellen 
Martian's reichen nur fo weit. Bon bier an wurde die Verbin⸗ 
dung zwiſchen beiden Reichen fehr lar, Majorianus, Seve⸗ 
ru6, Unthemius überfendeten ihre Verordnungen ſchwerlich 
mehr. Auch Leo I, der zu ihrer Zeit im Drient als Nachfolger 
Martian’s regierte, ſchidte keine Geſehe in das Abendland, 
ausgenommen zu ben Zeiten des Anthemius, dem er zum 
Thron verholfen hatte; Anthemius publicitt ein Gele des 
Leo, das durch eine Anfrage von feiner Seite veranlaft, alfo 
nicht in Folge der früheren Uebereinkunft zwiſchen beiden Re 
gierungen überfendet worden war.) Much diefes Factum alfo 
beweift, daß die Ueberſendung regelmäßig nicht mehr Rattfand. 
Doch hielt man noch immer formell an der Verbindung beider 
Reiche in fo fern feft, als die Edicte nach wie vor nicht bloß 
den Ramen des fie erlaffenden Kaifers, fondern auch den fei- 
nes Mitlaifers in dem andern Reiche an der Spige trugen, 
wobey dann ber Ort des Datums oder aud) wohl der Beamte, 
an den das Geſetz gerichtet if, das äußere Kennzeichen feines 
Urfprungs bildet. 

Wenn aber auch die Rovellen Valentinian's an den ofl- 
roͤmiſchen Hof geſchidt worden find, fo iſt damit noch gar 
micht entfchleben, ob fie dort wirflich geltend wurden. Die 
Novellen des Theodoſtus und Martian's wurden im Occident 
wirklich recipirt: für jene iſt es durch das angeführte Geſetz 
Valentinian's, für beide dur die Aufnahme in die Samm: 
lung, wovon nachher die Rede ſeyn wirb, erwiefen. Daſſelbe 
gilt von dem Geſetz Leo's (Roter). Dagegen iſt zu behaup- 
ten, daß die Rovellen der occidentaliſchen Katfer, mögen fie 
überfendet worden feyn oder nicht, Im Drient nicht recipirt 

) Nov. Aothem. tit. 2 (468). Das überfendete @efep ſteht tit. 3 
pr. 8.1. ©, Hänel in feiner Ausgabe p. XXVIIE 2q. 
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worden find, dieß ergiebt fi aus dem merhoärbigen Um⸗ 
fand, daß feine diefer Novellen im juftinianifchen Coder vor⸗ 
kommt.) 

Im Occident find alle dieſe Novellen von Theodoſtus, Bas 
lentinian, Martian, Majorian, Severus, Anthemius in eine 
ober mehrere Sammlungen gebracht worden, von wen und 
zu welcher Zeit, ft ungewiß.) Die vollftänvigfte dieſer 
Sammlungen befteht aus ſechs Mbtheilungen ungleiche 
Größe, deren jede die Novellen eines jener Kaiſer enthält. Die 
Novellen find unter Titel mit Inhaltsrubriken vertheilt, von 
denen felten einer mehr als eine Novelle umfaßt. Cine ſolche 
Sammlung if im Auszug in das Breviarium aufgenommen, 
ohne die Novellen des Anıhemius. Es finden fi aber Hand» 
ſchriften, die vollftändiger find, als die gewöhnlichen des 
Breviariums ;) diefe Bermehrungen haben auf die Orbnung 
der Titel und Novellen Einfluß gehabt, worin Handfchriften 
und Ausgaben von einander abweichen. Eine moͤglichſt ſichere 
Drdnung hat zuerft der meuefte Herausgeber der Novellen⸗ 
fammlungen feftgeftellt.”) 








H Die Kenntnif dieſes Umfands verbanfe ich der Bemerkung Hänel’s 
de eonstitulion. sirmond. (1840) p. 19 net. ua: „‚Usi sunt iustinianei 
eodiois eompositores orientis imperatoram novellis, neque vero no- 
vellis eoram, qui in oecidente fuerant, Valentiniani, Maioriani, Se- 
veri et Anthemii.‘“ Vgl. jet auch feine Ausgabe der Novellen p. XXIX. 
not. 246. 

©) Bol. Hänel in feiner Ausgabe p. XXIX 299. 

u) So die ottobonifche, nachher vatifanifhe, aus welcher Grgänzuns 
gen heransgegeben Haben Zirardious, Faventiae 1766. 8 und Amadutius, 
Rom. 1767 fol. 

v) Diefe neueſte Ansgabe iR von Hänel für das bonner Cowus us 
ris bearbeitet und auch befonders pnblicirt: Novellse const. imp. Theo- 
desii te. ad XLM libr. man soriptoram et prior. edit. fidem recogn. 
etc. 1844. 4. Sie befigt alle die Vorzüge, bie fi vom der unermüdlichften 
Thaͤtigkeit dieſes ausgezeichneten Gelehrten erwarten ließen. Bon den früs 
Heren Ausgaben behält nur noch bie des Gothofrebus (fie iR mit ber bes 
theod. Gober verbunden, Note b) durch den hinzugefügten Gommentar einen 
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Das römifche Recht unter den Germanen. 


CXXXVIL Dadurch daß bie weRlihe Hälfte des römi- 
ſchen Reiche unter germanifche Herrfchaft lam, veränderte ſich 
wmnähr nichts in dem Rechtszuſtand, wie er bisher befchrie 
ben worden if. Es galten nach wie vor die jurififchen 

Schriften und die bis dahin entRandenen Sammlungen der 
Conftitutionen. Rur war durch die Einwanderer ein neues 
Recht ins Land gefommen, nach weldgem fie lebten, und von 
dem das biöherige durch ven Namen roͤmiſches Recht, lex 
romana in ber Sprache jener Zeit, unterſchieden ward. Beide 
Rechte blieben getrennt, da jedes einen befonderen Bereich 
der Anwendung hatte, das eine für die Germanen, das an- 
dere für die Römer galt, wenn es auch an Einwirkungen des 
einen auf das andere in einzelnen Punkten nicht fehlte. 

Bon den Schidfalen des römifchen Rechts in den germas 
nifhen Reichen befigen wir eine vollendete Darftellung in 
Savigny's Geſchichte des römifhen Rechts im Mittelalter. 
Sie liegen außerhalb der Gränzen unferer Aufgabe. Diep gilt 
auch von den römifchen Gefegbüchern, bie daſelbſt gemacht 
worben find. Als Mittel der Ueberlieferung römischer Rechtes 
quellen auf uns find die der Weſtgothen und Burgunder bisher 
ſchon oftmals angeführt worven; biefer Titerarifche Gefichte- 


ſelbſtſtandigen Werth. — Hanel hat in einigen Handſchriften eine Erwäh- 
mung von Rovellen deo Marimns, und im einer ein abgeriffenes Gtüd ans 
geblich einer folgen Novelle gefunden. Er Hat diefes Fragment von wenis 
‚gen Seifen unter ber Ueberſchrift: legum novell. D. Maximi fragmentsm 
de summa siligaatich gwifchen bie Rovellen Balentinian’e und Rartian’s 
gefegt. (Den Titel de postalando [p. 131. 135 M] und de religuarum 
exactionibus [p. 118 H] nach einer Variſer Hefcr. [No. 702 fol. 108], 
ſo wie den Titel de corporatis [p. 338 H] aus einer Baticakifchen [No. 1050] 
enthält folgende Gelegenheitoſchrift Hänels: F. C. de Savigay 3. C. 

feastum diem prid. Rat. Ne. — gratulater Gustav. Haenel. 1850 
p- 124. 8.) 
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punlt iſt es, aus dem fie hier noch genauer beſcheieben wer- 
den follen.*) 

Im wetgothifchen Reid), das in einem Theil Galliens 
und in Spanien errichtet worden war, fand man es unter der 
Regierung Alarich's II (484507) nothivendig, eine Reform 
mit den römifchen Rechtsquellen, wie fie für die römifchen Un⸗ 
terthanen fortgegolten hatten, vorzunehmen. Der König ließ 
die „lex romana‘* in ein Geſetzbuch zufammentragen, welches 
eine Gompilation aus den bisher üblichen Duellen enthalten, 
und Fünftig flatt diefer gelten follte, deren gerichtliche Ge⸗ 
brauch verboten wurbe. Es wurde 506 im 22 Regierungsjahr 
Alarich's promulgirt. Dieß gefhah dadurch, daß es in au» 
thentiſch ausgefertigten Exremplarien den oberfien Beamten 
durch ein „Eommonitorium“ uͤbermacht wurde, in welchem er⸗ 
waͤhnt iſt, daß dieſes Gefchäft ver Publication dem Eomes 
Balatii Gofarich übertragen worden fey, und Anianus bie 
Exemplarien durch feine Unterfeprift zu beglaubigen habe.“) 
Einen befonderen Ramen hat das Geſetzbuch bey feiner Ab⸗ 
faffung nicht erhalten, Anianus bezeichnet es bey feiner Unter 
ſchrift als codex de theodosiani legibus atque sententüs iu- 


a) Bgl. zu dem Folgenden Savigny Geſch. des R. R. im M. A. II 
Rap. 7n.8. 

5) Wenn manche frühere Juriſten von Antan als dem Verfaſſer ſpre⸗ 
Sen, fo beruft dieß Iebiglich auf einem Mifverftändniß feiner Erwaͤhnuug 
im Commonitorium. (Das Berfahren bei der Publication war dem theos 
vofifgen [$. 136 6) analog. Ahfeheiften des vom König felhR gezeldimeten 
Driginaleremplars , welches im Schat aufbewahrt wurde, hatte nad) Mus 
weifung des Comes Palatii Gojarich [weicher bem Präfectus Prätorio zu ver» 
gleichen iſt] ber vir spoetabilis Anlanus jedem Föniglichen Gerichtahof mit 
Beifügung eigenhäubiger Unterfärift und Mpbrefle [am Ecpluß und ehoa mit 
ben Worten: Aniaaus v. sp. ex praeceptiene D. N. gloriosissimi regis 
Alarici huno codi Aduris subseripsi fo wie des Promulga ⸗ 
tionspatents zuzufertigen. Auf diefe in den Gerichtsarchiven befindlichen 
Sremplare fol im Zweifel zurüdgegangen werben, Wegen Anfertigung von 
Privathandſchriften IR nichts Beſonderes vorgeſchrieben. Mommſen Bers 
handl. ber ſachſ. Gef. 1851. &. 381383. 8.) 
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ris vel diversis libris eleotas; hiernach Fönnte es paſſend co- 
dex alaricianus genannt werden. Statt defien ift feit dem 16 
Sahrhundert der Ausdruck breviarium alaricianum , ober bre- 
viarium ſchlechtweg üblich geworden. In den Handfchriften 
wird es theils von feinem erſten Befandtheil lex Theodosü, 
(ober von dem zweiten liber iuris, liber legis doctorum, liber 
iuridieus, R.) theils mit dem allgemeinen Namen lex romana 
genannt. 

Es enthält vor allem einen Auszug aus dem theodofiſchen 
Eoder in 16 Büchern, dann eine Anzahl von Novellen bes 
Theodoſius, Balentinianus, Martianus, Majorianus, Ges 
verus. Nach diefen beiden Beſtandtheilen, welche die Leges 
tepräfentiren, fommt das Jus in folgenden Stüden: Bear 
beitung von Gaius Inftitutionen ($. 104, 16), Auszug aus 
Paulus sententiae ($. 104, 14), Auszug aus bem gregoria- 
niſchen und aus dem hermogenianiſchen Eober ($. 13), eine 
Stelle aus Papinian’s lib. I responsorum.*) 


Neben allen diefen Stüden, mit Ausnahme der Inſtitu · 
tionenbearbeitung, läuft eine interpretatio her. Sie if von 
den Verfaffern des Geſetzbuchs gemacht, den einzelnen Stel- 
Ien, die eine Veranlaffung dazu darboten, angereiht und ent- 
hält theils die Angabe eines neueren Rechts, wodurch die auf 
genommene Stelle mobificitt if, theild Verweifung auf an- 


©) In der Interpretatio zu L. 2 C. Th. de dotib. (3, 13) heißt es: 
De retentionibus vero, quia hoc lex ista non evidonter ostendit, im 
iure, hoc est ia Pauli sententiis sub titulo de dotibus reguirendum, 
aut oerte in Pauli respon: ib titulo de re uxoria. Daraus ergiebt ſich 
nicht ehoa, daß der Coder Maricianus auch noch bie Refvonfa des Paulns 
enthalten Habe, ſondern nur daß die Sammlung ohne Umſicht und genauen 
Plan gemacht iſt, und daß jeder Arbeiter feinen Part unabhängig von den 
andern verfertigte, denn andy die citirte Stelle ans den Gententien findet 
ſich nit vor, ie die Sache angelegt war, Hätte man belichig Ins Un» 
enbliche fortfahren fönnen, man hörte eben jo willlührlich auf, da man ber 
Arbeit fatt war. 
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dere Stellen des Rechtsbuchs, theils endlich eine bloße para- 
phraftrende Erläuterung. 

Das Breviarium if uns in fehr vielen, mehr ober weni. 
ger vollſtaͤndigen Handfchriften überliefert. In manche derſel ⸗ 
ben haben ſich Zufäge verirrt, die dem Geſetzbuch felbft fremd 
find. Dahin gehört unter andern ein Eompler von Stellen 
aus dem gregorianifchen, hermogenianifhen, und theodofir 
ſchen Eoder und aus Paulus, worin die (ſich dort nur auf 
den codex gregorianus beziehenden) Worte institutio Gre- 
goriani Klenze zu dem Irrthum verleitet haben, ein befondes 
res Rechtobuch unter biefem Titel anzunehmen und reſtitui⸗ 
ten zu wollen.?) Auf der andern Seite find viele Handſchrif⸗ 
ten theils zufällig, theils abſichtlich unvolftändig, manche ents 
halten auch planmäßige Umarbeitungen 3. B. für die Loms 
barbey der f. g. codex utinensis, für das fraͤnliſche Reich die 
summae legum u. a.°) (Einzelne Stellen des Brevtarium find 


4) Klenze Institutio Gregoriani aus der Pithou'ſchen jeht berliner 
Handfegrift zum erſtenmal Herausgegeben, Zeitſcht. für geſch. Rechtsw. 
IX. 10, ©. dagegen Hänel in Richter’ Jahrbücher 1838 ©. 587 f. (und 
in feiner Ausgabe des Brevlarium [Mote e] p. XXI. R.) 

©) Bon dem Breviarium als folhem (abgejehen von dem einzelnen 
Stüden [und den Auszügen R.] deilelden) giebt «6 nur ine Ausgabe, 
von Sichard: Cod. Theod. Ifbri XVI etc. Basil. 1528 fol. Gine neue 
Ausgabe if von Hänel zu erwarten. (Sie ift erſchienen unter dem Titel: 
Lex Romana Visigothorum. Ad LXXVI librorum mann scriptorum 
idem recognovit, septem eius antiquis epitomis, quae praetor duas 
adhue ineditao sunt, titoloram explanatione auxit, annotatione, appen- 
dieibus, prolegomenis instruxit Custavus Haenel, Li Eaitio 
post Sichardum prima. 1849, unb übertrifft nod bie Erivartungen, bie 
man von einer fo lange und forgfältig Yorbereiteten Arbeit Haͤnel's hegen 
durfte. Bon den 78 Hanbfchriften enthalten Rum, 1 bis 19 und zum Theil 
Rum. 71 und 72 das eigentliche Breviarium nebſt der Interpretatio, Rum, 
20 bis 40, 73, 74, 76 ein’abgelürgtes Breviar, Rum. 41 bis 45 eine 
Sammlung einzelner Stellen, Num. 46 bis 67 und 75 compenbiarifdje 
Auszüge [epitomae] de6 Breviars, endlich Num. 68 bis 70 blos Kleinere 
Stüde. Der alten Auszüge find leben: 1) Die fogenannte Epitome Mes 
glbit, b. 5. die summae sive argumenta legum, weldhe Petrus Aegivins 
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in nicht geringer Anzahl. in die Formeluſammlungen überge 
gangen, die feit dem fünften Jahrhundert theils aus wirklichen 
Urkunden, theils aus Formularen zuſammen gefept und für die 
innere Geſchichte der Rechtögefhhäfte noch lange nicht genug 
benugt find. Die bis jegt edirten gehören dem fränfifchen 
Rei an,') eine noch merkwuͤrdigere im weſtgothiſchen Reich 
naͤmlich in Cordova zwiſchen 612 und 620 entRandene Samım- 
tung iſt erft jegt bekannt geworben"). R.) 





1517 herausgab 16 dem Anfang bes achten Jahrhunderts, 2) die Seis- 
tilla, Cod. Reg. Pı juppl. Lat. 215, vor dem Jahre 838 entflanden, 
3) dle Bolfenbättler Epitome, zwifcgen 754 und 769 verfaßt, 4) die &pi- 
teme Lugdunenfis in einer Gandſchrifi der Lyoner Stabtbibliotfef, 5) die 
fogenannte Epitome Monadhi: breviarium sive scedala, parvam volu- 
men et compendium, 6) die Epitome in Selden's Handſchrift. Mile dieſe 
Auszüge Rammen aus dem mittägigen Branfreih, während 7) die von Gau- 
ciani, barbarorum leges antiquae IV 463 deqg. [1789], Krransgegebene 
©. Galler Cpitome ober fogenannte Ler Romana Utinenfis nach Gans 
ciaui in Stalien, nach Savigny fpeciell in der Lombardei, nach Hollweg in 
Iſtrien oder Briaul, nach Andern in GuwRhätien [Curiensis Ahaetia] 
entRanden iR. Bol. Haenel p. XXXUI seqq. Diefe verloren geglaubte 
von Ganciani uncotrect und unvollftänbig ebirte Oaudſchrift iR jept vor 
Bonturini In Ubine wieder aufgefunden worden. Sie beſteht aus zwei Theis 
fen 1) einem Julian mit Anhängen, die im zweiten Theil fortgefegt und ver 
mehrt find, 2) der Umarbeitung der Ler Romane, Die Handſchrift iſt jün- 
ger als die S. Galler, jedoch infofern von großer Wicptigfeit als fie 1) die 
[micpt hierher gehörige) Gtreitfrage über die Beſtimmung der Ler Romana 
im Sinne ber zuleßt angeführten Meinung entſcheidet und 2) die Sub— 
feriptionen ber 98. 9 und 11 C. de test. man. [7, 2] fo wie zwei biöher 
ganz unbekannte Novellen Juſttnians über den Golonat in Africa v. 3. 553 
[verwandt mit Nov. 36 v. 3. 555: Heimbach nov. 38] und 557 liefert. 
Savigny Geſch. des röm. Rechts im Mittelalter 7, 29, Hänel, Verhaudl. 
der ſachf. Gef. 1852 ©. 65-89. 8.) 

) (Gaviguy Gef. des röm. Rechts im Mittelalt. II. ©. 125. Die 
benugten Gtellen des Breviarium finden ſich verzeichnet bei Haenel lex 
Visig. p- 465. 8.) 

8) (Formules Wisigothiques Inddites publides d’aprös un munuserit 
de la bibliothöque de Madrid par M. Eugene de Roziäre. Paris 1854. 
Sie enthält 46 Rubriken. Zeit und Ort ergeben c. 9. 20. 25. Daß aufer 
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Auch bey den Burgundern wurde aus den römifchen Rechto⸗ 
quellen ein Gefepbuch für die burgundiſchen Römer verfertigt. 
In vem Prologns zu ber Ler Burgandionum (Gundobada) 
vom Jahr 517 weißt der König Sigismund die Behörden am, 
den Römern nad; den leges romanae Recht zu fprechen ; das 
mit ſich niemand durch Umfenntniß entſchuldigen könne, follten 
fie eine gefchriebene forma und expositio berfelben erhalten. 
Nach diefen Worten war wenigflen® der Anfang mit der Ab⸗ 
faſſung wahrſcheinlich damals ſchon gemacht. Das Geſetz⸗ 
buch enthält in 47 Titeln eine Bearbeitung von Stellen ber 
römifchen Rechtöquellen,, theils aus dem Breviarium, theils 
ans unmittelbar benugten, wozu auch einige Geſetze einhei⸗ 
miſcher Könige kommen. Es folgt der Ordnung der Gundos 
baba.') Man pflegt vaffelbe ven Papian zu nennen, und 
in der That hat es fchon in einer.fehr alten Handfchrift den 
Titel Papianuslib. I responsorum.') Dieß veranlaßte Eujarius 
die Schlußftelle des Breviariums, die diefe Weberfchrift wirt 
lich hat ($. 104 Note xx),*) in diefes Geſetzbuch mit heruͤber⸗ 


dem Brevfarium noch ältere Duellen benugt find, beweiſt bie Erwähnung 
der lex Papia Poppaca und bes ius praelorium et urbanum c. 21. R.) 

A) (Rah Gaurp 
comm. de oooapatione et divisione proviaciarum agrorumque roma- 
norum 1841 p. 19, bie germaniſchen Anfleblungen mb Banbestheilungen 
1844 ©. 295] und Warutönig (franz. Staates und deechtogeſch. 1848, 
2, ©. 10) fält die Abfaſſung der Gundobada ſchon in's Jahr 472 und die 
2er Romana war, wie bie Titelfolge und bie Worte formam et exposi- 
tionem legum oonseripfam qualiter indicent, se noverint acceptaros 
im Prolog der Gundobada ergeben, fogar noch früher entworfen. Daraus 
folgt, daß an eine Benugung des Breviarium nicht zu benfen iſt. Die mels 
Ren Stellen, welche man für eine foldpe angeführt Hat, laffen fich auf ächte 
Queilen zuchdführen, die Webereinftimmung ber wenigen Abrigen muß jetzt 
mmgelchrt aus ber Bennpung bes VPaplan bei ben Weſtgothen erflärt werben, 
gl. Haenel lex Rom. Visig. p. XCHII. 8.) 

7) Beitfägr. für gefch. Rechtewiſſ. IX ©. 237 |. (Nämlich Cod. 
Berotin. fol. 270 aus dem neunten, ebenfo Cod. Vat. Christin. 1050 aus 
dem zehnten Jahrhundert. 8.) 

h) Der Rame Bapintan’s wirb in ben Handſchriften aaa auf 

Vuchta Infitutionen, I. 5. Aufl. 44 
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zunehmen. Wäre fie wirklich die Anfangsftelle der burgundi⸗ 
ſchen Ler Romana, fo würde fi) daraus der Rame erklären, 
der eben durch den Anfang des Werks veranlaßt feyn würde 
(wie der Rame lex Theodosii für den Coder Alaricianus). 
Aber jene Stelle Papinian’s gehört nicht zu dem burgundi- 
ſchen Rechtsbuch. Mir feheint es nicht undenkbar, daß man 
bey ben Burgundern der neuen Ler Romana den Ramen des 
vornehmften römifhen Juriften gab, fo daß dann nur der Zus 
faß lib. I responsorum eine aus dem Breviarium ſtammende 
Berfchönerung der Adfchreiber wäre.) 

®anz verſchieden von dem Rechtszuftand im weftgothifchen 
und burgunbifchen Reich war ber bey den Oftgothen, deren 
König Theoderich (475—526) unter Genehmigung des Kai» 
ſers Zeno Italien eroberte, und in der Beherrfchung dieſes 
Landes, nachdem die Eroberung 493 vollendet war, von Ana⸗ 
ſtaſius anerfannt ward. Wie vollkommen aud) die factifhe 
Selbſtſtaͤndigkeit der oftgothifchen Regierung gegenüber ber 
oftrömifchen war, rechtlich wurde Dad Reich dennoch als Theil 
des römifchen, der König ald Repräfentant des Kaiſers, fein 
Heer ale im Dienft des Staats ftehend betrachtet”) So ges 
jene Weife verftümmelt. (Der Cujaciſchen nahe verwandt if eine Baticas 
niſche Handfegrift des Breviars und Papian aus dem zehnten Jahrhundert: 
Cod. Vat. Christinae 1050. Sie enthält nach jener Schlußftelle des Brevias 
rium nebft Anhängen fol. 118 ein Zitefverzeichnig und ben Text ber Ler os 
mana Burgundionum. In jenem wird bie ‚apitola Papiani libri re- 
sponsorum [am Ende capitala liber Papiasi] in biefem Papianus liber 
primus vesponsorum genannt, worauf in beiben jene Schlußſtelle aus Tis 
tell folgt. Daraus wird Hat, daß der ganze Name durch ben Irrthum eines 
alten Abfchreibers entRanden iſt, der jene Rubrik der Schlußſtelle für die 
Neberfcgrift der titellofen Ler Romana Burgundionum genommen Bat. 
Haenel lex Rom. Visig. p. LXXXVIII a. 76 und in der $. 136 v.a. @. 
cititten Schriſt p. 5, woſelbſt die Lesarten des Cod. Vat. mitgetheilt find, 
Gavigny Befch. des röm. Rechts im M. . 7, [1851] S. 30—40. 8.) 

I) Das Geſetzbuch if oft ebirt worden, am beften von Barlow: Lex 
Romana Bargundionum Gryphisw. 1826. 8, der auch bie Ausgabe für 
das Corpus iur. anteiust. bo: eforgen wirb, 

m) Dieß geht unter andern daraus hervor, baß bie von bem oſt⸗ 
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ſchah es, daß hier die Scheidung des germanifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Rechts wegfiel, und mit einigen wenigen Ausnahmen 
vielleicht für gewiffe Rechtöverhältniffe, wo oſtgothiſche Rechts⸗ 
anſchauungen einen Einfluß auszuüben fortfuhren, das roͤmi⸗ 
ſche Recht das ausſchließlich geltende blieb, nicht bloß für die 
alten Einwohner des Landes, fondern auch für die gothiſchen 
Einwanderer. Selbſt in der Benennung wurden Gothen oder 
Barbari und Römer nicht ald Nationalitäten, fondern als Ber 
tufsweifen unterfchieden, Gothen heißen die Soldaten, Römer 
die Richifoldaten. Durch diefen Stand der Sache fanden fih 
mehrere oftgothifche Könige, fo namentlich glei, der erfte, 
Theoderich, veranlaßt die ſich für das gewöhnliche Leben ale 
befonders wichtig darftellenden Grunbfäge des römifchen 
Rechts zur Belehrung vornehmlich wohl der Gothen, in Ges 
fegen zufammenzuftellen und zu publiciten. Dieß ift der In⸗ 
halt des edietum Theoderici, welches nicht, wie gewöhnlich 
geſchieht, in das Jahr 500, fondern nach 506 zu fegen ift.”) 
Sein Inhalt ift aus Faiferlichen Gefegen und Schriften des 


gotbifchen Rönigen geprägten Münzen auf der Borderfeite das Bild des 
Kaifers, und nur auf ber Kehrfeite ben Namen des Könige zu fragen pfler 
gen, Pinder’und Sriedländer die Mänzen Juflinian’s, Beitfchr. für geich. 
Rechtswiſſ. XII. 1 (1845) ©. 58 fi. 

n) Im Tert in das Refultat einer geiſtvollen und gelehrten Untere 
ſuchnng gegeben, welche v. Gloden das R. R. im oſtgoth. Reich 1843 an 
geRellt hat. (Bol. jedoch die Rec. von Walch in der Jen. A. 2, 8. 1845. 
No. 10—16. Heimbach in Gersdorf Repert. 1845. S. 417 ſſ. Hacnel 
lex Rom. Visig. 1847 p. XCI. Die Beitbeflimmung v. Glodens beruht 
nämli auf einer vermeinten Benugung der Interpretatio bes Brevia⸗ 
rim, die zwölf Stellen, auf welche er ſich beruft, find aber ſaumtlich aus 
urfprünglichen Quellen. R.) Nach der früher angenommenen Meinung 
(ol. Savigny Geſch. des R. R. im M, A. Il Kap. 11) Hätten aud im 
ofgothifchen Reich germanifches und roͤmiſches Kecht in gleicher Weife wie 
bey den Weſtgothen neben einander gegolten, nur baneben ber Inhalt des 
koniglichen oicts als gemeines Recht für Gothen und Römer entweder in 
ihren Nechtsberührungen mit einander, ober fehlechtweg, indem ber König 
dadurch feine Gothen allmaͤhlich zum xömifcgen Beipt Hätte Herüberführen 
wollen. re 
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Paulus, dem sententiae und responsa, genommen, beten ur ⸗ 
forüngliche Borm aber einer völlig neuen Bearbritung Platz 
gemacht hat.*) 


Die Gefekgebung Zuftiniau's. 

CXXXVIII. Wenn wir zum Beſchluß die Thätigfeit eie 
ner einzelnen Regierung in befondere und genaue Betrachtung 
nehmen, fo geichieht es wegen des Einfluffes, ven fie auf das 
roͤmiſche Recht als ein für andere Völfer beftimmtes gehabt 
bat. Diefer Einfluß iſt theils ein materieller, indem unter Zus 
finian noch viele und bedeutende Aenderungen in dem Recht 
gemacht wurden, theils betrifft er die Form, welche den Rechis« 
quellen gegeben worden if. In beiderley Hinficht hat feine 
vorhergehende Regierung für ſich die Wichtigkeit, welche der 
juftinianifchen zufommt. Sie iR die Pforte, durch welche das 
roͤmiſche Recht in alle Welt entlaffen wurde, nachdem es das 
Gewand erhalten Hatte, das es auf dieſer Wanderung tragen 
follte. 

An Juſtinian Inüpfen ſich fo bedeutende rechtögefchichtliche 
Thatfachen, daß auch Aber feine Perfönlichkeit einige Rache 
richt zu geben nicht umgangen werden fann. Er war flavifcher 
Ablunft, in Illyrien zu Taurefium geboren, fein Bater hieß 
Sabbatius, feine Mutter Bigleniga, er felbft Uprauda, der 
Rame Juſtinianus ſoll eine Nachbildung diefes ſlaviſchen feyn, 
nachher wurde nod der Name Flavius Hinzugefügt, den alle 
Kaiſer feit Conftantin zu führen pflegten. Sein Oheim Jufti« 
nus erhob ihn am 1 April 527 zum Mitregenten, am 1 Aus 

0) Weil die Quellen, ans denen das Gefeh beſteht, ihre romiſche 
derm darin ganz eingebüßt haben, hat man es bieher nicht in bie Gamme- 
Tungen bes romiſchen Medhts, ſoudern im bie der germanifchen Gefepe (vom 
Geotgiſch, Canciani, Walter) aufgenommen. Das bomner Corpus Juris 
aber wird es enthalten, fo wie ein ſpaͤteres ähnlicher Wet: odietum Atha- 
tarloi (vgl. Gretschel ad ed. Athal. regie Ostrog. 1638). Die vorpäge 
Uchſte Ausgabe des ed. Theod. iſt von Mon: Comm. ad od. Th. rogis 
Ostrogoth. Hal. 1816. 4. 
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guſt deſſelben Jahre wurde er durch den Tod Juſtin's alleinte 
ger Hertſcher, im 45 Jahr feines Alters. 

Sein Eharakter und feine Kenntniffe find eine Zeit lang 
Gegenſtand heftigfter Eontroverfe geweſen. Die entgegenge- 
febteften Meinungen find darüber geäußert und mit Hartnädig« 
feit vertheidigt worden. Während bie Einen ihm eine ausger 
breitete Gelehrſamkeit zuſchtieben, ſtellten ihn die Andern ale 
einen unwiſſenden Menfchen dar, der nicht einmal habe leſen 
und ſchreiben koͤnnen. Die leptere Behauptung beruhte freilich 
auf einem offenbaren Mißverſtaͤndniß einer Stelle, die nicht 
von ihm, fondern von Juſtinus fpricht. Der ſitiliche Eharaf- 
ter war nicht weniger beſtritten. Bald gab es wenige Lafer, 
in welchen er es nicht fehr weit gebracht Haben ſollte, Sitten« 
tofigfeit, niedrige Geflunung, ſchmutziger Geiz bildeten die 
Grundfarben des Gemaͤldes, bald war er ein Mufter aller 
Tugenden, wofür nicht felten bie ſchönen Worte, die in feinen 
Eonftitutionen vorfonmen, als Beweiſe dienen mußten, Diefe 
Streitigkeiten find befonders durch die Zweizüngigfeit feines 
HiRoriographen Procopius veranlaßt worden. Diefer ſchrieb 
eine officielle Geſchichte der jufinianifchen Regierung, worin 
fe in ein höͤchſt glängendes Licht geftellt wird. Im 17 Jahr⸗ 
hundert aber wurbe in ber vatifanifchen Bibliothek eine histo- 
ria arcana entdedt und 1624 zuerft edirt, die das gerade Wi⸗ 
derfpiel von jener iR, und worin auch die Perſoͤnlichkeit Juftie 
nian's, fo wie die feiner Gemahlin, der Theodora, die früher 
als Schaufpielerin in üblem Ruf geftanden Hatte, mit ben 
ſchwaͤrzeſten Farben gefchildert wird. Diefe Entdedung belels 
digte die Juriſten, weldye das römifche Recht mit der Perſon 
Juſtinian's zu identificiren gewohnt waren, und brachte viele 
Gegenſchriften hervor, in welchen man ben Kaifer, und, was 
man felten davon zu trennen verfland, feine Gefehgebung und 
dao römifche Recht felbR gegen die Wirkungen jener Berläum- 
dung ficher zu ſtellen fuchte. 

Procopius allerdings macht jede feiner beiden Schriften 
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Durch die andere verbächtig. Für die Bezeichnung des Eharaf- 
ters Juſtinian's bleibt ein Mittleres zwifchen jenen Ertremen 
übrig, wonach wir ihm eine gewiſſe Bildung, einen Sinn für 
Drdnung, und unternehmende Thätigfeit zufprechen, und ihn 
darum für einen der befferen Regenten der Zeit erflären dür⸗ 
fen, während auf der andern Seite mit jenen löblichen Eigen» 
ſchaften Habſucht, Eitelkeit und ein Mangel an ausdauernder 
Stärke des Geiftes ſich verbindet. 

Auf Ähnliche Weife wiederholt fich Lob und Tadel bey dem 
Mann, durch deffen Hülfe befonders Juftinian die Erfolge 
hervorbrachte, welche feiner Regierung jene rechtsgeſchichtliche 
Wichtigkeit verleihen. Dieb war Tribonianus, der am 
‚Hofe des Kaiſers für bie innere Verwaltung zur einflußreich: 
Ren Perfon fi) erhob. Er wurde 531 in Bolge eines Volks» 
tumults entlaffen, aber bald wieder in Activität geſetzt und 
blieb es bis zu feinem Tod 545. Ex befaß eine für feine Zeit 
außergewöhnliche Bildung, einen fehmiegfamen Charafter, an 
Habſucht that er es feinem Herrn noch zuvor, für die Beur- 
theilung mancher Gefege Juſtinian's, die unter feinem Ein« 
fluſſe gegeben wurden, ift es nicht unwichtig, daß er auch bey 
dieſer Thätigfeit der Beftehung in einem Grabe zugänglich 
war, der ſelbſt in jener Zeit auffiel. Auch mit ihm hat man 
oft das römifche Recht identificitt, als wenn er der hauptſaͤch⸗ 
lichſte Urheber deſſelben geweſen wäre, ein laͤcherlicher Irr⸗ 
thum, der jept nicht mehr bey Juriſten, wohl aber noch bie 
und da bey andern Schriftftellern vorfommt. 


CXXXIX. 918 Juftintan zur Regierung kam, fand er im 
tömifchen Reid, von dem die ganze weſtliche Hälfte abgeriflen 
war, folgenden Rechtszuſtand vor. Es galten ald Rechtsquel⸗ 
len mit gefeplicher Autorität die Schriften der recipirten Juris 
fin, mit den wenigen Ausnahmen, die gemacht worden war 
ten, und die Art ihres Gebrauchs war duch das Eitirgefep 
beftimmt; die meiſten freilich waren nur in einzelnen Biblio- 
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theken zu finden, nicht wenige waren ganz verloren, in den 
Händen der Gerichte und Advocaten befand ſich der Regel 
nad) eine geringe Anzahl. Dazu lamen die Eonfitutionen in 
den drey Codices, die Novellen des Theodoflus und Martias 
nus, und bie einzelnen Gefege der folgenden orientalifchen 
Kaiſer.) 

Seit der letzten theilweiſen Reform des Rechtszuſtandes 
unter Theodoſtus und Valentinlan waren noch feine hundert 
Jahre vergangen, aber die Entfernung der Zuſtaͤnde von des 
nen, füͤr welche der größte Theil des Rechts entflanden war, 
hatte ſich innerlich um vieles mehr vergrößert, es war in vie⸗ 
Ien Punkten ein entfchiedener Zwiefpalt zwifchen dem Recht, . 
wie es in den gefeglich geltenden Büchern verzeichnet war, und 
wie es in den Gerichten zur Anwendung fam. Dieß würde in 
einer Zeit von wiflenfchaftlihem DBermögen Fein wefentlicher 
Uebelftand geweſen ſeyn, durch eine fortwirfende wifienfchafte 
liche Tätigkeit würde das gefchriebene Recht mit den Bedürfe 
niffen der Oegenwart vermittelt und ausgeglichen worben ſeyn. 
Damals aber war durch die Unzulänglichkeit des Buchſtabens 
alles auf Zufall und Wilführ geftellt. Schon unter Theodos 
ſius IE Hatte fi das Beduͤrſniß einer Zubereitung des alten 
Rechtsſtoffs für die unmittelbare Anwendung geregt, e8 war 
ſchon zu dem Ausfprechen diefes Plans durch den Gefepgeber 
gefommen, babey aber war es geblieben. Indeſſen pflegt ein 
ſolches Wort, wenn ein Gedanke fih einmal bis zu dieſem 
ausgebildet hat, nicht ohne Wirkung zu bleiben, es fam nur 
* darauf an, daß ein Regent ſich fand, der für eine folche Thä« 


0) Die oben erwähnten Rovellenfammlungen galten nicht im Oyent 
G. 136 9. ©.), novellae leges hießen alfo bort überhaupt bie neueren eine 
geinen Geſehe nach dem theobofifchen Codex. Indefien geht aus ber Const. 
58. $.2 (— in tribus veteribus codieibus, vel ia quibus 
liones roceptae sont —) hervor, daß man auch dort 
Sammlungen, wahrſcheinlich der Novellen von Theodoſius und Martianus, 
hatte und in dem Gerichten brauchte. 





os "Gefgpiähte do I. 3. Biente Periche, 


tigleit Sinn und durch eine glädliche Fagung in feinen Um» 
gehungen die Mittel dazu hatte. Dieß traf ſich bey Juftinten, 
Wer welchen jener Gedanke zur Frucht veifte, zu einer tüchtie 
Seren, als die verfrüppelten Gewäͤchſe waren, mit denen wie 
weRgothifen und burgunbifchen Römer fich begnägen muß« 
ten. Was man zu thun hatte, war, den Rechtsquellen eine 
dorm zu geben, worin fle einen überfichtlichen, der Baflungs- 
feaft der Zeit gemäßen,, mit Bequemlichkeit zu handhabenden 
Eompter bildeten, und dabey durch Auswahl und ewwanige 
Veränderungen ein unmittelbar anweundbares geſchriebenes 
Recht Herzuftelen. Man konnte hier einen doppelten Weg ein. 
flagen. Entweder man eniſchloß fh, alle Rechtsquellen, 
Jus und Leges, in ein Bud zufammenzufaflen, wie es unter 
Theodoſius die Abſicht geweſen war, oder man ſiellte jeden 
der beiden Hauptbeftandtheile des Rechts, juriftifche Schriften 
and Gonftitutionen, befonders zufammen. Diefer lepte Weg 
empfahl ſich wegen der beträchtlichen Mafle des Stoffs, und 
zugleich durch die Möglichkeit einer Theilung der Arbeit, bie 
aus verfhiedenen Gründen wünfhenswerth war; da das 
Material ſelbſt in zer natürliche Hälften zerfiel, fo that jene 
Irennung ber Sache feinen Eintrag. So geſchah es denn 
auch; es wäre aber ganz ohne Grund, zu glauben, Juſtinian 
und feine Rathgeber Hätten ohne Plan ein Stüd des Ganzen 
vorgenommen, und dann fen es ihnen erft fpäter eingefallen, 
ein zweites Stüd dazu zu feßen, dem allenfalls auch nod ein 
drittes hätte folgen fönnen.®) 

6) Juſtinian vermeidet es, gleich bey der Ankündigung feines erſten 
Coder auch den Bortgang des Gefehgebungetwerf6 auseinanderzufegen; dieß 
beweiſt aber nur, daß er vorſichtiger war, als Theodoſtas, nicht daß Damals 
noch nicht daran gebacht worben ſey. Bey ber erfien Ankündigung ber Dis 
‚geften fpricht er davon durchaus nicht al6 von einem fpäteren @infall, Man 
hat in dem 8. 2 der Const. Deo auctore etwas dergleichen finden wollen, 
genau betrachtet läßt fi vielmehr das Gegentheil daraus entnehmen. — 
Ss iR für die Behanbtung der juſtinianiſchen Gefegbücher nicht gleiäpgtktig, 
ob man über dieſen Punkt die eine oder die andere Auficht Hat. 
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ine zweite Frage, bie man fich vorlegen kounte, war die: 
ſollte der vorhandene Stoff auch im Einzelnen zu einer nenen 
Geſtalt verarbeitet werden, in der Art bes Edietum Theodotici 
ober ber Interpeetatio tm Coder Alaricianus, oder ſollte man 
ſich mit einer Samınlung begwügen, die auf der einen Seite 
Die einzelnen Stellen, die man benupte, in ihrer Form ließ, 
auf der andern Veränderungen, um fie dem geltenden Recht 
anzupaſſen, nit ausichloßt Die Achtung vor der Bergangen- 
heit und die Gerechtigkeit gegen ihre Verdienſte, fagt Juſti⸗ 
ntan, habe ihn bewogen, fi für das ledtete zu entſcheiden. 
Ein Hauptgrund war wohl, daß, ſowie man jene erfie Wahl 
getroffen hatte, auch dieſe Entſcheidung der weiten Frage die 
natärlichere war, und daß das entgegengefeßte Verfahren eine 
Zeit und Mühe gefordert hätte, die und deren Refultate man 
nicht einmal überfehen konnte, die aber auf jeden Fall viel ber 
trächtlicher geweſen wäre, als bey dieſer Methode. 

Man griff zuerft 5%, ein halbes Jahr nach dem Tod In ⸗ 
ſtin's, die Eonfitutionen an, um aus den drey Codices und 
den fpäteren Gefegen ein neues Conſtitutionemwerk zu verfer ⸗ 
tigen. Es war bey den Vorarbeiten, die man hatte, der Teiche 

"tere Theil der Arbeit; dazu kam, daß der Regierung biefer 
Zweig des Rechts am nächfien lag, und auch in fo fern am 
meiſten eine Reform zu fordern ſchien, als der Befig der Eon« 
Mitwtionenfammlungen für alle Behörden invifpenfabel wer, 
während fie fi in Beziehung auf bie jurififchen Schriften 
eher nach Bequemlichkeit befchränfen gu können glaubten. Eo 
wurde eine Commiſſton von zehen Männern ernannt, muter 
thnen fon Tribonian, obwohl noch nicht an der Spige, unb 
Theophilus, comes consistorianus und Profeſſor der Rechte 
zu Gonfantinopel. An die Stelle der drey Codices und ber 
ſpaͤteren Gefege follte aus Ihnen Ein Eoder gemacht werden, 
mit Weglaffung alles Ueberflüffigen, Befeitigung der Wider« 
ſpruͤche, auch wohl mit ſchidlicher Bereinigung mehrerer Con⸗ 
ſtitutionen gu einer, wo es zur Deutlichlkeit beitrüge, umd mit 


ws Geſchichte des R. . Biexte Periode. 


den für noͤchig befundenen Veränderungen in dem einzelnen 
Geſehen. Die einzelnen Eonftitutionen follen unter die ent⸗ 
fprechenden Titel vertheilt, und in jedem Titel nach der Zeit- 
folge georbnet, auch das Datum (dies et consul) beigefeht 
werben, wo baffelbe befannt fey. Der Eoder foll alle Conſti⸗ 
tutionen von allgemeiner Gültigkeit enthalten, nicht bloß die 
Edicte, fondern auch die Refetipte.‘) Schon im April des fel- 
genden Jahres 529 war die Arbeit vollendet, und wurde un- 
ter dem Namen: codex iustinianeus promulgirt; bie älteren 
Codices und einzelnen Eonfitutionen werden für ungültig er- 
Härt, auch die in den jurififchen Schriften fich vorſindenden 
follen nicht allegirt werden dürfen, wenn fie in dem neuen 
Coder berüdfichtigt, und abgeändert find. Er foll von dem 16 
deſſelben Monats an in Kraft treten.‘) 

Sofort nad diefer Reform der einen Hälfte des Rechts 
nahm man die zweite in Ueberlegung. Zwar vergiengen faR 
zwey Jahre, ehe das Werk, das man vorhatte, unmittelbar 
begonnen wurde, doch wurde auch in dieſer von anderen An- 
gelegenheiten in Unfpruch genommenen Zeit der gefaßte Plan 
nicht aus den Augen verloren. Bey ber zweiten Duelle, die 
nun an der Reihe war, mußte ſich vor allem ein Umſtand auf- 
dringen, der ſchon Eonftantin und nachher Balentinian ber 
ſchaftigt Hatte, die Eontroverfen, die unter den alten Juriſten 
beftanden. Als eine Vorbereitung zu einer Sammlung von 
Stellen aus ihren Schriften fehlen es unumgänglich, den Gom- 
pilatoren eine Anweifung in die Hand zu geben, welde Ans 
fihten fie in das Gefegbuch aufnehmen folten. Man war 
nicht Willens, ſich auf eine fo mechaniſche und willführliche 


6) Miles dieß iſt enthalten in ber Const. hacc quae neoessario en 
den Senat vom 13 Febr. 528. Cie gehört wie die folgende zu den Ginleis 
tungs=Gonflitutionen des Gober. 

d) Const. summa reipublicae an ben Präf. Pr. Menna vom T 
April 529. — Man pflegt biefe erſte Bebaction des Conſtitutionencoder 
eodex iustin. vetus zu nennen; fie iſt nicht auf ums gekommen. 
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Art ans der Sache zu ziehen, wie Balentinian gethan hatte; 
es ſchien nicht anderes übrig zu bleiben, als durch befondere 
Geſetze die hauptſächlichſten Eontroverfen zu entſcheiden, zus 
gleich wohl auch Die Rechtsinſtitute zu bezeichnen, die als ans 
tiquirt ausgemerzt werben follten. Damit wurde auf den Bor« 
ſchlag Tribonian’s fogleich der Anfang gemacht, und mit fol« 
hen Eonftitutionen bis auf 50 fortgefahten, mit welcher rune 
den Zahl man aufhörte, da man denn wohl fand, daß ſich 
dieſe Entfeheidungsart nicht volftändig durchführen laffe, das 


übrige vielmehr dem Urtheil der Eommiffion bey ber Arbeit: 


felöft anheimgeftellt werden müffe.‘) Diefe Eonftitutionen 
werben von Juftinian quinquaginta decisiones genannt, bey 
weitem die meiften derfelben, foweit wir fie noch überfehen 
Können, fallen in die Jahre 529 und 530; fie wurden als 
eine befondere Sammlung behandelt.) Man hat geglaubt, 
diefe Decifionen hätten mit dem Plan einer Compilation aus 
den juriftifchen Schriften in feinem Zufammenhang geftanden, 
diefer Plan fey erft nachher gefaßt worben,s) vielleicht hätte 


e) $. ult. I. de libert. (1, 5): — et dediticios quidem per con- 
stitationem nostram expulimus, m promulgavimus inter nostras 
decisiones, per quas suggerent riboniane, viro excelso,, qune- 
store, antiqui juris eltercationes placavimus. 

FS) Daß fle eine befondere Collection bildeten, kounte ſchon aus ber 
Note © angeführten Stelle, ferner $. 16 I. de obl. ex del. (4, 1) L. un. 
C. de cad. toll. (6, 51), und Theophilus zu den Inftitutionen heſchloſſen 
werben; erwieſen if es jeßt durch die alte turiner Gloſſe zu $. 2 I. de 
her. ab int.: — sieut libro L constitutionum invenies. Savigny Ges 
ſchichte des K. R. im M. A, II ©, 452 (2 Ausg.) Num. 241. (Dirkfen 
bh. der Berl, Acad. 1847 28 Oct, befeitigt freilich biefes Argument auf 
die bequemfte Weife von der Welt, indem er Haft deffen blos „in libre VIIE 
eonstitutionum““ ober „‚in libris constitationum‘‘ oder „io libro C. d. i. 
Caosarear. oder I d. i. imperislium coastitutionum“‘ heſchtieben wien 
möchte, (86 giebt aber ſchwerlich irgend ein hiſtoriſches Zeugniß, welches 
fo vielfeitigen An und Ginfällen der Kritif Wiverfland zu leiften vers 
mögte. R.) 





8) Biener (Geſch. der Novellen ©. 5) führt dafür an, daß bie Deris - 
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Trlbonian anfangs gemeint, es ſey mit einer bloßen Kontra 
verſenentſcheidung Binfänglih dem Bebärfnig einer Reform 
dieſer Duelle abgehoffen. Diefe Anficht iR mit jener unrichtis 
gen Borftellung verfnüpft, welche das Befepgebungewert Ju⸗ 
ſtinian's aus tmprovifirten Einfällen entfliehen läßt. Daß die 
Sache ſich anders verhielt, geht aus der Art hervor, wie Ju⸗ 
ſtinlan bey Gelegenheit der Reviſion feines Conſtitutionen · 
Cover ſich darüber vernehmen läßt:") posten vero (nach ber 
Bublication des erften Coder) cum veius tus considerandum 
recepimus, tam quinquaginta decisiones ferimus, quam alias 
ad commodum proposili operis perlinentes plurimas consli- 
tationes promulgavimus,') quibus maximus anliquarum lo- 
gam articalus (nämlich eben bie juriſtiſchen Schriften) gmen- 
datus et coartatus est, omneque ius anliquum supervacaa 
prolizitate liberum atque enucleatum *) in nostris institutie- 
nibus et digestis roddidimus. 

Am Ende des Jahres 530 wird Tribonian durch eine bes 
fondere Berorbnung beauftragt, ein Gefepbuch aus ben juris 
ſtiſchen Schriften abzufaffen, welches in 50 Bücher getheilt 
(codex in quinquaginta libros digestus), und Digesta, nad) 
dem Mufler des berühmten jultanifchen Werks, oder Pandec- 
tae genannt werben ſoll.) Es iR nicht zu läugnen, daß ber 


onen in den auf Die Aöfaffung ber Digrfien dh Bepichenben Gonfibstionen 
nicht erwähnt werben. Das ik an ſich ein hochſt yrekäres Argument, 

‚h) Const. eordi $. 1. 

3) Namentlich die Aufhebung gewiſſer Redptsinftitute J. B. der Latis 
nität betreffende, wovon manche 3. B. bie deditieln libertas (Bote €) and 
bey Gelegenheit ber Deciflonen befeitigt wurben. 

k) (Die enucleatio geht wohl Hauptfälich auf die Innere Beinigung 
bes Rechts von ben Ueberreſten des Heldenthums, woelche filficnweigenb Sex 
feitlgt wurden. BR.) 

H Const. Deo auctore de coneeptiene digesterum, au Tribenian 
vom 15 December 530 (L. 1 C. de veteri iore enuc. 1, 17.) — Man 
Irzas kam ſchon früher als Titel folder Bücher vor, welde eine Gamms 
bung verfepicbenartiger Notizen, „von allem ehnas“ enthielten Gell. N. A. 
praef. Die paßte fehr wohl auf die Digeſten Juffiaian's, die vom allen 
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Blan, wie er in dieſer Verordnung dargelegt wird, etwas 
großartiges und ungemeines hatte. Man hätte, wenn man 
Bloß dem Stun ber Zeit und des großen Haufens folgte, fi 
die Sache fehr leicht machen können, durch Zubereitung einiger 
Werte, die damals gewöhnlich gebraucht wurden. Tribonian, 
und mit ihm Juſtinian felbft, gieng über das Rothdürftige, 
über den engen Horizont der Gegenwart hinaus, aus ber 
ganzen jurififchen Literatur, ſoweit man fie befaß, follte ein 
Auszug gegeben werben, ber biefen Schatz denen zugänglich 
machte, die ihn in feiner Achten Geſtalt nicht mehr zu gebrau« 
gen wußten und im Stande waren, man wollte fi ein Dos 
nument für alle Zukunft errichten. Weber der Gerichtsge ⸗ 
branch, der fich mehr und mehr auf gewifle Schriften einge 
ſchranti hatte, noch das Beſitzthum der Schulen, noch eudlich 
ſelbſt die Geſehe, die einigen Schriften die Autorität entzogen 
hatten, follten die Gränze bilden; nur Eine Beſchtänkung 
wurde anerkannt: die Juriſten allein follten benupt werben, 
die wirklich zu den iuris auctores gehörten. Diefe Graͤnze 
ſchloß die fpäteren, wiſſenſchaftlich werthlofen Werle aus. 
. ber durch die Auszüge aus den alten Schriften war das gels 
temde, das für die gegentwärtige Anwendung taugliche Recht 
darzuſtellen, das Beraltete zu befeitigen, bie Widerfprüche war 
ren zu entfernen, Wiederholungen zu vermeiden, nnd mit den 
einzelnen Auszügen die Veränverumgen vorzunehmen, die m 
diefem Zwede für nothwendig erachtet würden. 

Zwey Dinge find es noch, die den Befehgeber befonders 
in Unruhe fegen, das eine war der Gebrauch, vieled mit Sig ⸗ 
len (Abkürzungen, infomberheit ſolche, wo ein Buchſtabe eine 
ober mehrere ganze Silben vertritt) zu fehreiben, wodurch Die 
Lesart häufig ungewiß geworden war. Diefe Schreibart follte 
bey den Pandelten durchaus nicht geftattet werben. Das 


uriften Greerpte enthalten follten (quod undigue fait collectum), fo 
daß biefer Dame dem Gtofj, jmer ers Die Bern, bie er erhalten hat, 
ausdrück. 


’ 
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weite, was ihn beunrußtgt, iſt Die Furcht, es möchten durch 
Die Juriſten bald wieder Eontroverfen entftehen, alfo bie viele 
Mühe, die man ſich mit der Befeitigung der alten gegeben 
hatte, erfolglos feyn. Ex glaubt diefer Gefahr durch das Ber: 
bot, Eommentarien über das Geſetbuch zu ſchreiben, begeg« 
nen zu Fönnen, nur griechifche Paraphrafen, die dem Gefep- 
buch Sah für Sap folgen (xasc noda), und compendiarifche 
Ueberſichten über den Inhalt der einzelnen Titel (indices) nebſt 
Berweifungen auf andere und Beibringung von Parallelſtellen 
(sapasıwia) follen erlaubt feyn.”) Beides, das Verbot der 
Siglen und der Commentarien, iſt fchon in jener erſten Ber« 
ordnung über die Digeften enthalten; es wird nachher bey der 
Bromulgation des Geſetzbuchs noch genauer und ausführlicher 
wiederholt. 

Die Digeften find von Tribonian mit Beihülfe von ſech⸗ 
sehn Männern, theils höheren Staatsbeamten, theils (eilf) 
Abvocaten an dem Gerichtöhof des Präfectus Brätorio Drien ⸗ 
48, in dem Zeitraum von drey Jahren vollendet worden. 
Ohne Zweifel waren bey biefer Arbeit außer Tribonian ſelbſt 
hauptſaͤchlich thätig die vier Profeffocen (antecessores) , die 
unter jenen fünf Staatsbeamten ſich befinden : zwey von Con ⸗ 
Rantinopel (Theophilus und Eratinus), zwey yon Beryt (Do- 
rotheus und Anatolius), bey denen ſich die meifte Belefenheit 
ta den juriſtiſchen Schriften, und das vorzuͤglichſte Geichid zu 
ihrer Bearbeitung vorausfegen läßt. 

Ueber das bey der Abfafjung beobachtete Verfahren läßt 
fich folgendes theils aus deyı Werk ſelbſt, theild aus andern 
Notizen entnehmen. Wan brachte Schriften von 39 Autoren 
zuſammen, die zu lefen und zu excerpiren waren; die meiften 
befaß man glei) von Anfang, und namentlich war es bie 
Bibliothek Tribonian's, welche den größten Theil derfelben 


m) Bol. über bie Bedeutung dieſet Kunſtaucdrace Zadariä, Fri, 
Zahrb. 1841 €. 795 ſ. 
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gewährte, einige lamen noch nachträglich hinzu. Jene wurden 
in ein Verzeichniß geſetzt, welches eine Ueberficht derfelben 
geben follte, fpäter ließ es Zuftinian den Digeften als ein Res 
gifter der Juriſten und Schriften, die bey dem Geſetzbuch ge- 
braucht worden waren, vorfegen.“) Diefed Verzeichniß ift in 
der älteften Pandeltenhandſchrift, die wir befigen, erhalten.) 
Wir haben gefehen, daß es lediglich auf die wirklich recipirten 
Juriſten der claffifchen Zeit abgefehen war; dieſe Regel wurde 
durchbrochen, indem man Arcadlus Eharifius und Hermoges 
nian, die nicht in jene Reihe gehören, hereinzog ($. 100 a. E.), 
eine Ausnahme, bie theils an ſich nicht bedeutend, theils bey 
dem Wunſch, durch viele Namen zu imponiren, leicht zu erflä« 
ren iſt. 

Bon vorn herein wurde das Fachwerk aufgeftelit, in wel⸗ 
ches Die zu ercerpirenden Stellen eingetragen werben follten. 
Das Ganze wurde in 50 Bücher getheilt, diefe wieder unter 
fieben Partes, von denen die erfte die vier erften Bücher ent- 
hält und oora genannt wurbe, bie zweite (de iudiciis) die 
fieben folgenden Bücher, die dritte (de rebus, nämlich eredi- 
tis) das zwölfte bie neunzehnte Buch; die vierte, welche Ju⸗ 
ſtinian als die Mitte des Ganzen umbilicus nennt, enthält 
8. 20—77, die fünfte (de testamentis) 8. 28—36. Die 
men legten Bartes haben einen fehr mannigfaltigen Inhalt, 
die fechfte umfaßt B. 37—44, die fiebente B. 45—50. Diefer 
Ordnung liegt die der Ediciscommentarien zu Grunde, doch 
nicht ohne Aenderungen, die zum Theil anderen ausführlichen 
Werken nachgebifvet find, zum Theil aber aud auf der eiger 


n) Const. tanta $. 20. 

0) Die beiden Säge: 1) daß das Berzeichnig zum Behuf der Ab⸗ 
faſſung ber DigeRen entſtauden, nicht erſt nach deren Vollendung gemacht 
worden, 2) daß das Werzeihniß im der florentinifchen Handſchrift das 
von Jufinian erwähnte if, find näher ausgeführt in folgender Abhandlung: 
Buchta Bemerkungen über den index forentinus, Kleine civil. Eapriften. 
1851. 6, 216 fi. J 


Ki Gofpidpie vos N. I. Miete Preise. 


wen Gefintuung ber Digefisırorsfafter beruhen.r) Die Mete 
tien, bie jebed. Buch abhaudein foh, find in Titel geinennt, 
aus benen es beficht, und von benen jeher eine feinen Inhelt 
bezeichnende Ueberſchrift hat. Eine Ausuahme macht das 30, 
31 und 32 Buch, die eine gemeinſchaftliche Rubrik haben (de 
legatis et fideieommissis), alfo, kann man fagen, mar Ginen 
Zitel darſtellen, während wumgefchrt der erſte Titel des 45 
Bude (de vorboram ebligatienibes) drey Abſchnitte enihäkt, 
Die indeffen wicht Durch befondere Rubeifen, fordern nur durch 
Zahlen (4, y) unterſchteden find. Auch die Titelrubrifen feibR 
Fnd nicht neuerfunden, fondern aus jurtfläfchen Werfen genom- 
men, nur zum Theil, wo es nöthig war, darch Veränderungen 
dem geltenden Recht angepaßt. 

Unter dieſe Titel warden num bie Ercerpte amd ben juri⸗ 
ſtiſchen Schriften, jedes mit feiner befonderen Ueberfcrift, 
welche den Ramen des Jurifien und das Bud, woraus es 
genommen if, enthaͤlt, ihrem Iahalt nach vertheitt. Einige 
Titel enthalten nar ein einzige® Excerpt, bie meiften eine be: 
trachiliche Anzahl, bey manchen fleigt fie bis in die Hunderte. 
Die Größe dieſer Greerpte iſt Sehr ungleich, die Darſtellung 
des geltenden Rechts Durch fremde Worte hat dahin geführt, 
daß nicht felten ein Say durch mehrere Excerpte gebildet wirb, 
und ein Ercerpt zuweilen nur ans einigen dazwiſchen gefdter 
benen Worten befteht.%) 

‚Hier entficht Die Frage: if eine -beflimmte Ordnuug bey 





P) (uf die Webereinfimumumg mit dem Hugo · hHeiſe ſchen Gufem uub 
den Gegenſatz zu dem gerade umgekehrten fabinifchen Givilcechtefuflem 
macht Leiſt aufmerffam, Geſch. der tim. Rechtefyf. [1850] ©. 79. 8.) 

g) 3.8. L. 3—7 D. de publie. act. (6, 2): (Ulp. lib. XVI ad 
ed.) — — item ei res ex enasa indicati sit teadita, (Paul. I. XIX ad 
.) vel selrendi causs, (Ulp. 1. XVi ad ed.) vei ex causa nexae de 
‚ditionis, sive vora oansa sit, sive falsa, (Paul. I. XIX ad ed.) item ei 
servum ex camsa noxali, quia non defendebatur, iussu praeteris 
daxere, et amisero possessionem, compelit mihi publiciana, (Up. 

" 1.XVI ad ed.) sed et si res indicata sit, publiciana actio eempotit. 


Sufinian's Gefeggebung: Beſtandthelle. $. 139. vos 


der Zufemmenßellung der Excerpte in den einzelnen Titeln ber 
obadhtet worden, und welche? Man könnte erwarten, daß die 
einzelnen Stellen ihrem Inhalt nad) an einander gereiht wor⸗ 
den wären, wie eine ſelbſtſtaͤndige Darftellung der Materie des 
Titels die einzelnen Punkte abgehandelt haben würde. Run 
finden wir allerdings die Stellung mancher Excerpte durch ih⸗ 
ven Inhalt beftimmt, wie fo eben (Rote q) ein Belfpiel gege⸗ 
ben worben iſt, und wie ſolche Excerpte, die den Begriff des 
Rechtöverhältniffes oder eine Einleitung zu demfelben enthals 
ten, an den Anfang des Titels geftellt zu ſeyn pflegen. Aber 
im Ganzen und Großen haben die Eompilatoren die Excerpte 
in der Ordnung gelafien, wie fie ihnen die Durchſicht der 
Schriften zuführte. Gerade diefer Umſtand indeffen hat eine 
gewiſſe äußere Ordnung veranlaßt, die überall wiederkehrt, 
und wonach bie Excerpte aus gewiſſen Claſſen von Schriften 
beifammen zu fiehen pflegen. 

Den damaligen Rechtsgelehrten, und vor allem den Pro⸗ 
fefloren, war eine Elaffification der alten juriftifchen Schriften 
geläufig, die durch den Gebrauch derfelben auf den Schulen 
entanden war. Im erfien Jahre des Unterrichts wurden bie 
Snftitutionen des Gaius und einige Bücher der Edictscom ⸗ 
mentarien (aus der Mitte), im zweiten die Edichdcommen- 
tarien, im britten cafuiftifche Schriften von Papinian und 
Paulus gelefen. Man unterfchied daher Bücher des erſten, 
‚zweiten und dritten Eurfus, nebfl denen, die, obwohl nicht 
wirklich beim Unterricht gebraucht, doch mit denen der einen 
oder andern Claſſe fi zufammenftellen liegen.) Da man 
nun bey ber Unternehmung der Digeften das Bebürfniß em⸗ 
pfand, die Maffe der Schriften zu theilen, fo bot ſich am erſten 
jene Glaffification dar, durch welche die Schriften in drey 


7) Diefe Anſchauung tritt auch bey dem Eober Maricianus hervor, 
der von jurififgen Schriften zuerſt die Infitutionen, dann bie Sententiae 
des Paulus (einen zufammengezogenen Ebistscommentar) , endlich bie Rer 
fonfa des Papinian, freific) nur in einer einzigen Gtelle, enthält. 

Puqhta Inftitutionen. I. 5. Aufl. 45 


es Weihishte des d. N. Biere Periode, 


Maſſen zeſtelen; Schriften, deren Charakter: unbefkimmat war, 
werben willlichelich zur einen oder anderen geſchlagen, nicht 
weniger wurde die Rücicht qmambitatiner Ausgleichung bey 
ver Beſtimmung mancher Schriften für die eine ober die ans 
deze Maffe beobachtet. 

Gewiß iR, daß fich is den Titeln der Digeſten drey Reihem 
von regelmäßig bey einander chenden Ercerpten mad den 
Soh riſten, aus denen fie genemmen find, bemeuten laſſen. 
Die meiften Titel enthalten. Excerpte von allen drey Reihen, 
von. denen bald: die eine bald bie andere vorauſteht, in nicht 
wenigen finden ſich nur Yuszüge aus eimer oder zwei derſel⸗ 
ben. Die erſte Reihe enihält Auszüge aus ben Commenterien 
ad Sabinum, aus bes mittleren: Büchern der Cdictscommen⸗ 
tarien, aus ven Digeſten (von. Alfenus Varus und Julian), 
ad den. Juſtitudionen (von Gaius und Anderen), aus den 
regulae, und einer beträchtlichen Anzahl anderer Schriften; 
Die zweite amd dem übrigen Brkchern bes Evichscomenensarien, 
ans don Eommentarien ad Plantiam, aus den Digefien (de® 
Celſus und Murcellus), umd wiederum aus vielen andern 
Schhriften, unter denen namentlich die von Modeſtiaus ſtehen; 
die dritte endlich, die Heinfte von allen, wird durch Auczuge 
aus Papinban's quaesiiones, responsa und definiliones, aus 
pespomsa und quaestiones beö Paulus und auberes Juriſten. 
und · wiederum andern vermifchten Schriften: gebildet, uud har 
einen, wis es fcheint, ſpaͤter Hinzugebommeenen Anhang einigen 
Säriften, unter denen Scävola’s Digeften am meiſten benupt 
find. Diefe Entvedung und ihre ausführliche Begründung, 
die nicht ohne Nutzen für die Kritik und Snterpretation ber 
Bandelten ib, verdanken wir Blume, der bie erſte jener Reis 
den die Sabinus:Mafle, die zweite die Cdicts⸗, bie dritte die 
Papinianus ⸗Maſſe genannt hat.) 

©) Blume vie Drdmung dor Bragmante in den Panbeitenitiein, Zeile 


frift für gef. e tov IV. 6 ©. 257-472. Mgk. Hugo Eiebnd) ber 
Digefen, 2 Ausg. Oinleitung. 


Suftinian’s @efepgebung: Brfanböipile. 5, 139. or 


Darass ergiebt ſich nun, daß jede dieſer Clafſen vom 
Schriften befonaers durchgaſehen und excorpirt worden iſt, daß 
man ferner auch bag der Vertheilung der Excerpte unter bie 
einzelnen Titel hie einer jeden Claſſe beifammengelafien hat; 
nur daß einzelne Stellen theils aus innern Gründen (als An⸗ 
fangs · oder Schlußſtellen, oder wegen ihres Zufammenhangs 
mit dem Inhalt anderer), theils aus Äußeren (als Nachtraͤge 
u. dgl.) aus ihrer Reihe in eine andere verfept wurden‘) Es 
feagt ſich aber, durch welches Bedurfniß dieſe ganze Elaffifim- 
Yon der Schriften mit diefen ihren Folgen veranlaft wurde? 

Die nächſte Veranlaffung gab der Gedanke, daß die Pan⸗ 
beiten möglichft univerfell das ganze Jus vetus darſtellen, und 
daher aus allen Elafien von Schriften Auszüge enthalten foll« 
ten. Um diefen Gedanken mit einer gewiſſen Gleichmaͤßigkeit 
auszuführen, und zu nerhüten, daß die Eompilation entweden 
einfeitig werde, oder bey Vermeidung dieſes Fehlers das bil« 
lige Maß überfeige, wurde glei) von Anfang den Beaxbeitern. 
das Material: in jener geläufigen Eläffification in die Hand 
gegeben. Dieß fchien um fo notwendiger, als eine betraͤcht⸗ 
liche Anzahl von Perfonen für jenen Zwed zufammenwirfen 
ſoallte. Manche haben ſich das Verfahren bey der Compilation 
fo vorgeſtellt, daß die Schriften im förmlichen: Verſammlungen 
aller Beauftragten gelefen worben fegen, wobey dann etwa 
über jede Stelle abgeflimmt worden wäre. Das wäre ber 
unglüdlihfte Einfall geweſen, bey dem eine Vollendung des 
Wels fi gar nicht hätte abfehen laffen. Andere haben an 


%) 3. 8. im erſten Titel des zweiten Buchs , der aus 20 Stellen bes 
Kebt, ſteht zuerſt bie Cdictoreihe, die Sabinusreihe beginut mit der 13 und 
enbigt mit der 18 Stelle, bie 19 {R aus der Papinianus. Claſſe um 
aber ſtehen bie erſten zwey ober drey Stellen außer igeen Reihe, fie finh 
ihres Inhalts wegen als Ginfeitung in bie Materie bes Titels an deu Aus 
fang geheilt. Die fünfte Stelle ik aus der Sabiaus-Claſſe, fe ſteht dort 
des Sufammenhangs wegen, bie zwanzigfie, aus ber Cdictoclaſſe, iR «im 
nachtraͤglicherd Zuſah und aus diefem äußern Grund von den übrigen ihrer 
Reige getrennt. “ 

. 
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drey Commiſſionen gedacht, bie gleichzeitig auf dieſelbe Weiſe 
thätig gewefen wären; aber aud fo würbe jene fhwerfällige 
Behandlung das Geſchaͤft unnöthig hingezogen, und bie 
größere Zahl der Arbeiter würde Ratt zur Erleichterung, viel⸗ 
mehr zur Erſchwerung der Arbeit gedient haben. Die Their 
Inng der Arbeit, die ficherlich ftattgefunden hat, müffen wir 
uns vielmehr fo denken, daß jedem einzelnen Mitglied der 
ganzen von Tribonian berufenen Commiſſion eine gewifle An⸗ 
zahl von Schriften zur Ercerpirung nach dem ihm mitgethelte 
ten Schema der Pandeftenorbnung übergeben, und dann erft 
von Tribonian mit Zusiehung der vornehmſten oder auch aller 
Arbeiter eine Auswahl getroffen worben if.") Dieb geſchah 
nun fo, daß jene drey Claſſen von Schriften nad einander 
vorgenommen wurden. Und zwar fheint die Sabinusclafle 
zuerſt an die Reihe gelommen zu feyn, woraus fi erflärt, 
daß fie am meiften ercerpirt worben if,” die Bapinianuss 
claffe hat wahrſcheinlich den Schluß gemacht, womit der nach⸗ 
tägliche Zuſah, den fie erhalten hat (S. 706), zufammen- 
hängt. 
Der Tompifator, wenn ihm bie Stelle unter mehrere Rubriten 
gleichmaßig zu paffen fehlen, trug Re auch wohl unter verſchiedene Titel ein, 
indem ex ber Fünftigen Sufammenfellung des Ganzen bie definitive Wahl 
des Orte vorbehielt. Nachher blieb Re in vielen Fällen aus Verſehen an 
beiden Drten Achen, dieſe Wieberholung IR aber zuweilen auch adſichtlich 
geſchehen const. tanta $. 14. Man nennt ſolche doppelt vorfommende Gtelz 
len leges geminatae; das Berfehen Fommt fogar in einem und bemfelben 
Niel vor (L.6 pr. uub L. 18 de re ind. 42, 1), wo e6 lediglich ber Ichtem 
Rebaction zur Laf fällt, — Die Eintragung einer Etelle geſchah wohl 
anch zuwellen an einem unpafienden Ort, man hat dafür ben Ausbrud lex 
fagitiva oder erratien gebtaucht; die Stelle kann dadurch einen andern 
Sinn, als der ige arfbrünglich inn⸗wohnt, erhalten Haben, aber auch dieß 
M öfters abſichtlich geſchehen. So echt z. B. eine Stelle ans Gaius 
lb. 17 ad ed. provine, in ihrem teten Sufammenhang in L. 1 8. 1 
test. quemadm. (29, 3), eine andere Barbe Hat fie durch ihre Hufe 
nahme in L. 6 de . (2, 15), aber ſchwerlich ohne Abficht. 

v) Bon etwas über 9000 Stellen, bie bie Banbelten enthalten, Toms 
men faſt 4000 auf jene Glaffe, auf bie papinianifche nicht ganz 2000, 










Juſtinian's Gefepgebung:: Beſtandtheile. $. 139. 208 


Am 16 December 533 wurden die Digeften promulgirt,”) 
das Geſetzbuch ſoll vom IOften deſſelben Monats an in Kraft 
treten, es fol mit den Inftitutionen und der Eonftitutionens 
fammfung die alleinige und ausſchließliche Duelle des früher 
ven Rechts feyn, der Gebrauch der früheren Quellen, nament« 
lich auch der jurififchen Schriften wird verboten. Zuftinian 
erklaͤrt, daß man die Ramen der alten Rechtögelehrten nicht 
der Bergefienheit Habe übergeben wollen, man habe nicht bloß 
ein Berzeichniß derfelben und ihrer Schriften, die benuht wor ⸗ 
den feyen, den Digeften vorgefegt, fondern auch bey jeder ein⸗ 
zelnen Stelle ihren Urheber in einer Weberfehrift bemerkt, prak⸗ 
tiſch aber ſollten alle Excerpte fo behandelt werden, wie wenn 
fie unmittelbar von ihm, dem Gefeßgeber, felbft herrührten, 
es folle keinerley Unterfchieb unter den Juriſten gemacht, noch 
viel weniger durch Vergleihung der (oft abfichtlich veränder- 
ten) Excerpte mit den Uxfchriften Bedenken erhoben werben. 

Während der Bearbeitung ber Pandekten und nachdem fie 
faſt beendigt war, wurde von Tribonian und den beiden Pros 
fefforen Theophilus und Dorotheus ein Lehrbuch nad der 
Weiſe der älteren Inftitntionen abgefaßt, um bie Stelle der⸗ 
felben zu vertreten. Die Grundfage viefes Lehrbuchs bilden 
die Infitutionen des Gaius ($. 104, 16), nebſt deflen res 
quotidianae, auch die Inftitutionen anderer Juriften habe man 
zugezogen. Dann wurde überall das neue Recht aus den Eon- 
Ritutionen nachgetragen, und fo dafür geforgt, daß die Stu- 

direnden gleich bey dem erften Unterricht das geltende Recht 
erführen. Dem Werk wurbe der herfömmliche Name insti- 
tutiones gegeben ; es iſt in vier Bücher getheilt, diefe in Titel 
mit Rubrifen, unter biefen werben die Materien in fortlaus 
fender Rede ohne Nachweiſung der an jeder Stelle benugten 
Bücher dargeftellt. Diefe Inftitutionen Juſtinian's find am 

©) Const. tanta, ad senstum et omues populos (L. 2 C. de vet. 


iure enuel, 1, 17). Diefes Promulgationspatent IR zugleich griechiſch 
erlaffen: const. A4dumer (L. 3 C. eod.). 
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A Rovembder 533 publicirt, ) fie wurden mit Geſetzrekraft 
verfehen, die zugleich mit der der Digeften am 30 December 
533 beginnen ſollte. 

So war mım am Ende des Jahres 533, ſechs Jahre na 
dem Regierungsamtitt des Kaiſers, die beabfichtigte Reform 
ver Rechtsquellen vollendet, an die Stelle der jurhftifchen 
Schriften waren die Digeften und Inftitutionen gejept, ben 
Conſtitutionen und ihren früheren Sammlungen ver Coder 
Eonfitutionum fubfituirt. Diefe Gefegbücher follten nun aber 
auch die Grundlage des Unterrichts an den Rechtöfchulen bil⸗ 
den, eine eigene Beroronung vom 16 December 533 an die 
Profeſſoren ordnete diefes Studium.) Als öffentliche Rechts ⸗ 
ſchulen werden auerkannt die zu Gonftantinopel, Rom um 
Berytus, die in Alexandrien, Cäͤſarea und an andern Orten 
als -Winfelfdyulen verboten. Der Eurfus ift auf fünf Jahre 
fegefegt. Im erften Jahre follen den Schülern zuerſt die In- 





x) Prooemtum Institationum an bie cupida legum inventus; dann 
noch einmal zugteich mit den Pandelten. 

y) Coast. omnem reipublicae, Theophilo, Dorotbeo, Theodore, 
Isiduro, Anatolio, Thallelaeo et Cratino, viris illastribus antecesso- 
ribas, item et Salaminio viro disertissimo antecessori. (Im Gingang 
[$. 1] gebentt fie des Studienplans, in deffen Stelle fie eintreten follte. Er 
entſpricht gewau ber gefchichtlichen Eutwidflung bes römifchen Blochts. Die 
Grundlage bilbete das ius civile, welches man al6 das Altefte Clement am 
fürgeften zurecht gemacht [$. 99 c] und in ben erfien Jahrescurfus zufams 
mengebrängt Hatte, worin bie doppelten Lchrgegenflände [wei Bücher Baius, 
vier Gabinus über Familien und Erbrecht] noch von dm altın Semeſtral⸗ 
‚surfen berftammten [L. 2 6. 47 B. de O. 1. 1,2]. Mehr Raum wa dns 
mobernere @bict ein: bie allgemeinen Progeßrbiele der prima pars, bas 
Sachenrecht [die pars de iudiciis] und das Obligationenredht [de rebus 
ereditis] erftrectten fi, alternirend durch zwei Jafrescurfe, mit denen der 
Kreio der Vorleſungen ſchloß. Un biefe noch republleantſchen theoretiſchen 
Rechbörlemente reihten ſich die praltiſchen des Kaiſerreichs Papisiam und 
Vaulus, der lehztere, als Vertreter der neuſten Rechtsbildung bes vorchriſt⸗ 
lichen Roms war jedoch, gleich den Conſtitationen ſchon dem eignen Stu— 
dl überlaffen, Diefe Lehrgegenftände betrugen insgefamt nodp wicht 
60,000 versus. R.) . 












Inftinion’s Gefopgebung: MeRaubifeike. 4. 139. za 


ſtitntiouen, ſodann Die sagwee ber Diigafien vorgetragen wed⸗ 
den, Die Schuler ſollen während biefe8 Jahrs iustimiani zovi 
heißen, der alte Spottname dupondä wird ımterfagt. Im 
zweiten Jahre follen fie die zweite ober dritte Pars der Dige · 
Ren höven, und den altherfömmelichen Namen 'ediotales füh- 
ten; dazu follen nod} genommen werben vier einzelne Bäder 
aus ber vierten und fünften Bars, nämlich eines von ven das 
eheliche Guͤterrecht enthaltenden Buͤchern (Buch 23— 25), 
eines von denen über Vornamdſchaft (B. 26. 27), eines aus 
der Lehre von Teflamenten (B. 28. 29), umd eines von den 
folgenden fieben Büchern won Bermädtnifien (B. 30-36). 
Im dritten Jahre follen gehört werden die dritte oder zweite 
Bars, und dazu die deey erſten Bücher der vierten Bars (Buch 
20. 21.22). Die Schüler, die nad) der früheren Stubienein« 
richtung in Diefem dritten Jaht die Schriften Papinian's ge 
hört hatten, und darum papinianistae genannt wurden, folsen 
diefen Ehrennamen auch jept beibehalten. Juſtinian bemerkt, 
man habe den gusen Einfall gehabt, das smanzigfte Buch mit 
Stelken aus Bapinian anzufangen, us fo paſſe jener Name 
noch volllemmen; ) der Sache nach aber befämen die Schü: 
ler in den gamen Pandelten mehr von Papinian zu hören, 
als früher, wo man über feine Scheiften, aber in der That 
nur über wenige Stellen verfelben gelefen Habe. Im vienten 
Jahre waren die Schüler früher ganz auf das eigene Stubium 
(namentlich der Refponfa des Paulue) verwiefen, und fie Hier 
Ben wegen dieſer Befreiung von dem Unterricht der Lehrer Au- 
so, jeht follten fie dieſen Namen, wenn fie walten, beibe- 
hakten, aber fie follten noch immer hören, nämlich bie gehn 
Buͤcher aus der vierten und fünften Bars, die nicht ſchon in 
den früheren Jahren vorgelommen find. So find alfo bie vier 


3) Diefe Bemerkung hat ben drey Büchern bey den byzant iniſchen Rechter 
gelehrten den Namen iyzımamıavos Bıßlia ober dırinamsavös verſchafft, 
Hugo civil. Mag. VI. 18. Bol. Richter's und Schneider's lrit. Jahrb. 
1840 ©. 278 fi. 380, 1841 ©. 573, 1842 ©. 667 f. 
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Bücher der Iufitutionen, und die 36 erſten ber Ditzeſten der 
Gegenftand der recitatio und expositio von Seiten ver Pro⸗ 
fefforen. Das fünfte Jahr, in welchem die Studirenden pro- 
Iytae genannt wurden, follte dem Privatſtudium ber fechften 
und flebenten Pars der Digeflen, unb des Gonfitutionencoder 
gewidmet ſeyn. 


CXL. Die Thaͤtigkeit des Gefepgebers war bey den er⸗ 
wähnten Gefegbüchern vornehmlich auf die ſichere Herftellung 
des beftehenden Rechts gerichtet, der Stoff derfelben wurbe 
zum bey weitem größten Theil durch die früheren Rechtöquel: 
len geliefert, ex follte durch die neue Außere Korn, die er er⸗ 
hielt, brauchbarer werben, dabey kam es aber zugleich darauf 
an, dad Veraltete auszufcheiden, das nur theilweife noch An ⸗ 
wenbbare durch gehörig angebrachte Beränderungen dem ges 
genwärtigen Recht anzupaſſen. Es war natürlich, daß man 
die für diefes Gefchäft erforderliche Beherrſchung des Stoffe, 
die unterſcheidende Einficht in das wirklich praktifche Recht 
nach mehrjähriger Hebung in höherem Mae befaß, als am 
Anfang. Der Eoder von 529 mochte daher bedeutende Unvolls 
tommenheiten haben, welche man jegt, nad) Vollendung der 
Digeften, zu bemerten im Stande, und die Tribonian um fo 
weniger zu verhehlen verfucht war, als er damals noch nicht 
an der Spige der Gefepgebung geftanden hatte. Der Kaiſer 
mag vor allem durch ben Grund gewonnen worden feyn, daß 
der Eoder zu wenig von feinen eigenen Gonftitutionen ent 
halte, da die meiften erſt nach der Abfaſſung deſſelben erlaſſen 
worden waren, Er gab zu einer neuen Revaction (repetila 
praelectio) des Eonftitutionencoder feine Zuftimmung.‘) Die⸗ 
fer zweite Cover (codex repetitae praelectionis pflegt man ihn 
zu nennen) wurde am 16 November 534 publicirt, erhielt 


a) Diefe Revifion wurbe Tribonian und vier Andern abertragen, unter 
denen Dorotheus, aber nicht Theophilus fich befindet. 


Juftinian’6-@efepgebung: Veſtendecheile. 5. 140. ns 


Geſeheolraft vom 28 December deſſelben Jahtes au, der alte 
wurde aufgehoben, ebenſo die Deriionenfammlung.’) Gr iſt 
in zwölf Bücher getheilt, bie Bücher in Titel mit Rubriken, 
unter welchen die einfchlagenden Eonfittutionen nach ber Zeits 
folge Reben, jede mit der Benennung ihres Urhebers in der 
Ueberfehrift, und des Datums als Subfeription, ſoweit daſ⸗ 
felbe befannt war. Die Ordnung ſtimmt im Ganzen mit der 
Digeftenorbnung überein, °) wie ſich erwarten läßt. Diefe Orb» 
mung ganz genau zu befolgen, was ofienbar das JZweckmaͤßigſte 
gewefen wäre, davon glaubte man ſich difpenfiren zu können, 
weil der Coder nicht wenige Materien enthalten mußte, über 
weiche fi Eaiferlihe Geſehe vorfanden, während fie den 
Schriften der alten Juriſten fremd waren. Der neue Goder 
unterſchied ſich von dem alten nicht bloß durch die neueren Ge⸗ 
fee Juſtinian's, die darin aufgenommen wurden; das anger 
führte Bromulgationspatent bemerkt, daß auch ältere Gonfti- 
tutionen, die den früheren Verfaſſern entgangen waren, nach⸗ 
getragen worden fegen. Auf der andern Seite wurden auch 
manche weggelaflen,?) und nicht wenige, die man fiehen ließ, 
erlitten noch weitere Interpolationen, als ſchon bey der erfien 
Ausgabe gemacht worden waren. 

Es war feine geringe Unbequemlichleit für die, welche ſich 
den alten Coder angefchafft Hatten, nach wenigen Jahren ihn 
aufgehoben und fich in der Nothwendigkeit zu fehen, den neuen 
zu laufen. Man konnte erwarten, die Gefepgebung werde nicht 
ruhen, follte vielleicht nad) einigen Jahren ber zweite wieber 
einem dritten Plag machen? Juftinian fand fi veranlapt, 
bey der Publication der repetita praelectio feine Unterthanen 
darüber zu beruhigen: die künftigen Gonftitutionen würden in 


b) Coast. oordi, de emendatione cod. lust. et sesunda eins edi- 
"tione; fie Acht vor dem neuen Coder. 
©) Hugo Lehrbuch der Digeſten und bes Gonfitulionencober ©. 45 ff. 
d) Schhwerlich aber ſolche, bie in ben Inſtitutionen citirt werden, unb 
aufällig, wie viele andere auch, in unſern Handfchriften des Coder fehlen. 


sı Soeſqiqee web R. &. Biester Veriode. 


vine befoudere Gumumfung gebraucht werben, mier dem Namen 
novellao comstitutiones, ber für folde Rachträge gu einer Cen· 
Ritntionenfangmkung herlteumlich waz.‘) 

Die Reihe Diefer Novellen Zuſtiaian's (veape} din- 
eos) beginnt ſchon mit dem 1 Zamıar 535 (Nor. 1), and 
ſeht ſich bis an feinen Tod fort (Nov. 117 ©. 3. 84 er 
365 4 vie jüngfe, Die wir beflgen), ihre Zahl, ſoweit wir 
Re lennen, iſt mindeſtens 100, darunter mehrere von beden · 
euden Vurfang. She firtd geößtentheils in gebechiſcher Syreche 
erlaſſen, während in den Gonkimmtienen des Coder die latei ⸗ 
niſche die vorherrſchende iR, einige fach Latehwifch, wanche vom 
thnen daneben auch griechiſch amegefertigt.‘) Da die late 
niſche Sprache noch immer vorzugeweife abs bie uffichelie galt, 
fo bemerkt Juſtinian, daß in dem legten Teil die lateiniſche 
Gonftitmtion die Autoritat des Origimmis beſihe.“) Die mei- 
ſten Novellen ſind gleich in den erfien fünf Jahren andy Ab⸗ 
faflung des Gober 585 Hi6 589 gegeben, von 545 nimmt bie 
Thatigkeit der Befepgebung entfchlenen ab, was nid ohne 
Zufammenhang mit dem Umſtaud zu fern ſcheint, daß Tribes 
nian in jenem Jahr geſtorben IR. 

Bon diefen Novellen bildeten fich ohne Zweifel von felbR 
(chronologiſche) Sammlungen in ben Archiven der Berichts⸗ 
Höfe; in dem Taiferlichen Archiv wurde ein Buch bewahrt, in 
welches fie eingef@rieben wurden, eine Borberoitung fir eine 
Tünftige Sammlung. Jefſtinian erwähnt biefe Thatfadge ja 
mehreren Geſehen,*) mit Unrecht hat man dieſe Neußerumgen 
verbunden mit denen einiger fpäterer biyansinifäher Schriftfiel» 
fer, ‘von einer Ausführung des bey der Publication des zwei⸗ 





6) Const. cordi $. 4. 

I) Biene Geſchichte ber Nevellen Sufinian's (1834) ©. 13 f- 

8) Nov. 60 cap. 18.2. 

h) Nov. 17 pr. Nov. 24 cap. 6 Nev. 25 cap. 6 Nor. 26 in f. Diefe 
Wesılien find aus din Jahren 636 und 596, ebenfo {R wohl eine Ahaliche 
Wenfermg in Nerv. 66 ap. 1 G. 538) u verfchen. 
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ten Coder angekündigten Plans einer kaiſerlichen Nevelten ⸗ 
ſammlung verſtanden.) Daß Juſtinian jenes Verſprechea 
nicht erfuͤlit Habe, laͤßt ſich ſchon aus der Eeiſten, verſchiedeuer 
Privatſammlungen ſchließen, von denen unten noch Die Rede 
ſeyn wird. Es wird aber auch beſtatigt durch das ernverwerj · 
tie Zeugniß eines Jeitgenoſſen Zuſtinian's, Johannes Scho- 
laſticus (ſeit 557 Patriarchen von Eonfintinopel), ver buld 
au dem Tode Juſtinian's in einer Zufommmenftelung des 
Inhalis der kirchenrechelichen Rovellen, von ven Novellen als 
orsogaidın beftchenden Geſehen forisht.*) 

Der größte Theil diefer Novellen betrifft Die Verwaltung 
des- Staats und die lirchlichen Angelegenheiten, nicht wenige 
aber haben auch das Prwatrecht zum Gegenſtand, mehrere 
davon haben einzelnen Iufituten deſſelben eine gang neue Ge: 
ſtalt gegeben. Vis zum Jahr 535 Hate die allgemeine Form 
des Rechts vie Gefehgebumg vorzugswetfe in Anſfpruch genom« 
men, viele eingelne Veränderungen waren vorgenommen, none 
Borfchriften exlaffen worden, Inftitutionen, Digeflen und Co⸗ 
der enthalten überall Spuren diefer auch den Smhalt der bis⸗ 
herigen Quellen teformirenden Tätigkeit, theils in Interpo⸗ 
Iationen, theil6 in eigenen Geſetzen, aber diefe Veränderungen 
ſchloſſen ſich noch eng an das bisher beſtehende, aus alter Zeit 
überlieferte Recht an, die umfaſſendſten verfelben waren tm 
Grunde wenig mehr, als eine ausprüdliche Feftfegung deflen, 
was ſich fhon in der Praxis von ſelbſt, wennauch unvoll⸗ 
fändig und unficher, fo geſtaltet hatte. Jept dagegen, ald man 
die Sammlung und Bearbeitung des Ueberlieferten Hinter fich 
ſah, fühlte man fich wie von einer Feſſel befreit. In manchen 
wichtigen Punkten, namentlich im Erbrecht, wurde mit einer 
Energie eingegriffen, die eine völlige Umgeſtaltung derſelben 
zur Folge hatte. Es iſt für die fpäteren Schickſale des römi- 


Grundlich Hat die Frage erörtert Bimer a. a. D. S. 38 fi. 
k) Tob. Schol. eolleetio LXXXVIT capltelorem pr., cd. Heimbach 
ärindora II p. 208. - 


ne Deſchite des MR. M. Bicrte Periede. 


ſchen Rechts von großer Bebeutung, daß biefe ungebunbene, 
tein auf den Stoff einzelner Rechtsverhältniſſe gerichtete Thä- 
tigkeit ech nach jener Reform des Redeszuftande im Ganzen 
eintrat. In umgebehrter Orbnung würbe ber gefeßgebende &i- 
fer ohme Zweifel über die Grängen der wahren Bebürfniffe hin ⸗ 
ausgeriſſen, und bey einer fpäter vorgenommenen umfaflenden 
Gefeggebung die Anknüpfung an das. überfommene Recht, in 
welcher die Gewähr für die Ueberlieferung der jukinianifchen 
Gefegbächer auf fpätere Zeiten und Voͤller lag, ausgeſchloſſen 
haben. Dann wären fidjerlich die Digeſten, der geiſtige Mit- 
telpunft des jnftinianifchen Rechts, nicht oder in einer Geſtalt 
entſtanden, in der fie unfähig geweſen wären, für die nenere 
Jurlsprudeng das zu werben, was bie griechifche und roͤmiſche 
Literatur für die Wiſſenſchaft überhaupt iR, die Duelle, aus 
der fie Kraft für ihre weitere Entwidelung [höpft, der Grund, 
auf dem fie den ihr befchienenen Theil des Rechtögebäubes er« 
tichtet,, und ber Name Juftinian’s würde fo wenig eine weit. 
hiſtoriſche Bedeutung erlangt haben, als der feiner Nachfolger 
auf dem byzantinifchen Thron.') 


d um Schluß follen die für bie Mechtegefhichte wichtigen Data ans 
der Begierung Juſinian's in einer chronologifehen Ueberfiht zufanmen- 
geRellt werben: 

527 1 April. Sufinian von Iufin zum Mitregenten angenommen, 
1 Auguf. Tod Iuflin’s. 
528 13 Behr. Const. Aase quae necessarto, worin bie Abfaffang des 
älteren Coder Conſtitutlonnm befohlen wird. 
Obugefähr 40 von den Couſtitutiouen Iupinian’s, die im Coder 
ftehen, And in biefem Jah erlaffen. 
529 7 April. Publication des Gober (Const. summa reipubl.). 
16 Aprit, Aufang feiner Geſeheskraft. 
8 beginnen die Decifionen. 
Swiſchen 40 und 50 andere Gonflitutiowen find in biefem Jahr ges 
geben. 
530 Der größte Theil der Decifionen wich erlaffen. 
15 Decemb. Befehl zur Cbfaffung ber Digefen. 
Gegen 90 Conſtitutionen find aus diefem Jahr. 
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Neberlieferung der juftiniauifchen Legislation. 


CXLI. Betirachten wir die juſtinianiſche Befepgebung 
rein nach ber Beftimmung, bie ihr der Kaifer ſelbſt gegeben 
Hatte, alfo in ihrer Anwendung für fein damaliges Reich, fo 


531 Anfang ber Bearbeitung ber Digeften, wahrſcheinlich mit ber Gabis 
nusclaffe. Daneben vielleicht die Inftitutionen begonnen. 
Die Decifionen werben fortgefeht. 
Gegen 70 Gonfitutionen find ans dieſem Jahr. 
532 Die Decifionen erreichen bie Zahl 50, und werben in eine befondere 
Sammlung zufammengeftellt. 
Gegen 30 Conſtitutionen. 
533 Inftitutionen und Digeften vollendet, unb zum Behuf ber Bublicar 
tion in Mbfdyeiften ansgefertigt. 
21 Rovemb. Publication der Infitutionen (prooemium iastit.). 
16 Decemb. Publication der Digeften, theils ad senatum et omnes 
populos (eonst. tanta und dEdwner), theild an bie Profeſſoren, 
mit nener Ginridjtung des Untertichte (const. omnem reip.). 
30 Decemb. Aufang der Geſeheslraft ber Digeſten und Juſtitu⸗ 
tionen. 
Gehe wenige Gonftitstionen haben das Datum von dieſem Jahr (at 
mit dem prooemium inst. und der const. omnem reip.). 
534 Reviſion bes Coder. 
16 Novemb. Publication der repetita praelectio des Gober (oonst. 
eordi). 
29 Decemb. Anfang ber Geſehesltaft des neuen Coder ; Aufhe- 
bung bes alten und ber Decifionenfammlung. 
Act Gonfitutionen im Gober find von dieſem Jahr batirt. 
535 Sechs und zwanzig bis dreißig Novellen (Nov. 1— 17. 24—29. 
35—37, wahricheinlich auch 121. 138. 130. 157). 
536 Achtzehn bis zwanzig Novellen (Nov. 18—23. 30. 31. 32 et 
34. 39 —43. 102. 103. 75 et 104. 105, wahrſcheinlich auch 
38. 40). 
In die Jahre 535 ober 536 gehört wahrſcheinlich Nov. 154, viels 
leicht auch 152. 
837 Gechzehn bis achtzehn Novellen (Nov. 44. 47—62, wahrſcheialich 
aud) 45. 46). 
538 Dreijchn Novellen (Nov. 63—74. 76). 
539 Zwey und zwanzig bie fee und zwanzig Novellen (Nov. 78—87. 


— Geſcich⸗⸗ ds. X. Biazte Neuede. 


können wir und nicht verhehlen, daß fie gerade in ihrer Scho ⸗ 
nung ber äußeren Form des überlieferten Rechts, wobwec fie 
«ine über ihe Zeitulten hinausreichende Wichtigbeit erhielt, für 
dieſes ſelbſt nur ein Biupliches Daſeyn hatte. Cutſchieden ſah 
"die unendliche Mehrheit deu damals Lehenden, ſoweit fie eim 
Jutereſſe an der Sache nahmen, das ganze Werk als einen 
Anachtonismus an; ihrer Meinung nad) hätte man, mit die⸗ 
fem Aufwand von Kräften, ſtatt diefer romanifirenden Inſtitu ⸗ 
tionen, Bandeften und Coder, etwas viel zeitgemäßeres durch 
die Abfaffung eines: griechiſchen Geſetbuche zu Stande brin- 
‚gen können. 
Kaum waren die einzelnen Gefegbücer erfchienen, fo warf 
mon ſich auf fis, um fie durch griechifche Paraphrafen und 
Auszüge in eine der Gegenwert zuizäglichere Farm zu bringen. 


80-94. 94—07. 99-101. 133. 162, wahrfgeinlih 77. 88. 
9%. 93, vielleicht auch 98). 

540 Nur zwey Novellen, bey denen die Beit.übsrbieß wichk ganz ſicher if 
(Nov. 98. 106). 

541 Neun bie zehn Novellen (Nov. 107—114. 153, wahrſcheinlich 
and 136). 

542 Bier Rovellen (Nov. 115—117. 122). 

543 Die Novelle 118 
Im vie Jahre 543 bis 546 fällt Nov. 126. 

544 Nav. 120, wahrfcheinlich auch 119. 125. 132. 

545 Bier Rovellen (Nov. 124. 128. 130. 131). 

546 Nov. 125. 

547 Bohrfchemlic; Nov. 127. 

551 Nov. 129. 
In bie Jahre 531583 geh Nov. 151. 

552 ober 553 wahrfdjeinkict Nav. 142. 

553 Nov. 146, wahrfcheinlih auch 145. 

BB& Nov..147. 

556 Nov. 134, wahrſcheinlich auch 159. 

50 Non. 141. 

563 Nov. 143 ot 150 (ein und baffelbe @efep). 

564 ober 565 Nov. 137. 

565 Xob Iufinian's,. 
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Die erſte Berankaffung: bagu gab der Vnierricht-auf tun Nechts · 
ſchulen, der ebes darin beſtand, den Schülern ſolche Para⸗ 
phrafen ber: voaguiragenden Theile ben Segöinsien iv: ber Baıc 
desfpradie: ge geben. Disie Beacheitungen blieben aba nicht 
in den Schein, fie breiteten ſich unter den Befchäftömännere: 
ans, es lamen ähnliche Ikriten und Auszüge üben die Eheile,. 
welche nicht vorgetragen murden, Bins, nach wenigen Jahren 
hatte jedermann ſolche griochiſche Bearbeitungen in: Haͤnden, 
die Originale der Juſtitutienen, der Digeſten und des Coder 
haben in dem. damaligen Rei Juftierian’s ſchwerlich einn ſehr 
weite Berbreitung gefunden, Unter Juſtinian und fpäter ende 
fand eine große Auzahl ſolcher Aubeiten, einige von. ihnen 
erfreute ſich eines hefonderen Auſehens. Für die Infitmstonen: 
hatte einer ver Berfafier vesfelben Theoyhilue, unmitteh 
bar mach ihren Publicaden eine Paraphraſe für ven. Enrfus, 
den ex anf der Rechtofchule zu Eonfiamtinsyel darüber erüff- 
nate, gefehrieben; dieſa erhielt eine faſt ausſchließliche Autos 
riat.) Kar die Digeſten hatte man wiele aͤhaliche Werke, das 
meifte Anfehen: hatte die Erläutening als Adsas (auofũhrlicha 
Paraphrafe) des Stephanus, baffelbe gilt für wen Coder 
von bes Üchesfehung dea Thallela u s.“) Auch ven den Mor 
vellen gab «8, ausführliche Iuterpretationen., beſouders aber, 
da bei) den allenmeiklen die Sprache Fein Hinderniß bed Ver ⸗ 
Rändniges und: Gebrauchs war, Wuszüge: fo von Athana⸗ 
ſius (dmsaun dx vov nsud con udn nougan dumm 
sen» u. f. w.) und von Theodorus (oVvronog car 
veagay drarakenv u. ſ. w.), beide Advocaten.°) 


a) Diefe Inftitutionenparapkrafe it uns in vielen Hankfigriften zuge 
kommen. Die: vozüglitkiie Ansgahe:if.: Tiheopkili anienssseris paraphr. 
granca instin. eto. G. ®. Reitz Mag. Com. 1751. 4, 2 tami; benifdge 
Ueberfepung von Wüfemann 1823. 8, 2 Bbe. 

d) Bon dieſen Schuiften: if. wichke. alt; einzelne Ausyüge uuh Gitate iu 
ſpateren Werten, namenilich im hen Baflliftz und ihren Gchalien, anf uns 


Helommen. 
©) Beide Werke find handſchriftlich verkanben, daa cufte herausger 


7. S·ſaiq⸗ · des. BR. Mierte Berode. 


Im achten und namien Jahchundert erwachte in den by⸗ 
zantiniſchen Kalfern ein neuer Eiſer für die legiolatoriſche 
Thatigkeit. Zuerſt finden wir, daß Leo der Sfaurier (regierte 
717741) ven damaligen Redtözußand, der allerdings trau⸗ 
vlg genug war, ſich zu Hesgen nahm. Gr fand, daß bie juſti- 
nianifchen Geſetzbuͤcher, nämlich die Paraphrafen und Aus« 
süge, die man unter dem Namen jener verſtand, gar nicht 
hinlanglich unter den BefchäftSmännern verbreitet waren, daß 
ihr Inhalt überdieß mit dem geltenden Recht, das fi in ber 
Braris gebildet Hatte, häufig nicht übereinkimmte, und dag 
die neueren @efege der Kaiſer feit Juſtinian, wie es einzelnen 
Gefegen neben einem geſchloſſenen @efepbuch leicht widerfährt, 
nur eime fehr prefäre Anwendung fanden. Diefem wollte er 
durch ein Gefegcompendium abhelfen, welches in der Kuͤrze 
das geltende Recht aus der juftinianifchen und neueren Legis⸗ 
Iatton mit den von ihm felbft belichten Veränderungen ent ⸗ 
hatten follte. Dieß if die duAoyr) vv vöoume Lv aussöne 
yavouton a. f. w. in 18 Titeln, wahrſcheinlich vom Jahr 
740 (handſchriftlich erhalten.!) Leo war darin mit dem Recht 
in vielen Punkten fo willtührlic verfahren, daß biefes Gefeg- 
buch keine vollftändige Geltung erlangte, und von ben folgen« 
den Kaiſern theilweife außer Gebrauch gefegt warde. Einen 
dauernderen Erfolg hatte das Handbuch, welches Bafilius 
Macedo (teg. von 867—886) promulgirie: srgoysıgos vo- 
nos in 40 Titeln um das Jahr 878.°) Sein Inhalt if aus 


geben von ©. ©. Heimbach "Avlxdora I (1838), das zweite von Zacharia 
"4vindere 1843. 

@) (Orveusgegeben.von G. @. Balfarlä: oolloetio librerum inris 
graeoo-romani ineditorum. Bologa Leonis et Constastini, epanagoge 
Basilii Leonis et Alexandri 1852. ®.) 

e) Herausgegeben von C. C. Badyariä, Heidelb. 1837. 8. Die Pro: 
legomena dazu enihalten p. XI-CCV gründliche Unterſuchnugen über die 
bynantiniſchen Handbücher überhaupt, fowohl die von den Kaifern, als bie 
von Privatperfonen ausgegangenen. 
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dem juſtinianiſchen Recht, der Ecloga des Leo, und ben eiger 
nen Geſehen des Baſilius genommen. Bon diefem Prochiron 
ließ nachher Baflitus, wahrfcheinlic, kurz vor bem Ende feiner 
Regierung, noch eine Reviflon ausgehen: änavayıyı) vou 
*640v, bie nicht vollſtandig auf und gefommen Ift.‘) 

Aber Bafllius hatte neben diefen Handbüchern noch ein 
umfafienderes Werf unternommen, Durch welches das geltende 
Recht, namentlich das juftintanifhe, in eine neue Form ges 
bracht werben follte. Diefes Werk erwähnt er in feinem Pros 
iron und feiner Epanagoge ald dvanadagoıs siy na- 
Aaıv vono»v (dort mit 60, hier mit 40 Büchern). Wahr 
ſcheinlich iſt es zunaͤchſt als Vorarbeit für jene Handbücher 
unternommen, und vlelleicht nicht einmal publicirt und in den 
Gerichten eingeführt worden. Erhalten iſt es nicht. Dagegen 
hat fein Sohn Leo Philofophus (reg. 86-911) das Werk 
wieder vorgenommen, neu bearbeiten laſſen, und als @efeh: 
buch promulgirt. Diefes leonifche Geſetzbuch führt theils den 
vorhin für das bafllifche erwähnten Ramen einer repurgatio 
veterum legum, theil6 die Namen: vo dinnovedßıßAor , fer« 
ner 0 Baoslıös nämlich vöuos (das Kaiferliche Geſetz), und, 
welcher heutzutage der gewoͤhnlichſte IR: sa Baasdıza (voru- 
na), die kaiſerlichen Rechte. Diefe Baſiliken find in 60 Bücher 
getheilt, diefen find Titel mit Rubrifen unterftelt, die Titel 
zerfallen in xepaiara, diefe Kapitel wieber in Heuara (Paras 
graphen). Der Plan gieng auf eine Darftellung des juftinia- 
niſchen Rechts aus den dafür gebräuchlichen griechifchen Wer 
berfegungen, Gommentarien und Auszügen, mit Zuziehung 
des Prochiron des Bafllius. Die mit jenem Stoff vorgenom« 
menen Veränderungen find von doppelter Art. Theils wurde 
die Trennung des Material in vier verfchiedene Theile: Ins 


I (Herausgegeben von €. C. Sachariä in der Note d angeführten 
Sammlung, welche außer der Ecloga und Epanagoge noch die Gpitome Le⸗ 
‚gum, bie Bractica EufathH und Synopfis minor umfaflen wirb. 8.) 

Buchta Inftitutionen. I. 5. Aufl. 46 


va Gefgigte OR. A. Bierte Veriede. 


ſtitutionen, Pandelten, Coder und Novellen, aufgehoben, und 
jede Nechtsmaterie aus ihnen zufaumengenommen bargeftelit, 
theils wurden auch materielle Abänderungen mit den Rechts- 
fügen felbR vorgenommen, wo die Befeitigung der Wider 
fprüche und die Ausgleichung des juftinianifchen mit dem neue 
sen Recht dieß zu fordern ſchien. Diefe umfaſſendſte Bearbei- 
tung de6 juftinianifchen Rechts im byzantiniſchen Reich iR nur 
fehr unvolikändig auf uns gefommen, nur von 29 Büchern 
iR die Bollfändigfeit der Ueberlieferung unzweifelhaft (8. 
11—14. 20 —29. 38—42. 45-51. 60), 10 Bücher find, 
theils gewiß, theils wahrſcheinlich, nur theilweife erhalten, 
und von 17 Büchern (19. 31—37. 43. 44, 53-59) haben 
wir nur das, was fid) aus fpäteren Bearbeitungen nnd Er: 
wähnungen teftituiren läßt.*) 

Bald nad) der Abfaflung der Baftlifen wurden Scholia 
hinzugefügt, Anmerfungen zu dem Tert des Geſehbuchs, die 
aus den älteren Paraphrafen der juſtinianiſchen Gefegbücher 
genommen find. Wie wir aus der des Theophilus jehen, hat 
ten dieje Paraphrafen, wenigfiens die älteften unter ihnen, 
noch die ädhten juriftifchen Schriften, aus denen die Pandet⸗ 
ten und Inflitutionen gefchöpft find, theilweiſe benutz in fo 
fern haben jene Scholien, in denen Fragmente aus dieſen Be- 
arbeitungen enthalten find, Intereſſe für die Kenntniß des rei⸗ 
nen römifchen Rechts. Diefe ihre Bedeutung wird freilich das 
durch verringert, daß fie durch Juriſten des zehnten und eilften 


8) Die erſte Ausgabe, bey welcher die Abſicht auf Mitiheilung alles 
ans den Bafllifen überlieferten gleng, und bis jet noch die einzige vollen» 
dete iR von Hannibal Babrot: Baaıdswr libri LX, in VII tomos divisi. 
Paris. 1647 fol. Dazu haben fräter Rachträge geliefert: Ruhnfen (Meer- 
mann thes. II 





in tbes. V, Theophil. p. 964 2qg.), 
tit. de div. reg: jeris, Vratisl. 1826. 4), Pardeſſus 
s lois maritimes Paris 1828. 4. tom. I. p. 179 29q.). Beltz 
Rändiger wirb das Borhaudene enthalten die Ausgabe von C. W. &. Hrim: 
bach, welche Lips. (4) begonnen (und wit Tom. V 1851 beenbigt) worben iR. 
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Jahrhunderts vermehrt und verändert wurden; aus den ut« 
fprünglichen und diefen fpäteren wurde im zwölften eine neue 
Redaction der Scholien gemadit. 

. Die byyantinifhen Juriſten nad Bafilins ließen es nicht 
an jnriftifchen Büchern fehlen, die theils in der Bearbeitung 
der früheren Handbücher, theils in neuen Gompendien,*) dann 
in Sammlungen von Rechtsſprüchen, und in zuſammenziehen ⸗ 
den Bearbeitungen der Bafllifen beſtehen. Zu ven legteren 
gehört die &x1oy7 al ovvoyis or Bacılırarv u. f. w. in 
alphabetifher Ordnung.') 

Außer diefen weltlichen Bearbeitungen des juſtinianiſchen 
Rechts, durch die es in eine almählich immer unfenntlichere 
Borm gebracht worden ift, haben auch Firchliche Autoren Zus 
fammenftellungen und Bearbeitungen der firchentechtlichen Ge⸗ 
fee Juſtinian's theils für fich, theils mit den Eirchlichen Rechts: 
quellen unternommen.*) 


CXLI. Die Geſchichte des Rechts in dem byzantiniſchen 
Reich, welcher die bisher aufgeführten Thatfachen angehören, 
iſt für fich fo wenig ein Gegenftand unferer Aufgabe, als bie 


A) Dahin gehört das aus dem Prorhiron des Bafllins, der Synopfis 
der Bafilifen (Rote i), und andern Werken gefchöpfte Handbuch des Harz 
menopulus: madzeıgov vöuuv rö Aryöuevov # &Eußsßlos u. f. io. von 
1345, welches zuerft Paris. 1540. 4, am beflen von Reiz (Meermann the- 
saur. VIII) Qulegt von &. E. Heimbach: Constantini Harmenopuli ma- 


auale legum sive Hexabiblos eum appendicibus et legibus agrariis " 


. 8.) Herausgegeben iR, (Ueber die Duellen des Harmenopulus: Diele 
fen Abh. der Berl. Acad. 1847, Det. 28. R.) 

i) Herausgegeben von Leunclavius 
ver handſchriftlichen Ordnung. 

k) Wine folge, und zwar ber erfien Art iR die Sammlung in 87 Ka⸗ 
piteln, in welche Fragmente aus zehn juftiniauiſchen Novellen vertheilt find, 
von Johannes Antiohenus (Scholafifos), Heransgegeben von ©, E. Heime 
bad} ävindora II (1840) p. 202 qq. Bon einer andern, welche die Ficchene 
rechtlichen Novellen nicht bloß auszugeweife, fondern im Original enthält, 
geben Nachricht: Richter's Frit. Jahrbb. 1838 ©. 391 f. 

ö 46* 








. 1575 fol., mit Zerflörung 


2 
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occidentaliſche Rechtegeſchichte in der nachrömifchen Zeit.‘) 
Bir haben fie vielmehr hier nur als einen Träger der juftinias 
nifchen Gefeßgebung zu betrachten, und bloß in dieſem Sin 
find die Rotigen, die daraus gegeben worden find, ausgewählt 
und mitgetheilt worden. 

Das Refultat, welches Re in diefer Hinficht darbieten, iſt 
folgendes. Das juſtinianiſche Recht iſt uns auf diefem Wege 
nicht in feiner urfprünglichen Geſtalt überliefert ‚’) fondern in 
Baraphrafen, Auszügen und Bearbeitungen, von denen über« 
dieß die beſſeren (mit Ausnahme der Paraphrafe des Theos 
Philus) nicht einmal vollſtaͤndig erhalten find. 

Die Bedeutung, welche diefe Ueberlieferungen für das ju⸗ 
ſtinianiſche Recht haben, befteht vor allem darin, daß wir 
daraus bie unmittelbare Ueberlieferung des Originals, wo fie 
luckenhaft geſchehen iR, ergänzen Eönnen. Diefer Gebrauch 
tritt namentlich ein in Beriehung auf einzelne Gonftitutionen 
des Eoder, die in unferen Handfchriften weggelaffen find, und 
auf die Novellen, von denen ebenfalls manche fehlen. Nur 
find freilich diefe fehlenden, und aus ven byzantiniſchen 
Rechtsquellen zu zeflituitenden Stüde im Ganzen materiell 
nicht von großer Wichtigkeit. Eine zweite Anwendung, bie 
davon zu machen iR, bezieht ſich auf die Interpretation und 
Kritik des Acht Ueberlieferten. Hier iſt nicht felten von den 
Ucberbleibfeln der byzantiniſchen Gefepgebung und Literatur, 


a) Jene hat meuerbings eine grämbliche, zwar nur compenbiarifche, 
als ſolche aber mußerhafte Behandlung gefunden in C. E. Zachariae 
historiae juris gracco-romani deliaeatio, cum appendice inediterum 
1839, einem Werk, welches bey den $. 141 gegebenen Motigen überall 
benupt worben iR. An baflelbe fließt ſich an Mortreuil histoire de 
dreit byzantin ou du droit remain daı mpire d’Orient depuis la 
mort de Just. jusqu’ä la price de 452, Tom. 1. 1843. Bol. 
Zacharia in Schneider's krit. Jahtb. 1844 ©. 794 ff. 

db) Eine Ausnahme macht die Sammlung kirchenrechtlicher Novellen, 
die 5. 141 Rote ka. @. erwähnt IR, vorausgefept nämlich, daß fie einen 
bmantiniſchen Urfbrung hat, 
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aus Mangel an Unterſcheidung der Zeiten und des Gehalts 
derfelben, ein fehr ungeeigneter Gebrauch gemacht worden. 
Nicht bloß hat man auf die Bafiliken ih oft berufen, ale 
wenn fie ein unter Zuftinian ſelbſt unternommenes und auf 
eine reine Wiederholung feiner Legislation gerichtetes Wert 
wären, während fie einem noch unendlich tiefer gefunfenen 
Zeitalter angehören, die juſtinianiſchen Rechtswerke ſelbſt nicht 
einmal unmittelbar benugen, und materieller Veränderungen 
fo wenig als formeller ſich enthalten; fondern man hat Werte 
noch viel fpäterer Jahrhunderte als Autoritäten behandelt. Die 
neueren Forfhungen über die byzantinifche Rechtsgeſchichte 
werben folche Fehler vermeiden laflen, zugleich aber auch die 
Bauſch- und Bogen-VBorftelungen, die man von dem Nutzen 
dieſes ius civile posliustinianeum, wie man es zu nennen 
pflegt, für die Kenntniß des juftinianifchen Rechts Hat, zu 
berichtigen im Stande feyn. Man wird erwägen, daß die 
Bafilifen für die Lesart und den Sinn der juflinianifchen Ge⸗ 
fegbücher nur in fo weit eine von den Autoritäten, die uns zu 
Gebote ſtehen, bilden können, als fie die Weberfegungen der 
juftinianifchen Zeit getreu wiedergeben, und dieſe Iegteren hin⸗ 
wieder nur In fo fern, als den Anſchauungen eines Zeitgenofien 
Juſtinian's in dem fraglichen Punkt ein Gewicht beigelegt 
werben kann. Beides trifft nicht überall zufammen, öfters iſt 
es der Fall; alles aber zufammengenommen, ift die wiffen« 
ſchaftliche Bedeutung jener Quellen nicht von fern mit der 
Wichtigkeit zu vergleichen, welche bie Ueberbleibſel des vors 
jufintanifhen Rechts für die Einficht in das juſtinianiſche 
haben. 

In der neueren Zeit hat man, wie andern Claſſen unferer 
Quellen, fo auch den byzantinifchen gründlichere und ausge⸗ 
dehntere Forſchungen zugetvendet, als es lange geſchehen war. 
Der Werth derfelben für unfere Jurisprudenz ift fhon um des 
fo eben berührten negativen Gewinns willen hoch anzufchlas 
gen, und ficher kann es ihnen auch nicht an pofitiven Refultar 
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occidentaliſche Rechtsgeihichte in der nachtoͤmiſchen Zeit.“) 
Bir haben fie vielmehr Hier nur als einen Träger der juftinias 
nifchen Gefeßgebung zu betrachten, und Bloß in diefem Sinn 
find die Notizen, die Daraus gegeben worden find, ausgewählt 
und mitgetheilt worben. 

Das Refultat, welches Re in diefer Hinficht darbieten, iſt 
folgendes. Das juſtinianiſche Recht iR uns auf diefem Wege 
nicht in feiner urfprünglichen Geſtalt überliefert ‚») fondern in 
Baraphrafen, Auszügen und Bearbeitungen, von denen über« 
dieß die befferen (mit Ausnahme der Paraphrafe des Theo: 
philus) nicht einmal volRändig erhalten find. 

Die Bedeutung, welche diefe Ueberlieferungen für das ju⸗ 
fiinianifche Recht haben, beſteht vor allem darin, daß wir 
daraus die unmittelbare Meberlieferung des Originals, wo fie 
Iüdenhaft geſchehen ift, ergänzen können. Diefer Gebrauch 
tritt namentlich ein in Beziehung auf einzelne Gonfitutionen 
des Eoder, die in unferen Handfchriften weggelaffen find, und 
auf die Novellen, von denen ebenfalls manche fehlen. Nur 
find freilich dieſe fehlenden, und aus den biyantinifchen 
Rechtsquellen zu reftituirenden Stüde im Ganzen materiell 
nicht von großer Wichtigkeit. Eine zweite Anwendung, die 
davon zu machen ift, bezieht ih auf die Interpretation und 
Kritik ded Acht Ueberlieferten. Hier ift nicht felten von den 
Ueberbleibfeln der byzantinifchen Gefepgebung und Literatur, 

a) Jene hat neuerdings eime grundliche, zwar nur compenbiarifche, 
als folge aber mußerhafte Behandlung gefunden in C. E. Zachariae 
historiae iuris graeco-romani delineatio, cum appendice inediterum 
1839, einem Merk, weldjes bey bem $. 141 gegebenen Motigen überall 
benugt worben if. Au daſſelbe ſchlleßt ſich an Mortreuil histoire da 
droit byzantin ou du dreit romain dans l’empire d'Orient depuis la 
wort de Just. jusga’& la price de Const. en 1452, Tom. I. 1843. Bel. 
Saqharia in Sqhneider'o Frit. Jahrb. 1844 6. 794 ff. 

b) @ine Ausnahme mat die Sammlung kirchenrechtlicher Novellen, 
die 5. 141 Rote ka. ©. erwähnt IR, voransgefeht nämlid, daß ſie einen 
Öygantinifchen Urſprung hat. 
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aus Mangel an Unterfcheidung ber Zeiten und des Gehalte 
derfelben, ein fehr ungeeigneter Gebrauch gemacht worden. 
Nicht bloß hat man auf die Baflliten ſich oft berufen, als 
wenn fie ein unter Zuftinian ſelbſt unternommenes und auf 
eine reine Wiederholung feiner Legislation gerichtetes Werk 
wären, während fie einem noch unendlich tiefer gefunfenen 
Zeitalter angehören, bie fuftinianifchen Rechtswerke ſelbſt nicht 
einmal unmittelbar benugen, und materieller Veränderungen 
fo wenig als formeller ſich enthalten; fondern man hat Werke 
noch viel fpäterer Jahrhunderte als Autoritäten behandelt. Die 
neueren Forſchungen über die byzantiniſche Rechtsgeſchichte 
werben folche Fehler vermeiden laſſen, zugleich aber auch bie 
Baufch: und Bogen-Borftellungen, die man von dem Nuten 
dieſes ius civile posliustinianeum, wie man es zu nennen 
pflegt, für die Kenntniß des juftinianifchen Rechts hat, zu 
berichtigen im Stande feyn. Man wird erwägen, daß bie 
Baſiliken für die Lesart und den Sinn der juftinianifchen Ge: 
fegbücher nur in fo weit eine von den Autoritäten, die und zu 
Gebote ftehen, bilden können, als fie die Ueberfegungen ber 
juſtinianiſchen Zeit getreu wiedergeben, und dieſe letzteren hin ⸗ 
wieder nur in fo fern, als den Anſchauungen eines Zeitgenoſſen 
Juſtinian's in dem fraglichen Punkt ein Gewicht beigelegt 
werben kann. Beides trifft nicht überall zufammen, öfters ift 
es der Ball; alles aber zufammengenommen, ift die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedeutung jener Duellen nicht von fern mit der 
Wichtigkeit zu vergleichen, welche die Ueberbleibfel des vors 
jufintanifchen Rechts für die Einficht in das juſtinianiſche 
haben. 

In der neueren Zeit hat man, wie andern Glaffen unferer 
Quellen, fo aud) den byzantiniſchen gründlichere und Ausge- 
dehntere Forſchungen zugemendet, als es lange gefchehen war. 
Der Werth derfelben für unfere Jurisprudenz ift [yon um des 
fo eben berühtten negativen Gewinns willen hoch anzufchlar 
gen, und ficher lann es ihnen auch nicht an pofitiven Refulta- 
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ten für bie richtigere Erfenntniß einzelner Punkte des Rechte 
fehlen. Wenn fih nun mit einem ſolchen neuen Impuls eine 
gewiſſe Uebertreibung der Schaͤtung verbindet, die fo natür- 
lich iR, fo kann nur ein Pedant diefe der jungen Pflanze un⸗ 
entbehrlihe Wärme als eine pevantifche Ueberhebung ſchel ⸗ 
ten.‘) Dagegen ift es entſchieden zu mißbilligen, wenn Müh · 
lenbruch erklärt: die Baflliten feyen „vielleicht das wichtigfte 
Hülfsmittel für Auslegung und Kritif des juftinianifchen 
Rechts ‚“?) weil durch eine foldye Uebertreibung wahrſcheinlich 
der begünftigten Sache ſelbſt gefchadet, gewiß aber das Ur- 
theil derer, die auf eine folche Stimme hören, verwirrt wird. 

Um den Gebraud der byzantinifchen Quellen für das ju= 
ſtinianiſche Recht noch einmal kurz zufammenzufaflen, fo iR er 
ein dreifacher: \ 

1) Ergänzung der Lüden, hauptfächli im Eoder und in 
den Novellen. Die ift der entfchiedenfte Nutzen, ven jene 
Ueberlieferungen gewähren. 

2) Kritif einzelner Stellen. Auch hier if ihr Nutzen er: 
heblich, nur iſt ihre Autorität eine auf mannigfache Weiſe be: 
dingte, nicht bloß weil die Borausfegung , der Webertragende 
habe eine fehlerfreie Handfcprift benugt, nicht überall zuläßig 
ift, fondern auch, weil in ihm ſelbſt, und noch mehr in denen, 
die un feine Uebertragung überliefern, gar manche zum Theil 
nicht entfernte Möglichkeiten einer Corruption liegen fönnen. 

3) Interpretation der Stellen. Dafür if ihr Nugen am 
prefärften. Unter Umftänden läßt fid aus ihnen entnehmen, 


©) Die Gerechtigkeit fordert, zu bemerken, daß gerade bie, welche für 
diefen Begenftand am meiften geleiftet Haben, von einem übermäßigen 
Werthanſchlag ch frey Halten, fo 3. B. Zachariä in der Vorrede zu dem 
Note a citicten Werk. 

4) Mühlensruc Lehrb. des Pandelten-Rechts $. 13. Die Gründe, 
die er Hinzufügt, find: „denn es (das Rechtsbuch) iſt faſt buchſtäblich ans 
den meiſten Theilen dieſes Rechts, oder doch den griechiſchen Berfionen 
deſſelben gefpöpft.” 
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welche Bebeutung man zur Zeit ihrer Entſtehung einem ger 
wiſſen Rechtsausſpruch beilegte; daß biefe Bedeutung bie rich« 
tige fey, it damit keineswegs entfchieden.°) 


CXLIN. Ein ganz anderes Schidjal, ald in dem Reich, 
für welches fie zunächft entflanden war, erwartete die juftinia« 
nifche Gefepgebung in den occidentaliſchen Ländern. Italien 
war beflimmt, das römifche Recht in der juftinianifchen Korm 
aufzunehmen, die Wiege für fein neues, wie für fein erftes 
Leben zu werden, und es den übrigen Nationen zu über 
liefern. 

Bon 535 an befriegte Juftinian das oſtgothiſche Reich, in - 
den allmaͤhlich eroberten Theilen führte er feine Geſetzgebung 
ein. 553 war die Eroberung Italiens vollendet, in einem Ger 
feg von 554, worin verſchiedene Gegenflände in Folge der 
Aufhebung bes oftgothifchen Reichs geordnet werden, find auch 
die Geſetzbuͤcher und Novellen erwähnt, die fhon früher nach 
Stalien gefendet worden feyen, ihre Befolgung wird nochmals 
vorgefchrieben.") 

Der byzantinifchen Henſchafi in Italien war nur eine 
turze Dauer zugemeſſen, drey Jahre nach Juſtinian's Tode 
ſetzten ſich die Longobarden in Oberitalien feſt, auch Mittels 
und Unteritalien machten ſich nad und nach flüdweife von 
jener Hertſchaft los. Auf die Geltung des juftinianifchen 
Rechts hatte diefe Befreiung von den byzantinifhen Regiment 
entweder feinen Ginfluß, oder, wenn einen, vielmehr den, 
daß das tomiſche Recht reiner blieb, als es unter jener Ein- 


©) Bas wir ans Theophilus u. A., inſofern fie vorfuftintanifche Rechte: 
quellen benußten, entnehmen fönnen, gehört nicht Hierher. Im glüdlicgen 
Gall nämlich ift es ein Sap des älteren Rechts, den wir erhalten; wenn 
wir fodann davon einen @ebrauc für die Grflärung des jufin ianiſchen mas 
gen fnnen,, fo iR dieß nicht eine Anwendung bes pofjaftinianifchen, fons 
dern des antefuftinianijchen Rechts für dieſe Erklärung. 

a) Const. pro petitione Vigilii cap. 11. 
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wirkung vielleicht der Ball gewefen wäre. Angeweht von dem 
Hauch germanifcher Freiheit verjüngte fich das Land, und bee 
teitete ſich zu einem neuen geiftigen Leben vor, während der 
Drient binfiechte. Die Städte, die zu einer früher undenfbas 
ten Selbftftändigkeit heranwuchſen, waren es hauptſaͤchlich, in 
denen das römifhe Recht fi fortwährend lebendig erhielt, 
und fpäter eine neue geiflige Regſamkeit erwachte. 

Die geiftlofe Babel von dem völligen Untergang des rör 
miſchen Rechts nah dem fechften Jahrhundert, und feiner 
willführlichen Wiedereinführung im eilften oder zwölften durch 
ein kaiſerliches Machtgebot hat feit längerer Zeit bey Ur⸗ 
theilsfaͤhigen feinen Glauben mehr gefunden. Mit der alle 
gemeinen Wahrheit aber der ununterbrochenen Foridauer je⸗ 
nes Rechts wat wenig gewonnen, wenn fi damit nicht eine 
concrete und lebendige Kenntniß diefer Fortdauer verband. 
Eine ſolche Kenntniß iſt durch die Unterfuchungen Saviguy's, 
und feine unvergleichliche Darflellung ihrer Ergebniffe möglich 
geworden.) 

Mit dem zwölften Jahrhundert entſtand in Bologna, und 
von hier aus aud) in andern Drten eine Schule von Juriften, 
die fi des jufinianifchen Rechts, wie fie es vorfand, mit 
einer geiftigen Kraft bemädptigte, welche in Envägung der 
Huͤlfsmittel, die fie befaß, und des Zuftandes der unmittelbar 
vorhergehenden Jahrhunderte, ſtets ein Gegenfand der Bes 
wunderung bleiben wird. Durch jene Juriften ift das römische 
Recht den europäifchen Rationen als ein Weltrecht überliefert 
worden, ber Anftoß, den fie der Jurisprudenz gaben, wirkt 
fort bis auf den heutigen Tag. Wan. nennt fie Gloffatoren, 
von den Roten, die fie zu dem Tert der juftinianifchen Geſetz⸗ 
gebung fehrieben, und welche Gloſſen genannt wurden. Der 


6) Gaviguy Geſchichte des sömifchen Rechts im Mittelalter (6 Die. 
18151831. Zweite Wuflage ber erflen drey Bände 1834, der brey Icpten 
1850) 8. 1 und 2. 
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erſte von ihnen fft Irnerius, der am Anfang des zwölften 
Jahrhunderts in Bologna ſchrieb und lehrte, der legte iſt Ac⸗ 
curſius, der um das Jahr 1260 ſtarb.) 

Diefe Gtoffatorenfchufe iR e8 denn auch, welche auf die 
Ueberlieferung des Tertes der juftinianifchen Gefegbücher einen 
hoͤchſt bedeutenden Einfluß gelibt hat. 

Es follen nun zuvoͤrderſt die einzelnen Stüde der juſtiniac⸗ 
niſchen Legislation in Rüdficht auf unſern jehigen Befig der» 
felben durchgegangen, und ſodann noch ihre äußere Verbin⸗ 
dung zu einem Ganzen betrachtet werben. 


CXLIV. Bon den Inftitutionen erifiren eine außer 
ordentliche Menge von Handſchriften. Wegen ihres befchränf- 
‚ten Umfangs und compendiarifhen Charakters fanden fie die 
meiften Abſchreiber und die meiften Käufer. Viele derſelben 
find für die Kritik von feinem erheblichen Werth. Die meiſten 
find aus dem 14 und 15 Jahrhundert, begiehungsweife gering 
iR die Zahl derer, welche in das 12 und 13 Jahrhundert fal« 
len, und noch geringer die der vorirnerifchen.‘) Bon den lep- 
teren, und zwar nicht fpäter als das 10 Jahrhundert, find vier 
bekannt, zum Theil freitih nur brudgftüdweife erhalten. Zu 
biefen gehört eine Handſchrift, von der 88 Blätter in Turin 
fi befinden; fle enthält neben dem Tert eine Gloſſe, deren 
Abfaffung in die Zeit der byzantiniſchen Herrfchaft in Ftalien 
fält.°) Aus denfelben Gründen, die in Beziehung auf die 





e) Savigny B. 3, 4 und 5. 

a) (Ueber brei aus Berona ſtammende Blätter einer uralten Inſtitu⸗ 
tionenhandſchrift vgl. Schrader, prodromus corp. inris civ. 1823. p. 57. 
Eine Göttinger Handſchrift enthält Cinſchaltungen aus den Novellen [au- 
thentieae]: Saviguy in Hugo's civ. Mag. 1805 II. Rum. 1, vermifchte 
Schriften 1850 111, 20. R.) 

db) Saviguy Geſchichte II 5. 71, Abdrud ber Gloſſe ©. 429—476, 
(Dirkfen’s egengründe [W6B. der Berl. Head. 1847, 28 Oct.) ftügen ſich auf 
kein einziges poſilives Argument, von der Beweisftaft der negativen if 

ſchon oben $. 139 F die Rebe geweſen. BR.) 
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Handſchriften angegeben worden find, find die Ausgaben ber 
Jaftitutionen zahllos.) 


CXLV. Faß alle Handfchriften der Paudekten find 
aus dem zwölften His funfzehnten Jahrhundert, fie find uns 
mittelbar oder mittelbar unter dem Einfluß der Gloffatoren 
entſtanden, wie fie denn auch mit den Gloſſen derfelben ver- 
fehen find. Diefer ihr gemeinſchaftlichet Urfprung zeigt fich in 
ihrer Uebereiuſtimmung theils in Beriehung auf eine eigen 
thümliche Eintheitung (Digestum vetus, Infortiatum, Dig. no- 
vum) von welcher unten die Rede feyn wird, theild in Bezier 
bung auf gewiſſe Lesarten, die twir in allen finden, wo nicht 
etwa durch Gorruption in einer oder der andern Handfchrift 


eine Ausnahme herbeigeführt ift, obwohl auf der andern Seite. 


auch Verſchiedenheiten in den Lesarten in ihnen vorfommen, 
welche beweifen, daß die Handſchriften unter mannigfaltigen 
Einfläffen entftanden find. 

Die VBeſchaffenheit dieſet Hanpfchriften fegt, abgefehen von 
Nachlaͤßigkeit und Fehlern der Abſchreiber, drey Elemente vor 
ans, die auf fie eingewirkt haben. Das erfte und wichtigfte 
bilden die älteren Handſchriften, welche die erften Gloſſatoren 
vorfanden. Die unmwahrfheinlichfte Annahme wäre es, zu 
glauben, daß nur eine einzige Handichrift vorhanden geweſen, 
welche alfo auefchließlic die Grundlage der übrigen geworden 
wäre.*) Den Gfoffatoren num, welche bie Gefepbücher zus 





) Die erfte bey Peter Schoyffer, Mainz 1468 fol., die nenfe, mit 
Benugung aller fritifchen Hülfsmittel von Schrader: Corp. iur. eiv. Be- 
rol. 1832, 4. tom. I, der Tert biefer Ausgabe mit kurzen Noten Berol. 
1836, 12. Jene größere Ausgabe enthält außer dem kritiſchen auch einen 
eregetifcgen Gommentar. (Frühere Ausgaben von kritiſchen Werth: von 
Oaloander Neremb. 1529, Eontins 1560, Cujacins 1585, Diener 1812, 
Bocing 1829 in Verbindung mit den Inflitutionen bed Gaius von Klenge.) 

@) DOdofrebus (+ 1265) indem er in feinen Borlefungen bie angebliche 
Wanderung des Rechteunterrichts von Rom nad) Ravenna, von Ravema 


Ueberlieferung ver juß, @efepgebung: Pandeiten, 5.145. 734 


gleich als Lehrbuch) benupten, und in Borlefungen commentir- 
ten, lag es 0b, bey Abweichungen, die ſich in den Handſchrif⸗ 
ten fanden, den ihrer Anficht nach richtigen Tert zu conftituie 
ten, dadurch fam in den Hauptpunften eine Conformität in 
die von ihren Zuhörern gebrauchten Handfchriften, und biefe 
Uebereinftimmung mußte bey jenem Gebrauch bis auf einen 
geroiffen Grad nothwendig erfcheinen. Diefe zweite Einwire 
Fung, deren Folge eben jene Berwandtfchaft war, die wir un 
ter den Handfchriften vom zwölften Jahrhundert an bemerten, 
iſt nicht einem einzigen oder gewiffen Gloſſatoren zugufchreiben, 
durch welche fle nach einem voraus gefaßten und durchgeführ ⸗ 
ten Blan gefchehen wäre, es iſt die ganze Succeffion der Glofr 
fatoren, die zum Theil durch pofitive Thätigfeit, zum Theil 
durch Reception des von Vorgängern confltuirten Textes je⸗ 
nen Erfolg hervorgebracht hat. Die dritte Einwirkung endlich 
iſt die von Einzelnen als ſolchen ausgegangene, eine kritiſche 
Thätigfeit, deren Refultat feine allgemeine Reception gefun« 
den, und daher die Abweichungen einzelner Handjchriften, over 
ganzer Familien derfelben von einander veranlaßt hat. 

Run bat fih aber neben jenen aus der Oloffatorenfchule 
bhervorgegangenen Handfchriften eine bedeutend ältere erhalten, 
aus dem ſiebenten Jahrhundert, ohne Zweifel noch aus den 
Zeiten der griechiſchen Hertſchaft in Italien Rammend.*) Diefe 
nad) Bologna erzählt, ſtellt dieß ale ein Herumtragen der jufinianifchen 
Recptebücher dar (f. die Stellen bey Saviguy III ©. 427), und zwar fo, 
als wenn es Rets ein und daſſelbe Bremplar geweſen wäre, welches diefe 
Reife von einem Ort zum andern unter mancherley Schidfalen gemacht 
hätte. Cs verſieht fi, daß dieß eine bloße Redensart IR. 

d) Bas ich außerdem noch von älteren Handſchriften der Pandelten 
oder einzelner Bücher ober Titel derſelben vorfindet, if nicht der Rede werth: 
einige Heine abgeriffene Stüde einer Papyrushandſchrift (herausgeg. 1842 
von Zachariä, Zeitſchr. für geſch. Rechtswiſſ. Xi. 8), vier Pergamente 
hlätter aus dem 10 Buch (Gaupp: guatuor folia antiguiss. alie. 
dieis reseripta Neapoli nuper reperta 1823), die faR unleſerlich find. 
Erheblicher iſt das in feiner Art einzige Fragment in ber Bitponfchen ſeit 1837 
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Handfegrift war zur Zeit der Gloſſatoren in Pifa, wo fie ale 
ein zum Ruhm der Stadt gereichendes öffentliches But von 
unfhägbarem Werth verehrt wurde. Bey der Unterwerfung 
von Pifa unter florentinifche Herrfchaft warb fie 1406 nad 
Blorenz gebracht, wo fie ſich noch jept befindet‘) Jene Vereh ⸗ 
zung, die auch außer Piſa wirffam wurbe, fo daß Geſandt⸗ 
ſchaften erwähnt werden, welde bey freitigen Lesarten die 
Bergleihung des Manuſcripts erbaten und als eine fparfame 
Gunſt erhielten, hat ih in Sagen ausgeſprochen, nach denen 
die Handfchrift dad Handeremplar Juſtinian's ſelbſt, und bie 
Mutter aller übrigen, ferner den Piſanern von Kaifer Lothar I 
1135 aus der Beute von Amalphi gefchenft worden feyn follte, 
Sagen, die aller Hiftorifchen Begründung entbehren. Diefe 
florentiniſche Handfcprift weicht von den übrigen, die wir bes 
- pen, nicht bloß in Beziehung auf die vorhin berührte Ein- 
theilung in drey Theile ab, die fie nicht hat, fonbern auch in 
vielen Lesarten, und darin, daß fie zuweilen mehr, zuweilen 
aud) weniger hat, als die übrigen. Dagegen ftimmen dieſe mit 
{hr in einigen entſchiedenen Fehlern überein, der merkwürdigſte 
derfelben {ft die Berfegung der L. 158—199 D. de R. I. 


Berliner Handſchriſt des Julian und der 2er Dei [Ms. lat. fol. 269]. Dem 
Vepten Blatt [190] geht [183—190) ein Dxaternio vorher, weldger 5. 51 
de publ. ind. [4, 18] mit den Worten: de cos qui hominis hoceidendi 
eausa beginnt und mit si eonsul vel praeses Alias L.3 D. de adop.[1, 7] 
enbigt, mitgin einer Handſchrift angehört, welche auf den erſten acht Duasers 
wionen die Infitutionen und unmittelbar nach einer eigenthümlicgen folennen 
Gölnßclaufel derfelben vie Banbeten enthielt, indem Re foger das Titelver- 
zeiigniß, Die Bräfetiouen, den Horentinifegen Inder und Die Singangsformel 
des Ichteren wegläßt. Sie gehört dem fanlichen Fraufteich und dem neun» 
ten Jahehundert an, thre Grundlage aber muß eine Schweñerhandſchrift der 
Bloventina, der fh der Tert meiß aufhlicht, geweſen fein. Die ſorſt umer« 
horte Berbindung ber Snftitwtionen und ber Prota bentet noch auf ben Iuflis 
nlanifdpen Gtuvienplan Hin. GHänel Verhandl. ber fähf. Geſeiſch. 1850 
©. 73-90. 8.) 

©) Interefjante Bemerbungen über die Enthehung der Handſchrift 
ſ. ia Badparlä’s Befe in den Orient (1840) ©. 49 f- 


.. 
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(50, 17) hinter die L. 117 diefes Titels, die in der florentinis 
ſchen durch eine Verheftung zweier Blätter entftanden iR, und 
ebenfo in allen übrigen befannten Handfchriften ſich findet. 

Für die Kritik ver Pandelten iſt es von der größten Wich⸗ 
tigfeit, wie man dad Verhältniß der florentinifchen Hand« 
ſchrift zu den übrigen fih zu denken hat: find diefe aus ihr 
hervorgegangen, fo iſt in ihr allein die handſchriftliche Grund⸗ 
lage der Kritik zu ſuchen, alle Abweichungen der übrigen waͤ⸗ 
ven, foweit fie nicht bloße Nachläßigkeit der Abſchreiber zur 
Duelle haben, als Eonjecturen der Gloffatoren zu betrachten. 
Ganz anders, wenn die Gloſſatorenhandſchriften aus andern, 
verlornen Codices hervorgegangen find; hier bilden biefe, for 
weit ihre Ledarten nicht erweislich einer bloßen Eonjectur ihre 
Entftehung verdanfen, eine felbfiftändige Autorität, die nur 
einmal durch eine etwanige (keineswegs überall vorhandene) Un« 
fiherheit diefer Unterſcheidung zwifchen Gonjectur und hands 
fchriftlicher Grundlage, und ſodann durch die Ungewißheit, ob 
die von den ©lofjatoren benupten an Alter und Zuverläßigkeit 
der florentinifchen gleichlommen, gegen bie ber lepteren eini ⸗ 
germaßen zurüdfieht. Wir werben fehen, daß das letztere Ver⸗ 
haͤltniß das wahre ift. 

Die Gloffatoren felbft, fofehr fie von der Autorität der 
florentiniſchen Lesart, die fie litera pisana nennen, eingenom« 
men find, foweit fie diefelbe Eennen, flellen ihr doch die bey 
ihnen hergebrachte als eine ſelbſtſtaͤndige gegenüber, ale litera 
velus, anliqua, communis, und find weit entfernt, fie als 
eine bloße Depravation der florentinifchen zu behandeln. 

In der That ift die Anfiht, daß die florentinifhe Hands 
ſchrift die Quelle aller übrigen ſey,) durchaus unhaltbar. 


d) Sie iſt vornehmlich von ben Gelehrten vertheidigt worben, die das 
llorentiniſche Manuferivt geile zum Drud befördert (Tanrellius), theils 
mit Aufwand vieler Mühe verglichen Haben (Brencmann). Vollſtaͤndig wi⸗ 
verlegt hat Re Saviguy Geſchichte III $. 165 ff. 


a Seſchichte des M. M. Biere Periede. 


Schon im allgemeinen iR fie höchſt unmahrfgeinlih. Gewiß 
hatte man in Italien vor den Gloſſatoren nicht bloß eine ein- 
ige Handichrift, und namentlich im Oberitalien fanden bie 
Gloſſatoren fiher Handſchriften des geltenden Geſetbuchs vor. 
Run ift folgende Alternative möglich. Entweder die Gloffato- 
ten wählten unter diefen Handſchriften die florentiniſche (oder 
eine davon abgeichriebene) und verwarfen bie andern, indem 
fle bloß jene weiter abſchreiben ließen ; oder bie früheren Hand» 
ſchriften müßten ſchon in weit älterer Zeit aus jener abgejchrier 
ben worden jeyn. Das erfte ift bey der Art, wie die Bifaner 
ihre Handſchrift behandelten, nicht wohl denfbar, das legte 
würde voraudfepen, daß Juſtinian nur eine einzige Handſchrift 
nach Italien hätte ſchicken laflen, und baß diefe gerade die pi« 
fantiche fey, was niemand für wahrfcheinlich halten wird. 
Diefe Anſicht führt zu den alten Fabeln von dem Untergang 
des römifhen Rechts, feiner Wiederentvedung in dem floren- 
tinifhen Manufeript und befien abentewerlihen Schidfalen 
zurück. Die Eriftenz von Handſchriften in Italien, die von ver 
pifanifchen unabhängig und den Gloſſatoren zugänglich waren, 
wird durch einen Umftand außer Zweifel gefept, nämlich daß 
jene Luͤcken hat, die in den Ofoflatorenhandfchriften ausgefüllt 
And. Mehrere diefer Ergänzungen beruhen auf Eonjectur der 
Gloffatoren, viele aber find von der Beichaffenheit (1. B. wo 
eine gange Stelle hinzutommt), daß eine ſolche Entſtehung 
unbenfbar, und die Annahme von anderen Urhandſchriften, 
aus denen fie genommen find, unvermeidlich iſt.) Diefe ächten 
Ergänzungen gehen bis auf das 43 Buch herab, fo weit alfo 
ÄR die Eigenſchaſt ver florentiniſchen als Quelle der Gloffato- 
renhandſchriften entfchieden zu verwerfen. Einer theilmweifen 
Entftehung diefer Handfchriften ans der florentinifhen, mas 
mentli in den legten Büchern der Pandekten, ſtehen die bis— 
ber vorgetragenen Gründe nicht entgegen; daß bie von den 





©) Eine Sammlung folder Grgänpungen ſ. bey Gabigny III 5. 167. 
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Gtloffatoren in ihrem Bereich vorgefundenen Handſchriften un ⸗ 
vollſtaͤndig geweſen, hat nichts auffallendes, es hat ſich dar 
über fogar eine verworrene Tradition erhalten ($. 148). Mehr 
tere Gelehrte haben denn auch einen ſolchen theilweifen Ur: 
fprung der Gloſſatorenhandſchriften aus der florentinifchen an—⸗ 
genommen, wegen jener Berfegung ber Stellen im legten Ti⸗ 
tel, die offenbar lediglich aus diefer Handſchrift herftanmt. 
Für ſich allein würde diefe Erſcheinung auch auf andere Art 
fich erklären laffen: wenn man bey einer Bergleihung ber pi⸗ 
fanifhen H. ©. zufällig jene Abweichung fand, fo war e6 
natürlich, daß man fie für Die wahre. Ordnung der Stelten 
bielt, und in die übrigen einführte. Aber es kommt noch hin ⸗ 
au, daß in ber florentinifhen H. ©. lib. 48 lit. 20 mit den 
Worten der L. 7 $. 4: cuius in potestate der Titel fchlieft 
(der übrige Theil des Titels iſt von Eujacius aus den Bafili- 
fen ergänzt), und baffelbe gilt von den 10 legten Stellen des 
tit. 22 deſſelben Buchs. Genau dieſelben Lüden haben auch 
alle Gloſſatorenhandſchriften. Dadurdy wird allerdings die 
Abſtammung diefer legten Bücher aus dem florentinifchen Ma 
nufeript fehr nabe gelegt. 

Die bandfchriftlihe Grundlage für die Pandelten ift num 
zwar nicht fo einfach, wie fie nach der verworſenen Anficht von 
dem Verhältnig des florentinifhen Manufrripts wäre, aber 
noch immer audy bey richtiger Würdigung deflelben einfach ges 
nug, in Vergleichung namentlich mit der des Coder. Sie ber 
fteht 1) in der florentinifchen Lesart, der bey dem Alter der 
Handfchrift eine bedeutende Autorität einzuräumen ift; fie iR 
auerft allgemein zugänglich geworben durch den Abdrud ber 
Handſchrift, beforgt von Laͤlius und Franciscus Taurellius 
(Florent. 1553 fol.), ſodann durch eine wiederholte Verglei- 
Yung von Brencmann (1709 und 1710), deſſen Papiere bey 
der göttinger Ausgabe (1776) benugt worden ſind;) 2) in 


) Brencmann hatte ſelbſt eine Ausgabe beforgen wollen; nachden 


rss Seidl 0. MR. Bierke Periohe. 


ver Lesart der Abrigen Hanbfchriften, die man Bulgathand: 
ſchriften zu nennen pflegt. Die esarten derſelben, foweit fie 
von der Rorentinifchen abweichen, find von doppelter Art. Zum 
Theil ſind fie aus der gemeinfamen fucceffiven Bemühung der 
Sloſſatoren um die Herſtellung eines richtigen Textes, theils 
aus den älteren Handfchriften theils durch Conjectur, hervor 
gegangen, und galten als die in der Schule reripirten (daher 
litera communis genannt), fie wurden beshalb auswärts un« 
ter dem Ramen ber litera bononiensis zufammengefaßt; jeht 
pflegt man fie lectio vulgata zu nennen. Wir haben fie vor- 
nehmlich aus der Zufammenftimmung der Vulgathandſchriften 
gegenüber der Slorentina zu erfennen. Zum Theil fehen fie 
außer Zufammenhang mit der Gloſſatorenſchule im Ganzen, 
und find mehr oder weniger ifolicte Abweichungen einzelner 
Handſchriften oder mehrerer, die von einander abſtammen. 
Ihr Urfprung iſt verfchieden; abgefehen von einer zufälligen 
Entftehung durch Itrthum oder Nachlaßigkeit der Aöfchreiber 
tönnen fie auf Eonjerturen, die feine allgemeine Reception in 
der Schule fanden, aber auch auf dem Tert vorglofjatorifcher 
Handſchriften beruhen, wo die gemeine Meinung biefen ver- 
warf, er alfo nicht in bie litera communis übergieng. Wich- 
tiger aber als diefe äußere Unterfcheivung (deren genaue Feſt ⸗ 
ſtellung übrigens, wie fie insbeſondere durch Savigny gefche- 
ben iR, immerhin ein Berbienft bleibt) ift da wo es ih um 
bie Kritik der Panvelten handelt, eine andere, welche nicht ge⸗ 
hoͤrig hervorgehoben zu werben pflegt, und die mit jener Feir 
neowegs zufammenfällt. Bey der Fritifchen Benugung der Bul« 
gathandfchriften nämlich kommt es hauptfädhlich darauf an, for 
weit es gefchehen kann, zu beflimmen, welche Lesarten auf der 


ex fi 1736 entleibt hatte, lam fein Apparat an Bpufershoet, nach deſſen 
Xob an Gebauer in Göttingen, feit defien Tod bie Bapiere auf ber bafigen 
Univerfitätsbisliothef ſich befinden. (Bgl. Gavigny in Hugo's civilif. Mas 
gagin IN, 1805 Rum, 15, wiederholt: Bermifdte Eepriften III, 1850. 
Ram. 21. 8.) 
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Autorität älterer Handſchriften, und welche bloß auf Conjec⸗ 
tur beruhen. Bloß jene find als eine Autorität zu betrachten; 
da nun ſowohl die Bulgata als die ifolirten Lesarten der Bul« 
gathandfehriften zum Theil auf bloßen Eonjecturen beruhen, 
fo iſt es ein offenbarer, wenngleich nicht ungewöhnlicher Feh⸗ 
ler, die Bulgata überhaupt anf gleichen Fuß mit der Floren⸗ 
tina zu ſtellen, während diefe Behandlung nur da gerechtfer« 
tigt iſt, wo ſich der Urfprung der Lesart aus Urhandſchriften 
mit einiger Sicherheit darthun laͤßt. 

Den älteften Ausgaben der Bandeften liegen bloß Bulgat- 
handſchriften zu Grunde.s) Cine Bergleihung der florentinie 
ſchen H. S. von Politianus (+ 2494), die zuerft benupt wurde 
in der Ausgabe zu Lyon 1510, gab den erflen Anftoß zu einer 

“anderen Richtung. Die erfte planmäßig durdgeführte kritiſche 
Behandlung (mit Benugung der politianifchen Vergleihung 
und vieler Bulgathandfchriften) gefhah durch Gregorius Ha» 
loander, defien Ausgabe Nürnberg 1529, 4. erfhien. Man 
nennt den von ihm conftitnirten Tert die lectio haloandrina 
oder norica. Seit der taurelliſchen Ausgabe (f. oben) wurbe 
die Lesart der Bulgathandfchriften gewöhnlich entweder fehr 
vernachläßigt oder doch nur in fehr ungeeigneter Welfe und 
ohne Einfiht in ihre Bedeutung gebraucht. Dieß Iehtere gilt 
namentlich and) von ber göttinger Ausgabe 1776, 4., die Ger 
bauer unternommen und vorbereitet hatte (er farb während 
des Druds) und Spangenberg fortfeßte, fo daß fie nur für die 
Blorentina zu gebrauchen, für die Kenntniß der Bulgata völlig. 
nuglos it. Gebauer theilt die ihm au Gebote ſtehenden Hand · 
ſchriften und Ausgaben in zwey wilfährliche Claſſen, und 
nennt die Ledarten der einen eben fo willluͤhrlich Bnigata. 


CXLVI. Aud von dem Eoder gehören bie allermeiften 


8) Der ältefte befannte Drud der Banteften mit einer Jahrzahl if: 
Infortistum Rom. 1475 fol. Digestum novum Rom. 1476 fel. Dig. vetus 
Perus. 1476 fol. 

Butta Infltutionen. 1. 3. Kufl. 47 
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Handſchtiften ver Zeit dee Gloffatoren und der mımitielbar 
folgenden an. Erf allmählich gaben die Bloffatoren des zwölf: 
ten Jahrhunderts dem Eoder bie Geftalt, die er von ba am in 
den Handfchriften hat. Denn bie Handſchriften, bie fie vor⸗ 
fanden, waren großentheil (ſowohl abſichtlich, als zufällig) 
unvolRändig, auch in der Orduung der einzelnen Conſtituti · 
wen um Theil abweichend. Eine gewoͤhnliche Unvolkftändige 
teit beſtand darin, daß fie nur die neun erſten Bücher enthiels 
ten; biefer Ueberlieferung folgten die @foffatoren infofern ale 
Re nur diefe Bücher mit dem Namen codex belegten, die drey 
legten unter dem Ramen tres libri davon getrennt an's Ende 
aller der Rechtequellen, die fie als ein Ganzes behandelten, 
aellten ($. 148). Eine gweite Uavollſtändigkeit betrifft die 
griechiſchen Conſtitutionen, die nar theilweiſe ober auch wohl 
gar nicht aufgenommen zu feyn pflegeen ; auc hier folgten bie 
Gloſſatoren diefem Vorbild, wie fie auch ohne dafſelbe gethau 
hätten, fie ließen fie ganz weg. Es if dadurch der Inhalt“ 
ganzer Titel weggefallen, die bloß aus griechiſchen Eonftitus 
tionen beffanden. Dagegen waren fie auf die Herftellung ver - 
Vollſtandigleit im Beziehung auf bie lateinifchen Eonfitutio- 
nen bedacht, Hinfictlich deren ebenfalls viele frühere Hand: 
ſchriften Höchft mangelhaft waren. Gin dritter Mangel betrifft 
die Inferiptionen und Subſcriptionen, auch Hier giengen die 
Gloſſatoren noch weiter, ihre Methode der Behandlung des 
juſtinianiſchen Rechts ließ fie den großen Werth derſelben nicht 
erfennen, fie wurden faft ganz unterdrückt. 

Dagegen if in bie Sloſſatorenhaudſchriften einiges gekom ⸗ 
men, was nicht in den Coder gehört, theits unabſichtlich, 
theils und zwar das Meike mit Abficht. Das lehte iR gefcher 
ben mit Auszügen aus dem Authenticum (den Novellen), die 
zum größten Theil ſchen von Irnerius verfaßt, und nachher 
als integrirende Theile des Coder betrachtet worden find, wo 
fie bey den Stellen ftehen, welche durch die betreffende Novelle 
modificirt find. Sie werben authenticae genannt, weil bieß 
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zur Zeit Der Gloffatoren der Name für die Novellen war, aus 
denen fie genommen find. Sodann aber wurden von ben Gloſ⸗ 
fatoren auch noch Geſetze Friedrich I (2) und Friedrich II (11) 
theils ganz theils auszugsweiſe auf Beranlaffung diefer Kai« 
fer ſelbſt an paflenden Orten in ben Eober eingefchaltet; auch 
diefe heißen authenticae, weil man biefe Kaifergefege ven Ro⸗ 
vellen Juſtinian's verglich, und. fie gewiſſermaßen als eine 
Bostfegung derfelben betrachtete; man pflegt fie zum Unter: 
ſchied von jenen authenticae fridericianae zu nennen. 

Neuerdings find einige Handſchriften aus der Zeit var den 
Gloſſatoren entvedt worden, zwey von Blume aus dem zehn: 
ten Jahrhundert zu Piftoja und Monte Eaffino, in welchen 
die oben bemerkten Eigenfchaften der älteren Handfchriften er- 
Tennbar find, dann eine Anzahl von refcribirten Blättern (71) 
aus einer noch Alterru, welche auch griechifehe Conſtitutionen 
enthielt, in Berana.*) 

Im forhzehnten Jahrhundert if durch die Bemühungen 
verſchiedener Gelehrter ein bedeutender Schritt zur Herflellung 
der Integrität des Coder in verſchiedenen Richtungen gefche« 
ben. Haloander var allem hat in feiner Ausgabe ber 12 Bür 
Her des Eoder Rürnberg 1530 fol.) in Beziehung auf ben 
lateiniſchen Inhalt des Eoder und die In« und Subferiptionen 
VBorzügliches geleitet, andere, namentlich Eujacius (in feiner 
Ausgabe der drey legten Bücher 1562, und anderwärts) Aus 
gufinus (constit. graeoarum codiois just. colleciio et in- 


a) Goͤſchen in der Vorrede zur exften Ausgabe des Gaius, und Blume 
Iter Italicum I S. 282 f. (Biener, Revifion S. 49-51. R.) Herrmann 
in der Vorrede zu feiner Ausg. des Coder S. XIV f. (Die griedhifchen 
Interlineatgloſſen, welche Zachariae, Zeitſcht. für geſch. Kechtewiſſ. XV. 4. 
[1848] Herausgegeben Hat, Aimmen wörtlich , die Marginalgloſſen dem Ins 
Halt nach mit den Ueberfegungen und Grölärungen des Thalleläns 
[$. 141 b) überein, fo daß bie griechiſchen Scholien ber Beronefer Hand⸗ 
fqrift in einer Borlefung nadhgefchrieben fein Tönnten, welche dieſer Rechtes 
lehrer in ber zweiten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts in Berytus dehal- 
ten hat. 8.) 
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terpr. 1567) Gontius (in feinen Auegaben, beſonders in den 
von 1571 und von 1576) Haben beſonders den griechiſchen 
Theil und feine Reftitution aus den byzantiniſchen Rechts⸗ 
quellen ſich zur Wufgabe gemacht. Auf dieſen Arbeiten beru- 
hen nun in der Hauptfache die fpäteren und gangbarfien Aus- 
gaben, nur daß darin bey weitem nicht alle ihre Ergebniffe 
benupt werben, und bie Herausgeber baber hinter dem, was 
fe auch ohne neue Forſchungen hätten leiften fünnen, zuräd« 
geblieben find. 

Im der neuſten Zeit find vornehmlich, durch Biener und 
Witte bedeutende Vorbereitungen für eine burdhgeführte Kritik 
des Eoder gemacht worden, die fi zunächſt auf die Integrität 
deſſelben beziehen,") und in der neuften von &. Herrmann (in 
dem f. g. kriegel' ſchen Corpus Juris f. $. 148) beforgten Aus« 
gabe von 1843 benupt find. In diefer Ausgabe ift auch, was 
die Hauptfache bleibt, die Sorge für die in den Bulgathand- 
ſchriften enthaltenen Gonftitutionen und bie Benugung der 
neuſten Hülfsmittel dafür nicht aus den Augen verloren wor 
den. Im Bergleihung mit den früheren Ausgaben 'ift diefe 
herrmann'ſche die einzige, die ein begründetes Vertrauen zu 
dem darin recipirten Tert auch im Einzelnen einzuflößen ges 
eignet ift. 


CXLVI. Bon den Novellen‘) wurde noch unter Jus 
ſtinian eine Sammlung von 125 in einem Iateinifhen Auszug 
von Julianus (Anteceſſor zu Eonfantinopel) hergeftellt, ohne 
Zweifel, um die Anwendung biefer Geſete in dem ber juſti- 
nianiſchen Hertſchaft unterworfenen Italien zu erleichtern. 

b) Witte, die leges restitatae des juſtinianiſchen Codex 1830. Bies 
ner, Vorſchlage zur Revifion bes juſtiniauiſchen Eober in Hinficht feiner Iu⸗ 
tegeität (Seitſchi. für geſch. Kechtowiſſ. VII. 5 und 8. 1830, dann abges 
fordert; Wiener und Heimbach Beiträge zur Rev. bes jufin. Eoder 1833). 

6) Biener Geſchichte ver Novellen Iufinian's 1824. (Ueber zwei 
neuerdings in Udine entdedlte vgl. 5. 137 e. R.) 
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Diefer Auszug wurde dann auch in Italien in ber Zeit vor 
den Gloſſatoren (unter dem Namen: novella, ober liber no- 
vellarum, oder lex romana ſchlechtweg, und ähnlichen) mehr 
als irgend ein anderes Stüd der juftinianifchen Geſetzgebung 
verbreitet. Unter den Gloſſatoren galt er noch als, ein werths 
volles Hülfsmittel für die Erklärung der Novellen, nachher 
verlor ſich dieſer Gebrauch deffelben faft ganz.) Neben Julian 
aber wurde in Italien eine Sammlung von 134 volftändigen 
(nicht bloß epitomirten) Rovellen in einer lateinifchen Ueber⸗ 
fegung gebraucht, die ebenfalls für Italien gemacht worden 
iſt, und verſchiedene Verfaſſer zu Haben ſcheint. Diefe wurde 
von den Gloffatoren ald der mit Geſetzeskraft verfehene Tert 
. anerfannt, und authenlicum oder liber authenlicorum ge« 
nannt, nachdem Jrnerius feine anfängliche Meinung, fie fey 
ein unächtes Machwerk, zurüdgenommen hatte. Zugleich aber 
wurde eine Ausfcheidung der für unbrauchbar erklärten (ex- 
travagantes ober aulhenticae extraordinariae) vorgenommen, 
und die ordinariae in 9 Collationen (nad; very Mufter der 9 
erften Bücher des Eoder), die extraordinariae in drey Colla⸗ 
tionen (analog den tres libri) eingetheiltz nach diefen Eolla- 
tionen citiren die Gloſſatoren, indem fie die einzelnen Rovel- 
len, die darunter begriffen find, als authenticae oder tituli 
bezeichnen. Jene 9 Collationen, wie fie bis Accurſius feſtge⸗ 
ſtellt worden waren, enthielten 97 Novellen (98 tituli, da 
Nov. 8 in 2 Titel getheift ift), die drey Eollationen der ex- 
traordinariae pflegten nicht mehr abgefchrieben zu werben, 
doch wurden in den fpäteren Handfchriften wieder bald mehr 
bald weniger derfelben unter die 9 Collationes aufgenommen. 
So find alfo die Handfehriften des Authenticum bald mehr 


d) Bir befigen Julian's Epitome in zahlreichen Handſchriften, von 
denen einige erft in neuerer Zeit emtbeelt worden find, fie iR feit dem 
16 Jahrhundert auch oft gedruckt worden, doch fo, daß eine neue Ausgabe 
wůnſchen owerth bleibt. Haubeld in ber Zeitſcht. für geſch. Rechtsiiff. IV. 
4. 9. Hänel ebendaf. VIIL. 10. 
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Haudſchriften angegeben worden find, find bie Ausgaben der 
Ynftitutionen zahllos.) 


CXLV. Faß alle Handfcriften der Paudekten find 
aus bem zwölften bis funfzehuten Jahrhundert, fie find uns 
mittelbar oder mittelbar unter dem Einfluß der Gloſſatoren 
entfanden, wie fie denn auch mit den Gloſſen derfelben ver⸗ 
fehen find. Diefer ihr gemeinfchaftlicher Urfprung zeigt fi in 
ihrer Uebereinſtimmung theild in Beziehung auf eine eigen« 
thümliche Eintheitung (Digestum vetus, Infortiatum, Dig. no- 
vum) von welcher unten bie Rede feyn wird, theild in Bezier 
bung auf gewiſſe Lesarten, die wit in allen finden, wo nicht 
enwa durch Gorruption in einer oder der andern Handſchrift 
eine Ausnahme herbeigeführt ift, obwohl auf der andern Seite 
auch Berfehiedenheiten in den Lesarten in ihnen vorfommen, 
welche beweifen, daß die Handſchriften unter mannigfaltigen 
Einfläffen entſtanden find. 

Die Befdaffenheit dieſet Handfchriften fegt, abgefehen von 
Rachläbigfeit und Fehlern der Abfchreiber, drey Elemente vor« 
aus, die auf fie eingewirkt haben. Das erſte und wichtigſte 
bilden die älteren Handſchriften, welche die erften Gloſſatoren 
vorfanden. Die unwahrfcheinliäfte Annahme wäre es, zu 
glauben, daß nur eine einzige Hanbfchrift vorhanden gewefen, 
welche alfo ausfchließlich die Grundlage der übrigen geworden 
wäre.*) Den Gloſſatoren nun, welde die Gefeßbücher zur 


©) Die erſte bey Peter Schoyffer, Mainz 1468 fol., bie neufte, mit 
Benugung aller Feitifchen Hülfsmittel von Schradet: Corp. iur. eiv. Be- 
rel. 1832, 4. tom. 1, der Tert biefer Ausgabe mit kurzen Noten Berei. 
1836, 12. Jene geößere Ausgabe enthält außer dem kritiſchen auch einen 
eregetifdjen Gommentar. (Brühere Ausgaben von kritifjem Werth: von 
Saloander Noremb. 1529, Gontins 1560, Cujacius 1585, Birner 1812, 
Boging 1829 in Verbindung mit den Inflitutionen des Gaius von Klenze.) 

6) Odofredus (+ 1263) indem er in feinen Borlefungen bie angebliche 
Wanderung des Rechtöunterrichte von Rom nach Ravenna, von Ravenma 
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gleich als Lehrbuch benupten, und in Vorlefungen commentir- 
ten, lag e8 ob, bey Abweichungen, die ſich in den Handfchrife 
ten fanden, ben ihrer Anficht nach richtigen Tert zu conftituie 
zen, dadurch fam in den Hauptpunften eine Eonformität in 
die von ihren Zuhörern gebrauchten Handfchriften, und diefe 
Uebereinftimmung mußte bey jenem Gebrauch bis auf einen 
gerviffen Grad nothwendig erſcheinen. Diefe zweite Einwir ⸗ 
fung, deren Folge eben jene Verwandtfhaft war, die wir uns 
ter den Handfchriften vom zwölften Jahrhundert an bemerken, 
iſt nicht einem einzigen oder gewiſſen Gloſſatoren zugufchreiben, 
durch welche fie nad} einem voraus gefaßten und burchgeführe 

„ten Plan gefchehen wäre, es ift Die ganze Succeffton der Gloſ⸗ 
fatoren, die zum Theil durch pofitive Thätigfeit, zum Theil 
durch Reception des von Vorgängern conflituirten Textes jes 
nen Erfolg hervorgebracht hat. Die dritte Einwirkung endlich 
iſt die von Einzelnen als folhen ausgegangene, eine kritiſche 
Thaͤtigkeit, deren Refultat feine allgemeine Reception gefun⸗ 
den, und daher bie Abweihungen einzelner Handichriften, over 
ganzer Familien derfelben von einander veranlaßt hat. 

Nun hat fih aber neben jenen aus der Gloſſatorenſchule 
hervorgegangenen Handfchriften eine bedeutend ältere erhalten, 
aus dem fiebenten Jahrhundert, ohne Zweifel noch aus den 
‚Zeiten der griechiſchen Hertſchaft in Italien Rammend.’) Diefe 

nach Bologna erzählt, Reli dieß als ein Herumtragen der jufinianifchen 
KRechtsbücher bar (f. die Stellen bey Gavigny III ©. 427‘, und zwar fo, 
als wenn es flets ein und baffelbe Eremplar geweien wäre, welches biefe 
Reife von einem Ort zum andern unter mancherley Schichſalen gemacht 
hätte. Es verſteht fich, daß dieß eine bloße Rebensart if. 

6) Bas fich außerdem noch von älteren Handſchriſten ber Pandeften 
‚oder einzelner Bücher oder Titel derfelben vorfindet, if nicht der Rede werth 
einige Heine abgerifiene Stüde einer Bapyruspandfeprift (Herausgeg. 1842 
von Zacharia, Zeitfhr. für geſch. Rechtewiſſ. Xi. 8), vier Pergamente 
blatter aus dem 10 Bud) (Gaupp: guatuor folia antiquiss. alle. dig. co- 
dieis resoripta Noapoli auper reperta 1823), die faR unleferlid find. 
(Grheblicherit das in feiner Art einzige Fragment in ber Bithoufchen ſeit 1837 
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Handfegrift war zur Zeit der Ofoffatoren in Pifa, wo fie als 
ein zum Ruhm der Stadt gereichenbes öffentliches Gut von 
unfhägbarem Werth verehrt wurde. Bey der Unterwerfung 
von Pifa unter florentinifche Herrſchaft ward fie 1406 nad 
Blorenz gebracht, wo fie ſich noch jegt befindet‘) Jene Bereh- 
zung, die aud) außer Pifa wirkfam wurde, fo daß Befanbt- 
{haften erwähnt werben, welche bey freitigen Lesarten die 
Bergleichung des Manuſcripts erbaten und als eine fparfame 
Gunſt erhielten, hat fi in Sagen ausgefprochen, nad} denen 
die Handfchrift das Handeremplar Juftinian’s ſelbſt, und bie 
Mutter aller übrigen, ferner den Piſanern von Kaifer Lothar II 
1135 aus der Beute von Amalphi geſchenkt worden feyn follte, 
Sagen, die aller Hiftorifhen Begründung entbehren. Diefe 
florentinifche Handfchrift weicht von den übrigen, die wir ber 
- fen, nicht bloß in Beziehung auf die vorhin berührte Eins 
theilung in drey Theile ab, die ſie nicht hat, fondern auch in 
vielen Lesarten, und darin, daß fie zuweilen mehr, zuweilen 
auch weniger hat, als die übrigen. Dagegen ftimmen biefe mit 
ihr in einigen entſchiedenen Fehlern überein, der merfwürbigfte 
derfelben ift die Berfegung der L. 158—199 D. de R. I. 





Berliner Handfchrift des Jullan und der 2er Dei [Ms. lat. fol. 269]. Dem 
legten Blatt [190] geht [183—190] ein Quaternio vorher, welchet $. 5 I 
de pabl. ind. [4, 18] mit den Worten: de eos qui hominis hoceidendi 
eausa beginnt und mit si consul vel praeses Alias L.3 D. de adop.[1, 7] 
enbigt, mithin einer Handſchrift angehört, weldje auf den erſten acht Duaterz 
nionen bie Jaſtitutionen und unmittelbar nach einer eigenthümlichen folennen 
Sqhlaßelauſel derfelben bie Pandelten enthielt, indem fle fogar das Titelvere 
zeiniß, Die Präfationen, den florentiniſchen Inder und die Gingangsformel 
bes lehieren wegläßt. Sie gehört dem füblichen Sranfreidh umb bem meine 
ten Jahrhundert an, ihre Grundlage aber muß eine Schweſerhandſchrift ber 
Blorentina, der ſich der Text meiſt anfchließt, gemefen fein. Die ſonſt uner⸗ 
hörte Verbindung der Inkitutionen und ber Prota deutet noch auf den Juſti⸗ 
nianiſchen Studienplan Hin. Hänel Berhandl. der fächf. Geſellſch. 1850 
€. 73-99. 8.) 

6) Iutereffante Bemerkungen Aber die Eutſtehung der Handſchrift 
ſ. in Bacpariä'e Reife in ben Orient (1840) ©. 49 f. 
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(50, 17) Hinter die L. 117 dieſes Titels, die in der florentinis 
ſchen durch eine Verheftung zweier Blätter entftanden ift, und 
ebenfo in allen übrigen befannten Handfchriften fich findet. 

Für die Kritik ver Pandelten if es von der größten Wich⸗ 
tigkeit, wie man das Verhaͤltniß der florentinifchen Hande 
feprift zu dem übrigen fih zu denfen hat: find diefe aus ihr 
hervorgegangen, fo ift in ihr allein die handſchriftliche Grund⸗ 
lage der Kritik zu fuchen, alle Abweichungen der übrigen wäs 
ven, foweit fie nicht bloße Nachläßigkeit der Abfchreiber zur 
Duelle haben, als Eonjecturen ber Gloffatoren zu betrachten. 
Ganz anders, wenn die Olofjatorenhandfchriften aus andern, 
verlornen Eodices hervorgegangen find; hier bilven diefe, for 
weit ihre Lesarten nicht erweislich einer bloßen Eonjectur ihre 
Entſtehung verdanfen, eine ſelbſtſtaͤndige Autorität, die nur 
einmal durch eine etwanige (keineswegs überall vorhandene) Uns 
ficherheit dieſer Unterfcheivung zwifchen Gonjectur und hand⸗ 
ſchriftlicher Grundlage, und ſodann durch die Ungewißheit, ob 
die von den Bloffatoren benupten an Alter und Zuverläßigkeit 
der florentinifchen gleichkommen, gegen bie der legteren einis 
germaßen zurüdfieht. Wir werben fehen, daß das leptere Ver⸗ 
hältniß das wahre ift. 

Die Gloffatoren ſelbſt, fofehr fie von der Autorität der 
florentinifchen Lesart, die fie litera pisana nennen, eingenoms 
men find, foweit fie diefelbe Eennen, ftellen ihr doch bie bey 
ihnen hergebrachte als eine felbfiftändige gegenüber, als litera 
velus, anligua, communis, und find weit entfernt, ſie als 
eine bloße Depravation der florentinifchen zu behandeln. 

In der That ift die Anfiht, daß die florentinifche Hand» 
ſchrift die Quelle aller übrigen ſey,) durchaus unhaltbar. 


d) Sie iſt vornehmlich von den Gelehrten vertheidigt worben, bie das 
florentiniſche Manuſcrivt theils zum Drud befördert (Tanrellius), theils 
mit Aufwand vieler Mühe verglichen haben (Brenemann). Bolfändig wi⸗ 
derlegt hat Re Savigny Geſchichte III $. 165 ff. 
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Schon im allgemeinen iR fie Höchft unmahrfeinlih. Gewiß 
hatte man in Italien vor den Gloffatoren nicht bloß eine ein» 
ige Handfhrift, und namentlich in Oberitalien fanden bie 
Gloſſatoren fiher Handfchriften des geltenden Geſehbuchs vor. 
Run ift folgende Alternative möglich. Entweder die Gloffato> 
ten wählten unter biefen Handſchriften die florentinifche (ober 
eine davon abgefchriebene) und verwarfen die andern, indem 
fie bloß jene weiter abjchreiben ließen ; ober bie früheren Hand: 
ſchriften müßten ſchon in weit älterer Zeit aus jener abgeſchrie ⸗ 
ben worden ſeyn. Das erfte ift bey der Art, wie die Bifaner 
ihre Handſchrift behandelten, nicht wohl denkbar, das legte 
würde vorausfegen, daß Juſtinian nur eine einzige Haudſchrift 
nad) Italien Hätte fhiden laſſen, und daß dieſe gerade Die pi« 
ſaniſche ſey, was niemand für wahrfcheinlich halten wird. 
Diefe Anſicht führt zu den alten Fabeln von dem Untergang 
des römifhen Rechts, feiner Wiederentvedung in dem floren- 
tinifhen Manufeript und deſſen abenteuerlihen Schidfalen 
zurück. Die Exiſtenz von Handſchriften in Italien, die von ver 
piſaniſchen unabhängig und den Bloffatoren zugänglich waren, 
wird durch einen Umftand außer Zweifel geſetzt, nämlid daß 
jene Luͤcken hat, die in den Gloffatorenhandfchriften ausgefüllt 
find. Mehrere diefer Ergänzungen beruhen auf Conjectur der 
Gloffatoren, viele aber find von der Befchaffenheit (1. ®. wo 
eine gange Stelle hinzufommt), daß eine ſolche Entſtehung 
undenfbar, und die Annahme von anderen Urhandſchriften, 
aus denen fie genommen find, unvermeidlich iſt.) Diefe ächten 
Ergänzungen gehen bis auf dad 43 Buch herab, fo weit alſo 
iR die Eigenſchaft der florentinifchen als Quelle der Gloſſato⸗ 
tenhandfchriften entfchieden zu verwerfen. Einer theilweifen 
Entftehung diefer Handſchriſten aus der florentinifchen, na« 
mentli in den legten Büchern der Pandeften, ftehen bie bis⸗ 
ber vorgetragenen Gründe nicht entgegen; daß die von den 


«) Gine Sammlung foldjer Gegänzungen f. bey Eavigny III $. 167. 
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Gloſſatoren in ihrem Bereich vorgefundenen Handſchriften un« 
volfländig gewefen, hat nichts auffallendes, es hat ſich dar 
über fogar eine verworrene Tradition erhalten ($. 148). Mehr 
tere Gelehrte haben denn auch einem ſolchen iheilmeifen Ur⸗ 
fprung der Oloflatorenhanpfchriften aus der florentinifchen an⸗ 
genommen, wegen jener Berfegung der Stellen im legten Ti⸗ 
tel, die offenbar lediglich aus dieſer Handſchrift herflammt. 
Für fid allein würde diefe Erſcheinung auch auf andere Art 
fich erflären laſſen: wenn man bey einer Bergleichung der pi⸗ 
ſaniſchen H. S. zufällig jene Abweichnng fand, fo war es 
natürlich, daß man fie für die wahre Ordnung der Stelten 
bielt, und in die übrigen einführte. Aber es kommt noch hin ⸗ 
zu, daß im ber florentinifhen H. S. lib. 48 lit. 20 mit den 
Worten der L.7 $. 4: cuius in potestate der Titel ſchließt 
«(der übrige Theil des Titels ift von Cujacius aus den Bafıli- 
fen ergänzt), und daſſelbe gilt von den 10 legten Stellen des 
tit. 22 deſſelben Buchs. Genau diefelben Rüden haben au 
ale Gloſſatorenhandſchriften. Dadurch wird allerdings die 
Abſtammung diefer legten Bücher aus dem florentinifchen Ma- 
nwfeript fehr nahe gelegt. 

Die handſchriftliche Grundlage für die Pandelten ift num 
zwar nicht fo einfach, wie fie nad der vertworfenen Anficht von 
dem Berhältwiß des florentinifhen Manuſcripts wäre, aber 
noch immer auch bey richtiger Würdigung deflelben einfad) ger 
nug, in Bergleichung namentlich mit der des Codex. Sie ber- 
ſteht 1) in der florentinifhen Lesart, der bey dem Alter ber 
Handſchrift eine bedeutende Autorität einzuräumen if; fie iſt 
querft allgemein zugänglich geworben durch den Abbrud ber 
Handſchrift, beforgt von Lälius und Franciscus Taurellius 
(Florent. 1553 fol.), fodann durch eine wiederholte Verglei⸗ 
dung von Brenemann (1709 und 1710), deſſen Bapiere bey 
der göttinger Ausgabe (1776) benugt worden ſind;) 2) in 


) Brenemann hatte felbR eine Ausgabe beforgen wollen; nachdem 
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der Lesart der Abrigen Handfchriften, die man Bulgathand- 
ſchriften zu nennen pflegt. Die Lesarten derfelben, foweit fie 
von der florentinifchen abweichen, find von doppelter Art. Zum 
Theil find fie aus der gemeinfamen fucceffiven Bemähung der 
Gloſſatoren um die Herftellung eines richtigen Tertes, theils 
aus den Älteren Handfchriften theils durch Conjectur, herwor- 
gegangen, und galten als bie in der Schule reripirten (daher 
litera commaunis genannt), fie wurben deshalb auswärts un« 
ter dem Ramen ber litera bononiensis zufammengefaßt; jeßt 
pflegt man fie lectio vulgata zu nennen. Wir haben fie vor⸗ 
nehmlich aus der Zufammenftimmung der Vulgathandſchriften 
gegenüber der Florentina zu erfennen. Zum Theil ſtehen fie 
außer Zufammenhang mit der Gloſſatorenſchule im Ganzen, 
und find mehr oder weniger iſolirte Abweichungen einzelner 
Handſchriften oder mehrerer, die von einander abflammen. 
Ihr Urfprung iſt verſchieden; abgefehen von einer zufälligen 
Entftehung durch Irrthum oder Rachläßigkeit der Abſchreiber 
Können fie auf Conjecturen, die feine allgemeine Reception in 
der Schule fanden, aber auch auf dem Tert vorgloffatorifcher 
Handſchriften berufen, wo die gemeine Meinung biefen ver- 
warf, er alfo nicht in die litera communis übergieng. Wich⸗ 
tiger aber als diefe Außere Unterſcheidung (deren genaue Feſt ⸗ 
ſtellung übrigens, wie fie insbeſondere durch Savigny gefcher 
ben it, immerhin ein Verbienft bleibt) iſt da wo es fi um 
die Kritik der Pandekten handelt, eine andere, welche nicht ges 
börig hervorgehoben zu werben pflegt, und bie mit jener kei⸗ 
neswegs zufammenfält. Bey der kritiſchen Benuhung der Bul« 
gathandfchriften nämlich kommt es hauptſaͤchlich darauf an, for 
weit es gefchehen kann, zu beftimmen, welche Lesarten auf ber 


er ſich 1736 entleibt hatte, Fam fein Apparat an Opufershoef, nach deſſen 
Tod an Gebauer in Göttingen, feit defien Tob bie Papiere auf der daſigen 
Univerfitätsbibliotfef ich befinden. (Vgl. Gavigny in Gugo's civilif. Mas 
gain III, 1805 Rum, 15, wieberholt: Bermifchte Schriften III, 1850. 
Rum. 21. R.) 
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Autorität älterer Handſchriften, und welche bloß auf Eonjec- 
tur beruben. Bloß jene find als eine Wutorität zu betrachten; 
da nun fowohl die Vulgata al die iſolirten Lesarten der Vul⸗ 
gathandfchriften zum Theil auf bloßen Eonjerturen beruhen, 
To iſt es ein offenbarer, wenngleich nicht ungewöhnficher Feh⸗ 
ler, die Bulgata überhaupt auf gleichen Fuß mit der Floren⸗ 
tina zu Reken, während biefe Behandlung nur da gerechtſer⸗ 
tigt iſt, wo fi der Urſprung der Lesart aus Urhandſchriften 
mit einiger Sicherheit darthun laͤßt. 

Den älteften Ausgaben der Pandelten liegen bloß Vulgat⸗ 
handfchriften zu Grunde.e) Cine Bergleihung der florentinis 
fhen H. ©. von Politianus (+ 2494), die zuerft benuht wurde 
in der Ansgabe zu &yon 1510, gab den erſten Anftoß zu einer 
anderen Richtung. Die erfte planmäßig durchgeführte Fritifche 
Behandlung (mit Benugung ber politianifchen BVergleihung 
und vieler Bulgathandfchriften) geſchah darch Gregorius Ha» 

"Ioander,, deſſen Ausgabe Nürnberg 1529, 4. erfhien. Man 
nennt den von ihm conflitnirten Tert die lectio haloandrina 
oder noriea. Seit der taurelltfchen Ausgabe (f. oben) wurde 
die Lesart der Bulgathandfchriften gewöhnlich entweder fehr 
vernachlaͤßigt oder doch nur in fehr ungeeigneter Weife und 
ohne Einfiht in ihre Bedeutung gebraucht. Dieß leptere gilt 
namentlich and) von ber göttinger Ausgabe 1776, 4., die Ge⸗ 
bauer unternommen und vorbereitet hatte (er ftarb während 
des Druds) und Spangenberg fortfeßte, fo daß fie nur für die 
Blorentina zu gebrauchen, für die Kenntniß der Bulgata völlig” 
nudlos ift. Gebauer theilt die ihm zu Gebote fiehenden Hand- 
fhriften und Ausgaben in zwey willfährliche Elaffen, und 
nennt bie Ledarten der einen eben fo willkuͤhrlich Bulgata. 


CXLVI. Auch von dem Eoder gehören die allermeiſten 


5) Der ältefte belannte Druck der Bandeften mit einer Sahrzahl iR: 
Infortiatum Rom. 1475 fol. Digestum novum Rom. 1476 fol. Dig. vetus 
Perus. 1476 fol. 

Puchta Inftitutionen. 1. 5. Aufl. 47 
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Handfchtiften der Zeit dee Gloffatoren und ber unmittelbar 
folgenden an. Erſt allmaͤhlich gaben bie Gloſſatoren des zwölf: 
ten Jahrhunderts dem Eoder bie Geſtalt, bie er von da an in 
den Handſchtiften Bat. Denn die Handſchriften, die fie vor 
fanben,, waren großentheil (ſowohl abfichtlich, als zufällig) 
unvolRändig, auch in der Orduung ber einzelnen Conſtitutio · 
nen zum Theil abweichend. Gine gewoͤhnliche Unvoliſtändig · 
keit beſtand darin, daß fie nur bie neun erſten Bücher enthiel ⸗ 
ten; dieſet Ueberlieferung folgten die Gloſſatoren inſofern als 
fe nur dieſe Bücher mit dem Namen codex belegten, die drey 
legten unter dem Ramen tres libri davon getrennt an's Ende 
aller der Rechtöquelien, bie He als ein Ganzes behandelten, 
Reliten ($. 148). Eine zweite Unvollſtaͤndigkeit betrifft die 
griechiſchen Conſtitutionen, die nar theilweiſe oder auch wohl 
gar nicht aufgenommen zu ſeyn pflegten; auch bier folgten die 
Gloſſatoren diefem Vorbild, wie fie auch ohne baffelde gethau 
haͤtten, fie ließen fie ganz weg. Es iſt dadurch der Inhalt“ 
ganzer Titel weggefallen, bie bloß aus griechifchen Eonfitus 
tionen beftanden. Dagegen waren fie auf die Herfiellung ver - 
Bolftändigkeit in Bersehung auf bie lateiniſchen Eonfitutios 
nen bedacht, Hinfictlich deren ebenfalls viele frühere Hand» 
ſchriften Höchft mangelhaft waren. Gin dritter Mangel betrifft 
die Inferiptionen und Subferiptionen, auch hier gieugen die 
Gloffateren noch weiter, ihte Methode der Behandlung des 
fuftintanifchen Rechts ließ fle den großen Werth derſelben nicht 
erfennen, fie wurden faſt ganz unterbrüdt. 

Dagegen iſt in die Oloffatorenhaupfchriften einiges gekoms 
men, was nicht in den Eober gehört, theils unabſichtlich, 
theils und zwat das Meiſte mit Abſicht. Das legte iR geſche⸗ 
ben mit Auszügen aus dem Authenticum (den Novellen), die 
zum größten Theil ſchen von Irnerius verfaßt, und nachher 
als integrirende Theile des Codex betrachtet worden find, wo 
fie bey den Stellen ſtehen, welche durch die betreffende Novelle 
modificirt find. Sie werden aulhenticae genannt, weil dieß 
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zur Zeit der Gloffatoren der Name für die Rovellen mar, aus 
denen fie genommen find. Sobann aber wurben von den Gloſ⸗ 
fatoren auch noch Geſetze Friedrich I (2) und Friedrich II (11) 
theils ganz theils auszugsweiſe auf Beranlaffung dieſer Kai 
fer ſelbſt an paffenden Orten in den Eober eingefchaltet; auch 
diefe heißen authenticae, teil man biefe Kaljergefege ven No⸗ 
vellen Juſtinian's verglich, und. fie gewiſſermaßen ald eine 
Bostfegung derfelben betrachtete; man pflegt fie zum Unter» 
ſchied von jenen authenticae fridericianae zu nennen. 

Neuerdings find einige Handfchriften aus der Zeit var den 
Gloſſatoren eutdedt worden, zwey von Blume aus dem zehn. 
ten Jahrhundert zu Piſtoja und Monte Caffino, in welchen 
die oben bemerkten Eigenfchaften der älteren Handſchriften er⸗ 
Sennbar find, dann eine Anzahl von tefcribirten Blättern (71) 
aus einer noch älteren, welche auch grischifche Eonftitutionen 
enthielt, in Verona.“) 

Im ſechzehnten Jahrhundert if durch die Bemühungen 
verſchiedener Gelchnter ein bedeutender Schritt zur Herſtellung 
der Integrität des Codex in verſchledenen Richtungen geſche⸗ 
ben. Haloander vor allem hat in feiner Ausgabe der 12 Bü⸗ 
her des oder Rürnberg 1530 fol.) in Beziehung auf den 
lateiniſchen Inhalt des Eoder und die In« und Subferiptionen 
Vorzügliches geleiftet, andere, namentlich Cujacius (In feiner 
Ausgabe der drey legten Büdyer 1562, und anderwärts) Aus 
guſtinus (constit. grascarum codiois iust. oolleclio et in- 


a) Goͤſchen in ber Vorrede zur erſten Ausgabe des Gaius, und Blume 
Iter Italicum 1 ©. 262 f. (Biener, Reoifion S. 49—51. R.) Herrmann 
in der Vorrede zu feiner Ausg. des Coder S. XIV f. (Die griechiſchen 
Interlineargloſſen, welche Zachariae, Zeitfchr, für gefch. Rechtswifl. XV. 4. 
[1848] Gesausgegeben hat, fimmen wörtlid}, die Marginalglofien dem In» 
Halt nach mit ben Neberfegungen und Grölärungen des Thalleläns 
{$. 141 b] überein, fo daß bie griechiſchen Scholien ber Beronefer Hands 
ſchrift in einer Borlefung nachgeſchrieben fein Könnten, welche biefer Rechts⸗ 
lehrer in der zweiten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts in Berytus dehal⸗ 
ten Hat. R.) 

5 47° 
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terpr. 1567) Eontius (in feinen Auegaben, befonders in ben 
von 1571 und von 1576) haben beſonders den griedhifchen 
Theil und feine Reftitution aus den byzantiniſchen Rechter 
quellen fi zur Aufgabe gemacht. Auf biefen Arbeiten beru- 
ben nun in der Hauptfache die fpäteren und gangbarften Aus- 
gaben, nur daß darin bey weitem nicht alle ihre Ergebniffe 
benugt werben, und die Herausgeber daher Hinter dem, was’ 
fie auch ohne neue Forſchungen hätten leiften können, zurüd« 
geblieben And. 

Im der neuften Zeit find vornehmlich durch Biener und 
Witte bedeutende Vorbereitungen für eine durchgeführte Kritik 
des Eober gemacht worden, die ſich zunächft auf Die Integrität 
deſſelben beziehen, ) und in der neuften von €. Herrmann (in 
dem ſ. g. kriegel' ſchen Corpus Juris ſ. $. 148) beforgten Aus« 
gabe von 1843 benugt find. In diefer Ausgabe ift auch, was 
die Hauptſache bleibt, die Sorge für die in ben Bulgathand« 
fhriften enthaltenen Eonftitutionen und die Benugung der 
neuſten Hülfsmittel dafür nicht aus den Augen verloren wors 
den. In Bergleihung mit den früheren Ausgaben 'ift diefe 
herrmann'ſche die einzige, die ein begründetes Bertrauen zu 
dem darin vecipitten Text auch im Einzelnen einzuflößen ge⸗ 
eignet iſt. 


CXLVII. Bon den Novellen‘) wurde nod unter Ju⸗ 
ſtinian eine Sammlung von 125 in einem fateinifchen Auszug 
von Julianus (Anteceffot zu Eonftantinopel) hergeftellt, ohne 
Zweifel, um die Anwendung diefer Gefege in dem der jufti« 
nianifhen Herrſchaft untermorfenen Italien zu erleichtern. 

b) Witte, bie leges restitutae des juftinianifchen Coder 1830. Bies 
ner, Borfcpläge zur Revifion bes juſtinianiſchen Eodex in Hinficht feiner Ja⸗ 
tegrität (Beitfehr. für geſch. deechtawiſſ. VII. 5 und 8. 1830, dann abges 
fordert; Biener und Heimbach Beiträge zur Rev. des juſtin. Coder 1833). 

6) Diener Geſchichte der Novellen Juſtinian's 1824. (Ueber mei 
neuerdings in Udine entdeckte vgl. 5. 137 e. R.) 
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Diefer Auszug wurde dann aud in Italien in ber Zeit vor 
den Ofoffatoren (unter dem Namen: novella, ober liber no- 
vellarum, oder lex romana ſchlechtweg, und ähnlichen) mehr 
als irgend ein anderes Stüd der jnftinianifchen Geſetzgebung 
verbreitet. Unter den Gloſſatoren galt er noch als ein werth⸗ 
volles Hülfsmittel für die Erklärung der Novellen, nachher 
verlor fich diefer Gebrauch defielben faft ganz.) Neben Julian 
aber wurde in Italien eine Samınlung von 134 vollftändigen 
(nicht bloß epitomirten) Novellen in einer lateinifchen Ueber 
fegung gebraucht, die ebenfalls für Italien gemacht worden 
iſt, und verſchiedene Berfaffer zu haben fheint. Diefe wurde 
von den Gloſſatoren als der mit Geſetzeskraft verfehene Tert 
anerfannt, und autbenlicum ober liber authenticorum ges 
nannt, nachdem Irnerius feine anfängliche Meinung, fle ſey 
ein unaͤchtes Machiwerf, zurüdgenommen hatte. Zugleich aber 
wurde eine Ausfheidung der für unbrauchbar erklärten (ex- 
travaganles oder aulhenlicae extraordinariae) vorgenommen, 
und die ordinariae in 9 Collationen (nad; dem Muſter der 9 
erften Bücher des Eoder), die extraordinariae in drey Eolla- 
tionen (analog den tres libri) eingetheiltz nach dieſen Eolla- 
tionen citiren Die Gloſſatoren, indem fie die einzelnen Novel: 
len, die darunter begriffen find, al® authenticae oder tituli 
bezeichnen. Jene 9 Eollationen, wie fie bis Accurſius feſtge⸗ 
ſtellt worden waren, enthielten 97 Novellen (98 tituli, da 
Nov. 8 in 2 Titel getheilt if), die drey Collationen der ex- 
traordinariae pflegten nicht mehr abgeſchrieben zu werben, 
doch wurden in ben fpäteren Handſchriften wieder bald mehr 
bald weniger berfelben unter die 9 Collationes aufgenommen. 
So find alfo die Handſchriften des Authenticum bald mehr 


6) Bir befigen Julian's @pitome in zahlreichen Handſchriften, von 
denen einige erfl in neuerer Zeit entdectt worden find, fie if feit dem 
16 Jahrhundert auch oft gedructt worden, doch fo, daß eine neue Ausgabe 
wünfgenswerth bleibt. KHaubold in der Zeitichr. für geſch. Kechtewif. IV. 
4. 9, Hänel ebendaf. VIII. 10, 
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bald weniger volftändig , die vollſtaͤndigſte und wichtigfte, ba 
fie der GeRalt des Authenticum , wie es die Gloſſatoten vor- 
fanden, am allenächften kommt, ja fie vielleicht vollfommen 
darſtellt (wie denn auch von den 134 Novellen darin nur eine 
einzige fehlt), iſt eine zu Wien befindliche, auf die Savigny 
zuerſt aufmerffam gemacht hat.*) 

Außer dem Authenticum if aber noch eine andere Samm ⸗ 
fung der Novellen in griechifcher Sprache auf und gekommen, 
welche 168 Rummern enthäft, aber freifich nicht bloß Novellen 
Juſtinian's, fondern auch vierRovellen von Suftinus II (140. 
144. 148, 149), drey von Tiberius II (161. 163. 164), end» 
lich noch vier Edicte von Präfecti Prätorio (165168). Go: 
dann fommen mehrere Novellen doppelt vor: biefelbe Novelle 
enthalten die Rummern 32 und 34 (jene bezieht ſich auf die 
griechiſche, diefe auf die lateiniſche Publication der Novelle), 
41 und 50, 75 und 104, 143 und 150 (das Berhältniß diefer 
beiden Nummern ift wie bey 32 und 34). So wie ſchon jene 
formae praefgetorum ein vwoillführlicher Zufag find, fo hat 
diefe Sammlung noch andere Zufäge erhalten, ein ſolcher find 
13 fogenannte edieta Iustiniani in griechiſcher Sprache (von 
denen drey auch unter jenen 168 Novellen vorfommen: Nov. 
8. 111. 122), d. 5. Rovellen Juſtinian's mit denen man hin ⸗ 
terdrein die Sammlung zu vervollfiändigen gedachte. Diefe 
Sammlung, in der That, wie ſich aus den angeführten Da- 
ten ergiebt, ein ſchlechtes Machwerk, iſt uns durch zwey Hands 
ſchriften überliefert, welche fich gegenfeitig ergämgen. Die erfte 
iſt die florentinifche, welche von Haloander herausgegeben 
worden ih Nürnberg 1531 fol.), die zweite die venetianifche, 
herausgegeben von Scrimgerus (1558 fol.), dazu fommt ein 
in Paris befindliches griechiſches Verzeichniß der Rubrifen 
von 168 Novellen,?) und zwar von derſelben Sammlung, bie 


e) Saviguy Zeitfepeift I. 3, (Vermiſchte Schriften III. 26. 3.) 
4) ©. 9. index roginae d. h. aus der biblioiheca roginac. Zadar 
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jene beiden Handſchriften enthatten, welches Eujartus (in der 
expositio novellaram 1570) in einer lateiniſchen Ueberfegumg, 
Geimbach (dvindoro II p. 237 409. 1840) in der Urſprache 
herausgegeben hat.) 

Die Ausgaben ber Novellen‘) (die erſte Rom. 1476 fol.) 
enthalten bis zur haloandriſchen die recipirten 97 Novellen 
des Authenticum (und auch diefe anfangs nicht immer ganz 
volfändig), jedoch Häufig mit dem Zuſatz von mehr oder we⸗ 
niger Ertravaganted. Dieß ſetzt fich auch noch nach ber har 
loandrifchen von 2531 fort, die nachher (Bafel 1541) mit 
Hinzufügung des Textes vom Authemicum bey ven 97 Nor 
vellen neben der Ueberſezung Haloander’s wiederholt worden 
iR; auch iR die bloße Ueberfegung Haloander's ohne den 
griechiſchen Tert öfters gedrudt worden. Neben dieſen (und 
der Ausgabe des Scrimgerus 1558) liefen noch immer die 
Ausgaben des Anthenticum, welches jept die versio vulgata 
genannt wurde, in der herfömmlichen Art her, Man fieng 


ria (anecdota p. XXVII. 1) glaubt, daß es nicht nach der Sammlung 
feloR, fondern nach dem Auszug des Theodorus angelegt fey. 

6) Streitig IR das Verhäftniß der Sammlung zu dem Muszug dee 
Theodotus, dem fie nach Inhalt und Ordnung zu Grunde zu liegen fipeint, 
wärend le hinwieder, in den uns zugelommenen Hanbfchriften wenigfens, 
ſtatt der lateiniſchen Novellen, foweit fie über ihren Inhalt nicht gang 
Hinweggeht, die griechiſchen Wuszüge, theils des Aihanaflns, teils eben 
jenes Theodorus giebt. Man nimmt mm gewöhnlich an, die Sammlung 
liege dem Anezug des Theodorus zu Brimde, und bie Stüde des lehtern 
ſtatt der lateiniſchen Originalien in den ums überlieferten Handſchriften 
ſeyen ein fpäterer Bufap, Dagegen hat Heimbach (de origine et fatis cor- 
poris quod CLXVTII novellis const. constat. 1844) behauptet, bie beiben 
uns überlieferten Handſchriften feyen Zufammenfleflungen ber Rovellen nach 
Theodotus, der feinen Anszug gemacht habe auf dem Grund einer chrono⸗ 
logiſchen Sammlung von 130 Novellen, an die er willführlich, was er ſonſt 
von Novellen habhaft werben Fonnte, anfügte. Bachariä hat Sie frühere 
Anfit in Schuß genommen in den keit. Jahrb. 1845 ©. 84 fi. 

N S. das Verzgeichniß derſelben bey Bicher Geſch. der Novellen 
&. 317-438. " 
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nun auch an, die haloandrtiſchen und ferimgerifhen Arbeiten 
zu verbinden, und endlich auch noch das Authenticum in den 
97 hertömmlichen Rovellen dazuzuſchlagen. Dieß geſchah in 
der Ausgabe von Eontius von 1571 (Lugd. 8.), welde ven 
griechtſchen Tert nad) den vorliegenken Ausgaben giebt, den 
lateiniſchen theils nach dem Authenticum (und zwar bey mehr 
Novellen als den gewöhnlichen 97, indem er aus vollſtaͤndi⸗ 
geren Handſchriften 12 nachttug), theild aus andern Quellen, . 
theils (von 51 Rummern) eigene, haloandriſche, und andere 
Ueberfepungen. Um das Gemiſch vollſtaͤndig zu machen, ſtellte 
er zwar die Sammlung von 168 Novellen in ihrer Orbnung 
dar, fuchte fie aber durch Eintheilung' in 9 Eollationen dem 
Authenticum der Gloſſatoren aͤhnlich zu machen. 1576 iſt diefe 
Ausgabe von Eontius ohne den griechifhen Tert wiederholt 
worden, und alle folgenden Herausgeber, wenn wir von eini⸗ 
gen gloflirten Ausgaben des fechzehnten Jahrhunderts abfe- 
ben, haben die Einrichtung des Eontius befolgt. Eine neue 
Weberfegung der griechiſchen Novellen hat Hombergk zu Bad 
(Marburg. 1717. 4.) geliefert. Dieje und auch der griechiſche 
Tert nad) den Ausgaben von Haloander und Scrimgerus ift 
mehrfach verbeffert von Ofenbrüggen (im kriegel'ſchen Corpus 
Juris f. unten), aber auch diefe neufte Ausgabe hat in jener 
nicht zu rechtfertigenden Durcheinandermiſchung der griechi= 
ſchen und lateinifhen Sammlung die des Contius nachgeahint. 
Zu feiner Ausgabe noch iR der f. g. Verſio vulgata (dem Aus 
thenticum) eine kritiſche Bearbeitung mit den Hüffsmitteln, die 
dafür vorliegen, zu Theil geworden. Seit dem Erwachen der 
feitifchen Thätigfeit im fechzehnten Jahrhundert haben die 
Kritiker ſich faſt ausſchließlich auf den griechiſchen Tert gewors 
fen, die Sammlung von 168 Novellen hatte der Sprache wer 
gen das Vorurtheit für fich erregt, in ihr habe man diefen 
Theil der jufintanifchen Gefepgebung in feiner Reinheit, die 
Vulgata wurde als eine barbarifche Entftellung verachtet und 
vernachlaͤßigt, und diefe ungründliche Anficht, welche damals 


Cerpus iaris eivilis. $. 148. 748 


in ben erften Zeiten der Reaction gegen bie wiſſenſchaftliche 
Methode des ſpaͤteſten Mittelalters zu entſchuldigen war, hat 
fi bis anf die neuere Zeit fortgepflangt. Nachdem feit Jahren 
vornehmlich duch Savigny in Beziehung auf das Authentiz 
cam, fo wie durch Diener und Andere in Beziehung auf die 
griechiſche Sammlung) richtigere Anfichten über ven Gehalt 
und gegenfeitigen Werth diefer Sammlungen möglich find, 
ſollte die ausfchließliche Verehrung der byzantinifchen billig 
auch praktifh aufhören, und dem Authenticum bie Fritifche 
Behandlung und Reftauration zu Theil werden, auf die es 
feit der Gloſſatorenzeit vergebens gewartet hat.) Es wäre an 
der Zeit, die Verwirrung, die durch Eontius in diefen Theil 
des Corpus Juris gefommen if, endlich nad bald dreihun⸗ 
dert Jahren zu befeitigen, und jenes iſt der einzige Weg dazu. 


CXLVIII. Schon die Gfoffatoren betrachteten die vier 
Stüde der juftinianifchen Gefeggebung als ein Ganzes, für 
welches auch bey ihnen, wie noch bey und der Name corpus 
juris und corpus iuris civilis üblich war.‘) Es war bey ihr 
nen in fünf Theile (volumina) eingetheilt, von denen bie drey 
erſten auf die Pandekten kamen, ver vierte den „Eober“ (bie 
erſten neun Bücher), der fünfte endlich alles übrige enthielt, 
alfo: institutiones, authenticum, tres libri. Dazu kamen 
nun aber noch einige Stüde, welde Gloſſatoren in das Cor⸗ 
pus Juri einfügten: die longobardiſche Lehnrechtsſamm⸗ 


8) (Diefem Mangel iR auf das Vollfändigfle abgeholfen dur: G. 
E. Heimbach Autbenticum. Novellaram constitutionum lustiniani ver- 
sio volgata, deren Drud 1846 begonnen und jeht [1850] nahezu vollen 
det ift. Den 134 Novellen des Autgenticum find als eine Zugabe bie alten 
Tateinifchen Ueberfegungen ber Rov. 5 [bei Anfelm von Lucca] der Nov. 42 
und 123 angehängt. Die Brolegomena enthalten die forgfältighen Angaben 
über die Geſchichte des Werks, fo wie deſſen [129] Hanbfchriften und Aus⸗ 
gaben, R.) 

a) Savigny Gef. des R.R, im M. A. IH $. 191, 
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ung (übri fenderum) und mehrere Geſehe ver Kaiſer Fried· 
rich I, Friedtich IE und Eonrad. Man fchloß Re dem Authen⸗ 
tim am al6 decima collatio, fegie Re daher in den fünften 
Theil md zwar regelmäßig unmittelbar hiater das Authentin 
cam. Diefen fünften Theil, da er nicht wie die vier erſten 
nach feinem, allyumanmigfaltigen, Inhalt genannt werben 
Tonnte, nannte man volumen ſchlechtweg, oder auch (weil er 
bedeutend Heiner war, als bie andern) volumen parvum. 

Die Bandehten nehmen die drey erfien Theile des Ganzen 
nad einer ganz eigenthümlichen Eintheilung ein. Der erfle 
Theil enthält die 23 erfien Bücher, und von dem 24 die 2 er= 
fen Titel, ex ſchließt alfo mit dem Titel de divortiis et repw- 
diis , gewöhnlich aber wird noch bie erfte Stelle des folgenden 
Titels Hinzugefügt. Diefer erfie Titel heißt Digestam vetus. 
Der zweite Theil beginnt mit dem 3 Titel des 24 Buchs (so- 
luto matrimonio dos quemadmodam petatar), oder gewöhn« 
lich mit der zweiten Stelle dieſes Titels, die mit den Worten 
soluto matrimonio (mie die Titelrubrik) anhebt, und geht bis 
zum Schluß des 38 Buchs. Diefer Theil Heißt Infortiatum. 
Der britte Theil heißt Digestum novum; er beginnt mit dem 
39 Buch (defien erſter Titel die Rubrit: de operis novi nun- 
tiatione hat) und endigt mit dem Schluß der Pandekten ſelbſt. 
Jeder dieſer drey Theile ift ferner in 2 partes abgetheilt, bie 
zweite Pars des dig. vetus beginnt mit dem 12 Buch, bie 
des Inforkiatum mit dem 30, die des dig. novum mit bem 
45 Bud. Das Infortiatum aber hat noch eine dritte Bars, 
welche tres partes genannt wird, fie beginnt naͤmlich mit Die: 
fen Worten mitten in einem Sag der L. 82 ad leg. falcidiam 
(35, 2).*) Die Gloffatoren gebrauchen den Ramen infortia- 
tum auch wohl ausfhlieglich für Die zwey erſten Partes z. B. 





5) — sie fiel, ut centum quae praestari possunt, is qualtuer 
partes dividantur, (hier enbigt bie zweite Pars und beginnt bie britte) tree 
‚partes ferant logalarii etc. 
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infortiatum cum tribus partibus, und manche ſchlugen bie 
tres parles zum dig. novum.‘) 

Ueber die Entftehung biefer Eintheilung find zwey ſcheinbar 
entgegengefegte Anfichten aufgeftellt worben, nach der einen foll 
fie abſichtitch nach der andern durch Zufall entſtanden ſeyn. 
Die lehte Anſicht iſt ſehr alt, ſchon Odofredus (+ 1265) er⸗ 
tlaͤrt die Eintheilung in feinen Vorleſungen auf dieſe Weife.‘) 
Auf diefes Hin giebt man folgende Erklärung der Sache: Ir 
nerius habe anfangs nur eine fehr unvollfändige Handſchrift 
der Pandekten gehabt, bie mit dem zweiten Titel des 23 Buchs 
abgebrochen habe, dann habe er eine zweite zufällig in umger · 
kehtter Art unvollſtaͤndige erhalten, die. von den Worten ires 
partes anfleng und bis and Ende reichte, da habe man denn 
die früher befeffene dig. vetus, bie fpätere dig. novam ger 
nannt, endlich habe er eine vollſtaͤndigere erlangt, aus der er 
das ihm fehlende Mittelſtuck nahm und feine Pandelten ers 
gänzte. Was gefhah nun? Etwas ganz unerwartetes: hat 
er in jenem Zufall einen höheren Fingerzeig gefehen, ober 
betrachtete er fonft das fo gebildete Dig. vetus und novum als 
eine unveräuberlihe Thatfache, wir wiſſen es nicht. Kurz, 
Ratt wie zu hoffen war, die Bandeften zu nehmen, wie fie nun 
wirklich waren, bildete er den Eigenflun des Zufalls zu einer 
bleibenden Eintheilung aus, indem er die tres partes von feie 
nem „‚dig. novum‘‘ abrig und zu dem bisher fehlenden Mit 
telſtuck, zu dem fie befler paßten, fchlug, welches Mittelſtück 
als ein durch die tres partes verftärfteß er ober feine Nachfol⸗ 
ger infortiatum nannten. Diefer an ſich höchſt unwahrſchein⸗ 
liche Hergang wird meines Erachtens nichts weniger als bes 
glaubigt durch die Erzählungen, mit denen Odofredus feine 
Zuhörer aus einer über Hundert Jahre zurückliegenden Zeit un« 
terhäft: er will ihnen den Ausbrud infortiatum erffären, es 

e) So Placentinus (+ 1192) in einer von Savigny Geſch. III ©. 430 


mitgeteilten Stelle. 
d) ©. die Stellen bey Savigny III $. 158. 
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gebe darüber verſchiedene Meinungen, Itnerius erfläre es mit 
den Worten auctum vel augmentatam (alfo ſchon Irnerius 
betrachtete den Namen al6 ein Problem), und das müffe man 
fich fo ‚ baß anfangs nicht alle Bücher in Bologna ge⸗ 
wefen ‚ fondern nur Dig. vetas und novum Mind Inftis 
tutlonen nachher aber fey jenes dazu gekommen, und da habe 
Irnerius gefagt, unfer Recht ift verftärkt, infortiatum.“) Ue⸗ 
brigens kommt man mit biefer Anficht doch nicht über die abs 
fichtliche Entflehung hinaus, denn auch nach ihr iſt die Ein» 
theilung eine abfihtlihe, nur daß fi der Eintheiler durch 
einen Zufall zu derfelben und au ihrer Mobalität Hätte beſtim⸗ 
men laffen, offenbar auf eine viel abfurdere Weife, als wenn 
er durch eine eigene Erfindung, fie mochte fo abfurb ſeyn ale 
fie wollte, darauf gefommen wäre. 

Daß die Eintheilung rein abfihtlih entfanden if, fann 
man obnebieß nach dem Erfolg, dem fie gehabt hat,) und 
nad) dem @eift der Zeit, ber fie ohne Zweifel angehört, für 
das Wahrſcheinlichere halten. Es wird aber auch durch ihre 
Befchaffenheit beftätigt. Wenn es irgend jemanden nothwen⸗ 
dig fhien, eine Theilung der Pandelten, um fie in drey nicht 
übermäßige Bände zu bringen, vorzunehmen, fo war es für 
ihn, wenn er die Sache ganz Außerlich mit den Augen eines 
Adfchreibers und im Geſchmack feiner Zeit betrachtete, fehr 
anlofend, mit der Ehefheidung auch eine Scheidung des 
Buchs vorzunehmen, und soluto matrimonio gleihfam soluto 





e) Die Untauglichteit der Stellen des Obofrebus für einen Beweis 
. obiger Anficht iA näher von mir auseinandergefeßt in ben Grlanger Jahrb. 
der jur. Lit. VIE. 129 ff. 

H Nur wenn fie eine in Oberitalien herfoͤmmliche war, läßt ſich bes 
greifen, daß die @loffatoren fie ihrer Mbfurbität uugenchtet beibehalten ha⸗ 
ben; barauf führt denn auch die Bemerkung, daß in ber Zeit vor ben @lofe 
fatoren gerade von dem Infortiatum bie wenigflen Spuren tes Gebrauchs 
vorfonmen, was vorausſeht, daß man ſchon damals die Pandelten in drey 
Bände abfonderte, von benen fobann einer weniger als bie andern gebraucht 
werben fonnte. 
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libro einen neuen Theil beginnen zu laſſen. Wenn er nun die⸗ 
fen Theil bis zum 2 Titel des 35 Buchs fortgeführt hatte, fo 
fand er, nach einem Schluß des zweiten und Anfang des drit⸗ 
ten fuchend, die Worte Ires parles, die ſich als Anfang des 
legten Thels um fo mehr empfahlen, als vielleicht damals 
ſchon auch der legte Theil des Coder tres- libri hieß. Wenn 
er damit auch ſchon die oben erwähnte Eintheilung in partes 
(fieben wie bey Juftinian, nur freilich andere) verband, fo 
hatte er zugleich von tres partes an wirklich noch drey Partes. 
Den erften Theil nannte er dig. vetus, was fo viel beveutet 
als ius vetus, alfo nach Juſtinian's Vorgang die Digeften 
überhaupt begeichnet,®) den britten Theil tres partes, ben 
weiten als den zwiſchen dieſe beiven gleichfam eingeleilten: 
infortiatum.+) Ein Anderer verbefiexte die Eintheilung im Geiſt 
ihres erfien Urhebers, indem er den dritten Theil mit dem Ti« 
tel de operis novi nuntiatione begann, und für dieſes opus 
novum den Ramen dig. novum erfand, der einen ihn empfeh⸗ 
lenden Gegenfag zu dig. vetus bildete. Sicher wäre es ein 
Zufall über ale Zufälle, der das Zufammentreffen aller diefer 
Bunkte zugleich veranlapt hätte‘) 

Nach der nun befchriebenen Eintheilung des Gangen in 
fünf Theile wurden die einzelnen Stüde ber juſtinianiſchen 
Geſetzgebung gewöhnlich abgeſchrieben, und eben fo find die 

8) Daraus erflärt ſich erſt, warum das Mittelſtuͤck infortiatom ohne 
Beiſatz des Worte digestum hieß. 

A) Möglich auch, daß der Name fpäter entftanden iR, als biefer zweite 
Theil durch bie Ires partes „verfärft“ worden war. Wenn man erwägt, 
daß das Infortiatum vor den Bloffatoren wenig gebraucht worden if, möchte 
man an bie Bedeutung : excommunicitt denken, in welcher das Wort ebens 
falls vorkommt. 

Ü) Hugo hat feine Anficpt von ber abfichtlichen Entfiehung unter ans 
dern auch auf die Bahlenverhältniffe gebaut, Indem wenn der Cintheiler Bloß 
auf die Zahl der Bücher und zum Tell der Titel fah, jene Gintheilung eine 
diemiich regelmäßige war. Man fann bas dahin gefelit ſeyn Iaffen; jeden« 
falle aber iR die Meinung Hugo's, daß Irnerius ber Ucheber ber Gintkeis 
fung war, entſchleden zu verwerfen, Vgl, Belang. Jahrb. a. a. D. 
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älteren Drude befchaffen, ohne einen Collectivtitel, wennauch 
gewöhnlich alle Theile in derſelben Officin erfchienen. Die 
erfte Ausgabe, welche den fpäter allgemein gewordenen Gollec« 
tiotitel: corpus juris oivilis trägt, iſt Die von Dionyfius Go» 
thofvedus Lugd. 1583. 4. 

Die Ausgaben ved Corpus Jucis find theild gloſſitte, 
theils nicht goffirte. Jene find mit der Gloſſe verfehen, welche 
Accurſias verfaßte und aus den früheren Gloſſen gufammen- 
ftellte, und bie auch in deu meiften Handſchriften fich findet; 
Hanbfchriften mit voraccurfifchen Gloſſen find felten, und ger 
deudt find diefe, mit Ausnahme einiger Proben in Savigny's 
Geſchichte, nie worden. Die gloſſirten Ausgaben haben denn 
auch faft alle jene Eintheilung des Corpus Juris in fünf Vo⸗ 
Immina, zuweilen if ein ſechſter Band mit einem fehr außführ- 
lichen Inder über die Gloffe Hinzmgefügt. Wie Ausgaben bis 
gumm Anfang des feihighnten Jahehunderis find glofftrte, von 
va an gehen bundert Jahre hindurch gloffirte und ungloffirte 
neben einander her, feit 1627 (op. et stud. Io. Fehii Lugd. 
6 Bände fol.) ift Beine gloffirte mehr erfchienen. 

Die ungloffirten Ausgaben beginnen mit ber parifer von 
152527. 12, die ſich noch der alten, bald nachher verlafles 
nen Eintheilung des Corpus Juris anbequemt. Bon der gro⸗ 
ßen Anzahl diefer Ausgaben find die gothoftediſchen hervorzu« 
heben, nicht wegen ihres kritiſchen Werths, der vielmehr Null 
ift, fondern wegen ihrer großen Anzahl und weiten Berbreis 
tang.*) Sie beginnen mit der oben erwähnten von 1583. 4, 
mit Roten von dem Herausgeber, die wegen der Angabe der 
Parallelſtellen nicht ohne Brauchbarfeit, und nad) oftmaliger 
Wiederholung in einer neuen von Jacobus Gothoftedus bes 
fergten Ausgabe (Genf 1624 fol.) vervollſtaͤndigt find. Diefe 
Ausgabe iſt dann fehr oft (wenigſtens zwanzigmal) theits in 

k) Andy die gloffisten Musgaben Lyon 1589, Genf 1589. 1600, Lyon 
1064. 1612, Genf 1615, Lyon 1618, Genf 1619. 1625, yon 1627 find 
oothofrediſche. 
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Folio theils in Quart wiederholt worden, dahin gehört auch 
die von Simon van Leeuwen beforgte, Amſterd. 1663 fol.!) 
Auch ohne Noten iſt die gothoftebifche Ausgabe oft gedrudt 
worden, darunter find als bequeme Handausgaben zu bemer⸗ 
fen die Elgevir’fchen, befonders die amı fehönften gebrudte 
1663 und 1664. 8 (. pars secundus‘‘ wegen biefes wahr⸗ 
ſcheinlich abſichtlichen Drudfehlere genannt). 

Unter den ungfoffiten nichtgothoftediſchen Ausgaben find 
hervorzuheben die ſchon bey den einzelnen Stüden der juftinias 
nifchen Gefeggebung erwähnten haloandriſchen, zuerft einzeln 
in verfchledenem Format erfhienen, dann zufammengebrudt 
Bafel 1541 fol. und 1570 fol. erner die von 2. Ruffardus, 
zuerſt &yon 1560—61 fol., die ebenſalls oben erwähnte von 
Contius, &yon 1571. 8., ebenfo die göttinger Ausgabe von 
Gebauer, nad) deffen Tod von Spangenberg beforgt (1 Band 
1776, 2 ®ve. 1797. 4), von der man fich fehr viel verfprochen 
hatte, die aber nur durch den florentinifchen Tert in den Pan⸗ 
veften aus den brencmannifchen Papieren einen Werth hat. 
Die befte und brauchbarſte von allen jegt vorhandenen Aus- 
gaben if die 1833—1843 zu Leipzig erfchienene (f. g. krie⸗ 
gel'ſche) in welcher die Gebrüder Kriegel Infitutionen und 
Pandelten, Em. Herrmann den Coder ($. 146 a. E.), Oſen⸗ 
brüggen die Rovellen bearbeitet haben. 


H Bey der Wahl einer ſolchen gothofredifchen Ausgabe at man nicht 
durch gewiffe von den Händlern benupte Beruriheife (4. B. für bie „mit ger 
ſqhiungenen Händen“ Sranffurt 1663, 1688, ober die Ielpiger von 1740) 
fonbern ledlgiich durch das Meufere ſich beflimmen zu Iaffen, durch welches 
(aber auch nur dadurch) die chen erwähnte Leipziger allerbings ſich beſen- 
ders empfiehlt. 
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